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Ss li nachftehenden Verſuche betreffen die 
Wirkungen des menfchlichen Verſtan⸗ 
des, feine Denfgefege und feine Grundvermögen ; 
ferner die thätige Willensfraft, ven Grund: 
charakter der Menfchheit, die Freyheit, die 
Natur der Seele, und ihre Entwickelung. 
Dieß find ohne Zweifel die weſentlichſten Punfte 
‘ig unferer Natur, Ich verehre die großen Män: 
ner, die ihren Scharffinn auf diefe Gegenftände 
fihon verwendet haben, und ich habe gefucht, ihre 
. Bemühungen zu nußen. ber ich meine nicht, 
daß daraus ein Borurtheil gegen Die meinigen, 
wenn fie auch jener ihren nicht gleichen, entftehen 
werde. Die Menfchheit ift noch lange eine Gru⸗ 
be, aus der ſich jeder Forfcher eine gute Ausbeute 
verfprechen kann, und ich möchte hinzufegen, auch 
dann fügar, wenn er nur die fchon oft bearbeiteten 
Gänge von neuem vormmmt. Denm auch bey 
den angelegentlichiten Wahrheiten, über welche 
fehon einiges £icht verbreitet ift, fehlet noch hie 
und da fehr viel an der völligen Evidenz, die alle 
vernünftige Zweifel ausſchließt. 
Was die Methode betrifft, deren ich mich 
bedient habe, fo halte ichs für nöthig, Darüber Jum 
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Iv DBorrede. 


voraus mich zu erklären. Sie it die beobach- 
tende, die Lock bey dem Verftande, und unfere 
Pſychologen in der Erfahrungs: Seelenlchre bes 5 
folgt haben. Die Modifikationen der Seele fo” 
nehmen, wie fie durch das Seldftgefühl erkannt 
werden; diefe forgfältig wiederholt, und mit Ab- 
Anderung der Limftande gervahınehmen, beobad)- 
ten, ihre Entftchungsart und die Wirfungsger  : 
feße der Kräfte, die fie hervorbringen, bemerfen; 
alsdenn die Beobachtungen vergleichen, auflöfen, 
und daraus die einfachiten Bermögen und Wir⸗ 
fungsarten und deren Beziehung auf einander, 
aufiuchen; dieß find die weſentlichſten Verrichtun⸗ 
gen bey der pſychologiſchen Analyſis der Seele 
die auf Erfahrungen beruber. Dieſe Methode ift 
die Methode in der Narurlehre; und die einzige, / 
die und zunachft. die Wirfungen der Seele, und« 
ihre Verbindungen unter einander fo zeiget, wie 
fie wirflich find, und dann hoffen laßt, Grund: 
faße zu finden, woraus fich mit Zuverläfligfeit auf 
ihre Lirfachen-fchließen, und dann etwas gewiſſes, 
welches mehr als bloße Muthmaßung ift, uber 
die Natur der Seele, als des Subjekts der beob- 
achteten Sraftäußerungen, feftfegen laßt. 

Was man in. der neuern Pfychologie die ana⸗ 
lytiſche, auch wohl die anthropologifche Mes 
thode nennet, iſt ein hievon ganz unterſchiedenes 
Verfahren. Man betrachte die Seelenverände: 
rungen von der Seite, da fie etwas in dem Ge: 
hirn, als dem innern Organ der Seele find, und 
ſucht fie als ſolche Gehirnsbefchaffenheiten und 
Beranderungen: zu: erflären. Der nv 

Io 


Borrede v 


loͤſt alles in Koͤrperveraͤnderungen auf, die eine 
Folge der innern Organiſation ſind; die mecha⸗ 
niſchen Pinchologen unterſcheiden zwar die un⸗ 
koͤrperliche Seele, das Ich, von dem koͤrperlichen 
Organ, und laſſen auch jener ihren eigenen An 
theil an den Seelenäußerungen, der von dem An- 
theil, den das Organ daran hat ‚ verfchieden ft; 
aber es geht doch bey ihren Analnfen eben ſowohl, 
als. bey den Erklärungen der erftern alles dahin, 
zu zeigen, wie weit Fühlen, Vorftellen, Bewußt⸗ 
feyn, Denken, Ent, Unluſt, Wollen, Thun, 
richt nur von der Organifation des Gehirns ab» 
Hängen, fondern ſelbſt in Beränderungen und Be: 
fchaffenheiten veffelben beitehen. Und was mun 
in dem förperlichen Organ feinen Sig nicht haben 
kann, das hat ihn denn in.der immateriellen See: 
le bey denen, die eine folche annehmen. Das 
Denkorgan ift eine Mafchine, wozu die Seele die 
bewegende Kraft if. Was der Seele im ge: 
wöhnlichen Verſtande oder dem Seelenweſen 
zugefchrieben wird, it etwas in diefem befeelten 
Organ, als in feinem Subjeft. Es koͤmmt alfo 
bey diejen analytifchen Erklärungen der Seelen- 
deraͤnderungen darauf an, genauer die Art zu be⸗ 
ſtimmen, mie fie es find. Dieſe Auflöfungen foll- 
ten billig die metaphyſiſchen heißen. Sie lies 
gen ganz außer den Graͤnzen der Beobachtung, 
und beſtehen am Ende in einer Reduktion deſſen, 
was man bey der Seele beobachtet auf Modifi: 
fationen des Gehirns, woran aber ein immate⸗ 
rielles Ich, als wirkende und bewegende Kraft 
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Antheli Haben, und zugleich mit dem Gehirn mo⸗ 
dificirt werden kann. 

Ach Habe unten in einem beſondern Aufſatz 
die Gruͤnde dieſes Verfahrens ausführlicher zu 
prüfen gefucht. Ohne alfo Darüber hier fchon zu 
urtheilen, will ich vorläufig nur eine Anmerkung 
machen, Die mich rechtfertigen foll, daß ic) auch 
in den erſtern Verſuchen über die Verſtandeswir⸗ 
kungen faft gar feine Ruͤckſicht auf den ſogenann⸗ 
ten Mechanismus der Ydeen genommen habe, 
obgleich dieſer von vielen als das wichtigite anges 
fehen wird, was jego bey einer Auflöfung des 
Verſtandes zu erklären übrig ſey. 

Sobald man bey den Grundfägen, worauf 
die metaphpfifchen Analyfen beruhen, das Gewiſſe 
und Wahrfcheinliche von dem abfondert, was 
noch jeßo nichts iſt, als bloße Muthmaßung, und 
auch noch lange nichts mehr werden wird; fo zeigt 
es ſich, daß jenes nur etwas allgemeines und uns 
beftimmtes fen, welches man ald das metaphyſi⸗ 
fihe hiebey anfehen koͤnnte, dagegen das näher 
beftimmte, was eigentlich eine Phyſik des Gehirns 
ſeyn würde, zu den bloß angenommenen und ver 
— gehöre, das nur auf Hypotheſen be 
ruhet. 

Es iſt ein alter, und nun durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Erfahrungen beſtaͤtigter Grundſatz, 
daß der Koͤrper, und noch naͤher das Gehirn, zu 
allen Seeleneraͤnderungen, zu ihren Thaͤtigkei⸗ 
ten und Leidenheiten beywirke, und fo unentbehr: 
lich dazu ſey; daß ohne felbiged weder Gefühl, 
noch irgend eine thätige Kraftaußerung 4 wi 
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Maße vorhanden ſey, daß wir ſolche bey uns ge⸗ 
wahrnehmen koͤnnten. Sollen nun ſolche Ge⸗ 
hirnsveraͤnderungen materielle Ideen heißen, ſo 
iſt es gewiß, daß es materielle Ideen gebe, und 
man wird nicht leicht Gründe finden, deren Wirk⸗ 
lichkeit zu bezweifeln, 

Noch weiter will ich es gerne als fehr wahr: 
fcheinlich zugeben, oder gar für gewiß halten, daß 
jede Gehirnsveränderung — welche als eine Ver⸗ 
änderung eined Körpers überhaupt in einer Be⸗ 
wegung beftehen muß — auch eine bleibende 
Spur in dem Gehirn nachlafle, die, mworinn fie 
auch beftehen mag, die bewegten Fafern aufgelegt 
mache, nachher leichter die erftmaligen Bewegun⸗ 
gen von neuem anzunehmen, und zwar fo leicht, 
daß es des nämlichen Eindrucks von außen nicht 
‚bedarf, der das erftemal erfodert ward, Wenn 
diefe zuruͤckgebliebene beftehende Spuren auch 
materielle im Gedaͤchtniß genennet wer⸗ 
den, fo ift es ungemein wahrfcheinlich, daß es der⸗ 

eichen in dem innern Seelenkoͤrper gebe, und 
daß diefe vorhanden find, auch wenn wir an bie 
vorgeftellte Sache nicht gedenken, Diefe Spuren 
find wieder ertveefbar, und wenn fie wirklich wie⸗ 
der erwecket werden, fo find auch die ehemaligen 

finlichen Bervegungen wiederum gegenmärtig. 
So weit geht das Wahrfcheinliche auch in 
dem Allgemeinen nur. Aber es iſt eine neue Vor⸗ 
ausfegung, wenn man annimmt, daß diefe Ge⸗ 
i heiten das ausmachen, mag wir die 
Dorftelltingen nennen, in fo fern bie Seele da⸗ 
von zugleich verändert wird, und fie Fühler, "> 
“4 ie 
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ſie gegenwaͤrtig ſind; auch ſolche zuweilen durch 
ihre bewegende Einwirkung auf die Faſern des 
Gehirns erwecket. Wenn die Idee im Gedaͤcht⸗ 
niß ruhet, fo ſoll die Seele fo wenig in ſich felöft 
eine Spur ihrer Empfindung übrig haben, als 
das in einem Gefaß eingefchloflere Waſſer etwas 
von der norigen Figur behalten hat, wenn die Ge: 
ftalt des Gefaͤßes verandert worden iſt. Diefer 
Begriff von der Natur unferer Borftellungen iſt 
eine pure Hypotheſe. Sie ftellet Die Seele und 
ihr organifirtes Gehirn in einer folchen Beziehung 
dar, Die das Waſſer zu feinem Gefäß hat, oder 
die Luft zu der Blafe, in der fie eingefchloffen iſt, 
nur mit dem Zufaß, das Gefaß verandere feine 
Figur fehr leicht, behalte aber won jediveder feiner 
vorigen Formen eine Leichtigkeit — folche wieder 
anzunehmen. Dieß ift der Mittelpunkt der Bon- 
netiſchen Auflöfung, deſſen Nichtigkeit man da⸗ 
durch beweiſen will, weil fi) die Erfcheinungen 
auf diefe Weiſe am beiten begreifen laſſen; und 
dieß iſt es auch, mas unten befonders unterfucht 
worden ift, und ich hier noch dahin geftellet laſ⸗ 

fen will, EL | 
Die übrigen nahern Beſtimmungen der be- 
fondern Art und: Befchaftenheit diefer maferiels 
len Ideen gehören zu der Phyſik des Gehirns, 
und find fchlechthin nur Vermuthungen, denen, 
das mindefte zu fagen, bisher noch die Zuverläf- 
figfeit fehlet. . Sehr wigig hat man die Spuren 
im Gehirn, als gewiſſe Abdruͤcke oder Bilder von 
den Dbieften vorgeftellet, die etiwan den Bildern 
auf der Netzhaut ahnlich find. Die ae SS 
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Hyypotheſe, daß Die Gehirnsbewegungen, welche 
bie Empfindungen begleiten, und wieder erneuert 
werden, ſo oft die Phantaſie Ideen reproduciret, 
in gewiſſen Schwingungen der Gehirnsfaſern 
oder auch des Aethers im Gehirn beſtehen, iſt 
von Hr. Prieſtley von neuem, in etwas veraͤn⸗ 
Dert, vorgetragen, und als die beyfallswuͤrdigſte 
Vorausſetzung geruͤhmt worden. Seitdem hat 
man ſichs vorzuͤglich angewoͤhnt, die Ideen fuͤr 
Gehirnsſchwingungen anzuſehen. Newton hat—⸗ 
te nur gemuthmaßet, daß vielleicht die Bewegun⸗ 
gen in dem Auge und auf der Netzhaut, denen in 
dem Aether oder dem Licht, das auf fie fallt, aͤhn⸗ 
lich und ofcillatorifch feyn möchten, aber nach) 
feiner männlichen Art zu philofophiren, wagte ers 
nicht einmal, von den Eindruͤcken auf dag Gehör 
dafjelbige zus vermuthen, obgleich arich hier Die 
Bewegungen der £uft, die Diefe Eindrücke verur: 
fachen, in Schwingungen beſtehen. Herr Prieft: 
ley glaubet nach der Analogie bevechtiget zu ſeyn, 
dafjelbige von allen Arten der Senfationen auch) 
bey den übrigen Sinnen annehmen zu dürfen, 
+ Wenn man auch über die Schwierigkeiten 
wegſieht, die daraus entfiehen, daß die weichen 
Nerven und das Elebrichte Hirnmark zu feiner Art 
von Bewegungen weniger aufgelegt zu ſeyn fchei- 
nen, als zu Vibrationen, fo deucht mich doch, nichts 
fey weniger wahrfcheinfich , als daß die gefanıte 
ſinnliche Bewegung des Gehirns, die Die mate- 
tielle Idee ausmacht, ganz und gar in Schwin- 
gungen beftchen koͤnne, wie es angegeben wird, 
Br hat, um dem — Einwurf auszumei: 
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chen, bemerkt, daß ſtatt der Vibrationen, wohl 
eine andere Art von fortgehenden Bewegungen 
oder auch Druckungen gedacht werden koͤnne; 
allein dieß heißt in Hinſicht derſelben uns wieder⸗ 


um auf unſere vorige Unwiſſenheit verweiſen, und 


die beſondern Beſtimmungen zuruͤcknehmen, die 
man doch als ihre Unterſcheidungsmerkmale an: 
gegeben hatte. Es mag vielmehr feyn, daß wahre 
Dfcillationen oder Wallungen in einem flüfligen 
elaftifchen Körper, wie die in der Luft und in dem 
Aether find, in dem Gehirn vorhanden find, wenn 
wir empfinden. Denn nac) dem Urtheil der größ: 
- ten Phyſiologen ift man faft genöthigt, außer dem 
fichtbaren Theilen des Gehirns noch eine andere 
feine Materie in demfelden anzunehmen, und alfo 
kann es wohl feyn, daß dieſe Materie, Lebensgeis 
fter, Aether, oder wie wir fie nennen wollen, die 
man aber in dem todten Körper nicht mehr fuchen 
muß, von folcher elaftifcher Natur fey, mie die 
Materie des Lichts, und alfo auch eigentliche 
Schwingungen annehme. Aber wie foll man fich 
diefe Schwingungen als fortdauernd vorftellen, 
und fie fir die materiellen Ideen anfehen, die zu 
den ruhenden Ideen im Gedachtniß gehören? und 
wenn dieß wenigitens fehr ſchwer ift, wird man 
denn nicht ganz natürlich zu dem Gedanken ge» 
bracht, jene Schwingungen in dem Aether müß« 
ten wohl noch auf eine andere beugfame und wei⸗ 
che Materie im Gehirn wirken, die nicht fo ela— 
ftifch fen, daß fie fich jedesmal nach erlittener Ber: 
anderung völlig wieder in ihre erfte Form herftel: 
fe, und in der alfo auch eigentlich die Spuren von 

den 
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den Vibrationen aufbehalten werden koͤnnen, die 
man fuͤr die materiellen Ideen in dem Gedaͤchtniß 
anſieht. Kann es nicht wenigſtens ſich alſo ver⸗ 
halten? Und alsdenn iſt es ſchon keine richtige 
Anwendung der Analogie mehr, wenn Prieſtley 
ſchließet, daß derſelbige Antheil, den die oſcillato⸗ 
— — 
ges und vielleicht auch des Gehors ‚I 

auch bey den Eindrücken des Gefühle, des Ge⸗ 
ſchmacks und des Geruchs in gleicher Maße zus 
fomme. Die Natur fuchet Stufenverfchiedenheis 
ten. Wenn die Bewegung in der Senfation nur 
zum Theil ofcillatorifch ift, oder nur von Einer 
Seite es ift, fo wird es wahrfcheinlicher, daß fie 
bey den Senfationen des Gefichts es am meiften 
fen, weniger fchon bey den Eindrücken aufs Ges 
hör, und noch weniger bey den übrigen Sinnen; . 
un fie e8 bey allen auf gleiche Weife feyn 


Eine Hypotheſe ift vielleicht der andern werth. 
Kann die Ausbildung und Entwickelung des Sees 
lenweſens, die Entftehung der Ideenreihen, und 
das Wachfen des ganzen innern Gedankenſyſtems, 
der Urfprung der Fertigkeiten u, f. f. in fo weit 
dieß alles etwas förperliches in dem Gehirn ift, 
nicht füglich auf eine aͤhnliche Art vorgeftellet wer: 
den, wie die Ausbildung, oder die Entwicke⸗ 
kung, und das Auswachſen der organifirten 
Körper? Brauchte denn die Bonnetifche Sta: 
tue, da fie noch ganz ideenlos war, ſchon ein voͤl⸗ 
fig ausgewachſenes, mit allen ausgebildeten Bor 
fellungsfibern verfehenes Organ zu haben, Kir 
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nichts fehlet, als nur, daß es von den Einbriichen 
- äußerer Dinge in Beivegung gefeßt werde, und 
dadurch gewiſſe Dispofitionen erlange?. Iſt nicht 
vielleicht das Gehirn in Hinficht derjenigen Orga⸗ 
nifation, die ed zum Werkzeug der Seele'macht, 
por der Entiwickefung der Seele, . ehe diefe Em— 
pfindungeniund Ideen aufgefammlet hat, in ei- 
nem ähnlichen eingewickelten Zuftande, als ein 
organifirter Körper in feinem Keim ift, der nur 
Anlagen hat, ein Spftem von Fafern zu befom- 
men, oder Doch, wenn man nac) der dee von der 
Bonnetifchen Evolution ſich die Sache vorftellet, 
diefe Fafern nur in ihren erften Anfängen beſitzet? 
Die Einrichtung der Denkmaſchine würde auf 
diefe Art der Entwickelung des ganzen organifire 
sen Körpers ähnlich und gleichartig feyn; die zu⸗ 
ruͤckbleibenden Spuren der Eindrücke wuͤrden bey 
dem Gehirn folche Berlängerungen und Verdi⸗ 
kungen der Denffafern feyn, wie bey der Entwi- 
ckelung des Embryons, und. bey den Ausmwachfen 
vorkommen. Aber fo wie jeder Schritt in der 
Entwickelung des organifirten Körpers Bewegun⸗ 
gen erfodert, wodurch die nahrende Materie durch 
die fchon vorhandene Organiſation vertheilet 
wird, ſo koͤnnten bey dem Organ des Denkens die 
finnlichen Eindrücke von außen die Stelle dieſer 
Bewegungen vertreten, und wenigftens die eriten 
Heizungen der Kräfte dazu abgeben. Und dann 
mag auch die Hartleyifche dee hier eingefchoben 
werden, daß namlich diefe reizende und die Ent: 
wickelung befördernde Bewegungen in Vibratio⸗ 
nen befteben, Es ift meine Abſicht nicht, eine 
Clin neue 
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neue Hypotheſe in Gang zu bringen, da wir ihrer 
ohne dieß fchon genug haben, ob ich gleich glaube, 
daß man dieſer Ießtern eben fo viel Anfehen aus 
der Analogie geben könne, als jeder andern. Sch 
führe diefe nod) mögliche Erflärungsart nur an, 
um zu zeigen, daß man noch) jego alle Möglichkei- 
ten, die hierbey Statt finden koͤnnen, nicht durch⸗ 
gerathen habe. Sich wage es nicht, etwas zu be— 
ſtimmen, fo lange die innere Einrichtung des Ge— 
hirns, die Natur feiner organischen Kräfte, und 
deren. ABirfungsarten und Gefeße in fo dicker, 
Finſterniß gehuͤllet find, als fie es zur Zeit noch 
ind. 

Iſt dieſe Anmerkung gegruͤndet, ſo laͤßt es 
ſich leicht uͤberſehen, wohin man am Ende mit ala 
ln Bemühungen, den Mechanismus der Seelens 
verandersingen darzuftellen, kommen werde; Seis 
nen Schrift weiter, ald daB man etwan mehrere 
Fakta auffammlet, die das Dafeyn gewiſſer blei⸗ 
bender Spuren in dem innern Seelenförper bes; 
ftätigen, deren Natur wir aber nicht erkennen. 
Unfere Einficht von der Befchaffenheit dieſes Me⸗ 
chanismus ift durch die neuern Auflöfungen um: 
nichts verbeflert, und noch weniger gewinnt ſie da⸗ 
durch, daß man die Ausdrücke aͤndert, und Fiber⸗ 
ſchwingungen nennet, was man ſonſten Vorſtel⸗ 
lungen oder Ideen genennet hat. 

Allein die zwote Folge, die ich aus dem Ge 
fagten hier vornehmlic) ziehen will, ift auffallens: 
der. Wenn auch dieſe metaphnfifchen Analyfen: 
etwas reelleres Iehrten, als fie wirklich nicht leh⸗ 
ten, fo darf man doch Die Unterſuchung der Seele 

mit 
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mit ihnen nicht anfangen, ſondern nur endigen. 
Die pſychologiſche Auflöfung muß vorhergehen. 
Iſt diefe einmal befchaffet, fo iſt die metaphyſi⸗ 


ſche auf eine Auflöfung einiger weniger Grund- · 


vermögen und Wirfungsarten zurüchgebracht, 
und ift alsdenn, wofern fie fonft nur auf zuverläf: 
figen Gruͤnden beruhet, in der Kürze fo weit zu 
bringen, als fie überhaupt gebracht werden kann. 
Fehlet es aber noch an jener Erfahrungsfenntniß 
von den Grundvermdgen, fo ift es vergeblich, dieſe 
aus einer uns fo fehr verborgenen Organifation 
begreiflich machen zu wollen. Hiezu koͤmmt noch, 
daß, ſo weit man auch in der metaphofifchen Pſy⸗ 
chologie fortgehet, die Nichtigkeit ihrer Säge im: 
merfort durch die Beobachtungsfenntniffe geprüft 
werden muͤſſe. 

Indeſſen iſt es, fo zu fagen, ein neuer Ge: 
fichtspunft, wenn man die Seelenveränderungen 
fich von der Seite vorftellet, wo das Gehirn Ans 
theil daran hat, und diefer kann eine Gelegenheit 
geben, fie befjer und völliger zu fehen. Wielleicht 
wird die neuere Analyfis auch der Erfahrungs: 
kenntniß endlich Diefen Nusen Bringen; aber zur 
Zeit fcheint es nicht, daß fie e8 gethan habe. Nicht 
einmal die Wirkungen des Werftandes und die 
Natur der Erkenntniffe find beſſer und deutlicher 
von denen entwickelt, Die nac) des Herrn Bons 
nets Beyſpiel fie zergliedert haben, als von ans 
dern, fondern man möchte eher fagen, daß die 
neue Methode in diefer Hinſicht geſchadet habe. 
Was faſt jedesmal in den Wiſſenſchaften ge- 

ſchieht, wenn Epoche gemacht wird, das iſt = 
Ä ier 


DBorrede, xv 


bier gefchehen. Die neue Betrachtungsart, wel— 
che gemeiniglich auch eine Umaͤnderung des Rede⸗ 
gebrauchs nach fich zieht, zeiget Die Sachen aus 
einem neuen Standort, an dem man noch nicht 
gewohnt it, und wo man fie Daher auch nicht fe 
beitimmt und deutlich faffet, als man fie vorher 
aus dem alten gefaßt hatte; man fieht fie alfo im 
Anfang verwirrter und fehlechter. Die Begierde, 
Seelenbefchaffenheiten als Gehirnsveränderungen 
fich vorzuftellen, hat einige neuere Beobachter 
manches in den Gefegen des Denkens überfehen 
lafien, was ihrer Scharffinnigfeit nicht entwifcht 
feyn wuͤrde, wenn fie diefen Theil unfers Innern 
nicht in der unvortheilhaften Stellung der Hypo⸗ 

hen hätten, Beyſpiele davon werden in 
ben folgenden Berfüchen vorkommen. 

Gleichwohl ift der Hang der Forfcher, mit | 
Bermuthungen da durchzubrechen, wo mit Er 
fahrung und Vernunft allein nichts auszurichten 
iſt, fo nuͤtzlich als natürlich, und in der Pſycholo⸗ 
gie ſowohl ald in andern Wiſſenſchaften Der 
Hypotheſendichter trägt. das feinige zur Fortbrin- 
gung der Erfenntniß bey, wie der Beobachter, und 
der Iuftige Spftemenmacher hat ein Berdienft, 
wie der, welcher Vernunft auf Erfahrungen bauet; 
nur jeder in feiner Maße. Ueberdieß iſt es in ans - 
dern Hinfichten nüglich, zumeilen gar nothiwendig, 
die feiten Kenntniſſe mit leichten Bermuthungen 
zu verfegen, wie das Gold mit unedlern Metal 
len, wenn man es zum gemeinen Gebrauch ver: 
arbeitet. Aber der Freund der Wahrheit wird 
es doch eingeftehen, daß man nicht fagen . 

da 
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daß Kenntniſſe zweckmaͤßig bearbeitet werden; 

von ſolchen iſt naͤmlich die Rede wobey es nicht 
fowohl auf eine Unterhaltung als auf wahre Be: 
lehrung des Verftandes ankommt; wenn nicht die 
Mittelrichtung aller Bemihungen auf richtige 
Beobachtungen und Vernunftſchluͤſſe hingehet, 
von welchen allein nur die ſtarke und feſtſtehende 
Ueberzeugung zu erwarten iſt, die der Forſcher 
verlanget. Es darf nicht geſagt werden, daß es 
an folchen Kenntniſſen in der beobachtenden Pfy- 
chologie noch fehle. Es fehler ihr auch noch an 
folchen Stellen daran, die ſchon mehrmalen unters 
fucht find, Genauere Beobachtungen über den 
Verftand; fo hören. B. die Verwirrungen in der 
Lehre von dem gemeinen Menfchenverfiande 
von felbit auf. Die heftigen Anarifre auf die rai- 
fortnivende Vernunft, welche den Menfchenver: 
ſtand aufheben füllte, und die Iingewißheit, wor: 
an man fich zur halter Habe, wenn das Raiſonne⸗ 
ment wirflic) von dem gemeinen. Berftande ab- 
weichet, wie es zuweilen geſchieht, haben feinen 
andern Grund, als Mißkenntniß von beiden, und 
von ihrer natürlichen Beziehung auf einander, Die 
man nicht genau genug betrachtet hatte, Beob⸗ 
achten und Vergleichen weiſet und, wie ich meine, 
ſehr bald wieder uͤber dieſen Punkt zucecht. 

So weit von der Nothwendigkeit der beobad)- 
senden Methode; nur noch ein Wort von ihren 
Schwierigkeiten. “Das meifte bey ihr beruher auf 
einer richtigen Beobachtung der einzelnen Wir— 
fingen, auf ihrer Zergliederung, und dann bejon- 
vers auf ihrer Wergleichung, wodurch einzelne 

Saͤtz ze 
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Saͤtze zu Allgemeinſaͤtzen der Erfahrung erho⸗ 
ben werden, Jede dieſer Operationen hat 
ihre Hinderniſſe. Es giebt bey dem innern 
Sinn, wenn nicht mehrere, doch ergiebigere 
Quellen zu Blendwerken, als bey demaͤußern; 
wogegen ich Fein Mittel weiß, das wirkſam 
genug ware, um fich dafuͤr zu verwahren, ala 
die Wiederholung derfelbigen Beobachrung, 
ſowohl unter gleichen, als unter verfchiedenen 
Limftänden, und jedesmal mit dem feiten Ent: 
fehluß vorgenommen, das, was wirkliche Em: 
pfindung ift, von dem, was hinzu gedichret 
wird, auszufühlen, und jenes ftarf gewahr 
zu,nehmen. Wer: dieß nicht kann, iſt zum 
Beobachter der Seele nicht aufgelegt. | 
Das fchlimmite ift, Daß man fich am mei— 
ften vor der Seelenfraft in Acht zu nehmen 
hat, die fonjten die beiten Dienjte thun kann, 
und auch wirklich thun muß, wenn der Blick 
in ung felbft etwas eindringen fol, Es iſt die 
Phantafie, und noch naher die ſelbſtthaͤtige 
Dichtkraft, deren Eingebungen nur zu leicht 
mit Beobachtungen, und mir Begriffen aus 
Beobachrungen verwechfelt werden, Indem 
der Verſtand das wirklich Vorhandene over 
Gefühlte gemahrnimmt, bemerfet, und nach: 
her eins mit dem andern vergleichet, fo wirket 
die felöftthätige Phantafie zur Seite, löfet 
Bilder auf, und vermifcht. fie wieder, -und 
webet fremde Ideen hinein, die in der Em: 
pfindung nicht enthaltenwaren. Alsvenments 
fteher eine Vorſtellung in ung, die eine gefreue 
1LBand, 6b Abbil⸗ 
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Abbildung des Wirklichen, oft ein Gemeit 
begriff aus mehrern einzelnen Empfindunge 
zu ſeyn ſcheinet, und die wir geneigt find, d« 
für. anzunehmen, weil fie ein Kind unfer 
Witzes ift. Se lebhafter die Phantafie if 
defto Haufiger find folche Meteoren, und der 
noc) fiehet man auch ohne eine ftarfe Phante 
fie nichts. Hier muß fich nun der wahre Bı 
obachtungsgeift zeigen, und jene ſtarke Phar 
tafie auf die Darftellung des Wirklichen eir 
zufchranfen mwifen. Es iſt ſchwer, fich i 
Hinficht diefer Suggeftionen der Dichtkrai 
allemal fo zu benehmen, wie man fol. Si 
fönnen ſcharfe Bemerkungen eines Genie 
ſeyn, die richtig find, aber eben fo wohl auc 
nur Irrwiſche, die uns mißleiten. Ein Bi 
griff von einer wirklichen Sache, den der Ver 
ftand aus Empfindungen bildet, feinen notf 
- wendigen Denfgefegen gemäß, iſt etwas ar 
ders als eine dee der Dichtfraft, die nu 
durch die Empfindungen veranlaflet wird, un 
nur nebenher während des Gefühle entitehei 
Imgleichen ift eine Folgerung unferer Der 
nunft aus der Empfindung etwas anders, alı 
eine dee, die von der Phantafie der Empfin 
dung als eine Folge von ihr zugefeßet wird 
Oftmals kommt man darüber nicht zur Ge 
wißheit, als Bis das ganze Verfahren mehr 
malen wiederholet, und forgfältig zerglieder 
wordenift. Heberhaupt aber haben ſolche Dich 
tungen einen Werth, wenn fie von wahrer 
Genies herrühren. Auch bloße Einfälle von 
| dieſen 
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dieſen eroͤffnen neue Ausſichten fuͤr den lang⸗ 
ſam forſchenden Beobachter, und geben ihm 
Gelegenheit, Wege zu finden, wo ſein Gang 
leichter it. Der Syſtemmacher hat fie zu 
fürchten, da fie oft mit Gewalt durch feine 
Gewebe von Betrachtungen Hindurd, fahren, 
und es zerreißen; aber richtiges Raiſonne— 
ment,’ auf wahre Beobachtungen gebauet, 
kann dabey ficher ſeyn. Dieß läßt fich nicht 
von Einfällen umwerfen. 

Eine der vornehmften Operationen ben der 
beobachtenden Methode beiteher in der Vers 
allgemeinerung der befondern Erfahrungs: 
fäge, die aus. einzelnen Fallen gezogen find. 
Hievon haͤngt die Stärke der Methode ab, 
Die Beobachtung hat für fi) allein nur mit 
dem Individuellen zu thun. Was hierinn 
enthalten iſt, die Art, wie es hervorgebracht 
wird, und das Geſetz, wornad) die Urſachen 
wirfen, das lehrer die Beobachtung. Aber 
daffelbige wird auf ganze Gartungen von Din« 
gen Übertragen, von denen man weiß, daß 
fie ven beobachteten aͤhnlich find. Iſt es die 
Dergleichung, welche diefe Aehnlichkeit in 
ihrem ganzen Umfange zeiget, oder, erſtrecket 
fich die beobachtete Aehnlichkeit auf Die weſent⸗ 
lihen Beſchaffenheiten, von welchen auf die 
Aehnlichkeit in den übrigen Befchaffenheiren 
gefchlofjen werden kann, wie von der Achnliche 
feit der Urſachen, auf die Achnlichkeit der Wirs 
fungsgefege und der Wirkungen, und umges 
kehrt, fo hat Die Allgemeinheit ber Satgisre 
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nicht zu bezweifelnde völlige Gewißheit. Kanı 
jene Aehnlichkeit nur in Hinſicht einiger Stuͤck 
beobachtet werden, fo iſt die Uebertragun— 
nach der Analogie nur wahrfcheinfich; dage 
gen ift fie eine pure Hypotheſe, wenn fie au 
nichts mehr beruhet, als auf die bloße Mög 
lichkeit, daß es mit andern fich eben fo verhal 
ten fönne, als es ſich mit dem verhält, wa: 
unmittelbar beobachtet if. Bey der Gränz 
zwifchen der vollen Gewißheit und der Wahr 
fcheinlichkeit darf es fo genau nicht genommei 
werden, aber defto mehr tft darauf zu fehen 
daß nicht das bloße So ſeyn Finnen, mit dei 
Wahrfcheinlichkeit vermwechfelt werde, daß ei 
fo fey. Die legtere feger gewiſſe Anzeigen ir 
den Beobachtungen voraus, In jenem Fal 
wird auf eine Hypotheſe gebauer, aber in den 
legtern wird ein Schluß aus der Analogi: 
gemacht, der defto wahrfcheinlicher ift, je be 
ftimmter die Anzeigen find, aus denen man di 
Aehnlichkeit gefolgert Hat. Hier iſt auch zu 
weilen der forgfaltigite Beobachter in Gefahr 
unvermerft auf leere Bermuthungen zu gera 
then. Es kommen hievon gleich in der eriter 
Unterſuchung Benfpiele vor, Mit unferr 
Ideen von den Farben hat es diefelbige Be 
fchaffenheit, wie mit den Ideen von den Fi 
guren, die das Geficht giebet; fie Haben einer 
ley Natur, einerley Beftandtheife, einerler 
Entftehungsart. Dieß wird durch die Ver 
gleichung zur vollen Gewißheit gebracht. Nun 
find guch die Borftellungen des Gehoͤrs gleich) 

! falls 
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falls Vorſtellungen von einerley Natur mit den 
Ideen des Geſichts, nur das Objektiviſche ab- 
gerechnet, und das, mas von dem Unterſchied 
der Sinnglieder abhängt. Auch Bis hieher 
führt die Beobachtung mit Sicherheit. Aber 
wenn man dieß weiter ausdehner, und nad 
der Analogie folgert, daß es mit allen Arten 
von Ideen aus dem äußern Sinn die nämliche 
Beſchaffenheit Habe, und noch weiter, daß es 
auch mit den Ideen der Seele von fich felbft 
und ihren innern Befchaffenheiten fich fo vers - 
halte, fo zeigen fich neue Schwierigkeiten, ba 
die legtern fich auch auf eine andere Art er- 
Elären laflen. Alsdenn muß man bey einer 
Hypotheſe ftehen bleiben, oder Data in den 
Empfindungen auffuchen, welche dieſe Aehn: 
lichfeit zum mindeften in folchen und fo vielen 
Punkten beftärigen, daß eine Wahrfcheinlich- 
feit daraus ermwächfet, fie koͤnnen auch in Hin- 
fiht der übrigen angenommen werden, Die 
man nicht beobachten kann. Ich habe in fol- 
hen Fallen mirs zur Kegel gemacht, diefe An: 
zeigen oder Data, jedesmal, fo weit ich konn— 
te, aufzufuchen. 3 | 
Wenn Leibnig fagte, man koͤnne der Er- 
fahrungen zu viele auffammlen, und die Phi: 
lofophie als. die Einfiht ihres Zufammen- 
hangs, dadurd hindern, fo hatte er. ohne - 
Zweifel in fo. ferne Recht, - ale die Ruͤckſicht 
auf gar zu viele und zu fehr unterfchiedene Fälle - 
es ſchwer macht, ein allgemeines Gefeß aus 
ihnen abzufondern, Die Menge ber Fleinen 
53 Der: 
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Verſchiedenheiten in den Einzelnen, verhinde 
die Ueberſicht des Ganzen und die Entdecfun 
des Aehnlichen. Aber wenn aus einigen aı 
geitellten Vergleichungen allgemeine Begrif 
und Regeln abftrapirt find, und ſolche ausg 
dehnet und auf andere Erfahrungen angemeı 
det werden follen, fo kann man der Erfahru 
gen nicht zu viel haben, um hierinn ficher ; 
gehen. | 
Der Gebrauch der Analogie enthält di 
Schluß, daß eine Sache, die der andern 
Hinfiht einiger Befchaffenheiten ähnlich i 
es auch in Hinficht mehrerer feyn werde, oh 
daß eine nothwendige Verbindung zwiſch 
diefen letztern Befchaffenheiten und den erfte 
einleuchte. Denn wo dieß Statt findet, ! 
Bat die Analogie nur zuerft auf den Weg < 
wiefen, aber die Folgerung, die aus ihr < 
macht ift, wird durd) einen richtigen Schl 
zur Gewißheit gebracht. | 
Per nur einigermaßen die Werke der N 
tur fennet, weiß es, tie oft die Analogie < 
richtiger Wegmeifer gewefenift, undauc), n 
oft ſie irrig geleitethlat. Hr. Bonnet wünfd 
deswegen, daß aus der Vergleichung Die 
verfchiedenen Fälle allgemeine Marimen üt 
ihren Gebrauch aufgefuchet werden möcht: 
Dhne Zweifel würden diefe ein vortreflid 
Stuͤck einer logifchen Vermuthungskunſt 
geben, woran es noch fehlet, obgleich ein jei 
Menfch von gutem WBerftande etwas dav 
befiget, und in feiner Sphaͤre von Kenntnif 
| ) 
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‚oft gluͤcklich anwendet. Die Quelle, worauf. 
Hr. Bonnet verwiefen hat, umfolche Bemer- 

Fungen zu fammeln, ift aud) die ergiebigſte; 

nämlich die Beobachtung der Achnlichkfeiten in 

den wirflihen Dingen. Aber dennocherwarte 
ich nicht, daß man auf diefem Wege etwas 
mehr ald Materialien und einzelne Benfpiele 
fammlen werde, die nie zu einem Ganzen wer⸗ 
Den Fönnen, wenn nicht eine allgemeine ‘Phi« 
lofophie, über die Beziehungen aller Arten von 
Beichaffenheiten in den Dingen auf einander, 
zu Hülfe kommt. Ohne diefe wird man zum 
mindeften nicht alles recht deutlich. überfehen, 
worauf ed anfommt. Wie und wie weit fol- 

get z. B. die Aeinlichkeit in den Wirkungen 

der Aehnlichkeit in den Urfachen? und umge: 

kehrt diefe jener? Wie weit folgt die Achn- 

lichkeit in dem Innern der. Achnlichkeit indem 

? Bon welcher Größe von Aehnlich⸗ 

keit Läßt fich auf eine völfige oder doch auf eine 

noch weiter fich erftrecfende, und von welcher 

Gattung von Achnlichkeiten auf eine andere 

fortfehließen? Denn diefe Frage: wie wahr: 

ſcheinlich es fey, daß: eine Achnlichkeit in einer 

gewiſſen Gattung von Beſchaffenheiten, mit 

einer Aehnlichkeit in einer andern Gattung von 

Befchaffenheiten verbunden fen? iſt von einer 
andern Frage: mie weit mit diefer oder jener 

befondern Befchaffenheiteine andere bejonbere 

mwahrfcheinlich vergefellfchaftet fen? unterſchie. 

den. Es giebt in den einzelnen Beyſpielen 

allgemeine Gründe dar Analogie; und.ed 
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giebt befündere, Solche mit einiger Volk: 
ftändigfeit zu überfehen, dient die Spekulation 
des Metaphnfifers al& das Eine Auge, und 
die Beobachtung der Natur ald das zweyte; 
wenn gleich dieß leßtere das fertigfte ift, wo— 


‚ mit man am öfterften allein fiehet. : Es haben 


doc auch die Eogifer und. Metaphyſiker durch 
ihre allgemeine Betrachtungen wirklich hierinn 
etwag vorgearbeitet , und ich wollte nur bey- 
laufia erinnern, daß man ihre Bemuͤhungen 
nicht für fo ganz unbedeutend anzufehen habe. 
Als ein Benfpiel einer befondern Marime 
ben dem Gebrauch der Analogie, wie Hr. Bon 
net fie wuͤnſchte, kann vielleicht die nachſtehen⸗ 
de Bemerkung dienten, die ung oft ben pſycho— 
logifcheh Beobachtungen an die Hand gegeben 
wird, Schließt man nach der Analogie, fo 
wird vorausgefegt, Daß Die Natur einförmig 
und fich im Innern ähnlich fey, von der wir 
doch auch zugleich wiſſen, Daß fie die Abwech⸗ 
felung und Mannigfaltigkeit bis ind Unendli— 
che liebet. Das legtere offenbaret fich am ers 
fen und am bäufigiten in den Größen, in 
Graden und Stufen; die Einförmigfeit fin- 
detmehr in den abfoluten Qualitäten Statt, 
Te mehr man die Wirfungen der Natur ftu- 


diert; je mehr nähert man fich der großen leib: 


nigifchen -Jdee, die Mannigfaltigkeit in den 
Dingen beftehe am Ende nur in einem Mehr 
und Meniger in den Größen der Grundfräfte, 
woben die. Kräfte ſelbſt einerleyartig find, und 
diefeldigen allgemeinen Gefege befolgen. m 
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bis dahin kann man nicht hinaufgehen, weder 

in der Naturlehre noch in der Pſychologie. 
Wenn man auch zugeben wollte, daß wir von 
dieſer einfoͤrmigen Urkraft der Dinge einen 
Begrif haͤtten, und daß ſolche eine vorſtellende 
Kraft ſey, wofuͤr ſie Leibnitz anſah, ſo koͤn⸗ 
nen wir doch nimmermehr in den Stand fonts 
men ,.die Erfcheinungen der Körper bie dahin 
aufzulöfen, - Eine ſolche Analyfis bleiber nur 
dem Berftand des Unendlichen vorbehalten, 
Unſre Erkenntniß von der wirklichen Welt ers 
fodert e8, eine zwiefache Grundverfchiedenheit 
in den Dingen anzunehmen, eine abfolute in’ 
den Grundfräften und ihren Befchaffenheis 
ten, und noch eine andere in den Quantitaͤten. 
Nun ſage ich, „wo wir von einem Dinge 
„auf ein anders fchließen, weil gewiſſe Anzeis 
„chen der Analogie vorhanden find, da lit es 
„immer zu vermuthen, Daß fie verfchieden find 
„in Hinficht alles deſſen, wobey es auf ein 
„Mehr oder Weniger anfommt, aber dagegen 
„einerley find in Hinficht der Qualitäten.“ 
Hat man beobachtete Objekte aufgelöfet, und 
ihre Einrichtung aus der Verbindung ihrer 
Beſtandtheile und deren Beziehungen auf ein- 
ander begriffen, fo fommt e8 daraufan, daß 
man alles abfondere, was eine Größe ift, mas 
auf Zahl, Menge, Graden der Stärfe, Länge 
und Kuͤrze der Zeit, Größen der Ausdehnung 
u. f, w. beruhet; alsdenn kann e8 eine Regel 
feyn, daß ein anders Objekt in Hinficht der 
übrigen.abfoluten Qualitäten mit dem erften, 
| 65 gleich: 
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gleichartig uud von einerley Natur, in Hin 
ficht der Größen aber verfchieden feyn werde 
wenn naͤmlich jonften Gründe zu einem analo 
gifhen Schluß vorhanden find. So ift es 
- am nur in der Pinchologie zu bleiben, ‚wahr 
fcheinlicher, was aber doch auch naͤher bewie 
fen werden fann, daß bey allen Arten vor 
Borftellungen eben diefelbige Sraftanwendun: 
gen der Seele vorgehen, und daß fie alle nad 
einem allgemeinen Gefeß gemacht werden, alk 
baß hierinn Die Eine Gattung wefentlich vor 
der andern unterfchieden ſey; ſo wie es auch 
dagegen gewiß iſt, daß die Laͤnge, Groͤße und 
Staͤrke der einzelnen Seelenveraͤnderunger 


bey ihnen verſchieden find. Schließen wir vor 


Menfchenfeelen auf Thierfeelen, fo ift es folan 
ge wahrfcheinlich, daß ihr Unterſchied nur eir 
Stufenunterfchied fen, bis ihre Aeußerunger 
uns auf eine weiter gehende Weſensungleich 
artigkeit hinmweifen. Solche Auflöfungen dei 
Seelenkraͤfte, wobey das Charafteriftifche jed: 
weder Klaſſe, die äußere Verfchiedenheit aus 
den Gegenftänden bey Seite gefeßt, auf ein 
Mehr und Weniger reduciret wird, haben ein« 
ftärfere VBermuthung für fich, als andere, 
Da es aber ſchwer ift, und bey den fortge: 
festen Auflöfungen fo gar unmöglic) wird, die 
Duantitäten, und mas daraus folget, von 
dem, was eine Qualität ift, ‚genau abzufon: 
bern, fo iſt es begreiflich, daß eine ſolche Ma: 
rime, wie die hier gegebene ift, nicht erlaube, 
ihr blindlings zu folgen, noch uns der Muͤhe 
übers 
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überhebe, ſorgfaͤltig auf alle Umſtaͤnde zuruͤck 


zu ſehen, worunter wir fie anwenden. Ver—⸗ 
fchiedene neuere Philofophen finden die Mate⸗ 


rialität der Seele, der Analogie, der Narur. 


und der Stufenleiter der Dinge gemäßer, als 
ihre wefentliche Berfchiedenartigkeit von dem 

- Körper. Die Natur gehet herauf von gröbe: 
rer zu feinerer Organifation in ihren zufams 
mengefesten Weſen, aber von der Organifa« 
‚tion zur Immaterialitaͤt fcheinet ein Sprung zu 
feyn, der fich nicht wohl von ihrermwarten läßt. 
Mic) deucht, es lafle ſich diefelbige Art zufchtief: 
fen umfehren, und eben fo gut für die $mma= 
terialirät der Seele gebrauchen, als gegen fie, 
und vielleicht noch beſſer. Fangen wir bey den 
— und organiſirten nicht beſeelten We— 
nan, und gehen zu den Thieren über; fo fes 
hen wir auf Weſen, in welchen das innere 
incip ihrer Eebensbewegungen durch alle 
heile des Ganzen faft gleichförmig vertheilet 
iſt, andere Wefen in der Stufenleiter ftehen, 
100 folches mehr auf gemifle innere Theile, auf 
ein Gehirn, oder auf ein Fibern: und Nerven: 
foftem zufammengezogen ift. In den Poly: 


pen ſind die Principe der Empfindlichkeit und 


der Bewegung mie in den Pflanzen allenthal: 
ben verbreitet, aber in den Polnpen find fie 
mehr und genauer mit einander zu Einem 
Ganzen vereinigt, haben mehr Gemeinfchaft 
mit einander, und machen ein inniger verbun- 
denes Eins aus, ald die vegetirende Kraft in 
den Pflanzen, die mehr in jedem Theil für fi 

abge: 
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abgefondert ift; ob fie gleich auch hier ein Eins 
ausmacht, und einen gewiflen Hauptfig hat. 
Diefer Unterfchied kann allerdings auf ein 
Mehr oder Weniger beruhen und Stufenver: 
fchiedenheit feyn. In den Inſekten, die fich 
wicht aus jeden Stücken wieder ergänzen, ſchei— 
net, das Nervenfpftem ſchon irgendwo eine 
befondere Stelle zu Haben, wo das vornehmfte 
Princip der Thierheit feinen Sig hat. In 
den Thieren mit einem eigentlichen Gehirn geht 
Dieß noch weiter. Dieſe find in einem hoͤhern 
Grade Einheiten. Denn fie haben Einen 
Mittelpunkt, wohin alle Eindrücke von außen 


ſich vereinigen, und woher alle Thätigkeiten 


von innen herausgehen. Wenn man nun in 
diefer Stufenleiter hinauffteiget, der Analos 


‚gie der Natur, und ihrer Mannigfaltigkeit in 


allen, wobey ein Mehr und Weniger ftart fin - 
Det, gemäß, fo meine ich, man muͤſſe von felöft 
Eine Gattung von zufammengefegten Wefen 
vermuthen, mo diefer Mittelpunft der Empfins 
Dungen und der Bewegungen, das regierende. 
Princip dee Syſtems oder die Enteledyia def: 


ſelben, oder, in der Sprache der Ehemiften, 


der Spiritus Rector, eine völlige dag iſt eine 
fubftanzielle Einheit ſey oder Ein für fich be; 
ftehendes Ding. Die Demokratie führt Durch 
eine Stufenleiter über die Ariftofratie zur Mo— 
narchie. Warum nicht auf eine ähnliche Art 
die Pflanzen und Polppenorganifation zu der 
Menfchlichen? Syn jener ift es ein ganzes Ag- 
gregat von Weſen in Verbindung mit einans 

der, 
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der, davon jedwedes einzelne einen faſt gleis 
hen Antheilan dem ganzen regierenden Prin« 
eip hat; im diefem iſt eine einzige Subſtanz, 
die als Ich die Herrfchaft führt, oder Doch wer 
nigitens überwiegende Vorzüge hat. Wenn 
der Menfch auf diefer Außerften Stufe ficher; 
fo ift e8 wiederum der Analogie der Natur ge: 
mäß, nach welcher feine einzelne Befchaffen: 
heit Einer Gattung von Dingen allein gu: 
kommt, daß diefelbige Einheit einer Seele, als 
herrfchenden Subſtanz, auch in noch mehrern 
Thierarten vorhanden ſey, obgleich die Herr: 
ſchaft der Seele in ihnen mehr eingeſchraͤnkt iſt, 
wobey eine unendliche Mannigfaltigkeit in 
Graden Statt finden fann. 

So jorgfältig ich übrigens die Einmifchung 
der Hypotheſen unter den Erfahrungsfäßen zu 
bermeiden gefucht, jo habe ich Deswegen mich 
doch nicht enthalten, Folgerungen und Schlüf- 
fe aus den Beobachtungen zu ziehe, und fie 
dadurch zu verbinden. Auch habe ichs mir hie 
iind da erlaubet, eine Anwendung von allge 
meinen Betrachtungen zu machen. Die Er: 
fahrungen find jedesmal von den NRaifonne- 
mentd die man über fie anfteller, zu unter: 
fcheiden, aber es ift hier defto mehr erlauber, 
fie darunter zu mifchen, da man in der Pfncho: 
logie an fimpeln Aufzählungen der Begeben- 
heiten noch nicht fo gewoͤhnt iſt, als in der Ra: 
turlehre. Zum Theil ift es hier auch ſchwe— 
rer, die Raifonnements foftrenge abzufondern. 
Sollte eine völlige Umarbeitung der _. 
ehre 
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lehre noch einmal es noͤthig machen, auch hier⸗ 
inn genauer die Methoden der Naturlehrer zu 
befolgen, ſo kann es vor der Hand doch nicht 
ſchaden, daß zugleich raiſonnirt und beobach— 
tet wird. Am Ende find es doch die Reflexio—⸗ 
nen und Schlüffe, die die fimpeln Beobach— 
tungen erft recht brauchbar machen, und ohne 
die wir beftändig nur auf der dußern Flä- 
che der Dinge bleiben müßten. Aber meine 
Adficht in diefen Verfuchen hat es erfodert, 


theils die eingeftreueten Raiſonnements nir: 


gends weiter zu verfolgen, als bis dahin, wo 
ihre Lebereinftimmung mit den Erfahrungen 
noch offenbar ift; theils fie nicht anders anzu- 
Bringen, als wo ich glaubte, daß fie und ihre 
Gruͤnde eben fo evident ſeyn würden, als die 
Beobachtungen felbit. Der Geift des Sy: 
ftems verleitet foniten eben fo fehr, als die 
Phantafie, und ich Habe es fo lebhaft gefühler, 
gie ſchwer es fey, unfer inneres fo zu fehen, 
wie es iſt, Daß es mich nicht befremden wird, 
wenn man finden follte, ich hatte hie und da 
— Raiſonnement fuͤr eine Beobachtung ange⸗ 
ehen. 

Ich wiederhole die Erklaͤrung, daß es 
mein feſter Vorſatz geweſen ſey, auf nichts zu 
fußen / als was entweder unmittelbare Beob⸗ 
achtung ſelbſt iſt, oder evidente und durch die 
Uebereinſtimmung der Beobachtungen beſtaͤ—⸗ 
tigte Vernunft. Dieſe Abſicht vor Augen, 
habe ichs verſuchet, die Faͤhigkeiten der Seele 
in die einfachſten Vermoͤgen aufzuloͤſen, und 

zu 
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zu den erſten Anfaͤngen dieſer Vermoͤgen in der 
Grundkraft mich ſo weit hin zu naͤhern, als 
ichs möglich fand. Mit den Erfenntnißfähige 
keiten iſt der Anfang gemacht. Hier haben 
faſt alle Pſychologen den Eingang zu dem ine 
nern der Seele am offenften gefunden, und es 
bemeifet der Erfolg, daß wirklich die Seele 
ſich an diefer Seite am deutlichiten. außere, da 
Feine andere Art von ihren Aeußerungen fich 
fo gut zergliedern laͤſſet, als Borftellungen | 
und Gedanfen, 

Diefe erſten Unterfuchungen fegen und in 
den Stand, befjer die neuern Hypotheſen über 
= Natur unfers Seelenweſens zu beurtheilen. 

Die Bonnetifche verdient vor andern die 
forgfältigfte Prüfung. Sie kann die Bonne: 
fifche heißen, ob gleich Hr. Bonnet nicht der 
erfte ift, der fie vorgetragen hat. Denn wenn 
man bis auf ihre erite Anlage zurück gehen 
wollte, fo wuͤrde fich ſolche, wie faſt zuallen 
andern von den Neuern weiter entwickelten 
Ideen, bey den alten Philofophen ſchon fin- 

den laſſen. Die ariftoteliiche Idee von der 
Seele als einer ſubſtanziellen Form des thie- 
rischen Körpers fcheint nicht weit von der neuen 
dee, die fie zu einer fubftanziellen Kraft des 
Gehirns macht, entfernet zu feyn. Gleich— 
wohl fann Hr. Bonnef, fo vielich weiß, auf 
die Ehre Anfpruch machen, diefe Hypotheſe 
. aufs genauefte beitimmet, fie deutlich und aus⸗ 
führlich entwickelt, zur Erklärung der beſon⸗ 
dern pſochologiſchen Erfahrungen angemendet, 
und 


— 


/ 
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und durch ſeinen darſtellenden Vortrag faßlich 


und bekannter gemacht zu Haben: Sie ſcheint 
immer mehr Benfall zu finden, und vielleicht 
mehr, als fie nach meiner Ueberzeugung follte, 
da fie, wie ich meine dargethanzu haben, nicht 
ganz hinreichet, die Beobachtungen zu erflä- 
ren, und aufs höchite nur Eine Seite unferer 
Seelennatur richtig darftellet, So viel rau: 
me ich. ihr aber gerne ein, daß. ihre Schwäche 
nicht fo offenbar auffallend ift, als einige ihrer 
Gegner fith überreden. Es wird oft wieder: 
holet, das Gehirn fen als ein weicher, oder 


gar flüßiger Körper unfähig, bleibende Spu: 


ren von den Eindrücken der Dinge zu erhalten, 
und koͤnnen fo wenig materielle Ideen nach 
bonnetifcher Vorftellung in fich haben, als 


das Waſſer die Figur eines Perfchafts be: 


halten kann, das man feiner Oberfläche auf: 
drückt. Wenn dieß ſchon genug it, die Un: 
möglichkeit der materiellen Ideen zu zeigen, fo 
bat Hr. Bonnet freilich eine große Abſurdi— 
tät behauptet, wie man von einem Philofo: 
phen, der miteiner ftarfen Beurtheilungskraft 
die ausgebreiterfte Kenntniß der Natur verbine 
det, nicht fo leicht vermuthen follte. So ver: 
hält fichs aber wohl nicht. Hr. Bonnet wuß: 
te, was dieſe feine Widerleger nicht wiſſen, 


oder woran fie nicht denfen, daß es weiche, 


gallertige und breyartige Körper gebe, und 
fogar folche, die vem Anfchein nach flüßig find, 
worinn fich nicht die mindefte Spur von Or: 
ganifation auch mit dem bemwaffneren Auge 

entde⸗ 
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entdecken laͤßt, die doch nichts deſtoweniger ei⸗ 
ne Anlage zu einem organiſirten Körper, zus 
weilen aud) diefen fchon ausgebildet mit allen 
feinen unterfchiedenen Theiten in fichenthalten. 
Man darf nur ein Ey betrachten, umfich davon 
zu uͤberzeugen, und wenn dieß noch nicht genug 
iſt, fo erwaͤge man den Verſuch mit den Eyern 
der Spinnfliege, dienichts als eine flüßige, mil. 
chichte Subitanz zu feyn fcheinen, aber, nach- 
dem fie einige Minuten im heißen. Waffer ges 
Focht find, und dann geöffnet werden, die un: 
ter dem Schein des Fluidums verftecfren Nym⸗ 
phen in ihren völligen Formen darftellen. *) 
Kann alſo auch nicht unter der breyartigen 
Geftalt des Hirnmarks eine wahre Organifa- 
tion verftecht feun? Mach dem Urtheil des 
größten Phufiologen, des Hrn. von Haller, 
macht die Aehnlichkeit der Steife dieſes Marks 
mit den Nerven es wahrfcheinlich, daß es fafes 
richter Natur fey, obgleich neulich ein britti— 
fher Arzt Hr. Kirkland dich abgelaͤuqnet hat, 
der es fuͤr einen bloßen Mufus, eine Flebrichte 
Subſtanz angefehen haben will. - Vielleicht 
laifen fich beide Meinungen gemifjermaßen mit 
einander vereinigen, Aber in jedem Fall iſt 
ed ja offenbar, daß, obgleich feine fichtbare 
Feſtigkeit in den innern Theilen des Gehirns 
vorhanden ift, dennoch ein folcher. Grad der 
Konſiſtenz, wie inden Eyern ift, da ſeyn koͤn a6 

Ä e 
*) Bonners Betrachtungen über die organifirten Körper, 

Erfter Th. gted Kap. zweyter Th. gtes Kap. 
Land, c | 
* 
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die hinreichet, beſtimmte Spuren vom den dar⸗ 
auf gemachten finnlichen Eindruͤcken in ſich zu 
erhalten. Das Waffer dagegen hat nichts 
Drganifirtes, fo wenig als ein jeder Anderer 
Körper, der nichts mehr als fluͤßig ift, fo daß 
‚die Vergleichung von dem auf das Waſſer ge: 
druckten Petſchaft von felbft wegfallt. Hr. 
Bonnet iſt diefem Einwurfnicht zuvor gefoms 
men; ohne Zweifel darum; weil er nicht ver: 
muthett, daß er ihm wuͤrde gemacht werden, 
Indeſſen iſt doch nichrzuläugnen, daß eben 
dieſe Weichheit des innern Gehirnmarks, nach 
dem jetzigen Stande unſerer Kenntniſſe, als 
eine Anzeige und auch wohl als ein Beſtaͤti— 
gungsgrund einer von der bonnefifchen ver: 
fchiedenen Hypotheſe koͤnne gebraucht werden; 
wenn anders Beobachtungen auf eine folche 
hinfuͤhren. ; Denn fo koͤnnte es Doc) auch wohl 
ſeyn, daß diefe weichen und flüßigen Theile des 
Gehirns nichts anders in Hinficht der mate: 
tielfen Ideen find, als was die Fluͤßigkeiten 
in dem Auge in Ruͤckſicht auf die Bilder auf 
der Netzhaut find. - Wenn es gleich wahr: 
ſcheinlich iſt, wie ih8 dafür halte, daß es ma: 
terielle Fdeen in dem Innern des Organs gebe, 
fo folget noch nicht, daß man den Sit diefer 
Ideen weiter in das Innere des Gehirns hin: 
einfegen müffe, als bis dahin, wo die Anfänge 
der Nerven find, und bis fo weit ift Doc) ohne 
Zweifel eine Organifation vorhanden, und 
alfo auch die Möglichkeit, Spuren von; den 
finnlichen Eindrücken zu — Vielleicht 
lieget 
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lieget alſo noch tiefer in das Gehirn hinein, oder 
noch naͤher zur Seele, die weiche Materie, die 
nichts mehr thut, als daß ſie die Bewegungen 
von dem Organ zur Seele, und vonder Seele 
zum Organ durchläßt, wozu es wohl nicht 
nörhig iſt, daß ſie feloft organifirr fey. Aber 
man begreift leicht, daß nun auch hier durch die 
bonnetiſche Pſychologie nicht widerlegt werde, 
fo fern ſolche auf materiellen Ideen beruhet, 
fondern daß fie allenfalls nur in ihren naͤhern 
Beſtimmungen nicht fo zuverlaͤßig fen, Ks in 
ben eriten- Grundjägen. 

Die Unterfuchung über die Freyheit, die 
in einer erhoͤheten Selbſtthaͤtigkeit der Seele 
beſtehet, hieng mit den vorhergehenden und 
den folgenden Betrachtungen uͤber die menſch⸗ 
liche Natur ſo genau zuſammen, daß ich mich 
auf fie harte einlaſſen muͤſſen, wenn auch die 
bekannten Dunkelheiten in Diefer Marerie nicht 
befonders dazu gereizet harten, Nirgends 
ſcheinet die Vernunft dem Gefuhl, und, wenn 
man näher zufieht, felbit das Gefühl dem Ge: 
füͤhl fo jehr zu widerfprechen, ale hir, Es 
muß nothwendig irgendwo ein falfcher Schein 
dahinter fiecken, die Urſache veffelden mag nun 
da liegen, wo ich ſie glaube gefunden zu haben, 
oder anderswo. 

Der letzte Verſuch uͤber die Perfektibilität 
und über die Entwickelung der Seele iſt ge⸗ 
wiffermaßen das Ziel, wohin. die meiften der 
vorhergehenden Betrachtungen zufammen laus 
fen. Bey dem großen ——— dieſes frucht— 

baren 


N 
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baren Feldes habe ich mich auf Eine Strecke 
eingeſchraͤnkt. Ich habe mich nicht ſo wohl 
auf die Mittel eingelaſſen, wodurch der Menſch 
entwickelt wird, als vielmehr auf die Wir— 
kung dieſer Mittel in ſeinem Innern, oder auf 
das, was die Vervollenkommung unſerer Na— 
tur in dem Innern ſelbſt ausmachet, die durch 
die ausbildenden Urſachen bewirket wird, und 
unter den mannichfaltigen Formen, worinn 
die Menſchheit ſich ung darftellet, enthalten iſt. 
Dieß ift am Ende nichts anders, als eine deut: 
liche Auseinanderfegungdeffen, was indem Ge: 
fühl des Menfchenfreundes begriffen ift, wenn 
er die Würde des Menfchen und die Erhaben- 
Heit der Tugend empfindet. Dieß Gefühlbe: 
darf einer Leitung von der aufflärenden Ver: 
nunft. Ohne diefe fann der edelfte Vorſatz, 
deren ein Menfch fähig ift, der Vorſatz, an 
der Verbeſſerung der Menfchheit zu arbeiten, 
eine falfche Richtung nehmen, und in einen 
ſchaͤdlichen Eifer ausarten, fie in Eine von ih— 
ren befondern Formen hinein zu zwingen, die 
man als die alleinige für fie anſieht, in der fie 
eine innere Bollfommenpeit befigen koͤnne. 


halt 


xxxvn 
a en 7 1 


Sndbalt 
des eriten Bandes, 


Erfter Verſuch. 
Veber die Natur der Porftellungen. 


L 
SYgerläufige Anjeige von den Bemühungen der Philofos 
pben, Porftellungen, Empfindungen und Gedan⸗ 
Een aus Einer Grundkraft abzuleiten S. 1 
II. 
Was u in dem Wolfifchen Syſtem find? 8 


IH. 

Eine Reihe von N und EIERN 
betreffend die Natur der — 

Weitere Erläuterung des — Charakters der Vorhel 
lungen, daß fie zuruͤckgebliebene Spuren vorberges 
gangener Veränderungen find. Ob dieß bey allem 
Arten von Borftellungen fich fo verhalte 28 


V. 
Bon den Geſichtsvorſtellungen. Entſtehungsart ber. 
felben. Unterfchied zwifchen Empfindung und Nach⸗ 
empfindung. Kinbildung, oder —— 3t 


VI. 

Dieſelbige Beſchaffenheit der Vorſtellungen in den Ems 
pfindungsvorftellungen des Gehoͤrs und ber übrigen 
Außern Sinne 49 

vn. 

Die Vorſtellungen des Innern Sinns haben daſſelbige 
Unterſcheidungsmerkmal der Vorſtellungen. Beweis 


davon ans Beobachtunggen 41445 
3 VOL 


XXXVIT u Anhalt 


| VIH. 

Dunkelheit bey den Borftellungen aus dem innern Sinn. 
Obdie Empfindungen des innern Sinns ihre eigene 
Spuren binterlaffen, die fid) eben fo auf fie bejieben, 
wie die Vorſtellungen aus dem dußern Sinn auf ihre 
Empfindungen? Einwurf dagegen aus der Ideen⸗ 
er und Beantwortung deffelben ©. 57 

IX. 

Noch eine Bergleichung der Wiedervorftellungen ber letz⸗ 

tern ir mit denen von der erſtern Art in Hinficht ih» 
rer Deutlichfeit & 
X. 

Ueber die zwote weſentliche Veſchaffenheit der Vorßtellun 
gen, die ihnen ale Zeichen von Gegenſtaͤnden zukommt. 
Sie weiſen die Reflexion auf ihre ae bin. Ur« 


ſache davon | 75 
RI: 
Eine Anmerfung über den Unterfchieb der anslogifchen 
und anſchaulichen Vorſtellungen 87 
XII. 


Von der bildlichen Klarheit in den Vorſtellungen. Ci 
kann von der ideellen, das iſt, von der Klarheit ir 
den Ideen unterfchieden werden. Wie ferne beid: 
fih auf einander und auf die bezeichnende Natur dei 
Vorſtellungen beziehen. Kritik über die gewoͤhnlich 
Abtheilung der Ideen in DER: klare, verwierte 
— 9 
XI. 

Verlchiedene Thaͤtigleiten und Vermoͤgen der vorſtellen 
den Kraft. Das Vermögen ber Perception, di 
Phantaſie, und die Dichtkraft | 10, 

: XW. 

Veber das. Geſetz der Tdeenaffocistion. Deſſen wah 
ter Sinn. Iſt nur ein Gefeg der Phantafie be 
| n | de 


. — 


des erſten Bandes. xxxıx 


der Reproduktion der Vorſtellungen; iſt kein Geſetz 
der Verbindung der Ideen zu neuen Reihen S. 108 
u End XV. 
Von der bildenden Dichtkraft. ») Der Begriff davon 115 
12) Ob ihre Wirkfamfeit auf ein Serrbeilen und Wies 
"Dersufammendetzen ber Vorſtellungen eingefchrän: 


ket ſey? 116 
3) Sie macht neueſi nnlich einfache Vorſtellungen ng 

4) Gränzen dieſer Schoͤpferkraft 126 

„2 Gränzen des Vermögens, Vorftelungen aufzu/ 
loͤſen 129 

6) Ueber die altgemeinen finnlichen Vorftellunsen 

12$ 

2 Geſetze det Dichtkräft, wenn fi fi eneue einfache Dorn 

‘ Helfüngen bildee Ä 136 


8) Zolgen, die aus der Wirfungsart der Dichtfraft 
fließen, in Hinſicht des Urſprungs der Vorſtel⸗ 
Jungen aus’ Empfindungen 138 

9) Einfluß der Dichtfraft auf die Ordnung, in der 

die Reprodukliones der Phantafie. erfolgen -139 

10) Die Wirkfamkeit der Dichtkraft erſitecket ſich auf 

' alle e Aıten von Vorſtellungen 140 

* “3° XVE 

Ueber bie , Bleiharsigteit und Verſchiedenartigkeit ber 
Vermoͤgen, die zur vorſtellenden Kraft gehoͤren 142 

1) Beſtimmung der zu unterſuchenden Frage 142 

2) Eine noͤthige Nebenbetrachtung Über: die Begriffe 
von Einartigkeit und Verſchiedenartigkeit 143 

3) Verſchiedene Stufen der Einartigkeit 152 

4) Anwendung dieſer Begriffe auf die Vermoͤgen, die 
zur vorſtellenden Kraft gehoͤren. In wie weit das 
Vermoͤgen, Vorſtellungen aufzunehmen, und das 
Vermoͤgen, Vorſtellungen zu reproduciren, einer⸗ 
leyartige Vermoͤgen ſind 154 

5) Das Verhaͤltniß der are ju ber ——— 159 

) Das 


XL Inhalt 
6) Das Vermögen, Nachempfindungen zu haben, 
und Vorftellungen aufunebmen, hängt ab vor 
der Modifikabilitaͤt der Seele, und von der Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit, mit der fie ihre Modifitationen in der 
Empfindung aufnimmt S. 161 
7) Eine allgemeine Anmerkung uͤber die Entwickelung 
des Princips der Vorſtellungsthaͤtigkeiten 163 


Zweeter Verſuch. 
Ueber das Gefuͤhl, uͤber — — 
Empfindniſſe 


J. 
Beſtimmung deſſen, was hier Fuͤhlen, Empfinden, Bes 
fühl, Empfindung und Empfindniß genennet wird 166 


( II. 
Einige Beobachtungen Über dag Gefuͤhl. 
1) Das Gefühl bat nur mit gegenwärtigen _ 
zu thun 
2) Das Gefuͤhl iſt verſchiedener Grade faͤhig. on 
‚ wie ferne ed erwiefen werden ann, daß es ein 


dunfles Gefühl gebe 172 
3) Was gefühlet wird, iſt eine — Modifikation 
der Seele 173 


4) Was Thun und Leiden, Aktion und Paffion 
fey 174 
5) Auf welche Art wir unfere Thätigkeiten fühlen 178 


IL. 
Bon dem Gefühl der Verbältniffe und Beziehungen. 


1) Ueberhaupt 182 
.2) Bon dem Gefühl der Verbältniffe und Beziebun. 
gen der Gegenftände unter fich. 183 


3) Bon dem Gefühl der Beziehungen der Dinge auf 
die gegenwärtige Befchaffenheit der Seele 194 


4) Von 


des erflen Bande. xt 
4) Bon den Empfindungen dee Wabren, des Schoͤ⸗ | 


nen und Buten ©. ı85 
IV. 
Das Abfolute und nicht das Kelative if ein unmittel⸗ 
barer Gegenftand des Gefühle. 191 
1) Der Gag felbft ı91 


2) Beweis des Satzes aus dem Gefühl der objektivi⸗ 
feben Derbältniffe der Dinge. Gefühl der Ueber⸗ 
gengs. Gefühl der Einerleyheit und der Verſchie⸗ 


denbeit. Gefühl der Dependensz 194 
3) Beweis aus dem Gefühl der Wahrheit 202 
4) Beweis aus den Empfindniffen 205 
| v. 
Bon der Beziehung der Empfindniſſe auf bie Empfin⸗ 
dungen. 
ı) Das Afficivende ift eine Befchaffenbeit der affi⸗ 
eirenden Empfindungen 210 


2) Ob und wie dag Afficirende von den afficirenden 
Empfindungen getrennet werden könne? 217 
VI. 
Weitere Betrachtung über die Natur der Empfindniffe. 

1) Unterfchied zwiſchen affıcirenden Empfindungen, 
und afficirenden Vorftellungen 220° 

2) Bon urfpränglich und für ſich afficicenden Em» 
pfindungen. Bon der Weberleitung des Gefal⸗ 
lens und Mißfallens von einer Sache auf eine ans 
dere 222 
3) Prüfung des Syſtems von dem Urfprung aller . 
Empfindniffe aus Außern Empfindungen. Senn» 
zeichen der urfpränglich fuͤr fich afficirenden Em» 
pfindungen, die ſolches weder durch eine Ueber. 
teagung find, noch Durch die Ideenaſſoiation 226 
4) Die Unterfuchung über die urfprünglichen Ems 
pfindniffe wird fortgefegt. In welcher Ordnung 
die natürliche Empfindſamkeit fich offenbaret * 

c 3 ll, 


at  Impalt 


Ei VII. — 
Von ber afficirenden Kraft der Vorftellungen. 
7) Sie hat ihren Urfprung aus ber afficirenden Kraft 
der Empfindungen, aus benen die Vorſtellungen 
entfteben a ..&. 244 

. 2) Die Empfinbniffe aus Phantasmen find ſelbſt 
Wiedervorſtellungen afficirender Empfindungen 


— 247 
3) Große Macht der Vorſtellungen 247 
5) Urſache dieſer Staͤrke * 249 


5) Wie unangenehme Empfindungen in der Vorſtel⸗ 
lung angenehm ſeyn koͤnuen, und umgekehrt. Von 
dem Vergnuͤgen, das in den Vorſtellungen als 
Vorſtellungen ſeinen Grund hat | ‚258 

: VIII. = 

In dem Aktus des Fühlend nimmt- man feine, Mannig« 
faltigkeit gewahr. Ob Süblen als eine Reaktion ber 
Seele fünne angefehen werden? 0.258 


Dritter Verſuch. 
Ueber das Gewahrnehmen und Bewußtſeyn. 


| kei 5 5 
Beſtimmter Begriff von dem Gewahrnehmen und bem 
Bewußtfeyn 262 

II. 


Ob das Gewahrnehmen einerley ſey mit dem Aktus des 
Fuͤhlens in einer groͤßern Intenſion? oder ob es ei⸗ 
nerley ſey mit dem Aktus des Vorſtellens, wenn die⸗ 
ſer ſich ausnehmend bey einer Vorſtellung aͤußert? 263 

| II. 

Das Gewahrnebmen bringet Gedanken von Verbälts 
niffen hervor. Vergleichung der Verhaͤltnißgedanken 
mit dem Gefuͤhl des Abſoluten 273 


IV. 


des erſten Bandes. zum 


IV. 

Wie bag Gewahrnehmen entſtebe? 

) Es ſetzet eine ſich ausnehmende Empfindung oder 
Vorſtellung von der gewahrgenommenen Sache 
voraus ©. 281* 

2) Es erfodert eine Zuruͤckbeugung der empfindenden 
und vorſtellenden Kraft auf die gewahrgenommene 
Sache 283 

V. 

Ob das Gewahrnehmen etwas Paffives in der Gecle 

fep? 285 
VI. 

> dag Gewahrnehmen einerley ſey mit dem Gefuͤhl der 

Verhaͤltniſſe? 291 


Vierter Verſuch. 
Ueber die Denkkraft und uͤber das Denken. 


* 


J. 

Wie die Unterſuchung dieſes Seelenvermoͤgens anzuſtellen 
ſey? 295 

| IT. 

Die Denkkraft in Verbindung mit der Vorftellungsfraft 
und mit dem Gefühl macht dag ganze Erfenntnißvers 
mögen aus 298 

II. 

Urfprung der Berhältnißbegriffe. 

3) Bon den erfien urfprünglichen Verhaͤltnißge⸗ 


danken j 301 
2) Bon den Verhaͤltnißideen und Verhaͤltnißbe—- 
griffen * | 307. 


Bon dem Begriff ber urfachlichen Verbindung. 
1) Die “umifche Erklärung von diefem Begriff 312 
2) Prüfung diefer Erklärung. Der Begriff von der 
urfachlichen ine mehr vor, ale eine 


bloße 


. XLIV _ Inhalt 


bloße Verbindung; er enthält auch die bee von 
| Abhängigkeit des Einen von dem andern 316 
3) Die Idee von Abhängigkeit, die mehr iſt, ald bloße 
“  Berbindung, ſchreibt fih aus den erften urfachlis 
chen Beziehungen her, und aus den Empfinduns 


gen biefer besiebenden Aktionen 318 
4) Was das Begreifen des Einen aus dem andern, 
was Solgern und Schließen fey? , 322 


5) Beflimmung des Urfprungs des Begriffs von der 
urfachlichen Verbindung. Die Art, mie biefer 
Begriff angewendet wird _ 323 


V. 
* der Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe und der allges 
meinen Verhaͤltnißbegriffe. 
1) Nicht alle Verhäleniffe können auf Identitaͤt und 
Diverfirät zuruͤckgebracht werden 928 
2) Klaſſen der allgemeinen einfachen Berhältniffe 330 


VI. ' N | 
Naͤhere Unterfuchung über den Urfprung unfrer Ideen aus 


Empfindungen. 
ı) Die Empfindungen geben den Stoff ber zu allen 
Sen 336 


2) Insbeſondere auch zu den Verbältnifibegriffen 337 
3) Die Soem der Idee haͤngt von ber Denffraft ab 340 
VII. 

Vergleichung der werfchiedenen Aeußerungen der Denk, 

| fraft unter ſich. 

1) Wie die’ verfchiebenen Aeußerungen der Denkkraft, 
das Ilnterfcheiden, da8 Bewabrnebmen, das 
Beziehen der Dinge auf einander, dag Erkennen, 
fih gegen einander verhalten 

2) Dieeinfachen Denfthätigkeiten, in welche die Aeufe 
ferungen der Dentfraft bey dem Gewahrnehmen 
aufgelöfet werden können - “348 

\ | 3) Die 


Ä des erfien Band. uw 


3) Die einfachen Denfthätigfeiten in den übrigen Vers 
bältnißgedanten beftchen in Beziehung und (Bes 
weabrnebmung ©. 353 

4) Bewahrnebmung der Beziehungen, ohne Ge» 
wabrnebmung ber ſich auf einander beziehenden 
Gegenftände. Ideen von Raum und Zeit 357 

5) In wie ferne alle Ideen durch die Vergleichung 


gemacht werden 361 _ 
6) Bon der Form der Urtheile. In wie ferne fie 

in Bergleichungen beftehen 365 
7) Vom Folgern und Schließen 369 


Fuͤnfter Verſuch. 
Ueber den Urſprung unſerer Kenntniſſe von der 
obijektiviſchen Exiſtenz der Dinge. 


I. 

Ob die Kenntniffe von dem Dafeyn ber dußern Gegen 
fände ale inſtinktartige Urtheile der Denkkraft ange, 
feben werden koͤnnen? 373 

IL. ’ 

Ob der Menfch bey dem nasärlichen Gang der Reflerion 
vorher ein Egoiſt feyn müffe, ehe er «8 wiſſen fann, 
daß es Dinge außer ihm gebe? 377 

III. 

Welche Entwickelung der Gedanken erfodert werde, um 
zur Unterſcheidung der ſubjektiviſchen und objektivi⸗ 
ſchen Exiſtenz der Dinge zu gelangen 380 

IV. 

Wie zuerſt die Sonderung der Empfindungen in ver 

ſchiedene Theile und Kaufen vor fich gehe? 334 


; N. 
Von dem Urfprung der Brundbegriffe bed Berftandeg, 
die zu den Urtheilen über die Eriftenz der Dinge erfos 


bert werden. Begriffe von einem Subjekt und von 
Ä * Beſchaf⸗ 


"xıvı | Inhalt 


Beſchaffenbeiten. Begriff v von unſerm Ih, als e 
nem Dinge S. 38 
VI. 


F Fortſetzung des Vorhergehenden. Von den Gemeinb 


griffen von einem Objekt, von der Wirklichkeit, un 
von der Subſtanz 39 
VI. 
Eine Anmerkung gegen bie Sjpealiften aus dem urfbrun 
unferer-Urebeile über die äußere Wirklichkeit der Ding: 
Aus welchen Empfindungen die Jdee von der Außer: 
Exiſtenz zunaͤchſt entſtanden fey? 40 
VI. 
In welcher Ordnung die Gedanfen von unferer eigeneı 
Exiſtenz und von der Exiſtenz Außerer Dinge cut 


ſtehen 41 

IX, 
Wie wir die Theile unſers Körpers ald befondere Ding, 
fennen gelernet at: 
Grundregel, wonach wir über die fubjektivifche und ob 
| jektivifche Exifteng der Dinge urtheilen 41 

/ XI. 
Anwendung dieſer Grundregel zur Erklaͤrung der beſon 
dern Urtheile 416 

| | XII. 
Wie daraus der Unterſchied zwiſchen qualitatibus prima. 
'riis und fecundariis’zu begreifen fey 421 


Sechſter Verſuch. 


Ueber den Unterſchied der ſinnlichen Kenntniße 
und der vernuͤnftigen. 


J. 
Von der ſinnlichen Erkenntniß und den dabey wirkſamen 
Denkungsvermoͤgen. 


1) Unter⸗ 


— * 


des erſten Bandes. xLvir 
Vumnterſchied ber ſinnlichen Erfenntnig und der vers 
u lınfrigen Er ©. 426 
=) Erſte Art!der finnlichen Kenntniſſe ‚Reine Er⸗ 
fahrungen. Reine Empfindungsideen. Unmit⸗ 
telbare Empfindungsurtheile ee 429 

3), Schwierigkeiten bey einigen "unmittelbaren Ems 
pfindungsurtheilen, die man für’ mittelbare ans 


| äufehen pflege. Sinnliche Urtheile über. die L cht⸗ 
ir Pfichen Größen der Objefte . ' 6431 


2 


4) Zwote Art der ſinnlichen Urtheile 450 
Naͤhere Betrachtung des — Urteile. End 
ſtehungsart deffelben 459 
II. 


Von der Natur der höheren vernünftigen Kenntniſſe. 
Die hoͤhere Vernunftkenntniß erfodert allgemeine 
Begriffe. Wie dieſe in der Phantaſie vermittelſt 


der Woͤrter beſtehen 460 
2) Urſprung der Gemeinſaͤtze der Vernunft. Ob fie 
allgemeine Erfahrungsſaͤtze find? 462 


3) Gründe gegen diefe Meinung 466 


Siebenter Verſuch. 


Von der Nothwendigkeit der allgemeinen Der. | 


munftwebrbeiten, deren Llatur und Gruͤn⸗ 
den. i | 


Bon der fubjektivifchen Nothwendigkeit der Gewahr 
nehmungen, der Urtheile und der Schlüffe überhaupt. 

1) Die hier vorfommenden Fragen. Don der Ord⸗ 
nung, in welcher die Aktus des Befühls, der yors 
ftellenden Kraft und der. Denkkraft auf einander | 
folgen? . ‚- 479 

2) Don der fübjettioifeben Nothwendigkeit der Urs 
sbeile, oder Berhältnißgedanfen überhaupt. In 

wie 


- 


xuviii Inhalt 
wie ferne die Denkthaͤtigkeit nothwendig erfolget, 
wenn die vorher erfoderte Akltus des Gefuͤhls und 
der vorſtellenden Kraft vorhanden ſind? S. 475 
3) In wie ferne dieß bey den Dunkeln Reflexionen 
Statt findet, ingleichen bey den erften urfprüng- 
lichen finnlicben Urtheilen des gemeinen Berftans 
des. Wie der Idealismus und der Skepticismus 
möglich fey 475 
4) Daffelbige bey den Solgerungen und Schläffen 481 

II. 

Bon der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit ber Denkarten, 
in wie fern ihre Form nothwendig durch ihre Gruͤnde 


beſtimmet wird. 482 
1) Unterſchied der nothwendigen und zufälligen Urs 
theile, die eg der Form nach find 483 


2) Allgemeiner Charakter der zufälligenirtheile 486 
3) Zu den fubjektivifch nothwendigen Urtheilen ges 
hören die Verhältnißgedanfen, die aug der Pers 
gleichung der Dinge entfpringen 486 
4) Db alle norbwendigen Urtheile zu diefer Gattung 
gehören? Ob alle Wahrheiten nur Kine Wahrheit 


find? 487 
5) Die Urtheile ded unmittelbaren Bewußtſeyns find 
fubjeftivifch nothwendige Urtheile 491 


6) Die Schlußurrbeile find fubjeftivifch nothrvendige 
Urtheile, wenn die Grundurtheile vorausgeſetzet 
werden. Bränze des vernünftelnden Skepticismus 


492 

7) Bon der Nothtwendigfeit in unfern Urtheilen über 
die verurfachende Verbindung 494 
Erfter Fall, wo diefe fubjeftivifche Nothwendigkeit nur 
eine bedingte Nothwendigkeit ift 496 

8) in welchen Fällen fie eine innere abfoluse Noth⸗ 
wendigkeit iſt 497 


9) Wie 


des eriken Bande, xux. 


9) Wie ‚weit das allgemeine Princip: Nichts wird 
obne Urfache, ein ſubjektiviſch nothwendiger 
Grundfaß fey? S sor 

-20) Bon ber fubjeftivifchen Nothwendiakeit in andern 
allgemeinen Denkarten. Bon SuggeftionsfÜzen 


507 
17) Nochmalige Aufzählung der ſubjektiviſch north. 
wendigen Denfarten und Grundaͤtze 512 


12) Bon der fubjeftivifchen Nortmendiafeit gewiffer 
Denfarten, bie eine bypotbetifche Bewohnbeits» 
nosbwendigkeit iſt. 516 

IT. 
Bon der fubjektivifchen Nothwendigkeit in den Denk 
arten des gemeinen Verſtandes. 

ı) Worinnen Renntniffe des gemeinen Verfiandes 
beſtehen? 519 

2) Wie die verſchiedenen Arten der ſubjektiviſchen 
Nothwendigkeit bey ihnen zu unterſcheiden find 526 


IV. 
Don der objektivifchen Wahrheit, und von objektivifch 
norbwendigen Wahrheiten 530 


1) Worauf es bey der Wahrheit unferer Erfenntniß 
von den Begenftänden anfomme. Die Vorftelluns 
gen als Jmpreßionen von den Dingen find nur fubs 


jektioifche Scheine | 530 
2) Was es eigentlich fagen wolle, die Objekte find fo, 
wie wie fie uns vorftellen? 535 


3) Die nothwendigen Denfgefege unſers Verſtandes 
können von ung nicht für blos fübjektivifche Denk, 
geferze, die ed nur vor uns find, angefeben ters 
den. Die allgemeinen theoretiſchen Wahrheiten 


find nicht blog Relationes für ung 540 
4) D5 unfere Kintniffe von witflichen Dingen blog 
fubjeftivifcher Schein fiy? | 546 


1. Band. d 5) In 


L | Inhalt 


s) a wie fern wir Vorſtellungen von aͤußern Ob⸗ 
jeften haben, bie wir als Vorſtellungen von den 
Dingen felbft, nicht bloß von gewiffen Beſchaffen⸗ 
beiten und Seisen ber Dinge, gebrauchen koͤnnen? 


©. 548 
6) Das Grundgeferz, wovon bie Suverläßigkeit und 
Realitaͤt unferer Erkenntniſſe abhängt 551 


7) Erforderniſſe bey unſern Impreſſionen, wenn die 
Erkenntniß nicht bloß ſubjektiviſcher Schein ſeyn 
ſoll 552 

8) Fortſetzung bed Vorhergehenden. Warum bie 
Schoͤnheit mehr etwas blos Subjektiviſches ſey 
als die Wahrheit 554 

9 Fortſetzung der Betrachtung über bie Erforderniſſe 
bey unfern Impreſſionen, wenn die Erfenntniß ob» 
jektiviſch feyn fol . 559 

10) Gang der gefunden Bernunft, wenn fieihre Kennt» 
niffe für mehr als bloßen Schein anficht. Beweiſs, 
daß etwas Objeftivifches in unferer Erfenntnig von 


wirklichen Dingen enthalten fey 560 » 
11) Worauf die Unterſcheidung zwiſchen notbwendigen 
und zufälligen Wahrheiten beruhe 564 


12) Das fübjettivifdye Geſetz des zufälligen Bey— 
falls, und dag Geſetz, nach welchem etwas objekti⸗ 
vifch für zufällig erfannt wird 568 


Achter Verſuch. 

Don der Beziehung der böbern Kenntniſſe der 
raifonnirenden Vernunft zu den Kennmiffen 
des gemeinen Wienfchenverftandes. 

I 


Was hoͤhere Kenntniſſe der raiſonnirenden Vernunft ſind ? 
Don der Natur ber allgemeinen a 570 
1. 


In den abfolut norbiwendigen Dentarten fönnen fich 
der 


des erſten Bande. ur 


ber gemeine Verſtand und die Vernunft nicht widers 
fprechen S. 575 
IIL 
Auf welche Art die Vernunft und der gemeine Verftand 
fi) einander wiberfprechen Finnen? Wie fie fih von 
ſelbſt vereinigen, und fich wechfelfeitig einander be. 
richtigen 576 
IV. 
ie überhaupt -in allen Fällen bey einer wabren Dis. 
barmonie der hoͤhern Vernunft, und des gemeinen 
DMenfchenverfiandes zu —— ſey? 584 


Vergleichung der — boͤhern Kenntniſſe des 
Verſtandes mit den unentwickelten ſinnlichen Kennt⸗ 
niſſen, in Hinſicht der Seeleavermoͤgen, welche da⸗ 
bey wirkſam ſind 587 


Neunter Verſuch. 
Ueber das Grundprincip des Empfindens, des 


Vorſtellens und des — 
Beſtimmung des zu unfcden Punktes - 590 
Das Princip des Fühleng * mit dem Princip des Den⸗ 
kens an Einer Seite zuſammen 592 
III. 


Das Beziehen der a auf landen, welches 
zum Denken erfodert wird, iſ eine Aeußerung der vor⸗ 
ſtellenden Kraft 594 


IV. 

Andere Gruͤnde fuͤr die Meynung, daß die Denkkraft nur 
in einem hoͤhern Grade des Gefuͤhls und der vor⸗ 
ſtellenden Kraft beſtehe 598 

V 


Erfahrungen, aus denen zu folgen ſcheint, daß die Aktus 
der Denkkraft weſentlich von den Aeußerungen des 
v2 Gefuͤhls 


Im Inhalt 


Gefühle und der vorfielenden Kraft unterfchieben 


find. : | 
1) Empfinden, Vorftellen und Denken fcheinet fich 
einander aurzufchließen ©. 599 


- 2) Das Gefühl der Verbäleniffe ift oft lebhaft, ohne 
daß die Gewahrnehmung der Verhältniffe es auch 
ſey 601 

3) Die Aeußerung der vorſtellenden Kraft bey dem 
Beziehen der Vorſtellungen auf einander, ſcheinet 

nicht allemal den zweeten Aktus des Denkens, nem⸗ 

lich das Gewahrnebmen des Verhaͤltniſſes in glei⸗ 

cher Maße mit ſich verbunden zu haben 602 

VI. 


Das Reſultat aus den vorhergehenden Erfahrungen iſt 

folgendes: „Das erſte Stuͤck des Denkaktus, das 

„Beziehen der Vorſtellungen auf einander, iſt eine 

„ſelbſttbaͤtige Witkung der vorſtellenden Kraft. 

„Das zweyte Stuͤck, das Gewahrnehmen der Be 

„iehung, iſt eine neue ſelbſtthaͤtige Aeußerung des 
„Gefuͤhls.“ 

1) Vorſtellung und Erläuterung dieſer Idee 606 

2) Urſprung des Empfindens, des Vorſtellens und 


des Denkens aus Einem Princip 611 
3) Uebereinſtimmung dieſer Vorſtellungen mit den Bes 
obachtungen 616 


Zehnter Verſuch. 
Ueber die Beziehung der Vorſtellungskraft auf 
die uͤbrigen thaͤtigen Seelenvermoͤgen. 
J. 
Von der Abtheilung der Grundvermoͤgen der Seele. 
1) Es iſt zu vermuthen, daß die Aufloͤſung aller übris 
gen Seelenaͤußerungen auf Eine und dieſelbige 
Grundkraft zurückführen werde, aus der die Vers 


flandeswirfungen entfichen 618 
2) Von 


des erften Bandes. Lım 


2) Bon ben verfchiedenen Grundvermdgen der Seele, 
Gefühl, Verftand, Thärigkeitskraft oder Wille 


©. 619. 


IL 

Yon der Natur der Vorftellungen, die wir von unfern 
Thaͤtigkeiten haben. 

1) Jede Aeußerung der thätigen Kraft ift vorher ins 
ſtinktartig erfolget, ebe eine Borftelung von ihr hat 
gemacht werden koͤnnen 627 

- 2) Die inftinttartigen Thärigkeiten find Aeukerun« 
gen ber thätigen Seelenfraft, die durch Empfin⸗ 
dungen gereizet und beftimmer if 629 

3) Entftehungsart der DBorftelungen, die wir ung 
von unfern eigen Aftionen macen. Zuerft, was 
zu einer vollffändigen Empfindung einer Aktion 
erfodert wird 637 

4) Was in der Wiedervorftellung einer Aktion ent 
halten fey. Die Vorftellung von einer Aktion ent 
hält einen Anſatz zu der Aktion felbft 641 

tl 


Auflöfung einiger pfi ychologiſchen Aufgaben aus der Na⸗ 
tur unſerer Vorſtellungen von Aktionen. 

1) Warum Leute von großer praktiſcher Fertigkeit in 
einer Art von Handlungen weniger aufgelegt find, 
folche Deutlich zu befhreiben, und warum umges 
kehrt die Gefchicklichfeit zu dem leßtern fo oft von 
der Ausübunggfertigkeit getrennet ift? 650 

2) Was das Wefentliche in den Sertigkeiten fen? 653 

3) Worinn Bas Nachahmungsvermoͤgen beftehe? 664 

4) Auf welche Art dag Mitgefühl ſich äußere? 677 

5) Die Macht der Einbildungskraft auf den Körper 
berubet auf Borftelungen von Handlungen. 684 

Ze" # 
Mie die vorftellende Kraft der Seele fich auf ibre Res 
ceptivitaͤt und Auf ihre thaͤtige Krafr besiebe. 
v3 1) Daß 


L 


LIV Inhalt 7 


i) Das Vermögen, Aktionen fich vorzuftellen, bezieht 
fich auf die thaͤtige Kraft, welche die Aktionen her⸗ 
vorbringet , auf diefelbige Art, wie das Vermögen, 
Empfindungen zu reproduciren, ſich auf bag Ver⸗ 
mögen besieher, folche anzunehmen. Die vorftele 
lende Kraft ift einehöhere Stufe der innern Selbſt⸗ 

thaͤtigkeit 686 

2) Ob alle Kraftaͤußerungen der Seele als eine Bes 
arbeitung der Vorftellungen angefehen werben 
fönnen? Leibnitz» Wolfifche Erklärung von den 
Willensaͤußerungen 691 

y | 


Vonder Verfchiedenbeit der Empfindungen, info ferne 
fie mebr die eine, als die andere von den Grund⸗ 
vermögen der Seele zur Wirkfamteit reisen 703 

ı) Der Grund, warum getwiffe Empfindungen mebe 
die Empfindſamkeit erregen, andere mebr den 

N DVerfiand zum Denfen, und andere mebr den 

Millen zum Handeln beftimmen, liegt zum Theil in 
einer gewiſſen Befchaffenheitder&mpfindungen 704 
2) Es koͤnnen überhaupt nur ſolche Sachen beſondere 
Gegenſtaͤnde des Gefuͤhls ſeyn, von welchen die 
Eindruͤcke beſonders, und unvermiſcht mit den Ein⸗ 
druͤcken von andern der Seele zugefuͤhret werden 707 

3) vielbefaſſende, lebhafte, ſtarke und unauseinander⸗ 
gafete Empfindungen find die eigentlichen Befüble, 
welche ruͤhren und bewegen. Allzu flarfe Ein« 
drücke betäuben 710 
4) BGleichguͤltige Empfindungen reizen das Empfin⸗ 
dungsvermoͤgen, als Sinn betrachtet, aus demſel⸗ 
bigen Grunde, aus dem ſie auf die Vorſtellungskraft 
wirken 714 
5) Gemaͤßigte und mehr auseinandergeſetzte Ems 
pfindungen reisen die vorftellende Araft. Noch 
mehr auseinandergeſetzte die Denkkraft 715 
6) Die 


des erften Bandes. ww. 


6) Die Befhhle reisen unmittelbar die Empfindfams 
kett, in fo fern fie angenehm find. . ©. 720 
7) Unangenebme Gefühle reizen die Thaͤtigkeitskraft. 
Aber diefe wird am meiften unterhalten durch Beduͤrf⸗ 
niſſe, denen durch die thätigen Beftrebungen der Seele 
abgeholfen werden fann,und durkhBorftellungen von 
vorbergegangenen angenehmenEmpfindungen 724 
8) Solgerungen aus dem Vorhergehenden. Das Ber 
haͤltniß in den entwickelten Grundvermdagen ber 
Seele hängt zum Theil von der Art und Weife ab, 
womit die Seele Veränderungen bon außen an 
nimms, und folche zu Empfindungen maht 727 


Eilfter Verſuch. 
Lieber die Brundfraft der menfchlichen Seele, 
und den Charakter der Menſchheit. 
1. : 
Ob wir eine dee von ber Grundfraft der Seele haben 
fönnen, und melde? | 
ı) Was eine ſolche Grundkraft feyn fol? 730 
2) Iſt eine Borftellung von ihr moglich ? 733 
3) Iſt das Gefühl die —— der Seele? 734 


Von dem — der menſchlichen 
Seele, und dem Charakter der Menſchheit. 

i) Wie fern es bey jedweder Hypotheſe über die Na 

tur der Seele dennoch einen Grundcharakter der 

menſchlichen Seele von andern Thierfeelen geben 


muͤſſe 738 
2) Die Eigenheiten der menſchlichen Seele vor den 
Seelen der Thiere 740 
3) Ob der Grundcharakter der Menſchheit in der Per⸗ 
fektibilitaͤt geſetzet werden koͤnne? 742 
4) Db das Vermögen der Reflexion dieſen Grund⸗ 
charafter ausmache? 744 


5) Prüs 


J 


wvı Inhalt des erſten Bandes. 


5) Prüfung der Serderiſchen Ideen. Ob das Vers 
haͤltniß der Extenſion zur Intenſion in der Natur⸗ 
kraft für den Grundcharakter zu haltenfey? S. 748 
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Von der innern Selbfirbätigkeit der menfchlichen Seele. 
1) Worinn diefe Selbſtthaͤtigkeit zu fegen ift 752 
2) Ein böberer Grad vonihr gehört zu den Eigenheie 


ten des Menfchen 754 
3) Wie ferne darinn der Grundcharakter der menfchli« 
chen Seele liege? FRE 758 
4) Ob dieſer Grundcharafter beftimmt ſey? 761 


Anhang zum eilften Verſuch. 
Einige Anmerkungen über Die natürliche 
Sprachfäbigkeir des Menſchen. 
Ä l 


Aus der natürlichen Vernunft: und Sprachfabigteit des 
Menſchen kann nicht gefchloffen werden, daß folche bey ihm 
auch hinreiche, ſelbſt ſich eine Sprache zu erfinden 766 
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Der Grund, warum vorzüglich die Töne zu Zeichen der 

Sachen gebraucht worden find, lieget nicht fo wohl dar: 

inn, daßder Sinn des Gebsrs ein mittlere Sinn iſt, 

ale darinn, daß der Menfch die Eindruͤcke auf dieſen Sinn 

durch fein Stimmorgan wiederum andern eben fo kann 

empfinden laffen, ald er fie felbft empfunden hat 770 
III 


Es iſt nicht erwieſen, weder, daß der Menſch von ſelbſt keine 
Sprache erfinden koͤnne; noch daß er nothwendig von 
ſelbſt ſie erfinden muͤſſe. Es giebt einen Mittelweg 
zwiſchen dieſen beiden Meinungen 772 
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Die Sprachfaͤhigkeit ift nicht bey allen menſchlichen Indie 
viduen gleich groß. Beltätigung der Meinung, daß 
irgend einige Individuen ſich ſelbſt uͤberlaſſen eine 
Sprache erfinden wuͤrden 778 
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Erjter Verſuch. 
Ueber die Natur der Vorſtellumgen. 
u 


Won den Bemühungen der Philoſophen, Worftel 


lungen, Empfindungen und Gedanken aus eis 
ner Grundkraft abzuleiten. _ 


ie Seele eygpfinder, fie hat Vorftellun 

‚von Sad on Befchaffenbeiten und Ger 
haͤltniſſen, "und fie denken. Dieß find Aeuf 
ferungen ihrer Kraft, die dem gemeinen Verſtande fic) 
als verſchiedene Wirfungen von ihr bargeftellet haben, 
und deswegen auch jede ihre eigene Benennung erhalten 
bat. Auf der äußern Flächeder Seele fie betrachtet, bis 
wohin nur die gemeine Beobachtung dringet, da find 
Empfindungen nicht Vorftellungen, und. beide 
nicht Gedanken. Jecde diefer Kraft- Heußerungen zei⸗ 
get ſich auf ihre eigene Art, mit einen eigenen Charafa 
ter und bat ihre befondere Wirfungen, Die von den Wir- 
fungen der übrigen verfdyieden find, Bis fo weit ſchei⸗ 
nen alfo diefe Thätigkeiten, und ihre Vermögen, ver 
fhiedenartig zu ey, ns er 
Aber wenn nun ber forfchende Philofoph jene ver- 
ſchiedene Scheine zu zergliedern ſuchet, etwas tiefer un⸗ 
ter die Oberflaͤche der Seele hineindringet, und daſelbſt 
dem Entſtehen der unterſchiedenen Kraſt · Aeußerungen aus 
L Band, A dem 
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dem innern thätigen Princip der Seele nachfpüret; tie 
weit hinein erftrecfet ſich alsdann ihre äußerliche Berfchie- 
denartigfeit, und wie tief geht fie in das Innere hin⸗ 
ein? Esift Ein und daffelbige Wefen, die gemeinfhaftli- 
che Quelle, aus der alle Seelen » Thätigfeiten entfpringen. 
Bo und auf welche Art theilen fie fich in Die verfcyiedene _ 
Ausflüffe, welche die Beobachtung unfers Selbft ung ge» 
. wahrnehmen läßt? 

Iſt vielleicht ihre ganze Werfchiedenheit bloß aͤußer⸗ 
lich? Sf Empfinden, Denken, Dorftellungen 
machen, von welchen bier nur zunächft die Rede ift, 
an ſich eben diefelbige gleichartige Thaͤtigkeit der Geele, 
die nur andere Geftalten annimmt, je nachdem die Des 
genftände verfchleden find, auf welche man fie anwen⸗ 
da? | | 


Oder beftehet ihre Verſchiedenheit allein in der Ver⸗ 
fchiedenheit- der Werkzʒeuge, duſch welche das innere 
Princip der Seele arbeitet? wie bey Den äußern Sinnen, 
100 das Empfindungsvermögen daffelbige ift, aber doch 
in mehrere äußere Sinne ſich gertheilet, weil die Or- 
‚gane verfchieden ſind, wodurch wir empfinden? Wenn 
es fo iſt; fo kann man die Hoffnung faft aufgeben, hier⸗ 
über zur Gewißheit zu kommen, da ung die innern Or⸗ 
gane der Seele, und ihre Verfchiedenheiten unaufdeck⸗ 
bar verborgen find. Be) 

Odber vorausgefegt, daß es weder eine Verfchieden- 
"beit in den Werkzeugen, noch eine Verſchiedenheit ber 
Objekte, noch eine Werfchiedenheit in anderen dußern 
Beziehungen fen, was biefelbige Seelen - Thätigfeit dann 
zu einem Empfinden, dann zu einem Vorſtellen, dann 
wiederum zu einem Denken machet, ift es denn etwa ein 
innerer Uinterfchied in den Braden, ein Mehr oder 
Weniger, von der jenes abhänger? Iſt etwa eine Vor⸗ 
ftellung nichts anders, als eine mehr entwidelte und 
ftärkere Empfindung ; und Denken nichts als ein er⸗ 

böhetes, 
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eo verlängertes oder mehr verfeinertes Empfin⸗ 
en . 


Auf die Beantwortungen diefer Fragen find die Un⸗ 
terfuchungen der ſyſtematiſchen Seelenlehrer hinausge- 
gangen, Alles eneftehee aus Einer Grundfraft; diefe 
wirket überall auf einerley Art und nach einerley Gefegen, 
Dieß ift.ein Grundfaz fat bey allen. 

So wie die Seele für fich ein einfaches Wefen ift; 
fo foll auch) ihre wirfende Kraft einfach und einartig feyn, 
und auf eine und diefelbige Art wirfen, warın fie wirfet, 
und nur die Anftrengung und Stärfe, mit welcher fie wir 
fer, und die Richtung der Kraft nebft den Gegenftän, 
den, auf welche fie ſich ausläffet, follen den Grund von 
allen Verſchiedenheiten ausmachen , die wir bey ihren 
Aeußerungenund Ihärigkeiten antreffen. ‘Da mag fie 
berm in ſich felbft wirken, oder außer ſich, fie mag : 
wirfen im Denken, im Empfinden, im Dorftellen, 
oder auch außer fic) auf den Körper im Bewegen; fo 
fönnen diefe Wirfungen nur in folcyen Hinfichten vers 
fchieden feyn, als ich vorher angeführet habe. e 

Einige haben diefe Einartigkeit der Seelen - Xeuf 
ferungen nur auf folche ausgedehnet, die man ben den 
Fünftlichen Abtheilungen zu einer befondern Klaſſe hin 
brachte; und vor andern hat man diejenigen, welche zu 
dem Erfenntniß-Bermögen gerechnet worden find, und 
unter den genannten dreyen, bem Empfinden, dem 
Vorſtellen und Denken begriffen werben fönnen, als 
gleichartig angeſehn. Zu diefen Aftionen hat man eine 
Grundfraft angenommen, und diefe den Derftand ges 
nennet. Die Willens + Heußerungen in ber. Seele find 
zu einer andern Klaſſe gebracht, und dann aud) alle zu: 
fammen auf eine ähnliche Weife in eine Grundfraft aufs 
gelöfet worden. Hr. Sulzer nimmt zwo Grundfräfte in 
der Eeelean, Verftand und Empfindſamkeit. Aber 
die meiften find weiter gegangen, und ihrer Meinung 
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nach auf ein allgemeines Princip, auf eine Quelle’ alles 
Denkens und alles Wollens gekommen. 

Dieſe Grundthaͤtigkeit glaubten Helvetius, — 
dillac, Bonner, auch zum Theil Search, indem 
sEmpfinden angetroffen zu haben. Unfer Leibnis 
und Wolf, — eine gerechte Nachwelt wird ihnen ihre 
Stelle unter‘ den Philofophen und Geiftesfundigen vom 
eriten Rang niemals entziehen, — behaupteten: die er 
fie Grundehätigkeit ſey eben diejenige, womit die Seele 
ihre Vorftellungen machet. Die Begierde der Ppilofor 
phen, alle Befchaffenheiten eines Dinges auf ein gemein» 
fehaftliches Princip, Die verfchiedenen Weränderungen 
und Wirfungen auf Eine und diefelbige Urfache, meh— 
rere Aeußerungen einer Kraft auf Eine Grundthätigfeit, 
und mehrere Vermögen auf Ein Grunbvermögen zuruͤck⸗ 
zuführen; iſt dem Nachdenkenden natuͤrlich. Der Ge 
danke, daß man durch alle verſchiedene und mannigfaltige 
Seiten, an welchen ſich das thaͤtige Weſen auswärts 
ſehen laͤßt, bis zu ſeiner erſten einfachen und einartigen 
Kraft durchgedrungen fen, oder bis dahin durchdringen 
Fönne, ift ſehr fehmeichelhaf. Wir find dem Innern 
der Natur, wo fie fo einfoͤrmig undbeftändig, als unend» 
lich mannigfaltig und abwechfelnd in ihren äußern Gee 
ftalten ift, näher gefommen, und in der That ift es ein 
großer Gewinn für unfere Kenntniße, wenn ein folcher 
Zufammenhang der entfernten Folgen mit ihrem erften 
Grunde irgendwo entdecfet wird, Diefen Hang zum 
einförmigen Syſtem vergebe ich den Philofophen fo ger 
ne, als ich will, daß man es mir vergeben foll, wenn 
ich felbit etwa in der Folge von ihm verleitet und das 
durch irgendwo über die Evidenz der Erfahrungen und 
Schluͤſſe hinausgegangen bin. Nur Schade, daß man 
fo oft nur eine Wolfe anftate der Juno erhaſchet. Die 
Natur iſt ohne Zweifel in ihrem Innern einfach: aber 
* nur in ihrem June , in ihrem Mittelpunft; , 
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fie iſt es nicht in ihrem Umfang, wo fie ſich mit unenb- » 
licher Abwechfelung und Mannigfaltigkeit zeige. Wie 
weit flehen wir von jenem Innern noch ab! Die Sim» 
plicieät, die wir in den wirklichen Dingen anzutreffen mei» 
nen, iſt nur zu oft bloßer Schein, welcher auf Dunfel« 
heit, Verwirrung und Einfeitigfeit unfrer Ideen beruber, 
eine wahre Einfalt: aus Unmiffenbeit ift, und ſich ver 
lieret , wenn die Beobachtung die Gegenftände ung nä« 
ber bringet und unfere Begriffe lichter, vollftändiger und 
vielfeitiger macht. 
Anunſtatt mic) dabey aufzuhalten, worinne e8 andere 
verfehen haben mögen, will ich ihnen eingeftehen,, daß 
fie meiftens alle den richtigen Weg, nebmlic) den Weg 
der Beobachtung und der Auflöfung, genommen haben; 
aber ich muß es auch zugleic) geftehen, daß ich der Muͤ⸗ 
he ungeachtet, die id) mir gegeben habe, ihnen zu fol« 
gen, und befonders dem Gang der ſcharfen und tiefer 
Unterfuchung des Hrn. Bonner und unſers Wolfs nach⸗ 
jufommen, dennoch bey ihrem Verfahren nicht fo bes 
friedigee worden ſey, daß ich es nicht für nöthig gehalten 
hätte, nochmals die ganze Nachforfchung für mic) felbft 
zu wiederholen. Ihre Fehltritte find ihnen von andern 
ſchon vorgehalten worden, und nicht ohne einen guten 
Erfolg ; denn bis jego ift es in der Philofophie noch leid)- 
ter, einzureißen und umzuftoßen, als aufzubauen und zu. 
befiern. ! | 
Es darf kaum erinnert werden, daß es, um bie 
Grundfraft in der Seele zu entdecken, nicht genug fen, 
alle ihre Weränderungen zufammen mit einem gemein: 
fchaftlichen Namen zu belegen, jedwede Aeußerung et= 
wa ein Empfinden, ober ein Vorftellen zu nennen, 
und dann aus einer einfachen Empfindungs « oder Vor⸗ 
ftellungs » Kraft fie wiederum alle abzufeiten. Eben fo 
wenig ift es genug, ein gewiſſes gemeinfchaftlihes Merfs 
mal von allen ihren — Arten ae 
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und dieſes Allgemeine, mworımter Denfen, Empfinben 
und Vorſtellen, nebft allen übrigen als befondere Arten, 
unter einen generifchen Begrif gebracht worden find, für 
das einfache Princip anzufeben, worinn der Keim von 
ihnen liege, aus dem fie fich entwickeln. Jede befonde« 
re Art der Seelen » Veränderungen, in welche fie ben ei« 
ner Fünftlichen Klaffification vercheilet werden, hat doch 
ihr Eigenes und Charafterifcyes, Und da iſt immer 
die Frage: ob eben diefes Eigene nur in einer beftimmten 
Vergrößerung, in einer Aufbäufung oder Werlänges 
rung des Gemeinfchaftlichen beitehe ? ob es gar nur von 
der Verfchiedenheit äußerer Umftände abbange? oder ob 
es nicht vielmehr eine innere Verſchiedenheit in dem thaͤ⸗ 
tigen Wefen, und in der Art und Weife, wie es thätig 
iſt, vorausfeze? die Kraft ſich zu entwickeln und zu wach⸗ 
fen, die in den Pflanzen, in den Thieren, wirket, ift 
überhaupteine Entwicelungskraft. Aber dadurch ift es 
in Wahrheit nicht entfchieden, daß dieſe Grundfraft in 
einer Art diefer Körper innerlich einerleyartig mit der 
in der andern fen, und daß nur ein Grab mehr oder we⸗ 
niger, oder ihre verſchiedene Einhuͤllung in dem Samen, 
oder die Verfchiedenheit des Orts und der Nahrungsfäfs 
te ſie in dem einen Fall zu einer Urfraft der organifchen 
empfindungslofen Pflanzen, indem andern zu der Grunde 
fraft der befeelten Thiere mache. 

Eine Auflöfung der Kräfte auf eine ſolche Art kann 
unmöglich den Nachdenkenden befriedigen. Aber fie ſoll 
esh auch wohl nicht nad) der Meinung der angeführten 
Philoſophen. Hr. Bonner, Keibnig und Wolf ha- 
ben etwas mehr zu erweiſen gefuchet, und ic) würde für 
mein Theil nichts mehr verlangen, als wozu fie Hofnung 
gemacht haben, wenn fie wirklich geleifter hatten, was fie 
haben feiften wollen, Michts mehr — um nur allein 
bey den Wirfungen bes Erfenntmiß · Vermögens ſtehen 
gu bleiben, — als diefes, * aus der Beobachtung 
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und durch die Zergliederung der Wirkſamkeitsarten der 
Seele, wenn fie Denker, Empfindet und Vorſtellun⸗ 
gen machet, die innere Idenditaͤt dieſer Thätigfeicen 
offenbar werde. Wenn es evident gemacht werden fan, 
daß die Beftandtbeile in ihnen allen innerlich diefelben 
find , daß nur ein Mehr oder Weniger, oder gar nur ei« 
ne äußere Verfchiedenheit in den Mitteln und Gegen 
ftänden ihren feheinbaren Unterfchied ausmache, fo fann 
wohl weiter nichts verlanget werden. Alsdenn würde 
auch daraus der fruchtbare Satz gefolgert werden koͤn⸗ 
nen, daß ein jebes Wefen, was zum Empfinden von 
Natur aufgeleger ift, entweder, wenn feine äußere Um⸗ 
fände fic) ändern, oder, wenn ihm eirie größere innere. 
Stärke der Grundfraft beygebracht wird, zu einem vor: 
fiellenden und denfenden Wefen gemacht werben fünne. 
Dieß würde ein großer Schritt zu dem allgemeinen 
Grundfag von der Einartigkeit aller Wefen fern. Dieß 
iſt das Ziel, roelches man ſich gefeßt bat, und es ift nur 
bie Frage, ob man es auch erreichet habe? Ich kann 
mit Condillsc, und noch weiter mitdem Hrn. Bonner 
auf eine lange Strecke fortfommen; aber auf den Stel⸗ 
len, wo fie von dem Gefühl und Empfinden zum 
Zhewußtwerden oder zur Apperception und zum 
Denken überfchreiten, und diefes aus jenem erflären, 
was einen der wefentlichften Punfte ihres Syftems aus- 
machet; da deucht es mich, die Phantafiehabe einen kuͤh⸗ 
nen Sprung gewagt, wo der Verftand, der fich über 
die Gränzlinien der Deutlichfeie nicht hinausmwager, zu: 
rückbleiben muß. 

* Der Weg, ben ic) zu dem nehmlichen Ziel genom- 
men habe, mag mic) hinbringen, oder nicht; fo habe 
ich fiir nothwendig angefeben, vor allen Dingen jedwede 
von diefen Seelenmirfungen, Zmpfindungen, Vor⸗ 
ftellungen und Gedanken, vorher für ſich befonders 


nug 


zu unterfuchen. Vielleicht u. man fie nod) nicht ge- 
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ng beobachtet, als man ſchon zur Vergleichung ſchritt, 
wodurd denn bey der legtern manche Dunfelheit übrig 


bleiben müffen, Mic den Vorftellungen habe ich den 
Anfang gemacht, 


n. I 
Was eine Vorſtellung in dem Wolfiſchen Sy 
ſtem ſey. | 


Sch dem Begrif, den Leibnig und Wolf von einer 
Vorſtellung gegeben haben, Fann jebe Modifika⸗ 
tion unſerer Seele, ſie ſey welche fie wolle, von einer ge 
wiffen Seite betrachtet, eine Vorſtellung genennet 
werden. . Eine jede hat ihre Urſachen, entweder außer 
der Seele oder in ihr ſelbſt, und eine jede hat ihre Wirs 
fungen und Folgen, Diefe Beziehung jedweder Seelen 
Beränderung auf andere Dinge, die ihre Urfachen und 
Wirkungen find, hat hier diefelbigen Folgen, welche fie. 
überall bat; dieſe nehmlich, daß ſolche Urſachen und 
Wirkungen in einem gewiſſen Verſtande aus ihr erkenn· 
bar ſind, und daß ſie ſelbſt, in ſo ferne ſie Wirkung oder 
Urſache iſt, als ein entſprechendes Zeichen und als eine 
Abbildung fa wohl von ſolchen Dingen, von welchen fie 
verurfacher ift, als von folchen, welche fie wiederum ver- 
urfachet bat, betrachtet werden kann. Sollen fie in dies 
fer Hinficht Vorftellungen heißen; fo ift dieß eine all⸗ 
gemeine Benennung, die jeder Modification der Seele 
zufommen fann, Es giebt eine allgemeine Analogie 
zwiſchen der Wirfung und ihrer Urſache. Die legtere 

* ſich gleichſam in jener ab, und ſtellet ſich durch 
jene und in jener dar. Dahero kann die Wirkung die 
Urſache, fo wie Die Urſache wiederum die Wirkung vor« 
ftelleu, Die aus ihr erkannt werden kann, und der fie ent 
& richt. In dieſem unbeftimten Berftande ift das Wort 

one in der —— Philoſophie ur“ 


der Doriiellungen. | 9 


Jede Veränderung in der Seele, jeve Bewegung, jeder 
Eindruc auf fie, jede Empfindung, jeder Trieb, jede 
Thaͤtigkeit in ihe, führet den Verſtand, der fharf genug 
ift, den Zuſammenhang von Urfachen und Wirkungen 
durchzuſehen, auf andere Sachen hin, fo wohl auf die 
vorhergehende, vonwelchen fie als Wirfung abbängt, als 
auch auf die nachfolgende, welche wiederum als Wir: 
fung von ihr abhangen. Hiemit nun den Grundfaz vers 
bunden, daß alles in der würflichen Welt in einer durdh- 
gängigen Verbindung. mit einander ftehe, und alfo 
auch jedivede Modifikation in der Seele eine völlig be⸗ 
ftimmte Beziehung auf jede Beränderung in jedem Theil 
bes ganzen Syſtems der wirklichen Dinge habe; fo find 
wir mit einem mal bey dem Prineip der $eibnigifchen und 
Wolfifchen Seelenlehre, daß eine jede Veränderung 
in der Seele das Geſammte Ganze der UDelt vor» 
ſtelle; und dem unendlichen Werftande, der jede Urſa— 
che in ihrer Wirfung, und jede Wirfung in ihrer Urſa⸗ 
che, erfennt, alles dasjenige wie in einem Spiegel vor⸗ 
balte, was auf fie, als Urfache oder alg Wirkung , mit- 
telbar oder unmittelbar, eine Beziehung hat. 

Bon diefer Seite betrachtet find auch die Freude, 
der Hunger, das Verlangen, die Furcht und alle Ges 
müthsbewegungen und ‘Begierden und Leidenſchaften, 
Vorftellungen, wie es die Ideen von der Sonne, von 
einem Pferde, von einem Menfchen, find, Wenn es 
auf nichts weiter anfommt , als auf den Redegebrauch; 
fo will ich mich gerne zu diefem bequemen. Wer ver- 
diente mehr Gefeßgeber in der philofophifchen Sprache zu 
fern, als Leibniz? Aber was wird Denn nun dadurch 
aufgeklaͤret, wenn wir alle Arten der Seelen - Berände- 
rungen Dorftellungen heißen, und alfo das Vorſtel⸗ 
lungen machen als die Grundthaͤtigkeit zu allen uͤbri⸗ 
gen Wirkungsarten anfehen? und, was hier noch näher 
bergehörer, wo ift das _— folcher ur 
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fenheiten, die in der gemeinen Sprache von den Ge 
muͤthsbewegungen unterfchieben, und Vorſtellungen, 
Ideen und dergleichen genennet werben ? ara 

Waolf *) Hatte indeffen dody einen Unterfchied zwis 
fhen mittelbaren und unmittelbaren Perceptionen 
gemacht. Diefe leßtern beziehen ſich auf ihre Objefte, auf 


‚eine folche Art, daß fie unmittelbar, ohne Zwiſchen⸗ 


fehlüffe zu erfodern, auf andere Sachen hinmweilen und 
felbige uns vorhalten, wie ein Portrait das Geficht des 
Menfchen. Wir feheneinen Baum, und es entftehet ein 
fihtliches Bild von einem Gegenftande, an dem Geſtalt, 
Farbe, Größe, Theile und ihre Lage gegen einander, unmits 
telbar aus diefem Bilde erfanntmwerden. Bis dahin ift die 
Vorftellung eine unmittelbare Perception. Aber Diefes: 
Bild ift eine Wirfung von den tichtftralen, die in einer 
gewiffen Menge, auf eine gewiſſe Art, in einer gemiffen 
age und Ordnung, auf unfere Augen fallen, und davon, 
daß dieß gefchieht, liegt Die Urfache wiederum in der 
Größe, Sage, und Feftigkeit des Körpers und feiner Bes 
ftandtheile, welche das Licht auf eine foldhe beftimmte 
Weiſe zurückwerfen. Alle übrige Eigenfchaften des 
Baums, die man nicht fiehet, haben auf die leßrge- 
dachte Wirfung deflelben bey dem Licht, und- auf den 
davon verurfachten Eindruck durchs Gewicht, eine ſolche 
Beziehung, daß jedivede von ihnen etwas dazu beygetra⸗ 
gen, und das Bild nothwendig in irgend einer Hinfiche 
modificirt hat. Aber diefe unfichbaren Befchaffenhei- 
ten des Objefes müßten durch Raifonnements aus den 
Zügen des Bildes gefchloffen werden, wenn fie daraus 
erkannt werden follten. ie gehören zu den unmittelbar 
vorgeftelften nicht; fondern find nur eingewickelt in 
‚ dem Bilde enthalten, 
Durch dieſe Unterfcheidung machte Wolf es be 
greiflich, wie in einer einzigen individuellen Perception 
*) Pfycholog. Rat. $. 198. = 


der Vorfiellungen. | 11 


der Seele, der Zuſtand der ganzen Welt, das Gegen⸗ 
waͤrtige, auch das Vergangene und Künftige, eingeris 
delt und mittelbar enthalten feyn könne. Aberer machte 
feinen Gebraud) davon, ein Unterfcheidungs  Merfmaf 
ber eigentlich fo genannten Vorſieilungen von andern 
Seelen · Veränderungen feftzufegen, ob er gleich fo viel zeig« 
te, daß die unmittelbaren Worftellungen nur die in ung 
Elaren Vorftellungen ſeyn koͤnnen, die von ung als Vor— 
ftellungen und Bilder der Sachen zu erfennen und zu 
gebrauchen find, 

Es ift ohne Streit ein Merfmal unferer Modififas 
tionen, welche Vorftellungen find, daß fie andere, Gas 
hen und Objefte unmittelbar uns vorhalten, und durch 
fie erfennen laſſen, fo oft wir fie als Bilder gebrauchen, 
Und wenn wirfienicht gebrauchen; fo haben fie Doch) dieſes 
als etwas Eigenes an fi), daß man ſich ihrer auf eine 
ſolche Art bedienen kann. Es würde nur die Frage übrig 


bleiben, ob man mit diefem Merfmal ausreiche, um fie 


von allen übrigen Seelen-Beränderungen völlig zu unters 
ſcheiden? Wir finden gewiß feine Modifikation in ung, 
der wir ums felbft auf die gedachte Art bedienen koͤnnen, 
welche nicht auch ohne Bedenken zu der Klafle der Wors 
ftellungen gebracht werden fönnte, Nicht zwar jedweder 


Modififation, aus der, als einer Wirfung, ibre Urſa⸗ 


he unmittelbar erfennbar ift, ober, überhaupt, von 
irgend einem Berftande barauserfannt werden kann, ift 
eine Dorftellung in dieſem befondern Sinn des Worts ; 
aber jediwede, der wir uns felbft zu diefem Zweck auf 
diefe Art bedienen fönnen, ift es, Darum wuͤrde es 
auch) eine vorläufige angemeffene Erflärung von der Vor⸗ 
ftellung abgeben, „daß fie eine ſolche Modiſikation von ung 
nfey, aus der eine andere Sache unmittelbar von uns 


„erkannt werben koͤnne.“ Und inder That iſt dieſe Erklaͤ 


rung fruchtbar, und fuͤhret, wenn ſie entwickelt wird, zu 
wichtigen Folgerungen, Aber was ſie mangelhaft — 
| i 
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* 

iſt theils dieſes, daß ihre Entwickelung nicht leicht fe 
würde, indem der Unterfihied zwifchen der unmittelba-- 
ren und mittelbaren Erfennbarfeit dazu deutlic) ausein⸗ 
ander gefeget werben müßte, wobey vieles Dunkle vorfonn« 
men würde; theils, daß fie entweder gar nicht, ‘ober 
wenigſtens nicht anders als durch einen langen LUmteg, 
auf das Eigene in der bildfichen oder zeichnenden Bezie⸗ 
hung auf andere Sachen, welches wir in ben Vorftel« 
kungen antveffen, binführet, noch den Grund deſſelben, 
worinn das vornehmfte Unterfcheidungsmerfmal diefer 
Gattung von Seelen» Veränderungen enthalten iſt aufs 
"20 


III. 


Eine Reihe von Beobachtungen und Erfahrungs⸗ 
| Sägen, die die Natur der Borftellungen bes 
treffen. 

Keine Kritif mehr über die Begriffe und Erflärungen 
| andrer. Die $eibnig- Wolfifche verdiente es, bes 
fonders ermähnet zu werden, weil fie fo oft unrichtig anges 
wendet worden ift, und eben fo oft ungerechte Vorwuͤrfe 
yon andern erfahren hat. 

Beobachtungen müffen uns mit der Natur der Bor« 
ftellungen befatınt machen. Ich will bier die Reihe von 
Erfahrungs-Sägen, von unmittelbaren Beobachtungen 
und unmittelbaren Folgerungen aus ihnen, berfeßen, wor⸗ 
aus fic) auf einmal als in einem Entwurf überfehn laßt, 
was von der Natur unſrer VBorftellungen zu der Abſicht 
zu bemerfen ift, zu der ich fie bier unferfuche. Diefen 
Sägen will id) nachher einige Erläuterungen beyfügen, 
—vo ich glaube, daß ſolches nod) nöthig, oder doch in an 

drer Hinficht nüglich fen. Auf diefe Art meine ic), we⸗ 
der den Leſer, der über die Borftellungen ſchon vieles ge= 
dacht hat, mit Wiederholung bekannter Sachen — 
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ſchweren, noch von dem etwas anszuldffen, was zur wäh 
ligen Einficht der Sache erfordert wird, 

1) Die Seele ift wirkfam und ehätig. Sie feis 
Der auch, und man kann hier ohne Bedenken hinzufezen, 
fie leider von andern Dingen außer ihr. Sie leider, 
indem fie Eindrüce und Veränderungen infic aufnimmt, 
die von fremden Urfachen in ihr entftehen. Sie wir 
ket auf jich felbft, es gehe damit zu, auf welche Weis 
fe es wolle. Sie iftesalsdenn, wenn fiefic) in Selbſt⸗ 
beftinmungen äußert, wenn fie nehmlich ihre eigene 
Kraft zur Anwendung und Thaͤtigkeit mehr anfirenget, 
oder wenn fie fie nachläffer, und abfpanner. Sie ift 
ehätig, wenn fie durch ihre Kraft» Aeußerung in ihrent 
innern Zuftande Veränderungen hervorbringe. Sie 
wirft außer ſich heraus auf den Körper; fie äußert 
Triebe und Beftrebungen, diefen oder jenen Theil deſſel⸗ 
ben auf gewiſſe Weifen in Bewegung zu fegen, und durch 
ihn andere äußere Gegenſtaͤnde zu verändern. - Ueberdieß 
find im ihr gewiſſe Zuftände der Luſt oder Unluft vorhan⸗ 
ben, die man Gemuͤths⸗ Zuftände, auch Empfind⸗ 
niffe nennet, Lind diefes ihr Them und ihr Leiden, ih _ 
ve Beränderungen und ihre Zuſtaͤnde, werden von ihr 
ſelbſt gefünhler und empfunden, und einige von * 
mit Bewußtſeyn gewahrgenommen. 

2) Dieſe verſchiedene Arten von Veränderungen, 
bie Eindrücke von aufen, auch ihre eigene irmere Bes 
ſchaffenheiten, ihre Zuftände, Thätigkeiten, hinterfaffen 
in ihr gewiffe bleibende Wirkungen, Folgen oder 
Spuren. Und diefe Wirfungen oder Spuren find un« 
fer fich einander ahnlich oder unähnlich, einerley-oder ver⸗ 
ſchieden, fo wie es ihre Urfachen, nehmlich jene vorher» 
gegangene Modifikationen und Zuftände gemwefen fi ind, 
von welchen fie zurückgelaffen worden find, | 

Aus dieſen Berhältniffen und Bezeichungen der hin⸗ 
turblicbenen Spuren, ‚gegeneinander, und auf n vore 

erges 
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bergegangene Mobiftfationen, die als ihre Urfachen an⸗ 
äufeben find, entfpringee ihre Analogie mit diefen letz⸗ 
tern. Diefe Analogie beftehet in.einer Einerleyheit 
der Verhältniffe und Beziehungen deßen was in einem 
Dinge ift, unter ſich, mit den Berhältniffen und Bei . 
ungen, welche die Befchaffenheiten eines andern Dinges 
auf einander haben, Die analogifchen Dinge entfprer 
hen einander, wie Zeichen und Bilder den bezeichne 
ten und abgebildeten Gegenftänden, 

3) Ob alle einzelne Modififationen der Seele in 
ihr dergleichen bleibende Solgen hinterlaffen oder nicht ? 
wird Durch Beobachtungen allein wohl nicht zur Gewiß⸗ 
beit gebracht werden. Aber es ift außer Zweifel, daß es 
in ſolchem Falle gefchehe, wo wir Vorftellungen erhalten, 

Einige Zuftände haben ſolche Spuren binterlaffen, 
welche die Seele durch ihre innere Kraft in ſich unterhal⸗ 
ten, ober doc) aus fich felbit wieder hervorziehen kann, 
wenn gleich ihre erften Urfachen felbft aufgehöret haben, 
ung gegenwärtig zu feyn. Wenn die erften Modiftcationen, 
von denen ſolche Spuren zurücgeblieben find, nicht mehr 
da find, fo kann die Seele felbftrhätig ſolche in fich ges 
wiffermaßen nachbilden, indem fie die von ihnen zurück, 
gebliebenen Abdrücfe wiederum bervorziehen, und bie 
erften Zuftände, obgleich in einem gefchmwächten und oft 

- unmerflichen Grade, aus fic) felbft wieder erneuern, und 
ſich gegenwärtig darftellen Fan, Dieß gefchiebt, indem 
ich mich mit den Borftellungen von Perfonen befchäftige, 
mit denen ich geftern zu thun gehabt habe, ch ſehe 
jego nicht, was id) Damals fahe; ich) höre die derzeitigen 
Töne nicht mehr; ic) befinde mich nicht in der Sage und 
in den Umftänden, worunter ich geftern war: aber ich 
bilde den geftrigen Zuftand in mir nach; ich erneuere 
ihn, und zwar durch eine mir innerlich beywohnende 
Kraft eigenmächtig, durch meine Selbftehätigkeit. Dieß 
gefchiehe, indem id) die von ihnen zurücfgebliebenen 

Wirfun« 
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Wirkungen wieder hervorbringe und mir jetzo gegen⸗ 


mache. 

4) Hieraus iſt es offenbar, daß eine Menge Spu⸗ 

ren: oder Abbrücfe von porbergegangenen Weränderuns 
gen, jede ungemiſcht und abgefonderf von andern, ih 
der Seele fich erhalten haben müffen. Verſchiedene Ver⸗ 
änderungen haben verfchiedene Abdrüce hinterlaflen, 
eben fo verfchieden unter fich als ihre Originale. Dieß 
ift eine gewiſſe Deutlichfeit in den Spuren. ie zei« 
ger ſich zum mwenigften alsdenn, wenn die Spuren felbft 
bis dahin wieder. hervorgezogen werben, daß wir fie in 
uns gewahrnehmen. | | 
5) Solde Spuren ehemaliger Veränderungen 
muß e8 in der Seele geben, auch dann, wenn fie nicht 
bervorgezogen werden. Wenn ich gleich zu einer Zeit 
aa den Mond nicht denke; fo habe ich doch eine gewiſſe 
aus der Empfindung des Mondes binterbliebene Folge, 
oder eine Spur. in mir, die ic), ohne den Mond von 
neuen anzufchauen, wieder erneuren kann. Worinne 
beftehet aber diefer gleichfam zurückgelegte Abdruck 
von jener Empfindung , welcher im Gedaͤchtniß ruhet ? 
und worinn ift folcher von der wieder erweckten Nach⸗ 
bildung des Mondes unterfchieden ? Iſt jener etwan ei- 
ne bloffe Dispofition, ein bloßes Vermögen, oder eine 
nähere Anlage, oder Aufgelegtheit, fo eine der Empfin- 
dung aͤhnliche Modififation wieder erwecken zu Fönnen ? 
und worinn befteht denn eine Dispofirion? oder ift es 
diefelbige Veränderung, die ehedem da war, welche in 
meinem Innern unterhalten worden ift, fo wie fie aus 
der erften Empfindung zurückblieb ? ift fie niemalen wie« 
der verlofchen gemwefen, und hatte fie nur etwas von ih⸗ 
rer Stürfe und Lebhaftigkeit verloren, was fie haben 
mußte, um als eine gegenwärtig vorhandene wahrgenom:» 
men zu werden; ift fie alfo allein an Graben und Erw 
fen von der wieder erwedten, , die man in fi) wahrneh⸗ 
men 
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men fan, wenn man an das Objekt denket, unterſchie⸗ 
den? Sie war, wie einige ſi ſich ausdruͤcken, wieder ein⸗ 
gewickelt, als ſie in dem Gedaͤchtniß ruhig lag, und 
wird wieder entwickelt oder ausgewickelt, wenn die 
Einbildungskraft ſie in der Geſtalt darſtellet, in der wir 
fie erkennen, und uns durch fie an den empfundenen Ge⸗ 
genſtand erinnern koͤnnen. Aber alle Ausdruͤcke, womit 
wir dieſe Zuſtaͤnde der Vorſtellungen in uns zu bezeich⸗ 
nen ſuchen, find metaphoriſche Ausdruͤcke. Wor⸗ 
rinn beſteht das eigentliche in der Sache ſelbſt? Eine 
Frage, die die Beobachtung unmittelbar nicht entſchei⸗ 
den fann. Was wir hierüber wiflen follen, muß durch 
Schlüffe heraus gebracht werden; und bahero will ich 
es bier übergehen. Es fen, wie ihm will; fo ift es in 
allen fällen nicht nur eine aus einer vorhergegangenen 
Veraͤnderung zurückgebliebene Spur ; fondern es iftauch 
eine folche, welche von der felbfichätigen Kraft der See⸗ 
le wiederum hervorgebracht, und mit mehr. oder minde⸗ 
rer Mühe, völliger ober mangelhafter ausgedruckt, mit . 
ftärferer oder geringerer Helligkeit gegenwärtig: wieder 
bargeftellet werben fann, ohne daß ihre erſte Urſache, 
oder ber erfte Zuftand, von dem fie.entftanden ift, wies 
derum vorhanden ſeyn dörfe. Diefe Spuren find eine 
Art von Zeichnungen, welche die Seele von ihren 
Veränderungen in ſich aufbehaͤlt, und eigenmächtig aus 
ihrem Innern, wenn fie fic) ihrer bedienen will, twieber, 
hervorzieht, In ihnen fieht fie ben vorigen und nun ver» 

an iu Zuſtand, als in einer Nachbildung, die ‚von 
ihm uͤbrig geblieben ift. 

6) Solche von unfern D jodifikationeni in uns 
zuruͤckgelaſſene, und durch ein Vermögen, das 
in uns ift, wieder hervorzuziehende oder suszus 
wichelnde Spuren machen unfere Dorftelluns 
gen aus. ie ftellen jene Zuſtaͤnde, oder deren ent⸗ 
ferntere Urfachen wieder dar; genug, es. find arten 

un⸗ 
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lungen von andern Gegenftanden; Mobififarionen, die 
etwas anders abbilden, und, wenn fie gegenwärtig find, 
nicht ſowohl ſich felbft, als ihre Gegenftände uns ſehen 
und erfennen laſſen. | 


Und afles, was wir eine Vorftellung von irgend 


etwas nennen, das beftehet aus folhen Modififationen 


unfers Weſens, welche auf andere vorhergegangene Vers 
änderungen ſich auf die gefagte Weife beziehen. Wors 
ftellungen von körperlichen außerlichen Gegenftänden, von 
ung felbft, von unferm Denken und Wollen, von Vers 
mögen, von Thätigfeiten; Worftellungen von gegenwär- 
tigen Dingen, von vergangenen, und, fo weit wir ders 
gleichen haben, aud) von zufünftigen; alle ohne Ausnah⸗ 
me find folche von vorhergegangenen Zuftänden in ung 
zurücfgebliebene und wieder ermecfbare Spuren. - Sind 
fie es niche im Ganzen in der Geftalt, in der fie wieder 
als gegenmärtig hervortreten ; fo find fie Doch aus Spus - 
ren folcher Art zufammengefegt. Jene find die ur» 
fprünglichen (Brundvorftellungen; diefe leßtern 
kann man Überhaupt unter dem Namen der abgelei» 
teten begreifen. 


Diefe Beziehung der Dorftellungen auf an» 
dere vorbergegangene. Wodififarionen ift der 
wefentliche Charakter von ibnen. Die Vorftel- 
lungen gehören felbft auch zu unfern Modifikationen; 
aber dieß ift ihre Eigenheit, woran fie unter den übrigen 
Veränderungen der Seele auszufennen find. Die Freu- 
de, die Hofnung, und die Begierde, find an fid) nicht 
ungen. Aber wenn wir vermittelft ihrer uns 
die ähnlichen Empfindniße und Zuftände bey andern 
Menfchen :vorftellen; fo haben wir jene Zuſtaͤnde ſelbſt 
nicht mehr in uns; fo find es ihre in uns binterlaffene 
ihnen entfprechende Folgen, die durch die Eigenmacht 


der Seele wieder hervorgebracht und entwicelt- ind. 
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Alsdenn find fie für uns Abbildungen von andern 
Dingen. | 

Auf die Wand eines verfinfterten Zimmers fälle ein 
Bild von der Sonne durch die gegen über gemachte Def: 
nung; wird die Defnung wiederum verfchloffen, fo ift 
nichts auf der Wand von jenem Bilde. zurückgeblieben. 
Wenn das Waffer, worinnen ein Stein geworfen wird, 
in runden Kraifen aufwallet, und wieder zu feinem vo- 
rigen Ebenftand zuruͤcke falle; fo ift feine Spur mehr 
von den gemachten Kraifen vorhanden, fo wenig, als 
von dem Lauf des Schiffes in den Wellen, wenn fich 
der Schaum zerfireuet hat. Kine Saite höret auf zu 
zittern, die vorhero angefchlagen war, und kommt wie« 
der zu ihrer erften Lage zuruͤck. Hier find weder das 
Bild an der Wand, noch der Krais im Waffer, noch 
die Schwingungen in der Saite Dorftellungen. Es 
giebt Feine bleibende Folgen von ihnen in den Dingen, 
die folche Veränderungen in oder an fic) erlitten haben, 
Aber wenn es auch folche giebet; wenn die einmal ges 
fehlagene Saite auch dadurch eine $eichtigfeit empfängr, 
fünftig wiederum auf diefelbe Art zu ſchwingen, und 
fehneller zu ſchwingen, die fie wirflich in einem gewiffen 
Grade empfänget; fo fann fie von ihrer empfangenen 
ober geftärften Dispofition zum Schwingen, doch nicht 
aus fich felbft wiederum zu einem wirflichen Schwung 
binübergehen. Soll ihr voriger Zuftand in ihr erneuret 
werden; fo muß fie wiederum von neuem angefchlagen 
oder angeftoßen werden, wie vorher. Sie muß von neu- 
em alfo gebildet werden, mie fie es vorher war; fie felbft 
Fann ſich nicht nachbilden. Sie hat alfo Feine Vorſtel⸗ 
lungen, wie die menfchliche Seele hat. 

7) Ob diefe Vorftellungen, diefe bleibende Spuren, 
Dispofitionen oder Abdrücke vorhergegangener Veraͤnde⸗ 
rungen in dem organifirten Gehirn fich befinden, in dem 
Tenforio communi, in den innern Organen, in ber 

Vor⸗ 
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Vorſtellungs und Denkungsmaſchine, wie Hr, Bon⸗ 
net und Hr. Search glauben? ob fie allein nur ih Die- 
ſem Eörperlihen Theil unfers Ichs? nichts mehr als 
ideae materiales find? und mas fie dafelbft find? ob fie 
in voirflichen forsdaurenden Bewegungen beftehen, die 
ſchwaͤcher als die erjten Eindrüce, aber ihnen ähnlich 
find ? oder ob fie nur Dispofitionen, Tendenzen, $eich- 
tigkeiten gewiffe Bewegungen anzunehmen ausmachen? 
und was es denn mit folchen Dispofitionen in den förper 
lichen Fibern für eine Befchaffenheit habe? oder ob fie 
felbft in dem unförperlichen Wefen, das wir die Seele 
nennen, ihren Siß haben; Befchaffenheiten, Beftim« 
mungen, Einfchränfungen, Dispofitionen , neue Anla— 
gen ihrer Kraft, ideae intelledtuales find? oder ob in 
beiden in der Seele und in ihrem Organ, zugleich fo etwas 
zufammengeböriges vorhanden fey; eine idea materialis 
im Gehirn, eine idea intelledtualis, oder Seelenverän- 
derung in der Seele felbft ? und ob dann dieſe letztere ei⸗ 
gentlich das ift, mas wir die Vorftellung nennen? Wels 
che Fragen! Nach einer Menge von Vergleichungen 
und Schlüffen kann man nur wahrfcheinlich. machen, daß 
es koͤperliche Befchaffenheiten in dem Gehirn wirflich ge= 
be, wenn Borftellungen vorhanden find. Worinnen 
fie beftehen, das gehöret zu den verborgenften Geheim- 
nißen der Matur, worüber man vieles muthmaaßen 
und dichten, aber wenig beweifen fann, Hievon an eis 
nem andern Ort. ine Phyſik der Seele, die auf Bes 
obachtungen gegründet feyn fol, muß nicht damit an« 
fangen, daß fie die Vorftellungen in die Fibern des Ce» 
hirns hinfeget; allenfalls Fann fie damit endigen. So 
viel iſt indeffen eine reine Beobadytung. Die Vorftele 
füngen find in uns, in dem denkenden Menſchen, in 
dem Eins was wir das vorftellende Wefen, die Secle, 
bas Seelenwefen, nennen. Mehr gehöret nicht zu 

den Grundfägen der Erfahrung. 
Ba 8) Die 
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8) Die Analogie der Vorftellungen mit den Ver: 
änderungen der Seele, aus welchen fie zurückgebfieben 
find, machet fie geſchickt, Zeichen und Bilder von 
diefen zu feyn. Sie entfprechen ihnen. Daraus folget 
nicht, daß fie auch völlig gleichartige Modifikationen 
mit den ehemaligen Veränderungen feyn müffen. Cie 
find es die meiften male, wenn fie wieder erwecfet wor⸗ 
den und in uns lebhaft gegenwärtig, und dann öfters 
nur in einem mindern Grade der tebhaftigfeit von je- 
nen unterfchieden find, Man übereile ſich nicht, und 
chließe nicht, daß fie es allemal fo find, noch weniger, 

ß fie es ſeyn müffen. Die Beziehung der Vorftel: 
lungen auf ihre vorhergegangenen Modififationen ift Die 
allgemeine Analogie zwifchen Wirkungen und 
Urfachen. Sie darf auch nicht näher beftimmet wer: 
. den, als diefe, wenn man fie fich alfo gedenfen will, wie 
fie im Allgemeinen bey allen Arten von Vorftellungen 
angetroffen wird. Eine folche Analogie enthält nichts 
mehr, als eine ”fdendität in den Beziehungen. 
Jede Beſchaffenheit der Wirkung beziehet ſich auf eine 
gewiſſe Beſchaffenheit in der Urſache, welche die ihr Zur 

ebörige oder die ihr entfprecdyende genennet wird, 
Die Verhäftniffe und Beziehungen, worinnen die Be: 
fchaffenbeiten der Wirkung gegen einander ftehen, find 
aber diefelbigen,, welche zwifchen den ihnen entfprechen« 
den Befchaffenheiten in der Urſache ftatt finden. Dieß 
hindert nicht, daß nicht die Urfache und ihre Wirfung 
unvergleihbare und ungleichartige Dinge find, die unter 
feinem beftimmten gemeinſchaftlichen Begriff befaffee 
werben koͤnnen. Es ift die Analogie nur blos Einer⸗ 
leybeit in den Verbältniffen der Befchaffenbei- 
ten; nicht die Aehnlichkeit der abfoluten Befchaffenhei« 
ten felbft. Nicht die ganze Aehnlichkeie eines Samms 
mit dem Murterfhaaf; nur die Aebnlichfeit der 
Statue von Stein oder Metall mit dein thierifchen und 

| befeel« 
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beſeelten Koͤrper des Menſchen, welche ſie abbildet; 
nur fo eine Aehnlichkeit, wie die Figur von dem Welt: 
gebäude, auf dem Papier mit ihrem Gegenftande, dem 
Weltgebäube hat; nur fo eine ift in der Analogie be: 
griffen. | 
9) Die Veränderungen der Seele, von welchen fol. 
he Spuren in ung zurück geblieben find, haben wieder: 
um ihre Urfachen, entweder in uns felbft, in andern 
vorbergegangenen Zuftänden, oder außer uns gehabt, 
Sie beziehen fic) alfo auch auf die nemliche, aber ent: 
ferntere Art, auf die Urfachen jener Weränderungen. 
Die ſinnlichen Eindrüce, welche ung durch dag Ge- 
ſicht zugeführet werden, entfprechen den verfchiedenen 
aͤußern Gegenftänden, von denen fie in ung verurfachet 
werden; der Eindruf von dem Mond, dem Mond; 
der Eindruck von der Sonne, der Sonne u. f. w. babe: 
ro kann zwiſchen den Worftellungen, die ſich nur zu: 
naͤchſt auf vorhergegangene Eindruͤcke beziehen, und 
zwiſchen den äußern Dingen, welche die Urfachen von . 
jenen Eindrücken find, mittelbar diefelbige Analogie ftatt 
finden, die den Vorftellungen in Hinficht auf die Ein» 
druͤcke unmittelbar zufommt. Alſo Finnen die Vorftel- 
lungen auch Zeichnungen und Abbildungen von den Ur: 
fachen folder Veränderungen ‚abgeben, von welchen die 
puren in ung hinterlaffen find. 
10) Dieß erfchöpfet noch nicht die ganze zeichnen: 
de Natur der Vorftellungen. Sie find nicht bloß 
ſolche Veränderungen, welche wir wegen ihrer Analogie 
mit andern Dingen, mit Bequemlichkeit als Zeichen 
und Bilder diefer Dinge gebrauchen fönnen, und beffer 
gebrauchen fünnen, als jedes andere in uns; das nicht 
allein, fondern fie haben über dieß etwas an ſich, was uns 
fo zu fagen, von felbft die Erinnerung giebet, daß fie. 
eichen von andern Dingen find, uns auf andere von 
ihnen. felbft unterfchiedene — als Gegenſtaͤnde 
| 3 | 
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hinweiſet, und diefe durch fie und in ihnen fehen läßt. 

‚Hier, in diefer Befchaffenheit der Vorftellungen lieget 
der Grund von unferm natürlihen Hang zu glauben, 
nicht, daß wir mit Bildern und Vorftellungen von Sa— 
hen zu ehun haben, wenn wir an diefe denken, fondern 
daß es die S.ichen felbft find, die wir erfennen, vera 
gleichen, und mit welchen wir befcyäftiget find. 

ı1) Ob wir gleich durch Die Vorftellungen andere 
vorgeftellte Objekte erkennen; fo fönnen wir doc) auch 
jene Bilder felbjt in uns gewahrnehmen und bemerfen. 
Woher wiffen wir fonften, daß fie in uns vorhanden 
find? Aber dieß Gewahrnehmen ift eine eigene Thatig« 
feit unfrer Seele und ihrer Gewahrnehmungsfraft, wel 
che alsdenn gleichfam auf ung felbft zurückgebogen wird, 
und in ein Selbftgefühl übergehet. Es iftein anders, 
die Vorftellung einer Sache in fid) aufnehmen, die Sa— 
che nachbilden , die Nachbildung in ſich aufbehalten,, fie 
wieder bervorzieben; und ein anders, die Vorſtellung 
und diefe Thätigfeiten und deren Wirfungen in fi) fuͤh— 
len, und beobachten,“ 

12) Die urfprünglichen Vorftellungen entſte— 
ben in uns von unfern Veränderungen und Zuftänben, 
wenn diefe gegenwärtig in ung vorhanden find, und ges 
fühlee und empfunden werden, das ift, von unfern 

Empfindungen. Ob diefe legt erwähnte Bedingung | 
‚überall erfordert werde? ob mwir etwan jedwede gegen« 
waͤrtige Modifikation fühlen und empfinden? ober 
. ob dod) insbefondere ben denen ein Gefühl hinzufommen 
müffe, welche ſich bis dahin In uns eindruͤcken follen, 
daß fie bleibende Spuren hinterlaffen ? ober ob auch 
wohl Nachbildungen in uns zurücbleiben , oder doch zus 
rücfbleiben koͤnnen, wenn gleich ihre gegenwärtige Mo⸗ 
dififationen entftanden und vergangen find, ohne em« 
pfunden zu feyn, ober doch ohne bis zum Gewahrnehmen 
empfunden zu feyn, bas find ragen, Die ich hier un« 

ü | ‚entfchies 
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entf&hieben laffen, und die man vielleicht am Ende mit 
mebrern andern unentfchieden laffen muß. Jede Un- 
terfuchung über wirfliche Gegenftände endiget fi in fol- _ 
de Fragen, die unfere Bekenntniſſe find, daß man in 
das unermeßliche Feld des Unbekannten zwar mit Ver 
dacht hineingefehen habe, aber nichts helle und deutlich, 
. genug bemerfen fünne. | 

Die erfien urfprünglihen Vorftellungen will ic) 
SEmpfindungsvorftellungen nennen. Sie find 
Bilder oder Borftellungen, wie man fie aus der Em— 
pfindung der Sachen erlanget, und ftellen die Sachen 
Dar, mie fie empfunden werden. Wenn folche Vorftel- 
dungen nach einiger Zeit wieder hervorgezogen werden, 
ohne daß ihre Empfindungen vorhanden find; fo fönnen 
fie noch ebendiefelbigen Züge an ſich haben, die fie vor- 
ber an ſich haften, und alfo nod) jego die Objefte fo vor- 
ftellen , wie diefe empfunden worden find, Die er- 
ften FEmpfindungsvorftellungen, die während; der 
Empfindung in uns entftehen, und erhalten werben, find 
die Nachempfindungen; fie find das, mas von den 
Philoſophen Empfindungen genennet wird, wenn 
man Empfindungen zu. den Vorftellungen binrechnet, 
Es ift in ihnen etwas eigenes, und unter dieſem ein ei— 
gener Grad der Sebhaftigkeit, der alsbenn fehlet, wenn 
fie in der Abwefenheit ihrer Gegenftände wieder hervor 


> 23) Die Seele bemweifet ſich auf verfchiedene Ar- 
ten wirkſam bey den urſpruͤnglichen Borftellungen. 
Wenn diefe einmal in ung foflar ausgedruckt vorhanden 
find, daß fie bemerfet werden koͤnnen; fo verlieren fie 
zuweilen diefe objeftivifche Klarheit wieder, wickeln fich 
wieder ein, wie wir fagen, und entziehen ſich dem Be— 
wußtſeyn. inige mögen fi) gänzlich): aus der Seele 
verlieren, oder Doch fo weit fich verlieren, daß fie durch 
ihre Eigenmacht aus ihr felbft nicht wieder erneuret wer⸗ 
a Da: ° den 
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den koͤnnen. Alsdenn müffen fie von neuem aus eben 
ſolchen Zuftänden erzjeuget werden, woraus fie das er» 
ſtemal entftanden find, wenn fie wiederum in fie hinein 
gebracht werden follen. Sie hören alsdenn aud) auf, 
Vorftellungen zu feyn. Ich fage, fo etwas mag gefche- 
ben. Wir haben Erfahrungen, die es lehren, mit wel⸗ 
cher faft unglaublichen Feſtigkeit die einmal angenommes 
ne und tief genug eingedruckte Vorftellungen in dem In⸗ 
nern der Seele fich erhalten, und wie leicht man ſich ir» 
ren fönne, wenn man fie darum fehon für völlig verlo» 
fchen hält, weil etwa die Geelenfraft bey ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Anftrengung fie nicht bis zum *Bemerfbarwerden 
wieder entwickeln Fann. Uber fo viel ift offenbar, daß 
eine große Menge von ihnen zwar verbunfelt oder einge« 
wickelt, aber auch durch die Eigenmacht der Seele wie. 
der hervorgezogen, und beobachtbar gemacht werden 
Fann, Dahero fchreiben wir der Seele, nicht nur ein 
Vermögen, Vorftellungen in fi) aufzunehmen (facultas 
percipiendi) eine Faſſungskraft, zu, fondern aud) ein 
Vermögen, fie wieder hervorzuziehen, eine Wieder⸗ 
vorftellumgstraft, Die man gewöhnlich die Phanta⸗ 
fie oder die Einbildungskraft nennet, welche leßtere 
Benennungen dieß Vermögen, in fo ferne es bildliche 
Empfindungsvorftellungen erneuert, am eigentlichften 
bezeichnet. 

14) Die urfprünglichen Vorftellungen find 
die Materie und der Stof aller übrigen, das ift, aller 
abgeleiteten DVorftellungen. Die Seele befißet das 
Vermögen, jene auseinander zu legen, zu zertbeilen, 
von einander abzutrennen, und die einzelne Stüde und 
Beſtandtheile wieder zu vermifchen, zu verbinden und 
jufammenzufegen. Hier zeiget fich ihr Dichtungsver- 
mögen, ihre bildende, fchaffende Kraft, und 
äußert fi) auf fo mannigfaltige Arten, als die fchaffende 
Kraft der £örperlichen Natur, die ſich zwar feinen a. Ä 

a \ of, 


der Vorfielungen. 2 


Etof, feine neue Elemente erfchaffen kann, aber durch 
eine Auflöfung der Körper, welche weiter gehet, als wir 
mit unfern Sinnen reichen fönnen, und durch eine neue 
Bermifchung eben fo unfichtbarer Partikeln, neue Koͤr⸗ 
perchen und neue Gefchöpfe darftellet, die noch für uns 
fere Sinne einfad) find. Man umfafferdie ganze Macht 
Diefes bildenden Vermögens ber Seele nicht, wenn man 
Die Auflöfung und die Wiedervermifchung der Vorftef- 
Lungen dahin einſchraͤnket, daß fie bey jenen nur bis auf 
ſolche Beftandtheile gehen koͤnne, die man einzeln genom⸗ 
men fennen müßte, wenn fie abgefondert, jedes für fich, 
dem Bewußtſeyn vorgehalten würden, und das Vermi⸗ 
fehen der Vorftellungen als ein Zufammenfegen aus fol: 
chen Theilen anfiehet, die einzeln genommen bemerfbar 
find. Dieß ift, wie ich wohl weiß, die gemöhnlichfte 
“dee, von dem Dichtungsvermögen. Man glaubet 
namlich, jede ganze Erdichtung müffe in fölche Theile zer- 
feget werden Fönnen, die einzeln in den erften urfprüng- 
fichen Vorftellungen, (oder aud) in ihren Empfindungen) 
von einer bemerfbaren Größe vorhanden geweſen find. 
Ich will unten Beobachtungen anführen, welche, wie 

idy meine, etwas mehreres beweifen. Die Schaf— 
fungsfraft der Seele geht weiter. Sie kann Vorftel- 
ungen machen, die für unfer Bewußtfeyn einfach, und 
dennoch feinen von denen ahnlicd) find, die wir als die 
einfachften Empfindyngsvorftellingen antreffen. Sie 
kann alfo in diefer Hinficht neue einfache Vorftellungen 
bilden. Der Stof zu allen Vorftellungen ift dennoch 
allemal in den Empfindungsvorftellungen enthalten; aber 
er ift zuweilen in den für uns einfachen Empfindungen 
verſteckt geweſen, ober > wenn das auc) nicht ift, fo ift 
durch die Vereinigung mehrerer einfacher Empfindungs» 
vorftellungen zu einer neuen Vorftellung eine fo innige 
Miſchung entftanden, daß das entftandene Produft das 
Anfehen einer neuen — Vorftellung rn 
5 > 
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. Us der Mifchung der gelben und der blauen 
ichrftrahlen in. dem Prismatifchen Sonnenbild entjtehee 
ein grünes $icht, weldyes von dem einfachen Grünen dar⸗ 
inn unterfchieben, ift, daß es in blaue und gelbe Strah⸗ 
len wieder zertheilet werden kann; die urfprünglic) grü- 
nen Strahlen find dagegen unaufloͤslich. Aber den- 
noch ift es für unfere Empfindung ein einfaches Grün. 
Etwas ähnliches laͤßt ſich in unfern Vorftellungen ans 
treffen. | 
Alle diefe Aeußerungen und Thätigkeiten in Hinficht 
der Vorftellungen begreifet man unter den vorftellen» 
dein Thaͤtigkeiten, und ſchreibet fie der vorftellenden 
Kraft zu. Die Vorſtellungskraft ift alfo ein Haupt⸗ 
oft, der in die fchon erwähnte verfchiedene Vermögen, 
Borftellungen anzunehmen, fie wiederhervorzuziehen, und 
fie umzubilden, ‘das ift, in das Perceptionsvermös 
‚gen, in die Einbildungskraft, und in das bildende 
Dichtungsvermoͤgen, als in fo viele Zweige ausfchief: 
fet. Ich babe es nicht unbequem gefundeu, die unter 
ſchiedenen Ausbrüche der vorftellenden Kraft in Diefe 
drey Klaffen zu zertheilen. Jede kuͤnſtliche Abtheilung 
von der Mannigfaltigkeit der Natur, hat ſonſten ihre 
huͤcken und muß fie haben, woferne nicht etwa die Klaf- 
fen durdy nothwendig fi) ausfchließende Merfimale ger 
zeichnet find, in welchem Fall aber eine oder die andere 
umbeftimmter charafterifirt wird, als man fie haben 
will. | 
15) Aus den Vorftellungen werden Ideen und 
Gedanken. Für fi) find fie dieß nie. Das Bild 
von dem Mond ift nur die Materie zu der dee von dem 
Mond. Es fehler ihm noch) die Form: die Idee ent« 
hält außer der Vorjtellung ein Bewußtſeyn, ein 
Gewahrnehmen und Unterfcheiden, und feget Werglei- 
dungen voraus, amd Urtheile, fobald wir fie als eine 
Idee von einem. gewiffen Gegenſtande anſehen. — 
| | estern 
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fegtern find Wirfungen des Befübls und ber Denk- 
kraft, die zum menigften in Gedanfen, von der Dom 
ſtellung abgefondert werden fönnen, wenn: fie gleich in 
der Matur innig mit ihnen verbunden find. Cine fols 
che Sonderung in Gedanken ift nöthig, mwenigftens im 
Anfange, um dasjenige, was die Vorftellungen allein 
angebet, defto ungeftörter überlegen zu fönnen. Die 
Seele mag Bilder von den Gegenftänden haben, mag 
Diefe weglegen und wieder entwickeln, mag fie verbinden 
und trennen, und bearbeiten, wie fie will; fo ift dieß 
alles nod) etwas anders, als dieſe Bilder in ſich ge⸗ 
wabrnebmen, fie für das erfennen, was fie find, und 
fie zu dem Zweck gebrauchen, zu dem fie beftimmee find. 
Die Vorwürfe, die man folhen philofophifchen Ab⸗ 
ftraftionen der Seelenvermögen gemacht hat, werben 
hier, wie ic) meyne, fo wenig anpaflen, als bey jeder 
andern philofophifchen Unterfuchung. Sie find nichts 
als Ausfonderungen irgend eines oder besandern Punfts 
zu einer befondern nähern Betrachtung. Sie find un⸗ 
entbehrlich für ung, fobald es nicht ſowohl um glänzende 
und biendende Verwirrung, als um aufflärende Deuts 
lichkeit in der Erkenntniß zu thun ift. 

Die bisher angeführten Saͤtze enthalten die ganze 
$ehre von den Vorftellungen in einem Furzen Entwurf, 
Die mehreften von ihnen find eben fo befannt, alg ge- 
wiß. Aber laͤſſet ſich daffelbige von allen fagen? Ei« 
nige Punfte bedürfen noch einer weitern Erläuterung, 
und diefe will ic) Hinzufegen. Wie viel oder wenig ei⸗ 
nem oder.dem andern meiner Leſer noch undeutlich oder 
unbekannt feyn.mag, das kann ich nicht wiffen. Marne 
ches ift auch für fid) etwas Befanntes, aber nicht in ſei— 
nem ganzen. Umfange. Ich habe mic) in dem, was 
ich noch fagen werde, nad) meiner Abficht und nach dem 
Bedürfnifle gerichtet, das ich felbft in mir fand, als ich 
die pfochofogifchen Schriften, die ich für Elaffifch anfehe, 
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durchgedacht hatte, und den Vorſatz faßte, noch ein⸗ 
mal die Natur der Vorſtellungen fuͤr mich zu unterſu⸗ 
— | 

IV. 


Weitere Erläuterung des erften Charafters der 


Vorſtellungen, daß fie zurückgebliebene Spu— 
‚ren vorhergegangener Veraͤnderungen find. 
O5 dieß bey allen Arten der Borftellungen fich 


ſo verhalte? 


Se erfte wefentliche Charafter der Vorftellungen ift, 
daß fie zurüchgelaffene bleibende Folgen an- 


‚ derer vorhergegangener Geelen-Beränderungen find. 


Dieß ift auch die Grundidee von ihnen in dem Syſtem 


des Hrn. Bonnets; nur mit dem Unterfchied, daß 


Hr. Bonner diefe Folgen oder Abdrücde ins Gehirn 


hinſetzet. In den Fibern des Organs foll die finnliche 


Bewegung, wenn wir empfinden, eine gewiſſe Dispofi« 
tion binterlaffen, wodurch dieeinmal fo modificirte Fiber 
in ihre vorige Bewegung durch eine Urſache wieder ver⸗ 
feßet werden kann, die innerlich in ihr ift, ohne daß ein 
Eindruf von außen, wie das erftemal, dazu erfodere 


werde. Wenn die Dispofition wieder rege gemacht, 


und die vorhergegangene finnlicye Bewegung, obgleich 
in-einem ſchwachen Grade, erneuret wird; fo ift der 
Seele, der thätigen Kraft des Gehirns, eine Vorſtel⸗ 


fung gegenwärtig. Ueber diefen Sitz der Vorftellung 
‚enefcheide ich hier nichts. Es fen und gefchehe alles das 
im Gehirn, was Hr. Bonner fic) darinn. vorftellet : 
Ich ſehe es fo an, als wenn es in dem vorftellenden 


Ganzen ift, und nenne dieſes Ganze hier die Seele. 
Hiezu fommt eine andere Verfchiedenhei. Hr. 
Donner nahm den Weg der Hypotheſe. Ernahm 


willkuͤhrlich feine Grundfäge an, und erflärte Daraus die 


beobach⸗ 
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beobachteten und zergliederten Vorftellungen. Ich habe 
den Weg der Beobachtung gewaͤhlet; der Doch fiches 
rer, wenn gleich etwas länger ift. , Beydes ben Seite 
gefeget; fo fahe Hr. Bonnet die Beziehung auf eine 
vorbergegangene Veränderung, ats ein Unterſcheidungs⸗ 
merfmal der Borftellungen an, wie fie es iſt. Da— 
Durd) wird vieles unnöthig, was hierüber fonft zu fagen 
voäre; da ich nicht wiederholen will, was diefer fharfe _ 
finnige Mann deutlich und auffallender, als ich es thun 
kann, auseinander gefeßet hat. 

Aber ift diefe Eigenfchaft eine Eigenfhaft aller 
VBorftellungen? Auch bey den Vorftellungen, bie wir 
von unfern eignen Gemüthsbewegungen haben? Hiebey 
ftößet man auf mandje Dunfelbeiten, die ich nicht gerne 
zurücklaffen möchte. Um es zur Evidenz zu-bringen, 
daß es aus unfern Empfindungen zurückgebliebene Spw 
ven, als ihre Nachbildungen find, welche in allen Ars 
ten von Borftellungen vorfommen, will ich mic) der 
- Smduftion bedienen. 

Unfere Vorftellungen koͤnnen auf zwey allgerheine 
Klaſſen gebracht werden. Sie find entweder aus den 
Außern Empfindungen entfianden, oder aus den 
innern. Zu jenen gehören die Vorftellungen aus den 
Gefihtsempfindungen; bie GBefichtsvorftellungen, 
die, fo zu fagen, oben an ftehen. Diefe Art von Ems 
Pfindungen und Vorftellungen find ung am meiften be- 
fannt, und find es zuerft geworden, Sie haben uns 
auf die Bahn gebracht, auf der wir auch die übrigen 
Arten von Vorftellungen kennen gelernet. Gehn wir 
auf fie zurück, und bemerfen e8 da deutlich, wie die er- 
fien Empfindungsvorjtellungen während der Em, 
pfindung, und nachher die Einbildungen aus ihnen 
entfteben; fo haben wir ein “deal fir die Unterfuchung 
bey benüübrigen. Und dann wird es, im Fall nicht aud) 
bey den legtern diefelbigen Befchaffenheiten unmittelbar 
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beobachtet werben Fönnen, genug feyn, fo viel an ihnen 
anzutreffen, daß ihre Analogie mit den Gefichtsvorfiel- 
lungen erfannt werde, Aus dieſer ift es denn erlaubt, 
ihre ähnliche Beziehung auf Empfindungen, und, ihre 
ähnliche Natur als Vorftellungen betrachtet, zum min« 
deften mit vieler Wahrfcheinlichkeie zu beftimmen. 


Zu den Dorftellungen des innern Sinnes ge 
bören 1) die Vorſtellungen, die wir von den innern 
Seelenzuftänden, von Luft und Unluſt, und dergleis 
hen haben, die man zum Unterſchied von den übrigen 
Bemücheszuftände nenne. Wir fennen diefe Mo« 
dififationen unfers Wefens, und unterfcheiden fie von 
einander; Aber bey der Frage: Ob wir eine Vorftel- 
fung von der Freude und von dem Verdruß haben, wie 
wir eine von dem Mond und dem Baum haben? ſtu⸗ 
Get mancher und ift in Zweifel, ob er Ja oder Mein fagen 
fol. Was ift die Vorftellung in dem legtern Fall? 
Was ift fie in dem erften? Die Beobachtung und die 
Vergleichung muß entſcheiden. 2) Wir haben Vor: 
ftellungen des innern Sinns von den Selbftbeftim« 
mungen unferer Kräfte, von unfern Thätigfeiten 
und von ihren Wirfungen; von folchen, die man der 
erkennenden Rraft der Seele zufchreibet, von Fuͤh⸗ 
len und Empfinden, von den Denkarten, und felbft 
von ben vorftellenden Thärigkeiten, imgleichen von 
andern Thätigfeiten, Trieben, Beftrebungen, und ih⸗ 
ren Wirfungen, die auf eing Veränderung unfers innern 
oder außern Zuftandes hinausgehen, und die unter der 
gemeinfchaftlichen Rubrif der Willensaͤußerungen 
gewoͤhnlich zufanımen genommen werben. 


V. 


der Vorſtellungen. 31 


Bon den Geſichtsdorſtellungen. Entſtehungsart 
derſelben. Unterſchied zwiſchen Empfindung 
und Nachempfindung. Einbildung. 


Ein⸗ geſpannte Saite eines Inſtruments faͤhret eine 
Weile fort, nachzuſchwingen, wenn fie ein» 
mal angefchlägen oder gedrucft worden ift, und ber Per 
pendifel, welcher angeftoßen worden ift, feget noch feine 
Schmwingungen fort, ob er gleich nun nicht mehr von 
ber Hand, die ihn anftieß, berührer wird. Die Saite 
nimmt in dem erften Augenblick die Bewegung auf, und 
wirfet zugleich zurück auf den Körper, der fie anfchläger, 
und erfchüttert.  ‘Diefer Empfarig der Bewegung , und 
die Damit verbundene Ruͤckwirkung mag eine Thätigkeit 
fen, oder nur etwas leidenves; fo ift beydes ſchon niche 
mehr vorhanden, wenn die Saite zu zittern fortfähret, 
Der ftoßende Körper hat fid) alsdenn entfernet, und die 
Ruͤckwirkung hat aufgehörer. Ihre Bewegung indem 
folgenden Augenblick ift die Fortſetzung derjenigen, wel⸗ 
che fie von der wirfenden Kraft empfangen hat. Jene 
ift ein nachgebliebener Zuftand in der Saite, in welchem 
fie nichts mehr von außen aufnimmt, und auch nicht 
mehr auf die äußere Kraft zurüchwirfer. Da ift alfo ein 
anderer von dem erftern unterfchiedener, und weſentlich 
unterfehiedener Zuftand in ihr. | 
Diefe Nachſchwingungen hören in der Saite 
allmählig auf, theils durch den Widerftand der äußern 
Luft, theils der Hinderniffe wegen , welche in ber Steis 
figfeit der Saite felbft liegen. Endlich fommt die Sai⸗ 
te dem Anfehen nach gänzlich wiederum zu ihrer erften 
Ruhe. Alsdenn ift alle Spur des erften Schlages ver» 
loſchen. So ſcheinet es wenigftens zu feyn. Es ift 
aber nicht völlig alfo, Die Kunftverftändigen fagen, 
ein Inſtrument muͤſſe vorher vecht ausgefpielet worden 
N, 
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ſeyn, ehe es feine Töne am vollkommenſten nnd reinſten 
angeben koͤnne. Die Saitemuß auch nad) einigem Ge- 
brauch von neuem wieder geflimmer werden, und zufegt 
verlieret fie blos durch den allzuhäufigen Gebrauch den 
nöfhigen Grad ber Elaſticitaͤt. Es muß alfo von der 
‚ erften Bewegung eine gewiſſe Wirkung in dem Körper 
und in der Kraft. der Saite zuruͤckgeblieben feyn, Die in 
ben einzelen Schwingungen unbemerfbar war, aber in 
der Folge fich offenbarte. Gleichwohl bat die Saite, 
wie es oben ſchon erinnert worden ift, feine Kraft, fich 
felbft, in einen ihrer vorigen Schwünge wieder zu ver⸗ 
fegen. Dieß Benfpiel foll nichts beweifen ; fondern nur 
auf den Unterfchied zwifchen den Empfindungen und 
ben TTachempfindungen, als den zuerft entftehenden 
Empfindungsvorftellungen aufmerffam machen, 
Wir richten die Augen auf den Mond, Die Sicht: 

ſtrahlen fallen hinein, durchkreuzen fid) in ihnen , laufen 
auf der Netzhaut in ein Bild zufammen, rühren den 
Sehenerven finnlid); und in dem Innern von uns, in 
ber Seele, entftehet, auf welche Art es auch) gefchebe, 
eine Mobififation, ein Eindruck, den wir fühlen, Da 
ift die Empfindung des Mondes, aber noc) nicht 
die Dorjtellung deflelben, 

Diefe Modifikation beftehet eine Weile in uns, wenn 
gleic) von außen fein Lichtſtrahl mehr ins Auge hinein 
fällt. Da ift die Nachempfindung, oder die Em 
pfindungsvorftellung des gegenwärtigen Objefts, 
oder auch die Empfindung felbft, als eine Vorſtel⸗ 
lung des Gegenwärtigen betrachte. Dieß Fortdauern 
bes finnlichen Eindrucks ift außer Zweifel, Es ift die 
Urfache, warum eine fchnell in einem Kreis herumgedre⸗ 
bete glüende Kohle den Schein eines ganzen leuchtenden 
Kreiſes hervorbringet, Diefe und andere gemeine Ere 
fahrungen lehren ung, daß der Eindruck, den man 
bon einem gefehenen Gegenftande erfanget hat, ein ge= 

wiſſes 
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Urſache in uns fortdauert. Man kann fogar die Län. 
ge diefer Dauer in den Vlachempfindungen bee 
flimmen. Wennman folche nimmt, die am geſchwinde⸗ 
ſten wieder vergehen, aber auch ſtark genug gewefen ſind, 
um gewahrgenommen zu werden; fo ift die kleinſte 
Dauer in den Gefihtsempfindungen 6 bis 7 Terzen, 
bey den Nacempfindungen des Gehoͤrs nur 5 Terzen 
und noch fürzer bey den Nachempfindungen des Ges 
fühls.*) | 

Der Augenblick, in. welchem der Gedanke in ung 
entſteht: ich fehe den Mond; oder der Mond fiehe fo 
aus; Furz der Augenblick der Reflexion fälle in 
das Moment dert Tachempfindung. Nicht wäh: 
rend des erften von außen entftehenden Eindrucfes, wenn 
wir noch damit befchäftiget find, die Modifikation von, 
außen anzunehmen und zu fühlen, gefchieht es, daß wir 
gewahrnehmen und mit Bewußtſeyn empfinden, ſon⸗ 
dern in dem Moment, wenn die Machempfindung in 
uns vorhanden ift. “Die Ueberlegung verbindet fich mie 
der Empfindungsvorſtellung, aber nicht unmittel- 
bar mie der Empfindung felbft. | 

Man Fann ſich auch gerade zu aus Beobachtungen 
bievon verfichern. Wenn wir 5.3. die Augen flare 
auf einen Gegenftand hinrichten, um fein Bild in ung 
aufzufaffen; fo denfen wir in diefem Augenblick nicht, 
daß wir ihn ſehen. Sobald wir über den Gegenſtand 
tefleftiren; fo finden wir ihr zwäc vor ung gegenwaͤr⸗ 
fig, und fein Bild iſt in uns, aber wir find nicht mehr 
damit beſchaͤftigt, es in uns aufzunehmen, Ueberdieß 

| | | kann 


9 Die Gefuͤhlseindruͤcke dauren kaum halb ſo lange, als 
die Eindruͤcke auf das Gehoͤr, wie ich aus einigen Ver⸗ 
ſuchen weiß, die ich hieruͤber angeſtellet habe, deren 
weitere Anzeige hier aber nicht her gehͤrt. 
L Ban. | € 
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Bann die Bemerfurig einiger andrer Umftände ben Un. 
terfchied zwifchen der erften Empfindung und ber - 
Nachempfindung außer Zweifel fegen. 

Ben dern Sehen ift es entſchieden, daß der Ein- 
druck von dem Gegenftande felbft feine Zeit haben muß, 
ehe er helle und ftarf genug wird, um gewahrgenom⸗ 
men zu werden. Die Kugel, die aus einer Büchfe ges 
fehoffen wird, beweget ſich vor unfern Augen vorbey, 
und wird nicht gefehen, weil das !icht, das von ihr ins 
Auge kommt, nicht ftarf genug ift, eine-bemerfbare 
Nachempfindung hervorgubringen. Aus derſelbigen Urs 
face fehen wir die von einander abftehende Spigen eines 
gemachten Sterns alsdenn nicht, wenn der Stern ſchnell 
‚ berumgedrehet wird, und allemal ift der Schein, den’ 
ein ſchnell herumgedreheter Körper verurfachet, nur ein 
matter Schimmer , wenn es nicht ein für fich felbft leuch⸗ 
tender Körper ift. Jeder Punkt in dem Umfang des 
Raums, durch den die Außerften Enden des Körpers 
geſchwinde herumbeweget werben, giebt einen Schein 5 
aber weil der Körper fich nicht lange genug in einem jee 
den Punkte des Raums aufhält, um lebhaft dafelbft 
gefehen werden zu koͤnnen; fo giebt er in jedem diefer 
Punfte auch nur einen ſchwachen Schein von fid). Das 
bero kann auch die fchnellefte Worftellungsfraft einen Ger 
genftand nicht mit Einem und dem erften Blick ſchon 
faffen; fondern es wird eine Zeit dazu erfordert, und 
eine Wiederholung der erften Eindrücfe, wenn die nach⸗ 
bleibenden Züge bis zu einer gehörigen Tiefe eindringen, 
und die nörbige Feſtigkeit erlangen füllen. 

Hiezu fomme bey dem Sehen, daß der Eindruck 
nicht allein nur nach und nach, fondern auch unterbro= 
chen hervorgebracht wird, fo, daß zwiſchen den kleinern 
auf einander folgenden Eindrücken gewiſſe Momente der 
Zeit vergehen, während welcher das, was in. uns iſt, 
eine Nachempfindung ift, odereine beftehende Folge 
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von demjenigen, was durch die vorhergegangene Ein⸗ 
wirfung hervorgebracht war, | 

Die Nachempfindung verlieret fih bald wieder, 
wenn man aufböret, bie Augen auf den Gegenftand zu 
richten, ob fie gleich in einigen Fällen, wo der Eins: 
druck febhafter geweſen ift, etwas länger und merfficher 
als in andern fortdaure. Man wird z. B. das Bild 
der Sonne, wenn man fie angefehen hat, nicht fogteich 
wieder aus den Augen los, aber es wird dach bald fo‘ 
weit geſchwaͤchet, daß diefe LTachempfindung. des: 
zweeten Biades, wenn ich fo fagen fol, von der era 
ften, welche während des fortgefegten Anfchauens vor⸗ 
handen ift, leichte unterfchieden werden fann,  ; 

Die Beobachtungen und Unterfuchungen der Optifer 
über das Sehen, führen zu noch mehrern Bemerfuns _ 
gen über die ‘Beziehung der LTachempfindungen auf 
die Empfindungen, oder die erft empfundene EKin⸗ 
drücke, davon etwas ähnliches auch bey den’ übrigen 
Empfindungsarten vorhanden if. Sehr oft hänget 
die Befchaffenheit des Eindrucfs von einer vorhergegan« 
genen Modifikation des Organs ab; und ift nicht im» 
mer ebenderfelbige, wenn er gleich) von einerley Gegen- 
ftänden entfpringet. Was die LTachempfindungen 
betrifft: fo entfprechen fie zwar gemeiniglich den Em⸗ 
pfindungen, wovon fie die Fortfegungen find; aber 
es giebt auch Fälle, wenn z. B. die Empfindung allzıs 
lebhaft geweſen ift, in welchen fie davon abmeichen. Co 
zeigen fich 3. B. zuweilen eben ſolche Sarben an der Ge: 
genftänden in der Nachempfindung, als in ber Empfin- 
dung gefehen worden, *) Und das nemliche fann in 

& 2 den 

) Scherffer. diff. de coloribus accidentalibus difl. Vin- 

In 1761. $. XVIL Die vom Hrn. von Buͤffon fo ges 

nannten zufälligen Sarben, oder die blos erfcheinende 

Karben gehören zwar nicht alle, aber doch größten. 
sheils hieher. E 
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den fehon vorher erwähnten gefchwächten Bildern, die: 
uns nad) dem Anſchauen der Sonne noch eine Zeitlang: 
vor Augen f heben, bemerfet werden; denn diefe vers 
ändern ihre Geftalten. Viele andere Erfahrungen be⸗ 
ftätigen eben daffelbige. . 5 

Die Nachempfindung, die erfte nerilich — Die 
folgende Weränderungen ber Bilder bey Seite gefe- 
Get — ift die Borftellung, welche in der Empfindung er- 
zeugetwird. Und diefe ift alfo wenigftens eben fo fehr von 
der Empfindung felbft unterfchieden, als die Nach— 
ſchwingungen in einer elaftifchen Saite von ihrer entſte⸗ 
benden Bewegung in dem erften Augenblick find, da fie‘ 
der Wirffamfeit ber äußern Urſache noch ausgefeger iſt. 
Sin dem Augenblif, da wir empfinden, leiden wir, 
und wirken zurück im Gefuͤhl. Aber in der Nach⸗ 
empfindung wird nichts mehr angenommen, und es 
wird auch nicht zurück gewirket, ſondern nur unterhalten, 
was ſchon hervorgebracht iſt. Und darum kann eben 
alsdenn die Seele defto freyer mit ihrer Ueberlegungs- 
Fraft ſich bey dem Bilde befchaftigen. 

Es läßt fic) hieraus begreifen, wie zumeilen der ſinn⸗ 
liche Eindruck, und aud) das Gefuͤhl deffelben , oder 
die Empfindung völlig, ftarf, lebhaft, deutlich und 
fharf genug von andern unterfchieden ſeyn fönnen, ohne 
daß die in uns beftehende TTachempfindung es auch: 
fy. Es kann die feßtere verwirrt und matt feyn, wo 
die erfte Empfindung es nicht ift. Sollte fic) derglei⸗ 
chen nicht auch mwirflich bey den Kindern eräugnen ? L 
nicht vielleicht ihr innerliches Gefichtsorgan noch zu we⸗ 
nig Feſtigkeit, um Eindrüce, die es wie ein weicher 
Körper aufnimmt, aud) die Zeit durch in fich zu erhal- 
ten, als es nöthig ift, um fefte Empfindungsbilder zu er« 
langen? Mir ijt diefes nicht unwahrſcheinlich, und das, 
was den Ermwachfenen zuweilen unter'gewiffen Umſtaͤnden 
begegnet, bringt jene Muthmaßung faft zur Gewißheit. 

| Die 


d 
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Die Nachempfindungen find Mobdificationen in der 
Seele, fo wie es die Emſindungen ſind. Als Nach: 
empfindungen find fie zurückgebliebene und durch innere 
Urfachen und Kräfte fortdaurende Veränderungen. 
Hierinn find fie von den ſinnlichen Eindrücken unter- 
ſchieden, als welche -Wirfungen von aͤußern Urfachen 
find. Aber follten jene auch Seelenbefchaffenheiten 
ſeyn? Sind es die Organe, und bey dem Geficht die 
Sehenerven, welche durch eine ihnen beywohnende Kraft 
die empfangenen ſinnlichen Bewegungen, wie die Saite 
auf dem Inſtrument ihre Schwingungen, fortſetzen, 
und ſolche der Seele zum Empfinden und Fuͤhlen vor⸗ 
halten? Wenn es ſo iſt; ſo wird in der Seele die 
Nachempfindung und die Empfindung ſelbſt einerley ſeyn. 
Denn ſo kann die erſtere in der Seele nichts anders, als 
ein fortgeſetztes oder wiederholtes Aufnehmen des Ein⸗ 
drucks ſeyn, wobey ſie ſelbſt nur ihre Reaktion gegen das 
Gehirn, oder ihr Gefühl fortſetzet, ohne in ſich durch ihre 
Selbſtthaͤtigkeit etwas zu unterhalten.  HDbderfift die 
Nachempfindung, in fo ferrie fie eine unterhaltene Folge 

des Eindrucs ift, vielmehr in-der Seele? Giebt dieſe 
etwa die thätige Kraft dazu her? Oder endlich, ift fie 
“in beiden zugleich? Das erfte ift ein Princip in dem 
ESyſtem des Hrn. Bonners. Ich ſetze aber diefe Fra» 
gen nur her, wie ic) es ſchon vorher mit andern ähnli- 
habe, um die Erinnerung zu geben, daß 
man nice unmittelbar in Die Beobadytungen das pfycho- 
legiſche Syſtem hineinbringen müffe. Es fen genug, 
daß es ſich fo, wie es hier angegeben worden ift, in dem 
Menfchen, dem fehenden Dinge, verhalte, 
Die wieder hervorgezogenen erften Empfindungs- 
vorjtellungen, vie man Phantasmata oder Kin. 
bildungen nennee — VDiedervorftellungen Fann 
man fie nennen, mwenn-es nicht beffer wäre, dieſe letztere 
Benennung allgemeiner auf alle Arten von wiederhervor⸗ 
G 3 gebrach- 
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gebrachten Vorſtellungen auszubehnen, fie mögen Ems 
pfindungsvorftellungen fern, ober nicht. — Die 
Einbildungen alfo find offenbar nichts anders, als 
die erften Nachempfindungen in einen weit ſchwaͤchern 
Grade von Licht und Voͤlligkeit, und wir nehmen ſie im 
Schlaf und auch zuweilen im Wachen fuͤr Empfindun⸗ 
gen an. Aber auch alsdenn zeiget ſich doch ber erſte Un⸗ 
terſchied zwiſchen Empfindungen und Nachempfindun⸗ 
gen, wenn fie gleich beide nur wieder erneuert als Eine 
bildungen fich darftellen. Im Schlaf glauben wir zu 
fehen. Nun ift zwar fein Eindrud von außen auf das 
Auge vorhanden, und alfo ift auch Feine wahre Nach 
empfindung da. Aber es ift doch eine Nachbildung, for 
wohl von der Empfindung, als vonder Nachempfindung 
vorhanden. Es ift nämlich wiederum ein Unterſchied 
vorhanden, zwiſchen dem erften Entftehen des finnlichen 
Bildes, welches bier ein Wiederhervorbringen iſt, wo⸗ 
ben wir mit dem Gefühl eben fo reagiren, wie bey der 
wahren Empfindung; und zwiſchen dem Fortdauren des 
wiederhervorgebrachten Bildes, womit die Neflerion 

über das Objekt verbunden ift. 1 
Am deutlichften zeiget fich diefes in den fogenannten 
unaͤchten $ußern Empfindungen, Das Auge 
kann aus innern Urfachen im Körper mit einer gleichen, 
oder doch jener in der wahren Empfindung nahekom - 
menden Stärke finnlic) gerühret werden, auf eine ähn- 
liche Art, mie es ben der wahren Empfindung durd) Das 
bineinfallende Sicht gefchieht. Es giebt mehrere Urfa- 
hen, die folhe falfche Empfindungen veranfaffen Eön- 
nen. *) Aber dennoch) ift in diefen Fallen die Empfin- 
dung felbft von ihrer Machempfindung eben fo offenbar 
unterfchieden, als fie es bey den ächten Empfindungen ift. 
Ä Wer 


| ) Man fehe des Hrn. von Unzers hyſiologie der chie⸗ 
riſchen Körper, F. 148. 378: e 
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Mer ein Gefpenft ſiehet, wo niches iſt, empfängt einen 
Eindruf auf das Innere ‚feines Sehwerfjeugs, und 
nimmt bie damit vergefellichaftete Mobifitation in der 
‚Seele auf, fühlet fie. - Bis fo weit geht die falfche Em⸗ 
pfindung. Mun unterhält fie diefen Eindruck in fich, 
und empfindet nad), Alsdenn nimmt er fie gewahr, 
und reflektirt Darüber, wie über eine Empfindungsvor⸗ 
ftellung eines äußern gegenwärtigen Dinges. 

Die FEinbildung eines gefehenen Gegenftandes ft 
alfo die wieber erweckte Nachempfindung deffelben, in eis 
nem ſchwaͤchern Grabe ausgedrüft. Die Einbilduns 
‚gen gehören dahero zu den Zmpfindungsvorftels 
lungen, oder zu den urfprünglichen Vorftellungen; 
ob fie gleich nicht mehr die erften felbft find, fondern ihre 
Wiederholungen. Die Stufen der Sebhaftigfeit aber 
und der Deutlichkeit und Voͤlligkeit in den Einbilduns 
gen find. unendlich mannigfaltig: man mag entweder 
die Einbildungen unter fich vergleichen, oder auf das 
Berhälmiß feben, worinn die Jebhaftigfeit und Deuts 
lichkeit einer jeden Einbildung mit der Jebhaftigfeit und 
eg io der Empfindung ftebet, zu welcher fie gehoͤ⸗ 

Zumeilen find fie die matteften Nachbildungen, 

* enthalten nur einige wenige Zuͤge von der Empfin⸗ 

dung. Zu einer andern Zeit ſind ſie deutlichere Bilder, 

und fo kenntliche Schatten, wie Aeneas in den Eliſaͤi⸗ 

' Shen Feldern antraf. Oeſters beftehet faft die ganze 
Reproduktion mehr in einem Beſtreben, eine ehema- 
lige Empfindung wieder hervorzuziehen, als daß fie eine 
wirklich wiedererweckte Empfindung felbft genennet wer⸗ 
den koͤnnte. Oft find es nur rohellmzüge der Sachen, 
oft nur eine ober andere Seite; nur eine oder andere 
Beſchaffenheit, Verhaͤltniß und dergleichen, was bis 
dahin wieber erneuert wird, daß e8 wahrgenommen wer 
den kann; zuweilen find es die ftärfften Gemaͤhlde, bie 


den Empfindungen nahe fommen, je nachdem Die re⸗ 
G4 produ— 
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producirende Kraft mehr oder weniger auf ſie gerichtet 
und verwendet wird. Da wir dem kuͤrzeſten und leich⸗ 
teſten Weg von Natur nachgehen; fo geſchiehet es, daß 
anftatt einer Empfindung, die mehrere Anftrengung erfo- 
dert, wenn fie reproduciret werben ſoll, eine andere wie⸗ 
der erneuert wird, welche mit jener vergefellfchafter ge» 
weſen ift, und deren Keproduftion leichter und gefchmwin« 
der gefchehen fann. Der Name vertritt die Stelle der 
Sache. Die Einbildung des Worts ift völlig und leb⸗ 
haft, aber die begleitende Einbildung der mit dem Wort 
bezeichneten Sache, ift oft fo ſchwach, daß fie nur ein 
Anfas zu der völligen Wiederdarftellung genennt wer: 
den Fann, 


VI. 


‚Die nemliche Befchaffenheit der Vorſtellungen 
bey den Empfindungsvorftellungen des Gehoͤrs 
‚und der übrigen Außern Sinne, 


lles ift im Allgemeinen daffelbige ben den Vorſtellun⸗ 
gen aus dem Bebör, dem Gefuͤhl, dem Be. 
ſchmack ımd dem Beruch, tie bey: den Befichts. 
vorftellungen, Die äußern Gegenftände mobificiren 
die Seele, Es entftehet ein finnlicher Eindruck, der 
gefuͤhlet wird, Die Zinpfindung. Die Empfindung 
Binterläffet eine YIachempfindung, und die Einbil. 
dungen aus biefen Sinnen find geſchwaͤchte Nachgeprä. 
ge der erften Nachempfindungen und der finnlichen Ein. 
drücke, - Diefe drey unterfcheidbare Mobifikationen ha⸗ 
ben in allen Arten der Empfindungsvorſtellungen im All⸗ 
gemeinen dieſelbige Beziehung auf einander; ſie ſind in 
derſelbigen Analogie mit einander, und entſprechen ſich. 
Der Unterſchied gehet hierinn nicht weiter, als auf das 
Mehr oder Weniger, auf Schwaͤche und Staͤrke ‚auf 
Die längere. ober fürzere Dauer, auf die mindere oder 
größere 
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größere $eichtigfeie, womit die Selbftfraft der Seele 
das, was fie dabey zu bewirken hat, hervorbringen Fann. 

‚Die Vorftellungen des chts haben große 
Vorzüge vor den Vorftellungen aus den uͤbrigen aͤußern 
&innen, woburd) vielleicht einige Philoſophen in ihren 
Unterfuchungen über ven menfchlihen Verſtand verleitet 
worden find, gegen bie leßtern ungerecht zu ſeyn. Die 
Griechen benannten die Vorftellungen, wenn man fie 


als Zeichen ihrer Gegenftänbe gebrauchet , ”fdeen vom 


Seben, und es ift gewöhnlich zu glauben, man habe 
nur alsbenn erft eine Borftellung von einer Sache, wenn 
man fo ein Bild davon in fid) hat, als man erhält, 
wenn man ſie fehen kann. Die übrigen Vorftellungen 
fheinen von dem Wefentlichen der Ideen und Bilder 
von Gegenftänden wenig oder nichts an fich zu haben, 
Nun: ift es zwar offenbar, daß der Worzug der Gefichts- 
vorftellungen in mancher Hinficht allein fehr groß ift; 
das Geſicht ift der Sinn des Verftandes. Aber diefe 
Vorzüge beftehen doch) nur in Braden, und nicht im 
I’ Defentlichen, in foferne fie nemlich Vorſtellungen für 
uus find.. Denn die Vorftellungen des Geruchs und 
des Gefchmads find in eben dem Sinn Vorftellungen, 
wie es die Bilder des Gefichts find, und haben dieſel⸗ 
bige Natur als Vorftellungen; nur fo vollfommme, fo 
auseinandergefeste, fo leicht reproducible,. und dahero fo 
allgemeinbrauchbare Vorftellungen find fie nicht. 

Unter die Vorzüge des Gefichts gehöret zuvoͤrderſt 
folgender, der zugleich ein Grund von mehrern andern 
ft. Die Macdyempfindungen dieſes Sinnes beftehen 
eine längere Zeit in ung, nachdem die finnlichen Einwir⸗ 
Fungen der äußern Gegenftände ſchon aufgehöret haben, 
als die Machempfindungen des Gehoͤrs und des Gefühle. 
Die einzele beobachtbare Eindruͤcke auf das Gefühl er- 
halten ſich kaum durd) eine halb fo lange Zeit, als die . 
Nachempfindungen bes — und dieſe leßtern ver⸗ 

5 ſchwin⸗ 
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ſchwinden eher, als die Nachempfdungen des Geſichts, 
wie ich oben ſchon bemerket habe. Die Nachempfin⸗ 
dungen des Gehoͤrs haben eine mittlere Dauer. 
Wenn dieſe Verſchiedenheit auch weiter keine Folgen 
haͤtte, als daß der Reflexion dadurch eine längere oder 
-Fürzere Zeit verftattet wird, um die Empfindung zu beob⸗ 
achten. und Denfungsthätigfeiten mit ihr zu verbinden‘; 
ſo ift auch dieß fchon fo erheblich, Daß es Aufmerkſam⸗ 
keit verdiener. 

Aber Diefelbigen Erfahrungen, woraus wir dieſen 
Vorzug der Geſichtsempfindungen erlernen, ſind zugleich 
der offenbarſte Beweis, daß es dergleichen einige Mos 
mente in ung beftehende Nachempfindungen aud) bey 
den Empfindungen des Gehörs und des Gefühls gebe. 
Man ann, ohne viele kuͤrſtliche Weranftaltungen zu 
‚machen, ein fleines Rad ſchnell herumdrehen, und ver 
‚mittelft eines feinen biegfamen elaftifchen Draths, bey 
jebem Umlauf, die Hand oder das Geſicht auf.eine fanfe 
te aber bemerfbare Art berühren laffen. Wenn die Ge 
ſchwindigkeit des Umlaufs bis zu einer geroiffen Größe 
kommt; fo wird die Empfindung in eines foregebend 
zu fenn fcheinen, ohnerachtet es doch gewiß iſt, daß die 
Eindruͤcke von außen eine unterbrochene Reihe aus⸗ 
machen, und buch eine Zwiſchenzeit von einander abge» 
‚fondert find, welche fo groß ift, als die Zeit, in der das 
Rad umlauft, und der Drath die Hand wiederum bes 
‚rühren kann, nachdem er fie das nächfte mal beruͤhret 
‚hat. Daß es bey den Empfindungen des Gehoͤrs auf 
die nemliche Art fich verhalte, nehme ic) hier an, als 
etwas, das ſchon befannt ift. 

Die Einbildungen der Töne, ber verſchiebenen Ge⸗ 
ruchsarten u. ſ. f. beweiſen es unwiderſprechlich, daß 
aus den erſten Empfindungen in uns etwas zuruͤckgeblie⸗ 
ben ſey. Es mag ſo wenig ſeyn, als es wolle; ſo kann 
es durch eine innere — in uns, ohne den. empfun⸗ 

denen 
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denen Gegenſtand vor uns zu haben, wieber hervor 
gen, entwickelt, und bis zu einer bemerkbaren —** 
dung der erſten Empfindung bearbeitet werben. Hierinn 
bat wiederum bie Empfindung des Gefichts den Vorzug, 
Daß fie leichter und mit einer größern Deutlichkeit re⸗ 
produciret werben kann, als die übrigen. Ein Theil 
dieſes Borzuges hat in einem natürlichen und nothwen⸗ 
digen. Verhältniffe der Sinne feinen Grund; aber ein 
- großer Theil ift Hinzugefommen, indem der natuͤrliche 
Vorzʒug die Veranlaffung gegeben hat, bey der Verbin⸗ 
Dung ber Vorftellungen ihn auf diefe Weife größer zu 
machen. Die dunflern Vorftellungen der niedern Sin» 

‘me, ‚des Geſchmacks, bes Geruchs, des Gefühls, und 
auch wohl des mittlern Sinnes, des Gehörs, werben 
mit den Borftellungen des Gefichts verbunden; die Idee 

von dem Geſchmack der Citrone mit der Vorſtelung von 
ihrer Figur und Farbe; die Vorſtellung von dem Ges 

„euch der Rofe mit der mehr klaren Vorftellung von ihr, 

die das Anfchauen giebet. Mun ift der erfte natürliche 

Vorzug an leichterer Reproducibilitaͤt, ben die Geſichts⸗ 

‚ „empfindung hat, die Beranlaffung, daß wiram meiften 
-auf die leßtern die Aufmerkſamkeit verwenden, und da⸗ 
durch jenen erften Vorzug noch größer machen. Wir 
Segen nämlic) die übrigen Vorſtellungen gleichfam um 
die Gefichtsvorftellung herum, und machen aus allen 
jufammen ein Ganzes, wobey die Gefichtsvorftellung 
die Grundlage oder das Mittel ausmacht. Und wenn 
nun biefes Ganze eingebildet werben foll; ſo überheben 
wir uns öfters der Mühe, die dunklen Vorftellungen der 
übrigen Sinne felbft wieder hervorzubringen. Die leß« 

tern laſſen eine groͤßere Menge von kleinen Modifikatio⸗ 

„men in ſich, und erfodern eine größere Selbſtthaͤtigkeit 
bey der Keprobuftion, weswegen wir es babey bewen⸗ 
den laſſen, mern nur die begleitende Gefi ichtsvorftelluns 
genin ung erneuret werben, und hoͤchſtens die erften — 

ren 
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baren Anfänge von den übrigen zuruͤckkommen. Es 
iſt genug, an die Figur der Roſe und an ihre Farbe zu 

"gedenken, um ung zugleich zu erinnern, daß ihr Geruch 
von dem Gerud) einer andern gegenwärtigen Blume un⸗ 
terſchieden ſey, weil mit der reproducirten Geſtalt auch 
ein merkbarer Anſatz verbunden iſt, die aſſociirte Eine 
pfindung des Geruchs wieder zu erwecken. Bis auf die⸗ 
ſen Anfarig oder Anfag zur Wiederfehr des ehemaligen 
Zuſtandes laffen wir es fommen. So bald aber diefer 
bis dahin bemerkbar wird, als es unfre Abſicht erforbett; 
fo bemühen wir uns nicht, bie Einbildung noch). lebhaf⸗ 
ger zu machen. ' 

Bey Maenſchen mit allen fünf Sinnen haben die 
Gefihtsvorftellungen diefen befchriebenen Vorzug; aber 
die Rangordnung der übrigen, fo ferne fie von der Ein- 
richtung der Natur abhängt, ift ſchwerer zu beftimmen. 
Es ift befannt, wie fehr einige Blinde an Die Reproduk⸗ 

tion der Gefühlsempfindungen fich gewoͤhnt haben, und wie 

“fertig fie darinn geworden find. Der Sehende wird es 
nicht, weil er nicht genöthigee ift, fo vielen Fleiß dar⸗ 
auf zu verwenden. Aber ſo weit als die leichtere oder 

ſchwerere Reproducibiliede von der Gewohnheit abhaͤn⸗ 
get, fo weit ift folche auch veränderfich und nicht bey al⸗ 
len Menfchen von dernemlichen Größe. Der Tonkuͤnſt⸗ 
ler faßt und behält es leichter, feiner und vollftändiger, 

wie der Canarienvogel finget, als der Maler, der feis 

ne Farbe und Geftalt genauer und deutlicher bemerfee. 

Ein Koch und ein Kelfermeifter und der Mann mit ei- 

“nem belicaten Baum haben wahrſcheinlicher Weiſe leb⸗ 
haftere und völligere Wiebervorftellungen von den Em⸗ 

pfindungen des Geſchmacks, als andre Menfchen, die 
nad) dem Genuß der Speife es bald zu vergeffen pflegen, 
wie fie geſchmecket — 


VII. 
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nn VII. | Ze 
Die Borftellungen des innern Sinnes haben daſ⸗ 

feldige Unterfcheidungsmerfmal der Vorſtel⸗ 
lungen. Beweis davon aus Beobachtungen: 
nr den Vorftellungen,, die wir von uns felbft, von 
unfern innern Veränderungen, von unfern Thür 
tigkeiten und Vermögen haben, überhaupt bey ſolchen, 
die zu den Dorftellungen des innern Sinnes gehör 
ren, treffen wir eine größere Dunfelbeit an. Sollten 
auch diefe VBorftellungen wohl Vorftellungen in dem: 
nemlichen Werftande beiffen fönnen, wie die Vorftels 
lungen von aͤußern Gegenftänden? Wolf nahm das 
Wort Borftellung in einer ſo weiten Bedeutung, daß; 
er freygebig mit diefer Benennung feyn fonnte, und 
dennoch hat er in feiner gröffern Pfychologie, da wo don 
den Borftellungen des innern Sinnes die Rede ift, ſich 
diefer Benennung felten, oder gar nicht bebienet. Er 
faget nicht: ir haben Vorftellungen von dem, was in 
uns vorgehet, von unfern Denfarten, Gemürhszuftän- 
den und Ihätigfeiten, fonbern er bedient fi) der Aus- 
drüde, wir empfinden dergleichen in uns, wir 
find uns deffen bewußt. Und doc) nannte er die 
Empfindungen des äußern Sinnes, und ihre Einbildun- 
gen finnlidye Vorftellungen von Gegenftänden au« 
Ger uns. War dieß etwann eine Wirfung feines Ges 
fühls, daß der Name Vorftellung jenen nicht in derfels 
bigen Bedeutung zufomme, als diefen? denn deutlich 
bat er, fo viel ich weiß, fich darüber nicht erfläret. 
Wie ferne haben wir denn auch Vorſtellungen von jenen ? 
Zuvörberft ift hier nur von der erften Eigenfhaft 
der Borftellungen die Rede, daß fie ſich auf vorberges 
gangene Modifikationen beziehen, wovon fie als ihre 
Abdrüce in uns zurücfgelaffen find, und durd) die Kraft 
der Seele wieder hervorgezogen werben koͤnnen, 2 
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daß diefelbige Urfache, die fie das erftemal bewirkte, 

wiederum gegenwärtig fey. Was ift hier die erfte Em⸗ 
pfindung? Was ift die Nachempfindung? Giebt es 
dergleihen? Und wie verhält fid) die wiedererweckte 
Empfindungsvorftellung, oder das Phantasma gegen 
jene? Einige Beobachtungen, bie deutlich genug find, 
werden uns zum $eitfaden an folchen Stellen dienen, wo 
es dunkel if. Kann man nicht in das Innere einer 
Sache hineinfommen,, fo läffet fich doc) wohl von außen: 
in fie etwas hineinſehen. Ich mill einige folcher Bes 
merfungen voranfchicfen, und dann verfuchen, wie weit 
die Parallele zwiſchen unfern Borftellungen aus demins 
nern Gefühle, und zwifchen den aͤußerlichen finnfi« 
hen Vorftellungen gezogen werben koͤnne. 

1) Es ift beobachtet worden, und es läffet ſich un⸗ 
midtelbar und deutlich genug beobachten, daß man in 
eben vemfelbigen Augenblick, in dem wir ung einer Sa« 
che bewußt find, in dem wir über fie refleftiren, und + 

unſere Denfungsthätigfeit auffie anwenden, nicht daran 
gedenfe, daß man denfe. Man ift fi) nicht bewußt, 
daß man fich einer Sache bewußt fey; jenes nemlich 
nicht in demfelbigen Augenblick, worinn man diefes ift. 
Ueber unfere eigene Reflexion refleftiren wir nicht in dem. 
felbigen Augenblic, in dem wir mit ihr bey einem Ge⸗ 
genftand befchäftiget find. *) Die Urfache davon fälle 
ung gleich auf. Wenn die Denffraft der Seele mit 
dem Bewußtſeyn, mit dem Unterfcheiden, mit den Lies 
berlegen der Idee, die fie vor ſich hat, befchäftiger iſt; 
fo ift fie fehon als eine Denkkraft ehatig, und wirket auf 
eine vorzügliche Art nad) einer beſtimmten Richtung hin, 
Sollte fie nun in demfelben Augenblick auch über diefe 
ihre 
*) Man fehe des Hrn. Merians Abhandlung darüber, 
in den Schriften der Berlinifchen Akademie der Wife 
fenfchaften. 1762. 
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ihre Thaͤtigkeit reflektiren, fo müßte fie die nemliche 
Arbeit zugleich auf dieſe Thaͤtigkeit verwenden. Kann 
ſie aber ihr Vermoͤgen des Bewußtſeyns zerſpalten, und 
mit Einem Theil deſſelben bey der Idee von der Sache, 
und mit dem andern zugleich bey der Anwendung, die 
fie von dem Vermoͤgen machet, wirkſam ſeyn? Sie 
muͤßte alsdenn noch mehr thun, als auf zwey Sachen 
auf einmal aufmerken. Dieß letztere laͤßt ſich noch wohl 
auf eine gewiſſe Weiſe thun, aber wenn fie ihre Auf⸗ 
merffamfeit und ihr Gewahrnehmungsvermögen auf ei« 
ne Idee verwendet, wie will fie folche denn zugleich auf: 
ihre eigene Aufmerkſamkeit und auf ihr eigenes Gewahr« 
nehmen verwenden? Indem wir denfen, und dieß zeis 
get ſich am deutlichften, wenn wir mit Anftrengung und. 
mit einem glücklichen Fortgange denken, wiſſen wir 
nichts davon, daß wir denfen. Sobald wir auf dag 
Denken felbft zurückfehen , fo ift der Gedanke entwifchet, 
wie das gegenwärtige Zeitmoment, das fihon vergane 
gen ift, wenn man es ergreifen will, | 

Eben fo verhält es fich bey allen übrigen ſelbſtthaͤ⸗ 
eigen Heußerungen unferer Denffraft: eben fo bey dem 
Urtheilen, bey dem Folgern und Schlüffen. Der Zeite 
punkt der Handlung fchließet die Reflerion über diefelbis 
ge Handlımg aus. Diefe leßtere folgee erft auf jene. 
‚ Hr. Werian bat hierauf feine Kritif über des Des« 
cartes Grundfag : ich denke gebauet, an deſſen Statt 
es feiner Meinung nad) beißen müßte: ich babe ges 
dacht. jenes ift ein Ausdruck des Bewußtſeyns, 
bag wir von unferm Denken haben, und ftellet dieſes 
als gegenwärtig in ung dar, in dem Augenblick, da wir. 
ums deſſen bewußt find. Aber fo ift es nicht, ſaget Hr. 
Wierian, es ift fehon vergangen, wenn wir darnach 
umſehen, und es beobachten. Aber ob ich gleich gegen 
die Erfahrung nichts einwende, aus welcher diefe Folge 
gezogen wird, fo beucht mich doch, eine ſolche Erinne⸗ 
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rung gegen Descartes fen mehr eine Spigfinbigfeit, als 
eine (Harffi innige Kritik. Ich kann auch in der gegen« 
toärtigen Zeit fagen: ich denke; denn dieß foll nur den: ' 
Aktus des gegenwärtigen Denkens ausdruͤcken; nicht 
aber fo viel beißen, als: ich denke, daß ich denke, 
oder: ich weiß, daß ich. denfe, 

2) Jede Aktion der Denkkraft bat fogleich 
ihre unmittelbare Wirkung in der Vorftellung, 
der Sache, mit der fie verbunden worden ift, und 
präget ſich fogleic) in ihr ab. Die Vorftellung,. die ge- 
. wahrgenommen worden ift, ſtehet abgefondert, heraus . 
gehoben, mit mehrerer und mit vorzuͤglicher Helligkeit 
vor uns. Haben wir eine Ueberlegung, ein Nachden⸗ 
fen, eine Demonſtration geendiget; fo giebt es Wirkun⸗ 
gen von biefen Arbeiten in den Ideen. Hier find fie 
tiefer eingedruckt, lebhafter, fchärfer abgeſondert, mehr 
‚ entwicelt, dort find neue Ideen bemerfbar geworden 5 

die Ordnung , ihre age und Verbindung bat fid) geaͤn⸗ 
dert. So etwas, als man nad) einem anhaltenden. 
Nachdenken in fich gewahr wird, laffet ſich, obgleich in 
einer geringern Maße, nad) jedweder einzelnen einfachen 
Denkungsthätigfeit gewahrnehmen, Das ahbaltende 
Betrachten ift nichts, als eine, und in der That eine un« 
terbrochene, Reihe einzelner Fleinerer Denkthaͤtigkeiten, 
deren jede ihre eigene bleibende, und nachbeſtehende Fol⸗ 
gen in ung bat. 

In dem Augenblif, da wir gewahrnehmen, wer 
den wir es nicht germahr, daß wir gewahrnehmen; aber 
in dem unmittelbar darauf folgenden Augenblif kann 
dieß gefchehen. Die Folge ber erften Thaͤtigkeit beſtehet 
in uns von felbjt, wenigftens ohne eine in eing fortge= 

nde Anwendung unferer Denffraft, Da ift alfo der 
Zeitpunfe für die Empfindung und für die Reflerion 
über die vorhergegangene Arbeit. Diefe nächften Wir⸗ 
— der Altion find mit der. Aktion ſelbſt in einer fo 
unmit⸗ 
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unmittelbaren Verbinduug, daß ſo wie die Aktion die 
Wirkung zuerſt hervorgebracht hat, ſo kann auch die letz⸗ 
tere wiederum ihre Aktion wieder erregen. Indem wir 
alſo die Folge des vorhergegangenen Denkens in uns ge⸗ 
wahrwerden, ſo ſehen wir unſer Denken gleichſam von 
hinten, wir halten es vor uns durch ſeine gegenwaͤrtig in 
ung beſtehende Wirkung, und ſuchen es wieder zuruͤck⸗ 
zubringen und zu erneuern. | | 
3) In den Vorftellungen entſtehet feine Veraͤnde⸗ 
rung, die nicht mit einer gewiſſen dazu gehoͤrigen Mo⸗ 
dififarion des Gehirns verbunden iſt, fo wie auch 
umgefehrt eine jede Mobififation in dem-Organ, als 
dem Gig ber materiellen “been, mit einer Art von 
Ruͤckwirkung auf die Seele verbunden ift, wodurch in 
diefer eine Empfindung ober ein Gefühl verurfacher wird; 
Ich gebrauche hier dieſen Sag nicht ſowohl zu einem 
Deweis, als zur Erläuterung, und wer das Gehirnund 
die Seele noch als ein Einziges Wefen betrachtet, ver 
darf nur die Redensarten abändern, fo bleibet alles bes 
ftehen, was hier behauptet wird. Wenn alfo von eis 
nem auswärts gerichteten Beſtreben der Denffraft eine 
Veränderung in den Borftellungen verurfachet wird, fo 
iſt hiemit eine Veränderung in den Organen verbunden, 
die wiederum von der Seele empfunden werden fann, 
So ift es begreiflich, wie eine Empfindung der Aftion 
auf die Ideen in der Seele felbft auf die nemliche Arc 
entftehen koͤnne, wie von einem Eindruck auf das Or 
gan, den ein äuferes Dbjefe hervorbringet, eine Ems 
pfindung verurfachet wird. Dieß würde das Gefühl 
des Dentens feyn, das Gefühl nemlich von der Wirs 
fung, die aus der unmittelbar vorhergegangenen Thür 
tigfeit entftanden iſt. Die Augenblicke des thätigen 
Denkens umd des Gefühls dieſer Thaͤtigkeit find verfchiee 
ben, oder laffen ſich ſo anſehen. Dieſe Empfindung 
des Denkens kann nun auch ihre Nachempfindung 
LBand . D haben, 
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haben, und Hat fie, und mit dieſer Nachempfin⸗ 
dung Fann das Gewahrnehmen und die Reflerion ver- 
bunden werben. 

Afo haben wir FEmpfindungsvorftellungen 
von ben einzelnen Thaͤtigkeiten unfers Denkens, in 
eben dem Verſtande, wie wir folche von den förperlichen 
Gegenftänden haben, die auf unfere äußere Sinnglie— 
der wirfen. Hier befindet ſich das ſelbſtthaͤtige Prin⸗ 
ein des Denkens, von dem die Seele mobdificiret wird, ir 
der Seele felbft ; bey den äußern Empfindungen fomme 
die Modifikation von einer äußern Urſache. In beiden 
Fällen aber wird die neue Veränderung aufgenommen, 
gefühlee und empfunden; in beiden beftehet fie, und 
dauert einen Augenblick in ung fort, und muß wenig⸗ 
ftens alsdenn fortdauren, wenn fie bemerfbar fenn foll- 
Dieß macht eine Nachempfindung, -oder die erfte 
Empfindungsvorftellung aus. In diefem Stande kann 
fie gewahrgenommen, mit Bewußtſeyn empfunden, mie 
andern verglichen und von andern unterfcdyieden werden, ? 

Wird die Empfindungsvorftellung in der Folge von 
der Einbildungsfraft reprodueiret, fo finden wir, daß 
jene erfte Nachempfindung, obgleich auf eine unvoll⸗ 
Fommene und fchrwache Art, wieder erneuret wird, und 
daß zugleich ein Anfang oder ein Anſatz, die vorige 
Denfthätigfeit zu erneuern, Damitverbunden fey. Laßt 
uns eine Reihe von Reflerionen und Schlüffen, die wir 
angeftellet haben, ins Gedaͤchtniß zurüdrufen; fieniche 
von neuen wiederholen, ſondern wie ſchon angeftellteund 
bergangene Kaifonnements ung vorftellen; und wir wer⸗ 
den bemerfen, daß mit den Ideen und deren Stellung 
allenthalben Anfänge der ehemaligen IThätigfeiten und 
Regungen fie zu wiederholen verbunden find; welche man 
eben fo füglich ſchwache Nachahmungen jener erften Res 
flerionen nennen kann, wie überhaupf die Einbildungen 
wiederzurückfehrende geſchwaͤchte Empfindungen find. 
4) Darf 
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4) Darf man wohl Bebenfen tragen, anzunehmen, 
daffelbige was die vorige Zergliederung bey einer Are 
von Thätigfeiten gezeiget bat, daffelbe werde bey ben 
übrigen, dieman Aeußerungen des Willens nennet, auf 
eine ähnliche Weife Statt finden, und daß auch dieſe 
letztere empfunden, undnachempfunden werben, und ih - 
nen entfprechenbe Spuren in der Seele binterlaffen, wie 


jene? - 
Es iſt nicht die X .ulogie allein, worauf man fich 
bier berufen fann, fc.idern auch die Induktion dus un« 
mittelbaren Erfahrungen: beftätiget es. Zwar iſt es 
nicht möglich, in allen einzelnen Fällen folches offenbar 
vorzulegen. Bey dem größten Theile unferer Kraft⸗ 
äußerungen ift das, was dabey vorfommt, fo ſtark in 
einanber gewickelt, und die verfchiedenen Abfäge in ih- 
rem Entftehen find fo undeutlich und verworren, daß 
man jeden für ſich allein nicht gut bemerfen kann. Aber 
dieß wird auch zur Ueberzeugung nicht erfodert werden. 
Wenn es. aus Erfahrungen dargethan wird, daß esfich 
fo, ‘wie es angegeben worben ift, in allen Fällen vers 
balte, worinn man etwas deutlich erfennen Fann; wenn 
nur fein einziger Fall angetroffen wird, aus dem fich 
völlig erweifen läßt, daß es Ausnahmen gebe; und 
wenn alsdenn nod) hinzu kommt, daß bie fonftigen 
Kenntniffe von den nicht beobachteten und nicht vergli« 
henen einzelnen Fällen ihre analogifche Natur mie den 
übrigen beflätigen, ober ihr wenigfteng nicht entgegen 
find ; wenn alle diefe Umftände, fage ic), beyfammen 
find, fo iftman völlig berechtiget, befondere Erfahrungss 
füge, die aus einigen Beobachtungen gezogen worden, 
nad) der Analogie auf andere ähnliche auszubehnen. Es 
äft freylich bey einer folchen Werallgemeinerung der Ber 
„obachtungsfäge Behutſamkeit erforderlich, und befonders 
alsdann, wenn es an einer oder mehrern der vorgedach« 
ten Bedingungen noch) fehlet. Die Analogie hat in der 
| Da Körper« 


- 
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Koͤrperwelt tıns oftmals mißgeleite. Aber dadurch 
wird ihr guter Gebrauc) nicht aufgehoben, und wenn 
alle Bedingungen vorhanden find, welche ich bier er 
wähnet habe, fo fönnen die analogifhen Schlüffe eine 
ſolche Wahrfcheinlichkeit erlangen, welche Gewißheit ge⸗ 
nennet zu werden verdienet. | 


Alle Arten von Beftrebungen und Handlungen, die 
wir von der Seele fennen, haben wir gefühlet und em⸗ 
pfunden. Alle, fo viele wir Fennen, haben in ung eine 
gewiſſe Veränderung hervorgebracht. Dieß war ihre 
Wirkung in uns, aus der wir fie erfannten; dieſe Wir 
ung war etwas, das eine Weile in uns fortdauerte, 
und germahrgenommen wurde. Dieß gab die erfte ur« 
fprüngliche Empfindungsverftellung von ihnen. Es 
blieb eine Spur davon in uns zurüd, die durch die Kraft 
unferer Seele wieder hervorgezogen wird, wenn wir ung 
ihrer, als einer vergangenen Handlung erinnern. Dieß 
alles ift außer Zweifel bey denen, welche wir genauer 
unterfuchen koͤnnen. | 


Die Reprobueibilicäe ift bey den Empfindungsvor- 
ſtellungen der äußern Sinne nicht gleich, und etwas 
kann die Gewohnheit, auf einige vor andern mehr aufs 
merffam zu feyn, daran ändern, mie oben erinnert wor⸗ 
den iſt. Kein Wunder alfo, wenn fie aud) nicht bey 
allen Empfindungen des innern Sinnes von gleicher 
Größe if. Auch hier wirket die Gewohnheit. In 
den Kopf des Mannes , der viel denket, und noch mehr, 
wenn er zugleich fein Denken fleißig beobachtet, müffen 
auch die Spuren, die feine Denfungsthätigfeiten hin⸗ 
terlaſſen, ein größeres Sicht haben, und feichter wieder 
erweckbar feyn, als bey andern. Daffelbige findet bey 
den übrigen Empfindungsvorſtellungen des ins 
nern Sinnes ftatt, von melchen num noch etwas zir 
fagen ift; ich meine die Vorftellungen, die wir von un« 

| er fern 
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fern eigenen Gemuͤths zuſtaͤnden, und überhaupt von allen 
pafliven Seelenveränderungen haben. 

s) Es ift Erfahrung, daß wir die Gemuͤthszuſtaͤn⸗ 
de und Affeften, die Zufriedenheit, das Wergnügen, die 
Begierde, ben Unmuth, die Abneigung, den Zorn, die 
$iebe und dergleichen, aisdenn, wenn fie inuns vorhanden 
find, in ihrer Gegenwart gewahrnehmen fönnen, zum 
wenigſten fie etwas leichter germahrnehmen koͤnnen, als 
es bey den Denfrhätigfeiten angehet, die fi) dem Be 
wußtſeyn in demfelbigen Augenblicke entziehen, wenn 
es fie faffen will. Wir fühlen z. B. daß mir jornig 
find, indem wir es find. Dieſe Zuftände der Seele 
befteen, wenn fie einmal hervorgebracht find, eine 
Weile in der Seele ohne ihr felbfirhätiges Zuthun, wie 
die Wallungen im Waſſer, welche noch fortdauern, wenn 
ſich der Wind fchon geleget hat. Alsdenn hat die Uer 
berfegungsfraft Zeit, ſich mit den Nachwallungen des 
Herzens zu beſchaͤſtigen. Die leidenden Gemuͤthszu⸗ 
fände ſtehen alfo in einer andern Beziehung auf das 
Bewußtſeyn, als die Selbſtthaͤtigkeiten. Die legtern 
find nicht ſowohl felbft unmittelbare Gegenftände des Ges 
fühls, als vielmehr in ihren nächften Folgen und Wir 
fungen, die etwas paffives in der Seele find. Jene 
hingegen werden unmittelbar gefüblet. 

Was wir Begierden und Affekten nennen, ſollte 
von den Gemürbszuftänden, vom Vergnuͤgen und 
Verdruß, und von dem, was berfSeele, in fo ferne fie 
empfindfam ift, zukommt, -unterfchieben werden. Die 
Degierden und Affekten enthalten thätige Beftrebungen, 
wirffame Triebe, Aftiones, und alfo Yeußerungen der 
thätigen Kraft der Seele, wozu dieſe durch Empfind- 
niſſe gereizet wird. So wuͤrde auch die lebhafte freude, 
felbft Das Entzücken fein Affeft fenn. Indeſſen find die 
Thaͤtigkeiten und die leidendlichen Gemürhszuftände 
genau mit einander verbunden. Aus beiden wird ein 

D 3 Ganzes, 
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Ganzes, welches, je nachdem das eine ober das andere 
von ihnen das meifte davon ausmachet, zu den Willens⸗ 
aͤußerungen oder zu den Gemuͤthszuſtaͤnden gerechnet 


wird. 

Solche leidendliche Seelenveraͤnderungen werden 
durch Empfindungen und Vorſtellungen hervorgebracht 
oder veranlaſſet. Aber fie find dieſe Vorſtellungen und 
Empfindungen felbft nicht, fondern eine befondere Art 
von innern Veränderungen der Seele. Diefelbige Vor⸗ 
ftellung iſt zu einer Zeit angenehm, zu einer andern 
gleichgültig, und noch zu einer andern widrig. Der 
Anblick und der Geruch der Speife;bringer dem Hung« 
rigen Begierde bey, und verurfachet bey dem Veberfat« 
ten Ekel. Pe ° 

Es iſt nicht ſchwer, es gewahr zu werben, daß auch 
bey dieſen paſſiven Seelenveraͤnderungen — die 
pfindung und die Nachempfindung unterſchieden 
ſey, und daß der Augenblick, in welchem wir ſie in uns 
germahrnehmen, nicht der Zeitpunkt der erften Empfin« 
dung, fondern der VTachempfindung, oder der Em⸗ 
pfindungsvorftellung ſey, in welchem das, was gegens 
wärtig ift, fich auf eine vorhergegangene Modifikation 
beziehet. - Was jego in mir gegenwärtig if, in dem 
Moment, da ic) in mich zurück fehe, und eine ſtille 
Heiterkeit des Geiftes gewahrnehme, ift nicht mehr die 
erfte Enipfindung diefes Zuftandes; es ift ſchon eine 
Fortfegung, oder die Wiederkehr eines andern vorher⸗ 
gegangenen, der in dem gegenwärtigen, als in feiner 
Abbildung foredauert, und auf diefen legtern eben eine 
ſolche Beziehung hat, als die Nachempfindung von ei= 
nem gegenwärtigen fichtbaren Objekte zu der erften Ems 
pfindung deffelben. Die erfte Empfindung ift fehon ver= 
gangen, wenn nıan über fie refleftiret. In den lebhaf⸗ 
ten Gemuͤthsbewegungen und Affeften ift diefer Unter 
ſchied am deutlichſten. Begreiſt die Seele fi) de 


% 
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Daß fie zu dem Gedanken kommt: Siehe, wie vergnuͤgt 
Du, wie traurig, wie zornig u. few, fo hat die Be 
wegung ſchon angefangen nachzulaffen, der Sturmbriche 
ſich, und wir fühlen es: in dieſem Augenblick, daß. er 
ſchon etwas geſchwaͤchet fen, wenn-er auch bald darauf 
von neuem mit größerer Stärfe hervorbringet und die 
Seele überwältiget.': © Das Bewußtſeyn verbindet ſich 
nicht mit der erſten Aufwallung des Gemuͤths; es iſt 
offenbar nur eine Nachwallung von jener, welche wir 
än uns gewahrnehmen. Ze 
Und nicht anders ‚verhält es. ſich in den ſchwaͤchern 
Empfindniſſen. Sie beftchen: eine Weile; und 
dann fönnen wir fie gewahrnehmen, nicht in ihrem Arte - 
fang ;'fondern in ihrer Mitte; dagegen andere Weräns 





6) Laſſet uns nun ſolche vorhergehabte Empfind⸗ 
niſſe als abwefende mit der Einbildungskraft uns 
‚wieder vorftellen. Wir finden fogleich, daß diefe Wie- 
bervorftellungen zu jenen erften Empfindungsvorftelhun: 
gen ein ähnliches Verhaͤltniß haben, wie die Einbildun- 
gen von Körpern auf ihre Empfindungen. So wiewir 
durch jedes Phantasma in ben erften Zuftand der Eın- 
pfindung bis auf einen gewiſſen Grab zurückverfeget wer- 
den; fo gefchieht es auch hier... Wir können niemals ei« 
ne Borftellung davon —— welch ein Vergnuͤgen wir 
4 an 
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an einem Orte oder in dem Umgang einer Perſon ge⸗ 
noſſen haben, ohne von neuem eine Anwandelung von 
Vergnuͤgen in uns zu empfinden. Wir erinnern uns 
niemals eines vergangenen Verdruſſes, ohne ihn von 
neuem in uns aufkeimen zu ſehen. Und je lebhafter, je 
ſtaͤrker, je anſchauender die Wiedervorſtellung eines ehe⸗ 
maligen Zuſtandes jetzo iſt, deſto mehr naͤhert ſich das 
Gegenwaͤrtige dem Vergangenen, und der gegenwaͤrti⸗ 
ge wiederhervorgezogene Abdruck feinem erſten Origi⸗ 
nal. *) 
« So wie jeber Gemüthszuftand feine Urfachen in Em⸗ 
pfindungen und Vorftellungen der Seele hat, vie vor 
ihm vorbergeben, fo bat auch jebweder Zuftand feine 
Wirkungen und Folgen in und außer uns; er hat ih» 
rer in den Vorftellungen und Gedanken, in den Trieben 
und Handlungen, und in dem Körper; unmerfbare 
amd bemerfbare, mittelbare und unmittelbare. Und 
ein großer Theil von diefen Folgen wird als befonderevon 
neuem hinzukommende Veränderungen der Seele em» 


”) Die Einwürfe, die Hr. Beattie gegen diefen wahren 
Säß in dem humifchen Skepticismus vorbringet, doͤr⸗ 
fen ung nicht irre machen. Gie beruhen, wie fo vieles 

: andere bey diefem Berfaffer, auf Mißverftand. Die 
Vorftellung des Eſſens macht den Sungrigen nicht fatt, 

.. und die Einbildung von der Hize erwaͤrmet den nicht, 

„ ber vor Kälte erftarret. Nein, diefe Fdeen Finnen dag 

Bedoͤrfniß noch empfindlicher machen und die Begier- 
den zur Abhelfung beffelben vergrößern. Und dennoch 

- wird der Hungrige ſich ſchwerlich recht lebhaft vorſtel⸗ 
len, wie ihm zu Muthe ſey, wenn er fich fättiget, oh⸗ 

‚ne daß ihm der Speichel in den Mund treten, und der 
Erfältete wird ſchwerlich recht lebhaft fich die Ermär: 

mung einbilden können, ohne daß in feinen geſpann⸗ 
‚ten Zibern ein Anfaß zu der fanften Erfchlaffung He 

* wi die Wärme bey der Empfindung in ihnen 

wirket. 


J 
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Pfunben und gewahrgenommen. Solche vorhergehende 
amd nachfolgende Modifikationen reihen ſich an die Em« 
pfindniſſe in unterſchiedenen Richtungen an, und werden 
fo viele aſſociirte Vorſtellungen, bey deren Wieder— 
erwedung auch die Empfindniffe felbft wiedererwecket 
werden fönnen. Aber dennod) ift die Einbildung oder 
Wiedervorſtellung der ehemaligen Gemürhsverfaflung 
von den Einbildungen der übrigen vorhergegangenen, 
der jene umgebenden und auf fie folgenden Empfindune 
gen, eben fo unterſchieden, als fie felbft in der, Empfin⸗ 
dung es war. Ein Menfch, deffen Herz noch nie die 
Vaterliebe empfunden hat, fann fich folche eben fo. we 
nig wieder vorftellen, als ein Blindgebohrner die Farbe. 
Mur weilin feinen übrigen Empfindniffen mehrerevon den 

ienzien Diefer befondern Neigung enthalten find, 
als der Blinde zur Worftellung von der Farbe in fch 
bat, fo kann die felbftthätige Dichtungskraft eine Wore 
Stellung machen , die der Vorſtellung von der Vaterliebe 
ni“ nahe kommt, oder auch faft ganz diefek 





vH. 
Dunfelheiten bey den Vorftellungen aus dem in: 
nern Sinn, Ob die Empfindungen des in- | 
. nern Sims eigene bleibende Spuren Binterlaf 
fen, die fich eben fo auf jene Empfindungen bes 
ziehen, wie die Borftellungen aus dem äußern 
Sinn auf ihre Empfindungen? Einwurf das 
gegen aus der YdeenAffociation und Beant- 
mwortung defielben. 
Day dem leßterwähnten Umſtand, nemlich bey der 
Wiedererweckung ber innern Empfindungen ſto⸗ 
Ben wir auf eine Schwierigkeit, wenn wir fie genauer an⸗ 
Am Ende mag es gar — bleiben, ob 
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das, was wir Vorſtellungen hier nennen, dieſen Na— 
men fuͤhren koͤnne? Eine zum zweytenmal wiederholte 
Empfindung iſt keine Vorſtellung der erſtern Em⸗ 

pfindung, wenn fie jedesmal durch dieſelbige Urfa- 
che und durch denfelbigen Eindruck hervorgebracht wird. 
Die zwote Empfindung kann fehr viel ſchwaͤcher, als Die 
erſte ift, und ihr dennoch fonften ähnlich ſeyn, wie ein 
Ton, den ich zum zweytenmal in einer größern Ferne 
fehr ſchwach vernehme; Fann deswegen die leßtere wie— 


derholte Empfindung eine Dorftellung von der erften 


genennet werden? Auf den Namen fommt es nicht an, 
aber darauf, ob der Sache die Befchaffenbeit wirklich 
zufommt, die man ihr beyleget, wenn man fie fo benen⸗ 
net, Die Seelenveränderungen, die Thätigkeiten, die 
Leiden werden empfunden, Diefe für fi), jene in ihren 
Wirfungen, die fie hervorbringen. Es entftehen gewifs 
fe bleibende Zuftände, die man gewahrnimmt; dieß 
find Machempfindungen. Und dann binterlaffen fie 
Spuren in der Seele. Dief ift es nicht alles, was bey 
den Borftellungen aus den äußern Sinnen gefundenwird. 
Die Nachempfindungen würden feine Vorftellungen 
feyn, wenn fie nicht durd) die Eigenmacht der Seele wies 
der erwecfet werden fünnten, obne daß diefelbige Urſa— 
“he wiederum wirfe, welche fie das erſtemal hervorbrach⸗ 
te. Die Nahfihwingungen einer elaftifchen Saite, die 
man angefchlagen bat, find feine Borftellungen. Yu) 
ift nicht eine jede Dispofition, eineehemalserlittene Ver⸗ 
änderung von der nemlichen Urfache nun leichter aufzu« 
nehmen, eine Dorftellung. Die elaftifchen Saiten 
. erlangen eine gewiſſe Geſchwindigkeit durch den Gebrauch, 
wodurch fie gefchicft werden, leichter ihre tonartige Bes 
wegungen anzunehmen, welche fie vorhero ſchwerer ſich 
beybringen ließen. Sie verlieren ihre anfaͤngliche Rei— 
figkeit, und ein aͤußeres Hinderniß der Schwungsbewe⸗ 
gung wird gehoben. Aber demohnerachtet iſt keine naͤ⸗ 
here 
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here Dispoſition, Fein größerer Grab von ſelbſt⸗ 
thätigem Beftreben, aus einem innern Principiden ehe 
maligen Zufland zu erneuern, in der Elafticität der Sai⸗ 
fen vorhanden. Go eine aus‘ der erften Veränderung 
aufbehaltene Dispofition oder $eichtigfeit in der innern 
Kraft muß es aber feyn, wenn fie eine Vorftellung 
von der vorbergegangenen Veränderung heißen foll, in 
dem Verſtande nemlich, worinn unfere Vorftellungen 
von dein Körpern, die wir durch das Geſicht und die übri- 
gen äußern Sinne erlangen, fo genennet werden. 

„= Hier fommen wir auf eine Unterfuchung, die mit 
Folgen tief in die Natur der Geele hineingeher. 
Empfindungen des innern Sinnes find befon- 
dere Mobififationen ber Seele; unterfchieden ſowohl von 
den äußern Empfindungen, als von den Vorftellungen, 
wodurch fie felbft verurfachet werden. Sind nun die 
Spuren, welche von ihnen zurückbleiben, die Leichtig« 
Reiten in der Empfindfamteit und in der thätigen 
Kraft, gleichfalls befondere Dispofifionen in ber 
Seele, welche von den Dispofitionen, äußere Empfin⸗ 
dungen und andere Worftellungen zu reproduciren, uns 
terſchieden find? dieß ift der Mittelpunkt der Unterſu⸗ 
Hung. Wenn ein ehemaliger Gemuͤthszuſtand, oder 
eine ehemalige Aftion als eine abweſende und vergange« 
ne Sache, wieder vorgeftellet wird, mie ein gefehenes 
Objekt in der Einbildung, ift denn der Uebergang von 
ber Dispofition zur wirklichen Wiedervoritellung des ches 
maligen Zuftandes eine Wirkung, welche jene Dispo» 
fition in dem Innern vorausfeßet, und erfobert, und ob: 
fie fie nicht entftanden ſeyn würde? Oder ift Hier die Ein» 
bildung blos eine nochmalige ſchwache Empfindung, 
welche eine ähnliche Urfache hat, wie die erfte Empfins 
dung gehabt bat? — 
Das Bild von dem Monde, das ich in Abweſen⸗ 
heit des Gegenſtandes in mir habe, wird durch eine inn⸗ 
re 
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ve Urſache in der Seele wiedererwecket, bey ber Gele 
genheit, da eine andere Damit verbundene dee vorhan« 
den iſt. Jenes ift aber feine wieberfommende Empfin, 
dung von außen ber. Das Bild wirderneuert, weil eine 
Leichtigkeit, oder eine Dispofition dazu, aus der vor⸗ 
bergegangenen Empfindung zurücgeblieben war, welche 
Die Eigenmacht der Seele wieder hervorziehen, entwi⸗ 
ein, und als Abbildung des vorigen Zuftandes bemerfe 
bar machen fann. | 
Wenn das lebhafte Vergnügen und die warme Zus 
neigung gegen eine Perſon in mir wiederhervorkommt, 
da ich ihr Bild vor mir habe, ohne ſie ſelbſt zu ſehen; 
iſt dieſe wiederkommende Gemuͤthsbewegung, 
oder die wiederaufſteigende Neigung eine aͤhnliche Wie⸗ 
dererweckung einer aus der Empfindung zuruͤckgelaſ⸗ 
fenen Spur? Kann fie nicht vielleicht eine neue jetzo her⸗ 
vorgebrachte Wirkung ſeyn, welche die Vorftellung des 
Objekts zur Urfache Hat? kann diefe wiederholte Er 
pfindung in Verhaͤltniß mit der Lebhaftigkeit der Ein⸗ 
bildung, wodurch fie hervorgebracht wird, nicht felbft 
lebhaft oder ‚matt feyn, ohne Bezug darauf, daß fie 
vorhero in ung gegenwärtig gemwefen ift?. Wenn ein Ber« 
gnügen über eine Sache das erftemal durch das Anfchaum 
entftanden ift, muß nicht auch die Einbildung, als ein 
beruntergejeßtes Anfchaun, aus einem ähnlichen Gruns 
de die Urfache von einer ſchwachen Gemuͤthsbewegung 
fepn, welche fich zu dem Vergnügen aus der Empfin⸗ 
dung auf diefelbige Art verhält, wie die, Einbildung 
ſelbſt zu der Empfindung? Und dann ift es unnöthig, 
eine aufbehaltene Spur des ehemaligen Gemürhszuftan« 
des anzunehmen. 
Die Vorftellung von einem äußern Gegenftande 
kann wieder ermecfet werden vwermittelft einer andern 
Vorſtellung, die mie ihr verbunden ift und von der man 
e wei, daß fe Die pöpfihe Une von Derjnigen 
nicht 
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nicht iſt, Deren Wiederentwicklung fie veranlaffe. Die 
Idee von dem Efel erwecket in mir die “dee von dem‘ 
Menfchen, der auf ihmfaß. Hier ift jene gewiß niche 
mehr als eine Veranlaffung zu diefer. So wenig als 
in Der Empfindung eine der affociirten Ideen die andere 
der Seele einpräget, eben fo wenig kann fie in der Re⸗ 
probuftion die Urfache von der legtern feyn. Es mag 
ihre Verbindung in der Phantafie, vermöge welcher eine 
die Wiederhervorziehung der andern veranlaffer, befte« 
ben, worinn fie wolle, fo ift doch die Reproduftion eine 
Wirfung, welche außerdieß ein Dazu befonders disponir« 
tes Verniögen in der Seele erfodert. Verhaͤlt es ſich 
bey den wiedererweckten Borftellungen aus innern Em⸗ 
pfindungen auf diefelbige Weife ? | 
Man kann allerdings viele Wiedervorftellungen von 
innern Empfindungen fo erklären, daß fie aufhören, 
wahre Borfteliungen zu ſeyn. Die innern Empfinduns 
gen, welche in uns unter gewiſſen Umftänden eneftehen,: 
haben in der bamaligen Berfaffung der Seele ihre in» 
nern Urſachen; dagegen eine-neue Empfindung des aͤuſ⸗ 
fern Sinnes eine befondere äußere Urfache erfodert. 
Diefe Verfchiedenheit ift wichtig. Die innern Mobifi« 
fationen find dann, wann fie zuerft empfunden werden, 
Wirkungen, welche aus der Seele felbft, aus ihrer Em« 
pfind ſamkeit durch eine innere Kraftäußerung hervorge⸗ 
brachye werden, nachdem die Vermögen und Kräfte 
durch die Empfindungen äußerer Objefte beftimmt und 
geformet find. So oft wir ung folher ehemaligen in« 
nen Eimpfindungen wieder erinnern, gebt eine wieder⸗ 
Verſtellung des Objefts vor der zurückfehren- 
den Empfindung vorher, in derfelbigen Ordnung, in der 
fie in den erften Empfindungen auf einander folgten: es 
find jedesmal entweder die nemlichen oder doch aͤhnli⸗ 
den Empfindungen, oder auch die nemlichen Einbils 
dungen wieber da, wenn das vormalige Vergnügen, 
der 
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der Verbruß, die vorher empfunbene Neigung, bie Ab⸗ 
neigung u. ſ. f. wieder erwecket wird. Co ift es öfters, 
Das Vergnügen aus ber Muſik, die angenehme Wale 
fung in der Seele, die wir in einem Garten empfunden 
haben, wird nicht in Gedanfen erneuert, als wenn bie, 
Vorſtellungen von der Muſik und von dem Garten wies, 
derum gegenwärtig find. Laͤſſet fi nun die Sache nicht 
fo erflären, fo bedarf es feiner befondern von der Ge—⸗ 
muͤthsbewegung in ung zurücfgebliebenen Spur, und feie 
ner Dispofition, fie leichter wieder anzunehmen. Die 
Dispofition, die bervegenden Vorftellungen von äußern 
Objekten zu reprodueiren, iſt genug; denn auf diefe er⸗ 
folgen die Anmandlungen zu Veränderungen ‚ weldye 
die Stelle der Einbildungen von innern Empfindungen. 
vertreten. Hr. Seard) hat in uns befondere Zufrie- 
Denheitsfibern angenommen, fo wie es Geſichts ⸗ und: 
Gehörsfibern giebt. Jene follen die Organe des Ges. 
muͤths ſeyn, welche mobificirt werden, wenn der Ges 
muͤths zuſtand, den wir die Zufriedenheit nennen , em⸗ 
pfunden wird. Die Beobachtung lehrt uns von folchen. 
Hrganen nichts; aber man Fann fic) diefer Erdichtung 
hier bedienen, um die Idee von der Sache durch eine 
bildliche Vorſtellung deutlicher zu machen. Und ich 
würde noch zu derſelbigen Abſicht beſondere Aktionsfibern 
binzufegen, die nur alsdenn finnlic) berveget werden fol- 
len, wenn die felbftchätige Kraft der Seele entweder: 
außer fid) in den Körper wirket, ober ſich felbft und ih- 
ve eigene Vermoͤgen beftimmet und neue Mobififationen 
in fich felbft bervorbringer. 

Die Vorſtellungsfibern, folhe nemlich, die zu den 
Vorftellungen äußerer Objefte gehören, erhalten aus 
den Empfindungen gemwiffe Dispofitionen, leichter die’ 
finnliche Bewegung von neuem anzunehmen. Ob nun 
nicht Das nemliche bey den Zufriedenbeitsfibern und bey 
den Ihätigkeitsfibern ftart finde oder ob dieſe immerfore 
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ſo bleiben, wie fie find, und niemals Bewegungen ana 
nehmen, als wenn diefelbige Urfache von neuen auf fie 
wirfe? Dieß ift die vorige Frage in einer andern Spra- 
che vorgetragen. | 

In Hinſicht der Vorftellungen des außern Sinneg 
soiffen wir mit Gewißheit, daß Dispofitionen aus den 
Empfindungen zurüdgeblieben find, und daß die Wie⸗ 
Dervorftellungen der abwefenden Objefre von diefen Dis⸗ 
pofitionen abhangen. Wir können uns darüber leicht 
verfihern, daß die vorigen Urfachen zu der Empfin⸗ 
dung bey der Borftellung des Abwefenden nicht vorhanden 


find, und daß aud) feine andere da ift, die ihre Stelle, 


als wirkende Urfache, vertreten koͤnnte. Die affociirte 
Idee von dem Thurm, wobey die dee von dem Haus 
fe wiedererwecket wird, ift offenbar Feine phyſiſche Urfa- 
che, welche die legtere Borftellung der Seele beybringen 
Fönnte. Die Idee von dem Haufe müßtealfoinder Phan- 
tafie fehlen und bey der Abwefenheit des Gegenftandeg 


' unmwieberhervorbringbar ſeyn, moferne fie in der Em⸗ 


pfindung nicht vorhanden geweſen, und nicht aus diefer. 
eine nähere Anlage dazu entſtanden wäre, Hievon 
hängt alfo die Entſcheidung in der gedachten Unterfus 
chung ab, daß man aus Beobachtungen zeige,ob und - 
wie weit die Gemüthszuftände und andere innere Em⸗ 
pfindungen und deren Einbildungen jenen von äußern Ges 
genftänden ähnlid) find ? 

Oftmals bemerfet man, daß die vorige Luſt oder 
Unluſt an einer Sache, fo wie fie in der Empfindung 
ber Empfindung der Sache, welche das Objekt der Affek⸗ 
tion ift, nachfolget, aud) alsdenn, wenn fie wieberer- 
wecfet wird, in derfelbigen Ordnung die Einbildung je— 
nes Objefts vor fich habe. Aber es ift doch auch ge= 
wiß, daß es in vielen andern Fällen niche fo if. Da, 
wo eine Neigung zur $eidenfchaft, und ein bloßes Vers 
mögen zur Fertigkeit geworden ift, zeigen fich die Aus- 

| nahmen 
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nahmen am deutlichſten. Es affocüire ſich die Ge- 
mürhsbewegungen mit andern äußern Knpfindungen 
und Borftellungen,, von welchen fie nur begleitet wer» 
den, die aber nicht zu den Urfachen gehören, von mel» 
hen fie hervorgebracht find. Sie legen fid) an ihre 
Wirkungen und Folgen, die aus ihnen entftehen, und 
an Zeichen, Worte und Ausdrücke, worinne fie äußer« 
lich hervorbrechen. Hr. Search nennet dieß ein Lies 
bertragen der Empfindungen von einer dee auf 
eine andere, die mit jener verbunden if. Ohne dieſem 
Philofophen in den Anwendungen, die er davon macht, 
durchgehende Beyfall zu geben, ift doch feine Bemer⸗ 
fung eine richtige Beobachtung, Gemürhszuftände 
und Neigungen vereinigen ſich mit fremden Vorftellun« 
. gen und Empfindungen, mit welchen fie in feiner verur⸗ 
fachenden Werbindung ftehen, das ift, mit folchen, die 
weder ihre Urfachen , noch ihre Wirfungen find. 

Durch folche fremde affocıirte Empfindungen und 
Vorſtellungen werden fie auch wiederum erwecket, wie 
die Vorftellung der Kirche durch die Vorftellung von 
dem Thurm, nemlich als durd) blos veranlaffende, niche 
aber wirfende Urfachen. Syn vielen Fällen Fönnen wir 
uns hievon eben fo fehr verfichern, als bey den Repros 
duftionen fichtbarer Gegenſtaͤnde. Dem Berliebten, 
der eben ruhig ift, fälle etwas in die Augen, das ſich 
auf feine Geliebte beziehet; fogleich Flopfee ihm das Herz. 
Zumeilen haben fic) eine Menge von andern Vorſtellun⸗ 
gen zu dieſer Idee binzugefellet, welche mitwirken, zus 
weilen aber wird die Neigung unmittelbar bey ſolchen 
unwirkſamen VBorftellungen erwecket, obne daß eine ans 
dere Reihe von Vorftellungen dazwifchen tritt, derglei- 
chen gemeiniglicy erft nachher hinzufommen, und die 
Bewegung lebhafter machen. Das ift eg, was in je 
der Fertigkeit und in jeder Gewohnheit gefunden wird, 
Die geringfte entferntefte Worftellung, jeder — 
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Ausbruch, jede Wirkung von ihr führer auf-fie zuruͤck, 
welches, ohne eine Dispofition dazu in ber Empfindfam- 
feit und in dem Thaͤtigkeitsvermoͤgen, nicht geſchehen 
®. 
Die Wiedervorftellung eines geſehenen und nun abe ⸗ 
weſenden Gegenftandes hält fich geroöhnlid) fo. in ben 
Schranten der Einbildung, daß wenn fie mit. andern 
gleichzeitigen Empfindungen derfelbigen Art verglichen 
wird, fie fogleich für das erfanne werben kann, was fie 
iſt, nemlich für einen Schatten von ber Empfindung 
8 iſt nicht die volle und ſtarke Empfindung ſelbſt. Die 
Urſachen, die ihr dieſen Grad der Staͤrke geben muͤßten, 
liegen nicht in dem Innern der Seele, ſondern ſind außer 
ihr, oder doch nicht in ihrer Gewalt. Etwas verhaͤlt 
es ſich anders bey den Seelenveraͤnderungen, die aus 
einem innern Princip hervorgehen, wenn fie Empfin 
dungen ſind. Hier ſind zwar auch die Einbildung und 
die Empfindung ſtark genug unterſchieden: ein anders 
iſt es, wenn wir uns nur erinnern, wie uns ehmals 
zu Muthe geweſen iſt, und ein anders, wenn ung jetzo 
wieder von neuen eben fo zu Muthe wırd: je⸗ 
nes ifi die Dorftellung des abmefenden Zuftandes ; 
diefes ift eine nochmalige Empfindung; und ber Unter 
ſchied zwiſchen beiden fällt auf, und beſtehet in Graden 
der Stäche und Lebhaftigkeit. Aber bie Einbildung 
kann hier ich will nicht fagen leicyter, aber öfterer, weil es 
auf innere Urfachen in der Seele anfommt, in eine Em⸗ 
pfindung übergehen. Das Andenken an bie geliebte 
Perſon madıt das Herz fo voll, daß die zurüdigefehrte 
Affektion nicht mehr eine bloße Einbildung bleibet, ſon⸗ 
dern zu einer vollen gegenwärtigen Empfindung wird, 
Denn obgleich jetzo nur Einbildungen von dem abtvefen 
den Objekt, nicht aber Empfindungen von ihm vorhan⸗ 
den find, und alfo auch durch jene nur Einbildungen von 
den ehemaligen. Zuftänden veranlaffer werden, ſo koͤnnen 
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fotcher veranfaffenden Einbildungen doc) mehrere zuſam⸗ 
men fommen,, deren vereinigte Macht fo ftarf ift, als 
eine Empfindung; oder der Hang zu einer folhen Af⸗ 
feftion in dem Innern der Seele fann fo ftarf geworden 
fern, daß nichts mehr als eine geringe Veranlaſſung nö= 
thig ift, um diefe innere Urfache zur Wirffamfeit zu 
bringen. Was von der Idee hinzu. fam, brauchte ihr 
„nur geriffe Reize und Beftimmungen zu geben. Ein 
ſchwacher Funken fann alfo zünden, wenn das Gemuͤth 
den .empfänglichen Zunder in fich bat, ‘und durd) vor⸗ 

bergegangene Empfindungen fo leicht entzundbar gewor⸗ 
den ift. 

So feheint alfo die Sache entfchieden zu fenn, wenn 
man bey den Beobachtungen fteben bleibe. Was ift 
einfacher ? und analogifcher ? 

- Aber durch eine Anwendung, die einige neuere Phi: 
lofophen von der Ideenaſſociation gemacht haben, 
werden alle ſolche aus Empfindungen entftandene Dispo» 
fitionen zu innern Weränderungen, nur die Borftellun: 
gen aus den äußern Sinnen ausgenommen, binmeg« 
erklaͤret. 
Die Gemuͤthszuſtaͤnde, die Neigungen, Beſtre⸗ 
bungen, und alles, was zu den leidentlichen und thaͤti⸗ 
gen innern Seelenveränderungen geböret, das ſoll nicht 
anders wieder hervorfommen, alsdurch dieſelbigen Ideen, 
oder ihnen aͤhnliche, durch welche fie das erftemal in der 
Seele hervorgebracht worden find, Wenn es den Ans 
ſchein hat, als würde eine vorige Luft blos durch eine 
Nebenidee, die weiter Feine Beziehung auf fie hatte, als 
daß fie mit ihr verbunden war, ‚wieder hervorgebracht, 
ſo ſoll es nicht diefe Mebenidee ſeyn, welche für fich ſelbſt 

auf die Seele wirfet; aber fie foll andere affociirte Ideen 
wieder herbey führen, in denen Die bewegende Kraft ent: 
halten ift, und die in der erften Empfindung. die wit: 
kende Urfache des Gefallens geweſen find. Der Spieler 
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fiehet bie Karten mır an, und dem Geizigen fehimmere 
nur eine Goldmünze in Die Augen. - So ein Anblick 
bringet nad) der gedachten Erflärungsart die ehemalis 
gen angenehmen Empfindungen, die mit dem Spielen . 
und mit dem Genuß des Geldes verbunden gemefen find, 
und. alfo eine fange Reihe von “been wieder zurüde; 
And die legtern von ihnen, die nun die Zwecke und Ab» 
ſichten vorftellen, folten es fepn, von welchen das Herz 
ergriffen, und zur vorigen Begierde gefpanner wird, 
Dieß iſt denn eine. neue Wirfung, ohne daß eine ander 
weitige Aufgelegtheit in dem Vermoͤgen der Seele oder 
in ihrer Empfindfamfeit. vorhanden fen,. welche hierinn 
einen Einfluß haben dörfe. Fertigkeit und Gewohn: 
beit und Stärfein Empfindungs. und Hand ungs« 
arten find alfo nichts als Fertigkeiten, die Ideen fol 
cher Gegenftände in Verbindung zu erwecken, welche die 
Reize enthalten, wodurd) die Seele fo zu empfinden und 
fo zu handeln beftimmet worden iſt, und nun. auch in 
der Reproduktion beftimmer werden muß: Die Fer⸗ 
tigkeiten find Fertigkeiten, Joeen zu verbinden, 
und in der Verbindung wiederum darzuſtellen; Ideen 
nemlich von Gegenſtaͤnden, welche aus den aͤußern Sin⸗ 
Dieſe Art, die Wiedervorſtellungen von Gemuͤths⸗ 
bewegungen, Beſtrebungen und Handlungen der Seele, 
zu erklaͤren, iſt in dem Syſtem Der Ideenaſſociation des 
Englaͤnders Hartley eine nothwendige Folge ſeiner er⸗ 
ſten Grundſaͤtze. Aber es iſt unnoͤthig, ſie von einem Aus⸗ 
länder zu polen, Sie lieget auch in der Wolfiſchen 
Pſychologie. Hr. Prieſtley muß dieſe legtere nicht ge⸗ 
kannt haben; er wuͤrde ſonſten das Lob, das er dem 
hartleyiſchen Syſtem ſo freygebig beyleget, nemlich es 
fen dadurch ein fo einfaches, allgemeines und nöd) frucht⸗ 
bareres Princip in die moralifcye Welt eingeführet, ale 
durch die Newtoniſche Attraktion in die Koͤrperwelt, 
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auch dem Syſtem des deutſchen Philofophen nicht ver« 
fagethaben. Denn abgerechnet, daß Hartley die Ideen 
Nervenſchwingungen nennet, und fie wie Here 
Bonnet in die Organe im Gehirn hinfeget, dagegen 
Waolf die Ideen für Modifikationen der Seele felbit ans 
fah, fo ift gewiß die vorftellende Kraft in dem Sy⸗ 
ftem des leßtern ein eben fo einfacher und fo weit fid) er⸗ 
firecfender Grundfag, als die hartleyiſche Ideenaſſociation, 
und kann auch auf eine ähnliche Art auf die pſychologi⸗ 
fhen Beobachtungen, und befonders auf die, wovon 
bier die Nede.ift, angervender werden. Man darf nür 
die Sprache und Ausdrüce umändern, fo wird die Er- 
flärung aus einem Syſtem in eine Erflärung nad) dem 
andern übergehen. 

Hier ift eg meine Abficht nicht, diefe Hypotheſen zu 
beisrtheilen welche, weil fie von ihren fcharfjinnigen 
Berfaflern gut genug durchgedacht find, auch Ausflüchte 
genug in fich faffen, um Angriffen auszumeichen, welche 
man aus der Erfahrung auf fie thun fann. Mögliche 
Erklaͤrungsarten geben fie genug ber, wie die Hypothe⸗ 
fen überhaupt, die vernünftig find, - Fragt man aber, 
womit fie ſelbſt beftätiget find, fo ftehen fie in der nackten 
Bloͤße der Hypotheſen da. Sch will bier nur einige 
Anmerfungen anfügen, die jene aus der Aflociation der 
Ideen gezogene Erklärung von den Wiedervorftellungen 
ännerer Empfindungen betreffen. 

Erſtlich ift zu bevenfen, daß bier noch nicht bie 
Frage fen, worinn die Seelenveränderungen, welche der 
innere Sinn empfindet, eigentlich beſtehen. Ob das, 
mas wir Vergnügen nennen, etwas anders fey, als 
ein Phanomen, das, wenn es deutlich auseinander ge- 
feßet werden Fann, vielleicht nichts ift, als ein Aktus 
der vorftellenden Kraft oder des Vermögens, Ideen zu 
verfnüpfen, und zwar ohne daß die Seele andere Ideen 
— „als von Mi Objekten, die fie ausden äußern 

Sinnen 
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Sinnen empfangen bat? Mag es doch fo fenn, fo ift 

doch diefer Aktus, oder diefe Tendenz der Kraft, den 
wir Das Vergnügen nennen, aud) eine befondere Modis 
fifation der Seele; - eine Wirfung, zwar von andern 
vorbergegangenen Empfindungen und Vorſtellungen, 
aber doch immer eine befondere Wirkung, welde für 
ſich allein einen fühlbaren Zuftand ausmachet, und, den 
wir von andern unterfcheiden und gewahrnehmen. Der 
Anblick der Speife wirfer bey dem Hungrigen ben Ap- 
petit. Die Begierde ift aber nicht mit dem Anblick der 
Speife einerley, 

So darf hier im Anfang die Sache nur angefehen 
werben. Es ift die Frage, ob diefer befondere Zu- 
ftand nicht eine Folge in der Seele hinterlaffe, wodurch 
fie mehr aufgeleget wird , in eben benfelbigen wiederum 
— zu werden, als ſie es ſonſten nicht geweſen ſeyn 


Zwweytens ſcheint mir die obige Erklaͤrung doch in 
vielen Faͤllen zu weit hergeholet und unzulaͤnglich zu 


n. 

Witr erinnern ung oft, aus einer Sache Vergnügen 
gefchöpft zu haben, ober verdrießlic) über fie geweſen zu 
ſeyn, ohne es jego mehr zu wiflen, was es eigentlid) ge⸗ 
weſen ift, das ung der Zeit afficiret. habe. Wir find 
jego nicht mehr in der vorigen Gemüchsbemegung, aber 
an gewiffen äußern Handlungen des Körpers, welche die 
Ausbrüche. des innern Zuftandes waren, und die in un- 
ferm Gedaͤchtniß helle genug mit der Idee der Sache 
wieder bervorfommen, wiffen wir es nichts deſtoweniger 
gewiß, daß fo ein Zuftand in dem Gemuͤth zu der Zeit 
vorhanden gewefen fen. Die Wiedervorftellung des vo⸗ 
rigen Zuftandes enthält algdenn fo viel von der ehema⸗ 
ligen Empfindung in ſich, wie die Einbildung von dem 
Geſchmack einer Birne von ihrer Empfindung in fid) 
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+ Man faget; die Wiedervorftellung des Verbruffes 
‚ Holle von Vorftellurigen abhangen, die uns jego nicht 
genug gegenwärtig find, denn eine Borftellung koͤnne 
wirffom fenn, ohne daß wir fie gewahrnehmen. Die 
bewegenden Borftellungen follen wirklich in ung re 
produriret werben, ohne daß wir uns ihrer bewußt ſind. 
Jenen Sag läugne id) nicht, Aber da ich) nach der ge 
naueſten Unterfuchung feine von den ebemals bewes 
genden Vorſtellungen jego in mir antreffe, und viel- 
mehr ſehe, ich würde von dem derzeitigen Gemüthsftans 
de nicht einmal wiflen, daß er vorhanden geweſen iſt, 
wenn id) nicht auf diefe MWiedererinnerung durch Vor⸗ 
ftellungen gebracht wäre, welche nicht die Urſachen, 
fondern die Folgen und Aeufferungen von ihm gewefen 
find, fo ift es viel gefodert, daß ich die gegebene Erklaͤ⸗ 
rung als die wahre annehmen foll. 

Die vorigen verurfschenden Vorftellungen find 
entweder jeßo nicht vorhanden, oder doc) fo dunkel, daß 
ich fie nicht gewahrnehme; und doch follen fie in dem 
Grade thätig feyn, daß fie von neuem einen Anfag zu 
der ehemaligen Gemuͤthsbewegung 'hervorbringen. 

Dieß nicht allein. Mich deucht, in folchen Fällen 
Fönne man es oftmals wiffen, daß wir ung der ehema- 
ligen Gemuͤthsbewegung nicht wieder erinnern würden, 
wenn nicht folche Vorftellungen ihr Andenken erneuerten, 
welche der Zeit feine wirfende Urfachen von ihr geweſen 
find; wie z. B. die Vorftellungen von äußern Ausbrü- 
hen der Freude in Bewegungen des Körpers. Were 
langet man mehr, um fich zu überzeugen, daß ein fok 
cher vergangener Gemüthszuftand wieder vorgeftellee 
werde, durch die Affociation mit andern Vorſtellungen, 
don denen er nicht mehr abhängt, als die Idee von dem, 
Thurm von der Idee der Kirche? daß alſo die Wie 
dervorſtellung hier eben ſo etwas ſey, als ſie es bey den 
Vorſtellungen aͤußerer geſehener Objekte iſt. 
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Es ſcheinen mir ferner überhaupt alle Beobach⸗ 
tungen mit der gedachten Erflärung unvereinbar zu feyn, 
wo Die Keproduftion eines ehemaligen Gemüthszuftan« 
des, oder auch die Wiederverfeßung in diefen Zuftand, 
durch die Vorftellungen ihrer außern Folgen und Wirs 
fungen veranlaffee wird. Solche Fälle find haufig. 
Die Einbildungsfraft nimmt in der Reihe der Vorftel- 
lungen den Weg: rückwärts, von den. Wirkungen auf 
die Urfachen; fie wird es wenigfteng leicht gewohnt, ihn 
zu nehmen, und fie wird es auch da gewohnt, wo die 
Urſache eine Gemüthsbewegung war und die Wir» 
tung von diefer eine Geberde des Gefichts, ein Ton der 
Stimme oder eine Bewegung mit der Hand if, Man 
darf nur luftige Töne wiederholen, nicht eben ſolche, die uns 
wirflid) ehedem vergnügr gemacht haben, fondern foldye 

welche wir angaben, weil wir vergnügt waren, ‚und in 
die das Beitere Herz faft unwillkuͤhrlich, zumal in juͤn⸗ 
gern Jahren, ſich zu ergießen pfleget, oder man darf 
nur lebhaft an fie denfen, und die Keproduftion des 

Bergnügens, als ihrer Quelle, ift mit ihnen verbunden. 

Will man fagen, diefe Vorftellungen müßten zu⸗ 
voͤrderſt andere hervorbringen, die vor der Gemuͤthsbe⸗ 
wegung vorbergegangen find; fo kann man zweyerley 
antworten. Es lehrer die Empfindung dieß nicht, Und 
dann fo find die vorhergehende wirkende Vorſtellun⸗ 
gen oft an die nachfolgende Vorftelungen nicht an« 
ders angereihet, als allein vermittelſt der zwifchen 
ihnen liegenden Gemüthsbemwegung. Sie haben fonft 
feine bier in Betracht kommende Aehnlichfeit unter ſich; 
find auch in Feiner wirfenden Berfnüpfung mit einander. 
und auch in feiner Folge auf einander in der Empfin« 
dung gewefen, als nur in folchen Reihen, in denen zus 
gleich die innere Seelenveränderung das Verbin- 

dungsglied zwifchen ihnen war. Da muß alfo auch 
nach denn befannten Gefege der Aſſociation die Einbil« 
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dungsfraft, die bey der Reproduktion mit den nach» 
‚ folgenden Vorftellungen anfängt, den Weg über jew 
nes Glied in der Reihe nemlich über die Gemuͤthsbewe⸗ 
gung genommen haben, ehe fie zu der Reproduktion der 
vorhergehenden verurfachenden Worftellungen bat hin« 
fommen fönnen, Das beißt, fie muß die Gemüthsbe« 
wegung unmittelbar ben Ideen wieder erwecken, die ſol⸗ 
che nicht verurfachen, und die Wiedervorftellung von je» 
ner zu einer neuen Empfindung machen fönnen, 
Endlich müßte folgen, daß die Uebertragung 
. der Neigungen von einer Idee auf andere, die durch 
viele Beobachtungen beſtaͤtiget iſt, ein bloßer Schein 
fey. Iſt fie gegründet, fo kann eine Neigung unmit- 
telbar in Verknuͤpfung mit einer Vorftellung gebracht 
werden, mit der fie fonften nur auf eine enrfernte Art. 
zufammenbängt, Finden ſich nun dergleichen Uebertra⸗ 
_ gungen wirklich, ſo giebt es ja Fälle, in denen die Nei⸗ 
gung zunaͤchſt durch Ideen wieder erwecket wird, wo⸗ 
von es fid) nicht einmal vermuthen läßt, daß fie ala 
wirfende Urfachen fie hervorbringen. Dergleichen Ue. 
bertragungen find gewoͤhnlich. Wenn wir eine fremde 
Sprache erlernen, fo überfegen wir ihre Wörter zuerft 
‚in die Wörter unferer Mutterfprache, und durch diefe 
Vermittelung erregen wir Die Damit verbundenen Gedan⸗ 
fer. Am Ende vertieret fich dieß. Wir gewöhnen 
ung, die Ideen mit den fremden Wörtern unmittelbar 
zu verbinden, und bedärfen dann jener Zwifchenvorftel« 
lungen niche mehr, Mich deucht, man müffe vielen 
Beobachtungen Gewalt anchun, wenn man es läugnen 
wollte, daß wir es nicht mit dem Vergnügen und, Vers 
druß ſehr oft eben fo machen, und fie mit den gleichgüf« 
tigften Borftellungen unmittelbar zufammen bringen. 
Dieß fey genug, um einen Einwurf zu heben, den 
ich nicht ganz zuruͤcklaſſen konnte, ohne gleich im Anfang 
auf meinem Weg aufgehalten zu werden, Das minde⸗ 
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fie ,. was aus. dem vorhergehenden gefchloffen werben 
kann, will ich ler nur heraus ziehen. Co viel ift, wie 
ich meine, entſchieden. So lange man nur den Beob« 
achtungen nachgeher, und fid) noch in feine feine. pſycho⸗ 
logiſchen Hypotheſen einläffer, findet man, das, was 
wir Vorftellungen von unfern innern feidentlichen 
und thätigen Seelenveränderungen nennen, zeige 
fich ung eben fo, mie die Vorftellungen von Aufern 
Dingen, Die Empfirdung hinterlaͤſſet Dispofitionen, 

wovon die Reprobuftion abhänge, und die noch nicht 
vorhanden find, wo die Empfindung nicht vorhergegan 
gen ift, Diefer Seitung der Beobachtungen faffet uns 
im Anfang nachgehen. Kommen wir weiter in das 
Innere der Seele hinein, in eine tiefer liegende Schich⸗ 
te, wo fid) die Natur der innern Veränderungen deutli⸗ 
her aufdecfet; fo wird es dann Zeit feyn, zu fragen, 
ob und wie weit das, was in den Beobachtungen anges 
troffen worden ift, nur ein Schein fey, der die Eigenheit 
nicht an ſich hat, die wir anfangs nad) der verwirrten 
RVorftellung darinnen antrafen? 


IR. 


Noch eine Vergleichung der Wiedervorftellungen 
ber letztern Art mit denen von der erften Art, 
in Hinſicht ihrer Deutlichkeit. 

U Einbildungen von gefebenen Dingen haben eis 

ne vorzügliche individuelle Deutlichfeit. Die Eins 
bildungen von unterfchiebenen einzelnen Objekten , erhal« 
ten fich fo deutlich, daß auch dieſe Ideate in der Abwe⸗ 
fenheit durch fie ganz gut fich von einander unterfcheiden 
laſſen. ine gleiche Klarheit findet fich fehon nicht mehr 
bey den WVorftellungen des Gehörs; noch weniger bey 
ben Vorftellungen der niedern Sinne, des Geruchs, 

des Geſchmacks. Das Gefühl bat vor den legtern im 

| Es diefem 


' 


74 1. Verſuch. Lieber die Natur 


diefem Stüde einen Vorzug, oder kann ihn durch Has 
bung erlangen. Man wird es z. B. gewohnt, im 
Dunkeln feinen Hut aus einer Menge anderer heraus⸗ 
zufühlen. | 
Dagegen ift das Vergnügen, was man in der Ge» 
ſellſchaft mit einem Freunde genoffen hat, oft fo fehr. eie 
nerley mit dem Vergnügen, das die Gefellfchaft des an» 
bern verurfachte, daß, wenn man fich an beides wieder 
erinnert, fo feheint es, man fönne die Eine folcher repro⸗ 
Ducirten Empfindungen von der andern nicht mehr unters 
fcheiden, obgleich) die verfnüpften Einbilbungen des Ges 
ſichts ihre individuelle Deurlichfeit behalten haben. 
Schon in den Empfindungen ift diefer Unterfchied der 
Klarheit merfbar. Tauſend äußere Empfindungen find 
auf einerley Art angenehm oder unangenehm, Aber 
wenn fie es nicht in der Empfindung find, fo find fie es 
Doc) in der Neproduftion, wo man die Eine von der ans 
beri nicht anders, als vermittelft der affociieten Ideen 
von den äußern Gegenftänden unterfcheider, 
Dennoch haben auch die Wiedervorftellungen der in⸗ 
nern Gemuͤthsbewegungen ihr Unterſcheidendes. Es 
giebt z. B. mannigfaltige Arten und Stufen der Luſt 
und des Misfallens, mehrere, als wir mit eigenen Nas 
men beleget haben, die ihr Charafteriftifches in der Wie« 
Dererinnerung nicht verlieren, Bey dem Anfchauen eis 
ner Perfon empfinden wir Freundfchaft; bey der andern 
Kebe. Ein Paar Empfindniffe, die ſich auch in dee 
Keproduftion eben fo flarf von einander auszeichnen, 
als dag Gefichtsbild von dem Freunde, und von der Ges 
liebten. Noch mehr. Es ift auch einiger individueller 
Unterſchied bey einerley Art von Getühlen vorhanden, der 
in der Meproduftion nicht allemal zu ſchwach ift, um 
beobachtet werden zu koͤnnen. Man frage die empfind« 
ſamen $eute, wenn. man felbft es nicht genug ift, um 
aus feiner eigenen Erfahrung eine Menge einzelner — 
bey 


bey der Hand zu haben, die diefes anfchaulich lehren. 
Es laͤſſet ſich alfo nicht einmal als allgemein behaupten, 
daß die Abzeichnung der Einzelnen ben den Einbilduns 
gen der innern Gefühle ſchwaͤcher fey, als bey den Eins 
bildungen der aͤußern. Die Gefichtsempfindungen ha⸗ 
ben einen ausnehmenden Vorzug. Ben den übrigen 
bänget vieles, wie bey der Neproduftion überhaupt, von 
der Aufmerffamfeit ab, die man ben der Empfindung 
anwendet, und mit der man gewohnt ift, Die Empfindun⸗ 
gen und ihre Vorftellungen zu beobachten, Ich babe 
dieß blos berühren wollen, um zu erinnern, daß auch 
diefe Verfchiedenheit bey den verfchiedenen Gattungen 
von, Borftellungen feinen wefentlihen Unterfchied in ih⸗ 
ter vorftellenden Natur ausmache. Sie ift an fich ges 
wiß und bemerfbar genug, und hat ihre wichtigen Fol⸗ 
gen; und fann zu den Gedanken verleiten, die leßtere 
Gattung von Vorftellungen würden darum feine Vor⸗ 
ftellungen ſeyn, weil fie fo fehr weit in Hinſicht der Klar 
heit von andern abweichen, und aud) in Hinſicht des 
Gebrauchs, den man von ihnen machen kann, wenu 
man Gegenftände durd) fie erfennen will, 


X 


Lieber die zwote wefentliche Befchaffenheit ver Bors 
ftellungen, die ihnen als Zeichen von Gegen; 
ftänden zufommt. Sie verweilen die Nefle: 
rion auf ihre Objekte hin, Urſache davon. 


EN Beziehung in unfern Vorftellungen — nur von 
den urfprünglichen Empfindungsvorftellungen if 
zunächft Die Rede — auf vorhergegangene Mobififas 
tionen, und ihre Analogie mit ihnen, mache fie gefchickt, 
Bilder oder Zeichen von diefen abgeben zu koͤnnen. 
Aber es ift in dem neunten der obigen Erfahrungsfäge, 

| anges 
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angemetft, daß fie noch eine andere 3eichnende &i 
ſchaft an fich.haben. Nemlich fie verweiſen ung nicht 
auf fic) felbft, wenn fie gegenwärtig in der Seele find, 
fie verweifen uns auf andere Gegenftände und ‘Bes 
ſchaffenheiten, davon fie die Zeichen in ung find. Wir 
fehen in den Vorftellungen ihre Objekte, in den Ideen 

- Die Ideate, in dem Bilde von dem Monde den Mond, 
und in der Vorftellung von einer ehemaligen Hoffnung 
den derzeitigen und jego abwefenden Zuftand des Ges 
muͤths. jenes macht ihre bildliche Natur aus. - Dieß 
möchte ich als ihrezeichnende Nanıranfehen, wenn die · 
fe beiden unterſchieden werden follten. 

Darinn find die Vorftellungen aus dem innern 
Sinn von den Vorftellungen des &ußern Sinng unter 
ſchieden, daß jene ung auf unfere eigenen inmern Ver⸗ 
änderungen hinweiſen, aus welchen fie zurückgeblieben 
find; ein großer Theil von diefen hingegen, auf die 
&ußern Urſachen der Empfindungen, auf Gegenftäns 
de, die außer uns find, auf gefehene, gefühlte und 
überhaupt auch empfundene körperliche Gegenſtaͤnde. 

Diefer Unterſchied muß feinen Grund haben „ und 
hat ion in dem Gang, den die Keflerion nimmt, wenn 
fie den Gedanken bilder; die Vorftellung fen eine Vor— 
ftellung von Etwas anders, dag fie ſelbſt nicht iſt. Mit 

“ der Wiedervorftellung einer vergangenen Affektion ift 

» das Urtheil verbunden: So war meine vorige Empfin= 
dung; fo war mir der Zeit zu Muth. Der Einbildung 
von dem Monde, und von jedem äußern Körper hinge⸗ 
gen Elebet ein andrer Gedanfe an, Wir chen diefe Vor⸗ 
ſtellungen nicht fin Vorftellungen von dem eherflaligen 
Anfchauen oder" von unferer Empfindung an, fon« 
dern für eine Vorftellung, die ung ein angeſchauetes 
Ding darftellet. Diefe Urtheile find ſchon mit den Em« 
pfindungen verbunden, und haben ſich aus diefen in Die 

- Reproduktion Hineingezogen. Sie felbit find Wirfun- 

gen 
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gen bet Reflexlon, der Denkkraft oder ber Urrheilskraft, 
sie man fie nennen will; aber fie haben ihre Werans 
laſſungen in den Empfindungen, und in deren Umftanı 
den. Was diefe Verfchiedenheit betrift, ſo will ich das 
von hier noch) nichts weiter fagen, weil die Urſache da⸗ 
von eine nähere Unterſuchung der Denkfraft erfodert, 
als ich in dieſem Verſuch anftellen mag. Ich will hier 
ben bem ftehen bleiben, was beiden Arten von Worfiek 
kungen gemein iſt. 

Beide Arten don Wiebervorftellungen beziehen fich 
aufibre ehemaligen Empfindungen. Da mat 
ben fehenbgerorbenen Engländer, der unter dem Nas 
men bes Cheßeldeniſchen Blinden bekannt ift, und ° 
deſſen Gefchichte fo vieles gelehret hat, und noch mehr 
würbe lehren koͤnnen, wenn er mehr philoſophiſche 
Beobachter gehabt hätte; da man ihn das erſtemal in 
die Dünen von Epfom brachte, nannte er diefe neuen 
ungewohnten Empfindungen eine neue Art von Se. 
ben. © So möchte vielleicht jeder urtheilen, der mit 
einer völlig gereiften Meberlegungsfraft begabet, Iebhaft 
von einer für ihn in aller Hinficht neuen Empfindung bes 
troffen würde. Das erfte Urtheil wird feyn: Siehe da 
eine neue Veraͤnderung von dirfelbft! Wenn es dabey 
geblieben wäre, und nicht bald darauf ein anderer richti⸗ 
geret Gedanke dieſen erftern verbränget harte, fo wuͤrde 
der erwähnte Menſch ſich an die Dünen von Epfom nicht 
anders erinnert haben, als man fi) an eine Art von 
Gefühlen erinnert, aber nicht als an eine eigene Art von 
äußern Gegenftänden, | 

Bey unfern Kindem. wächfet die Keflerion mitten 
unter den Empfindimgen, und daher ift es wahrſchein⸗ 
lich, daß das erft erwähnte Urtheil über das Objektivi⸗ 
fche der Vorftellung in ihrem. Kopf entweder gar nicht, 
oder doch nicht zu feiner Voͤlligkeit kommen werde, ehe 
es nicht ſchon von dem nachfolgenden —— 
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ben wirt, Da ift alfo wohl der erfte völlig ausge⸗ 
bildete Gedanfe, der mit einer Empfindung von einent 

gefehenen Objekt verbunden ift, dieſer: daß es eine äußere 
Sache ſey, was man ſehe. Wie ihm aber aud) fenz 
fo hindert nichts, die Wiedervorftellungen anfangs als 
Abbildungen und Zeichen der vorigen Empfindungen 
anzufehen, und die Frage zunachft zur Unterfuchung zus 
bringen, was es für eine Beſchaffenheit der Vorſtellung 
ſey, die es veranlaſſet, daß wir ſie auf unſere Empfin⸗ 
dungen beziehen, und dieſe in ihnen ſehen, erkennen und 
beurtheilen? Wir ſind uns auch der Vorſtellungen ſelbſt 
in ung bewußt, und koͤnnen fie in uns gewahrnehmen; 
aber wenn wir ſie gebrauchen ſo ſehen wir nicht ſowohl 
auf ſie ſelbſt, als auf etwas anders, auf die Empfindun⸗ 
gen nemlich, oder die vorhergegangenen Veraͤnderun⸗ 
gen, woraus ſie in uns entſtanden ſind. 

Es iſt nicht ſchwer, von dieſem Phänomen ; oder; 
von dem natürlidyen Hang, wie einige es nengen, Die 
Dorftellungen für. ihre Gegenftände zu nehmen, . den 
Grund zu finden. Laßt ung die Beobachtungen fragen, 
und vorher die Wirfung ſelbſt genauer anſehen, ehe wir 
ihre Urſache ſuchen. 

Weueenn eine —— Sache wieder vorgeſtellet wirds 
fo fönnen wir, wofern die wiedererweckte Einbildungnur 
einigermaßen lebbaft ift, gewahrnehmen ‚ daß eine 
Tendenz, die völlige vorige Empfindung wieder zu 
erneuern, mit ihr verbunden ſey. Es entſtehet eine 
Anwandlung, eben das wieder zu leiden, wiederum 
ſo afficirt zu werden, ſo zu wollen, und thaͤtig zu ſeyn, 
als wir es vorher in der Empfindung geweſen ſind. Wir 
ſangen wieder an, gegen abweſende Perſonen, die wir 
uns als gegenwaͤrtig einbilden, ſo zu handeln, als wir 
vorher gethan haben, da wir ſie ſahen. Wir bewegen 
die Glieder des Koͤrpers, wir ſchlagen mit den Haͤnden, 
wir ſprechen mit ihnen, wie vorher. Und wo dieß nicht 

wirklich 
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wirflich geſchieht, da’ werden wenigſtens die Triebe 
und erften Anfänge zu allen dieſen in uns rege. Die 
Seelenfräfte erhalten alfo eine gewiſſe Richtung ; wo⸗ 
durch fie nicht ſowohl auf die Vorftellung, welche fonften 
auch alsdenn zu den gegenwärtigen Modifikationen ges 
hoͤret, als vielmehr weiter hinaus auf die vorige Em— 
pfindung der Sache beftimmer werden. 

Was bier vorgeher, ift dem ähnlich, mas ung wie⸗ 
derfährt, wenn. wir die Augen auf ein Bemäblde eis 
ner ung intereffanten Perfon, die uns von mehrer 
Seiten befannt ift, aufmerffam gerichtet haben; Man 
vergißt bald, daß es ein Bild fen, was vor ung ftehert 
Es ift die Perfon felbft vor Augen. Wir werden eben 
fo. modificirt, als wir es feyn würden, wenn die Lichte 
firahlen, die wir von ber feblofen Fläche empfangen, 
aus dem lebenden Körper ausgiengen, und mit ſich eine 
ganze Menge von andern Empfindungen zur Gefellfchafe 


en, 

Ferner, Unfere Reflexion erblicket in der Vorſtel⸗ 
kung das Objekt, ober, welches hier einerley ift, bie 
vorige Empfindung. Was heiffer Diefes anders, als 
die Reflerion ift auf den Gegenftand hin gerichtet? dien 
fer ift es, den fie als die Sache denket, deren Bild gea 
genwärtig iſt. Sie bat den Gedanfen in fih: da ift 
ein Objeft, eine Sache, ein Gegenftand, und vergleia. 
het, überleget, fehließet eben fo, wie fie es gethan har, 
als der Gegenftand wirklich vorhanden war. 

Jene erftere Wirfung aus der Vorftellung entftehee 
auch bey den Thieren, Die zwote Wirkung, die Ride - 
tung in der Reflerion, findet nur bey vernünftigen Wen 
fen ftatt, die mit Denffraft begabet fird. Das: erfte 
iſt eine Folge aus der phyſiſchen Natur der Einbilduns- 
gen. Das leßtere ift eine Folge von einer allgemeinen 
Wirfungsart der Reflerion, Wir verfahren auf Die 
nemliche Weife in allen Fällen, mo Dinge "= | = 

| Zeichen 
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Zeichen und Bilder erkannt werben; nur mit dem Un⸗ 
zerfchieb, daß die Meflerion nicht bey allen Arten von 
Zeichen fo leicht, fo natürlich in dieſe Richtung gebrache 
wird, als bey den Vorftellungen, beren Natur fie von 
ft in ziehet. u 

* * oft man ſich ein hohes Gebaͤude, einen Berg, 
einen Thurm, in der Abweſenheit einbildet, ſo erheben 
ſich die Augen auf die nemliche Art, wie vormals bey 
dem Anſchauen. nn die Gegenſtaͤnde in einer großen 
Entfernung gefehen wurden, fo legen fich die Aren ber 
Augen wiederum in eine ähnliche Lage, als wenn man 
dahin fehen wollte Ks läflet ſich, wie befannt ift, ei» 
nem wachenden Menſchen, der fich ohne Werftellung ſich 
ſelbſt überläße, an den Augen anfehen, vb er an dasje⸗ 
nige dehfer, was vor ihm iſt, oder ob ſich feine Phanta⸗ 
fie mit abroefenden Sachen befchaftige. In Weolfens 
größerer Pſychologie, und nun in viel mehrern neuern 
Schriften, findet man foche Beobachtungen gefammiet, 
und mit einer, mäßigen Aufmerkſamkeit auf ſich felbft 
findet man dergleichen in Menge, welche zu dein allge: 
meinen Sag hinführen, daß jede Zinbildung mit 
KLendenzen verbunden jey, den vormaligen Zur 
ftand, fogar in dem Außerlichen Sinngliede woie 
Der zu erwecken, der bey der Empfindung vor- 
bandenwar. Das Auge ift unter den übrigen aͤuſſern 
Sinngliedern das beugfamfte, und dieß ift der Grund 
der Augenfprache; aber oft, zumal bey ben übrigen Em» 
pfindungen, geht bie wiederzuruͤckkehrende Bewegung in 
der Einbildung nicht fo ſtark nad) außen, daß fie be 
merket werde, weil bie Tendenz dazu innerlich zu ſchwach 
aiſt. Aber es lehret doch die Erfahrung, daß wer fich 
äußerlich nicht durch Minen verrathen will, auch Herr 
über feine Einbildungen in dem Innern feyn muͤſſe. 

- Nur eine mäßige Beobachrung feiner Selbft ift nd» 
big, um: zu finden, daß bie Wiedervorſtellungen — 
em 
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dem innern Sinn eben ſolche Tendenzen, die vorige 
Empfindung wieder herzuftellen, mit. fid) verbunden ha« 
ben. Wir erinnern ung z. DB. eines vergangenen Miss 
vergnügens. Sobald diefe Vorſtellung anfängt, an⸗ 
ſchaulich zu werden, fo empfindet man einen Anfag zu 
ber vorigen Unruhe, zu der vorigen Begierde, zu dem 
Verlangen und dem Beſtreben, ſich aus der verdrießlich 
geroefenen Sage herauszuwickeln, als wenn man noch 
jego darinn verſtrickt wäre, Auch dieß. Sobald ung 
eine vorherige Spekulation wieder einfällt, - fo feget fich 
Bas Gehirn in feine vorige Lage; das Auge wird wies 
der ſcharfſehend, fpürend; und der forfchende, Verſtand 
iſt ſchon wieder auf dem Anfang feines Weges, von 
neuem in die Materie hineinzugehen, Bas Zu 
So lange die Wiedervorftellungen nicht fo voll und 

fo lebhaft find als die Empfindungen, und dieß werben " 
fie geroöhnlich nicht; fo lange find auch die Tendenzen, ven 
vorigen Empfindungszuftand zu erneuern, noch immer 
aufgehaltene, noch unvollendete Beſtrebungen. Sie 
find es mehr oder minder, je nachdem die Einbildung 
felbft Iebhafter wird, und den: Empfindungen näher 
fommt. ' Zumeilen muß man die Reprobuftion durch 
eine felbftehätige Anwendung unferer Kraft befördern; 
und unterftügen, und ſich völlig mit der Einbildung eine. 
laffen, wenn die Wiederverfeßung in den ehemaligen 
Zuftand bemerklich werden fol. * 
Dieß iſt, meyne ich, das Zeichnende, - auf Ob⸗ 
ſekte Hinweiſende in ven Einbildungen. Das bes 
kannte Gefeg der Reproduktion: wenn ein Theil einer 
ehemaligen Empfindung wieder erwecket iſt, ſo wird der 
ganze mit ihm vereinigte Zuftand ‚hervorgebracht, iff 
eine Folge davon. Die Seele leidet und handelt nicht 
fo, mie fie leiden und handelnmwürde, wenn außer Einem 
Theil ihrer vorigen Empfindung, jego nichts mehr wie⸗ 
der gegenwärtig in ihr vorhanden wäre; nichts mehr 
Lan. ö j nomlich, 
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nemlich, als das Stuͤck von der Empfindung, welches 
ein Bild, oder eine Einbildung von dem empfundenen 
Gegenftand genennet wird, und der hervorſtechende 
Theil der ganzen Empfindung gewefen ift, um welches 
die übrigen fich wie um einen Mittelpunkt geleget hat⸗ 
ten. Es iſt noch etwas mehr vorhanden, nemlich eine 
Tendenz, auch die übrigen Theile der Empfindung, die 
dunkeln Gefühle bey ihr, zuerneuern. ‘Die Seele leider 
und ift thaͤtig, und ihre Kraft iſt gefpannet, als wenn 
Die gefammte Empfindung oder Nachempfindung , wel⸗ 
ches bier einerley ift , wiederum ernenert werben foflte, 
Wenn uns der Anblick eines: Gemaͤhldes nicht für 
gleich In das vorige Anfchauen der abgemahlten ‘Perfon 
uruͤckſetzet, fo kommt dieß ohne Zweifel daher, weil wir 
ſo viel Eigenes an dem Gemaͤhlde, als an einem 
eſondern Objekte gewahrnehmen, das uns aufhält. 
Das Gemaͤhlde iſt nicht durchaus Gemaͤhlde, ſondern 
auch ſelbſt ein Gegenſtand, der als ein ſolcher ſeine ei⸗ 
gene Empfindungen erreget. Waͤre es ganz und gar 
ein Bild einer andern Sache, ſo wuͤrden wir nur allein 
dieſe in jenem, und jenes ſelbſt nicht empfinden. Ein 
Spiegel, der ein vollkommener Spiegel iſt, kann nicht 
ſelbſt geſehen werden, ſo wenig als ein Koͤrper, der voll⸗ 
kommen durchſichtig iſt, aber Dinge von dem aͤußerſten 
Grabe finden ſich in der Natur nicht, Auf dieſelbige 
Art verhält es ſich mit unſern Vorftellungen. Cie 
find in einigen Hinfichten felbft Gegenftände; fie 
werden als folche gefühlet underfannt ; fie find dieß deſto⸗ 
mehr, je vermirrter fie find, und werben es defto weni⸗ 
ger, je mehr fie deutlich und entwickelt werden. - Den⸗ 
nod) behalten fie die zeichnende Natur, und bereifen fie 
— im Anfange, wenn die Phantafie fie wieder era 
we et, “ 
Es ift nun noch das zweyte übrig, nemlich bie 
Richtung der Reflexion auf die Empfindung, = 
dur 
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durch die das Bild begleitende Tendenz verurſachet wirb. 
Die Veranlaſſung dazu iſt, wie gefage worden, in.ber: 
Borftellung ; daß aber diefe eine folche Beranlaffung für 
bie Reflerion ſeyn kann; dafs die leßtere der Leitung von 

jener wirklich folget, davon lieger der Grund in der Na. 
fur der Reflerion ſelbſt. Dieß muß noch etwas weiter 

bergeholet werden. Wie entfteher überhaupt die Bes 

älehung eines Bildes auf den abgebildeten Gegenftand, 

und wird mit dem Bilde, welches vor ung ift, der 

Gedanfe verbunden, daß wir die Sache felbft in dem 

Bilde vor uns haben? wie wird die Aufmerffamfeie 

auf dieſe leßtere über das Bild hinausgerichtet, daß wie 

fo denfen und fo überlegen, als hätten wir die Sache 

vor uns? ober mit einem Wort, auf welche Art lernen 

wir in dem Bilde die Sache fehen und erfennen? 

Ein paar Beobachtungen laſſen uns diefen Gang. 
der Reflerion und die allgemeine Regel ihres Verfahrens 
bemerken. in fleiner Knabe fpielet zuweilen mit dem 
Portrait feines Waters, als mit einem buntbemahlten 
leichten Körper, ohne daran zu gedenken, daß es feinen 
Vater vorftelle. Der Cheßeldenifche Blinde hatte auf 
eine ähnliche Art fehon einige Zeit her die Gemählde an 
dee Wand von Perfonen, mit denen er umgieng, als 
buntſchedigte Flächen angefehen, ehe er gewahr nahm, 
dag fie Abbildungen von feinen Befannten waren. Im 
Anfang war ſowohl das Bild als die abgebildete Sache 
ydes ein eigenes Objekt, nach feinen Vorſtellungen 
So verhält es ſich überhaupt ben allen / unſern willkuͤhr 

ichen, in die äußern Sinne fallenden Zeichen Was 
find Die Wörter einer Sprache, die wir noch nicht: ver» 
ſichen, für uns, wenn wir fie ausfprechen hören, oder 
auf dem Papier gefchrieben fehen? Nichts als Töne 
und fichtbare Figuren. Erlernen wir aber nachher ihre 
Bedeutung, fo wird die Aufmerkſamkeit fo ſtark aufdie 
derch fie bezeichnete Gedanken hingezogen, daf die indie 

' 52 viduelle 


N 


84. 1. Verſuch. Lieber die Natur 
viduelle Empfindung , die fie durchs Gehör und Gefiche 


verurfachen, nur wenig, und nur, wenn fie etwas eiges 
nes an fich hat, ‚beachtet und bemerfet wird, 
| Die Reflerion nimmt die Aehnlichkeit zwifchen dem 
Bilde und der Sache, die Analogie der Zeichen auf die 
bezeichneten Gegenſtaͤnde gewahr. So gleid) verbindet 
ſie nicht allein diefe beyden Vorftellungen mit einander, 
fondern fie vereiniget foldye gewiffermaßen zu Einer 
Vorſtellung. Alsdenn muß diejenige von ihnen, weldye 
die ſchwaͤchere, Die mattere, unvollftändigere, entwe⸗ 
der im Anfang ſchon war, oder ben der öftern Wie« 
berhofung von beiden es darum wird, weil fie weniger 
intereffant ift, und alfo die Aufmerkſamkeit weniger bes 
ſchaͤftiget, von der ftärferen, völligern und lebhaftern 
uͤberwaͤltiget, und auf dieſe mehr, als dieſe auf jene be⸗ 
zogen werden. "Daher wird von beiden ähnlichen und 
vereinigten Vorftellungen diejenige, welche die mehres 
fien Empfindungen erreget, von mehreren Seiten bes 
trachtet, und alfo lebhafter und ftärfer vorgeftellet wird, 
zueiner Vorstellung von dem Hauptgegenftandegemad)t ; 
Die andere hingegen, welche uns minder befchäftiger, 
und bey der wir auf nichts mehr aufmerkſam find, als 
e folche Befchaffenheiten, die ihre Aepnlichkeit mit 
n ausmachen , wird für ung zum Zeichen, bey 
— genwart die erſtere, als das vornehmſte Ob⸗ 
jekt der Aufmerkſamkeit, dieſe auf ſich hinziehet. Der 
gedachte Blinde glaubte anfangs in. den in bie 
wahren Perfonen zu ſehen; aber als er fie befühlte, und 
die Empfindungen nicht antraf, welche er von Perfonen 
zu empfangen gewohnt war, fo entbecfte er ihr Leeres, 
und ihren nur einfeitigen Schein, und fieng an, fie für 
dasjenige zu halten, was fie waren, nemlich für Bil— 
der, 


Diefe Beobachtungen führen auf das allgemeine Ge⸗ | 
res de Reflexion. „Wenn zwey — zu 
„Einer 
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„Einer vereiniget find, und Eine von ihnen machet el. 
„nen folchen erheblichen Theil, des Ganzen aus, daß, 
„too diefer Theil gegenwärtig erhalten wird, auch ent- 
„weder das Ganze felbft gegenwärtig, ober doch eine 
3, Tendenz vorhanden ift, es wieder gegentoärtig zu ma⸗ 
„chen; fo wird die Denffraft durch eine folche partiefle 
„Vorſtellung auf das Ganze gerichtet.“ Wir fehen 
alfo das Ganze in jenem Theil von ihm. Wenn nun 
beyde Borftellungen, die zu Einem Ganzen vereiniget 
find, doc) auch abgeſondert, jebe als ein eigenes Ganze 
in uns vorfommen, fo wird zroifchen ihnen das Verhaͤlt⸗ 
niß eines Zeichens zu einem bezeichneten oder abgebilde- 
tern Gegenftanbe gedacht, | 
Nach diefem Gefeg ift es nothwendig, baf bie 
Sinbildungen auf ihre vorigen Ximpfindungen hin- 
meifen. Sie find Zeichen von Natur, und find eg mehr 
und näher als jede andere Art von Dingen, die wir zu 
Zeichen, Bildern und Vorſtellungen gemacht haben. 
Denn was bier Einbildung oder Wiedervorftellung 
ift, das ift nicht die ganze ehemalige Empfindung, auch 
nicht Das Ganze, was in der Abmwefenheit der Gegen. 
fände wiederum in uns hervorfommt, oder hervorzus 
begeben fic) anläffe. Das Bild von dem Mond; bie 
Wiedervorftellung von einer Freube ift nur ein Stuͤck 
aus der ganzen ehemaligen Empfindung, und auch nur 
ein Stuͤck von ber ganzen Modifikation der Seele, wel: 
che bey der Reproduftion vorhanden if. Es ift der 
Theil, bey dem die Reprobuftion der gefammten -Em- 
pfindung anfänger. Zuweilen ift es der größte Theil, 
zumeilen nur ‘einige Züge davon; aber allemal fo ein 
Theil, der am Flärften empfunden, am meiften gewahr⸗ 
genommen, und am leichteften reproducibel if. Wenn 
ein folcher Zug aus der vorigen Empfindung wieder her⸗ 
borfommt, fo ziehet er die übrigen, wie feine Meben- 
fheile mit hervor, oder es entftebet doch) ein m. 
$ 3 ie 
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fie hervorzuziehen. Hat bie ganze vorige Empfindung 


yon einem einzeln Gegenftande aus mehrern Eindrüden, 
und zwar auf verfchiedene Sinne beitanden; fo ift eg, 
wie die Erfahrung lehret, öfters die Gefichtsempfindung, 
und das von ihr nachgebliebene Bild, deſſen die Seele 
ſich zu einer ſolchen Grundlage bey der Reproduktion der 
Empfindung bediene, Dieſer Theil der Einbildung 
muß alfo die Keflerion, wo diefe als ertheilende und den- 
fende Kraft fic) beweifer, auf das Ganze hinführen, und 
dieß als ein Objekt ihr darſtellen. Diefe geichnende Be⸗ 
ziehung der Vorſtellung auf die Empfindung feget Feine 
Vergleihung voraus. Sie lieget in der Matur der 
Wiedervorftellungen. Aber wenn das Urtheil der Re— 
flerion hinzukommen, und wenn der Gedanfe deutlich 
werden foll; da ift ein Objekt, oder eine Sache, und 
Diefe Sache ftelle ich mir vor, fo iſt die Worftellung ſchon 
eine Idee, welches fie ohne Bewußtſeyn und ohne Vers 
gleichungen nicht werden fann. Es iſt aber bier nicht 
Die Rebe von dem, was in ber Action der Denffraft 
enthalten ift; es war nur die Rede von dem Gefeg, wors 
nad) diefe Action der Denffraft erreget wird. 

Die Einbildung einer Sache oder die Borftellung 
von ihr, babe ich gefagt, fey nur ein Theil der ganzen 
reproducirten Mobiftfation. Das heißer, mödjte man 
einmenden ; die Einbildung ift nur ein Theil der Einbil« 
dung. Was ift denn die ganze völlige Einbitdung ? 
Sch antworte: Man betrachtet bier nur die Einbilduns 
gen, in fü ferne fie Zeichen von andern Gegenftänden 
find‘, die wir durch fie erfennen. Zu diefer Abficht ges 
brauchen wir niemals das Ganze, fondern nur einen ber» 
vorftechenden Theil, nur die Grundzüge, nicht alle Flei- 
nen Mebenzüge; auch) nicht alle diejenigen, die völlig 
wieder gegenwärtig werden. Die völlige Neproduftion 
wird niemals zu einer ſolchen Abficht gebraucht, fondern 
zeiget fich vielinehr alg eine neue, gegenwärtige Empfins 

dung, 
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dung, wo fie ſo vollſtaͤndig wird, daß ſie alle kleinere 
Gefuͤhle der ehemaligen Empfindung enthaͤlt: Allein ſie 
koͤnnte doch auch in dieſem Zuſtande noch als eine auf die 
ehemalige Empfindung hinweiſende Vorſtellung gebrau⸗ 
chet werden. Denn wo jene auch mit allen ihren Thei⸗ 
len reproducirt wird, da wird doch kein Theil ſo voͤllig 
wieder ausgedruckt, als er in der Empfindung vorhan⸗ 
den war, und daher bleiben immer Beſtrebungen zu⸗ 
ruͤck, deren Effekte nicht hervorkommen, und die auf 
ein anders als ein plus ultra derweiſen. 


| XL 
Eine Anmerkung über den Unterſchied der analo⸗ 
giſchen und der anfchaulichen Vorftellungen. 


Sie Analogie der-Vorftellungen mit lihren Gegen 
ftänden macht dieſe aus jenen erfennbar. Ueber 
diefe Beziehung ift fo-vieles in den Schriften ber neuern 
Philoſophen geſaget, daß ich bey meinem Vorſatz, alles 
vorbenzugehen, oder doch nur um des Zufammenhangs 
willen zu berühren, was zur völligen. Evidenz von ans 
derm gebracht ift, nicht mehr als nur eine Anmerkung 
über Die Natur unferer eigentlich fo genannten Analo⸗ 
giſchen Vosftellungen anzufügen für nothwendig hal» 
fe. Und- auch diefe fege ich hier nicht ſowohl darum her, 
weil ich glaube, daß die Sache nicht ſchon ins Reine ges 
bracht fen, fondern, weit ich die Gelegenheit nicht vor- 
ben laſſen wollte, eine Anwendung von der vorherigen 
Betrachtung auf einen Theil unferer Kenntniſſe zu ma⸗ 
chen, deſſen Aufklaͤrung richtig und fruchtbar if. Der 
erhabene Theil unferer Vorſtellungen, welche die Gott⸗ 
beit und ihre Eigenfchaften zum Gegenftande hat, gehö- 

tet zu den analogifchen Ideen. \ 
Unfere Vorftellimgen voh äußern Eörperlichen Din- 
gen, und biefe Gegenftände felbft, ‚find fo heterogener 
54 Natur, 
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Matur, wie. der Marmor, aus. dem eine Statue ges 
macht iſt, und der. menſchliche Körper, den die Statue 
vorftellee; fo verfchiedenartig als das mit Farben beftris 
chene Leinwand und der abgemahlte lebende Kopf, und, 
wenn bier anders von Graben der Verſchiedenartigkeit 
geredet werden fann, nod) verfchiedenartiger. Was 
bat das Bild von dem Mond in uns für eine Gleichars 
tigfeit mit dem Körper am Himmel? 

Beziehen wir aber unfere urfprünglichen Vorſtel⸗ 
lungen, auf die vorhergegangenen Nachempfindun⸗ 
gen, aus denen fie zurückgeblieben find, fo findet wie⸗ 
derum eine gewiſſe Einartigfeit kroifchen ihnen Statt. 
Da find die Empfindungen, eben ſowohl als ihre nach⸗ 
gebliebenen Spuren, Mobdifikationen der Seele, welche 
nur an Voͤlligkeit und Stärfe von einander unterfchieden 
find, Oder, wenn man mill, daß bie im Gedaͤchtniß 
ruhende eingewictelte Borftellung zu der wieder entwickel⸗ 
ten Einbildung und zu der Nachempfindung fich wie die 
Dispofition einer Kraft zu ihrer wirklichen Thaͤtigkeit 
verhalte, fo ift doch auch diefe Beziehung ſchon mehe 
Homogenität, als die Beziehung des ideellen Mon— 
des auf den obſektiviſchen außer ung. Die reprodus 
eirte gegenwärtige Worftellung ift der vorhergegangenen 
Empfindung oder Nachempfindung näher und ähnlicher, 
als es die bloße Dispofition oder. die ruhende Vorſtel⸗ 
lung ift. Denn fie iſt ſchon mehrentwickelt, als ein bloßer 
Keim oder Anlage zu der ebemaligen Empfindung, 

Zu der allgemeinen Analogie zwifchen Vorftelluns 
gen und.ihren Objekten kommt auch alsdenn noch eine 
nähere Aehnlichkeit hinzu, wenn die Vorſtellungen, 
Dinge und Befchaffenheiten derfelben, die mit ung felbft 
und unfern eigenen Defchaffenheiten, aus denen der Stoff 
der Vorftellungen genommen ift, gleichartiger Natur 
find. Diefes findet insbefondere Statt bey denen aus 
dem Innern Sinn. Die —— von Denkungs⸗ 


thaͤtig⸗ 
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chaͤtigkeiten, von Gemuͤthsbewegungen und 
‚gen find für uns Bilder von gleichartigen Modiſikatio⸗ 
‚nen anderer Menſchen und anderer denfenden ımb em⸗ 
pfindfamen Wefen. Ein Vater fiellet ſich vermitcelft feisı 
nes eigenen Gefühls es vor, was Waterfreude über Kine 
her Wohl bey einem andern fey u. ſ. w. 

Dennoch ift bey aller Verfchiedenartigkeit der Vor⸗ 
ftellungen von äußern Begenftänden, und der Gegen-: : 
ſtaͤnde felbit, dieſe Beziehung zwiſchen ihnen, daß jener - 
aus der Empfindung der Gegenftände entfpringen. 
‚Die Vorftellung von der Sonne ift eine Vorftellung 
aus dem Anfchauen. Gie find alſo Mobiftfarionen fol 
cher Wefen, wie wir find, welche entftehen, wenn die 
Objekte ihnen gegenwärtig find, und, vermittelft folcher 
finnlichen Werfzeuge als die unfrigen, Eindrüde auf’ 
fie machen, Diefe Vorftellungen find daher auch Feiner 
willführlicy gemachte Zeichen, fondern natürlich ent» 
ftandene Abdrüde von den Objekten. Eo wird der 
Mond empfunden, und fo ein Bild bringet er in ung. 
bervor, wenn er gefehen wird, als die Gefichtsvorftel- 
kung ift, unter der wir ung ihn einbilden, 

Der blinde Saunderfon hatte Vorftellungen vont 
den Lichtſtrahlen und von ihrem Zerfpalten in Farben, 
folglich von Dingen und Befchaffenheiten, die durch 
feinen andern Sinn empfindbar find, als durch den, der 
ihm fehlte, und die es alfo für ihn nicht feyn konnten. 
Denn obgleic) einige Blinde durch ein außerordentlich feisı 

nes und gefchärftes Gefühl die gröbern Farben auf Tuͤ⸗ 
dyern und auf andern Flächen einigermaaßen unterfchies 
den haben, fo hat man doch fein Benfpiel, und ift auch: 
wohl Feines jemals zu erwarten, daß ein Blinder auch 
die Farbenſtrahlen, die aus der Zertheilung des weifen 
Sonnenlichts auf eine ebene Fläche fallen, durch das 
Gefühl zu unterfcheiden im Stande feyn werde. Saun⸗ 
derjon mag nicht einmal die a Sarben auf ” Tuͤ⸗ 
—WV — ern. 


\ 
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gefühlt: haben. Wie konnten alfo feine Worflee 


! Ei beſchaffen fenn, bie er von den unfühlbaren Ei» 


genſchaften des Lichts hatte! Sie beſtanden ohne Zwei⸗ 


fel aus Bildern von Linien und von Winkeln, aus geo⸗ 
"metrifchen Ideen, bie bey ihm fo waren, wie fie aus 


den Empfindungen bes Gefühls entfpringen Fönnen. 
An Gefichtsbildern von Punkten und finien und Win- 
fein, dergleichen der fehende Geometer hat, fehlete es 
ihm. Daher waren feine Borftellungen von den Farben 
von den Vorftellungen der Sehenden fo unterfhieben- 
artig, als es Eindrüce unterfchiedener Sinne feyn koͤn⸗ 
'nen und als es Farben und Töne find. Und dennoch 
waren fie mit ihren Objekten analogifch, dennod) Vor⸗ 
ftellungen, wodurch die Gegenftände erfannt, verglichen . 
und beurtheilet werben fonnten, auf diefelbige Art wie die 
Gedanfen durch Worte. "Die war ein Beyſpiel — 
‚aber es bedurfte eines ſolchen aufßerordentlichen Falles 
nicht, da fo viele andere ähnliche vorhanden find — daß 
wir aus unfern urfprünglichen Vorftellungen uns Vor⸗ 
ftellungen von Sachen verfchaffen, die wir weder em⸗ 
pfunden haben, noch empfinden koͤnnen, und die, wenn 
ſie empfunden wuͤrden, Eindruͤcke in uns hervorbringen 
muͤßten, welche ganz verſchiedenartig von denen ſind, 
— wir die Vorſtellungen von ihnen gemacht 

aben 
Dieß iſt eine Art von Vorſtellungen, die auf ihre 


Gegenſtaͤnde feine nähere Beziehung haben, als allein 


die allgemeine Analogie, die zu jeder Gattung von Zei⸗ 
chen unentbehrlich if. Sie entfprechen ihren Gegen- 


ſtaͤnden; einerley Vorftellung gehöre zu einerley Objekt; 


unterfchiedene WBorftellungen zu verfchievenen. Im 
übrigen aber find fie weder mit ihren Objekten gleichars 
tig, noch in einer folchen Verbindung, wie Wirfungen 
mit ihren Urfachen. Und dieß find die anslogifchen 


Vorftellungen, die darum fo genennet werden, weil fie 
nichts 
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nichts’mehr find, als dieſes; fie geben bloß ſymboli⸗ 

ſche Vorftellungen, 
Es ift leicht zu begreifen, daß wir von ſolchen Ge⸗ 
-genftänden, die nicht empfunden werden fönnen, 5. B. 
von dem Urheber der Welt, von den innern Kräften 
‚der Elemente, und fo weiter, feine andere, als bloß 
analogiſche Vorftellungen haben fönnen ; wenigftens kei⸗ 
ne andere, als folche, die nur dieß und nichts mehr find, 
ſo viel wir es wiſſen. Man müßte denn geneigt feyn, 
geibnigens Gedanfen von der allgemeinen Öleichartigfeit 
‚ allersgeellen Kräfte und Weſen anzunehmen, und zu glau- 
ben, daß fie alle vorftellende Kräfte find, in dem 
Sinn, wie es unfere Seele ift. In einigen Fällen fön- 
nen bie vorgeftellten Objekte felbft unempfindbar für uns 
ſeyn, und es läßt fich doc) vielleicht aus andern Grün« 
‚den erfennen, daß fie mit denen, die wir empfinden, 
von gleicher Natur, und alfo unfere Vorftellungen von 

ihnen mehr als analogifche Vorftellungen find. 

Indeſſen beruhet der ganze Gebrauch, den die Ver⸗ 
nunft von den VBorftellungen jedweder Art machen fann, 
lediglich auf ihrer Analogie mit den Gegenftänben. Es 
muß fi) Sache zur Sache, wie Vorftellung zur Vor⸗ 
ſtellung verhalten; und die Verhältnifleund Beziehuns 
gen ber Borftellungen gegen einander mit ben Verhaͤlt⸗ 
niffen und Beziehungen der Gegenftande unter fi), ei» 
nerien ſeyn. Und in fo ferne diefes Statt finder, find 
fie für ung Zeichen der Dinge; weiter nicht. Denn bis 
fo weit fann ſich die Erfennbarfeit der Sachen aus ih» 
nen und durch fie nur erftrefen. Daher find aud) die 
bios analogifchen Vorftellungen nicht minder und nicht 
mehr zuverläßiger, als die ihnen entgegengefegten, die 
man unter dem Namen von Anfchaulicyen befaffen 
fann, Go weit als bie Analogie der Vorftellungen reis 
chet, fo meit find die Urtheile und Schlüfe zuverläßig, 
die wir ‚über die Identitaͤt und Verſchiedenheit, über 
die 
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die Sage und Beziehungen, und Abhängigkeit der Ob⸗ 


jefte fällen, und den Dojeften außer uns zufchreiben, 


wie ſolche in den Vorftellungen, das ift, in den ideellen 


‚Objekten gewahrgenommen werden. Beyde Arten, die 
analogiſchen und die anfchaulichen find eine Art 
von Sprache für ung, aber die legtere enthält die natuͤr⸗ 
lichen Zeichen, die entweder Wirfungen auf uns von 
den bezeichneten Sachen find, oder gar eben diefelbarti- 
gen Dinge. Die Analogifchen find Zeichen, weldye die 


Reflexion fi entweder aus Noth felbft mache, weil es 
ihr an andern fehlee, oder auch aus Bequemlichkeit. 


Der Afteonom ftellet auf einer Fläche von Papier das 
Weltgebäube vor, und ber Mechaniker ziehet einen 
Triangel, deflen Fläche und Seiten die Höhe, wodurch 


die Schwere die Koͤrper heruntertreibet, die Zeit, in der 
ſolches geſchieht, und die Geſchwindigkeit, die im Fallen 


erlanget wird, vorſtellen, und nun ſchließet er aus den 


Verhaͤltniſſen der finien und der Flächen feiner Figuren 


auf die Werhälmiffe der durch fie abgebildeten und ihnen 
entfprechenden Förperlichen Befchaffenheiten und Veraͤn⸗ 
derungen. Wenn Hobbes, hume, Robinet und 
andere die analogifche Kenntniß von der Erften Urfache 
darum für unzuverläflig erfläret, weil fie analogifch ift, 
fo beftreiten fie jolche aus einem Grunde, aus dem auch 


die Gewißheit der anſchaulichſten Kenntniß beſtritten wer⸗ 


den kann. 
Einen Unterſchied giebt es indeſſen zwiſchen den an⸗ 


ſchaulichen und analogiſchen Vorftellumgen, der uns 


die erftere in mancher Hinficht brauchbarer mache, als 
die letztere. Die Analogie mit den Objekten iſt bey den 
Anfchaulichen völliger, und erftredfet fi) über mehrere 
Befchaffenheiten, auch über Fleine Theile der ganzen 
Vorftellung ; wogegen bey den bloß analogifchen vieles 
mit darımter ift, was zu dem Analogifchen und Zeichnene 


ben nicht gehöre. Zwey Geſichtsbilder von zween 


\ Mens 
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Menfehen laffen die beyden Gegenftände in fo manchen. 
Hinſichten ander Größe, Farbe, Geftalt, Sage der Theis 
le, Stellung, Mienen bis auf Fleine Beſchaffenheiten 
mie einander vergleichen. Da ift in den finnlichen Bor: 
ftelfungen alles Bild und Zeichen. . Wenn fich hingegen - 
ein blinder Mathematiker die verfchiedenen preismati=. 
ſchen Farben nad) ihrer Analogie mit den Tönen, unter 
Tönen vorfiellet, fo find feine Vorftellungen des Gehörs 
nur Vorftellungen von den Farben in einer fehr einge 
fchränften Hinficht. Jene find Gemaͤhlde auch in Hin⸗ 
ficht des Kolorits; diefe nur in Hinfiche der Zeichnung, 
Und dieß ift auch der Grund, warum man fo leicht über 
die Gränze der Aehnlichkeit hinaus gehen, und falfche 
Anwendungen von analogifchen Ideen machen fann. 
Jener Blinde ftellte fi) das Licht wie den Zucker vor, 
der ihm einen angenehmen Gefchmad gab. Syn fo weit 
fonnte der Geſchmack eine Analogifche VWorftellung von - 
der Gefichtsempfindung des Lichts abgeben. Aber wenn 
er nun daraus gefolgert hätte, das Fichte laſſe fich durch 
bie Naͤſſe zerſchmelzen, oder mir den Zähnen jermalmen,, 
fo würde dieß fo ein Verſehen gemwefen ſeyn, als aus ber 
Ueberfchreitung der Analogie entfpringen muß. 

Die vornehmfte Schwierigfeit bey unfern analogis 
ſchen Renntniffen beſtehet gemeiniglic) darinn, daß die 
Gründe aufgefucht und deutlich beſtimmet werden, wor⸗ 
auf die Analogie unfrer Ideen mit ihrem Dbjefte berus 
bet. Diefe Gründe der Analogie müffen zugleich auch 
ihre Ausdehnung und ihre Örenzenanmeifen. Wie und 
auf welche Art wird es uns möglich, die Analogie unem⸗ 
pfindbarer Gegenftände mit empfinbbaren, oder mit den 
Borftellungen diefer legtern zu erfennen, und durch wel ⸗ 
de Wirfungsart des Verftandes fönnen wir darüber 
unterrichtet werden? Auf diefe Frage antworte ich durch 
eine neue Frage: Wie ift es möglich, zu willen, daß 
die äußern Gegenftände und ihre finnlichen ‘Bilder in uns 

B | einander 
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einander entſprechen? Woher weiß ich, daß ein frems ' 
der Menfd) vor mir ftehe, wenn ich jeßo eine andere‘ 
Geftalt in mir habe? In foldhen Fällen, mo nicht von : 
der Analogie willführlicher Zeichen, bie wir felbft ges" 
mächt haben, und vonderen Vebereinftimmung wir alfo. 
auch feibft die Urheber find, fondern von der Analogie» 
unferer natürlichen Zeichen die Rede ift, beruhet un« 
ſere Erfenntniß von ihr auf allgemeinen Grundwahrbeis 
ten der Vernunft, oder auf natürlichen Denfungsgefegen 
des Verftandes, nad) melden wir über Gegenftände, 
Dinge, Sachen und Befchaffenbeiten aller Arten ur⸗ 
theilen und urtheilen müffen Mach folchen nothwendi⸗ 
gen Denfgefeßen beurtheilet die Bernunft alles, Bekann⸗ 
tes und Unbefanntes, das Unempfindbare und das Ems 
pfundene, die Objefte und Worftellungen, Urſache und 
Wirkungen, und feget die Örundanalogie zwiſchen ihnen 
feſt. Es ift dieß aber ein Geſchaͤft der Denffraft, die 
fich der Vorftellungen bedienet, und nicht eigentlic) der 
vorftellenden Kraft, die jene herbeyſchaffet. Ich übers 
gebe daher die weitere Unterſuchung diefer Denfungss 
weite. Am meiften liegen dabey die allgemeinen Axio⸗ 
me von der Analogie der Wirfungen mit ihren Urfachen, 
und von der Darauf beruhenden Erfennbarfeit der Urfache, 
aus ihren Wirfungen zum Grunde. Die find es, wor⸗ 
nach wir die Analogie unferer Vorftellungen mit ihren 
Dbjekten, und zwar ſowohl bey den analogifchen, als bey 
den anfchaulichen Worftellungen vorausfegen Wenn 
man aber bey einer Gattung von Bildern und Zeichen 
ihre Beziehung auf Objekte erfennet, fo kann auch nach⸗ 
ber anftatt derfelben eine andere, dieihr ähnlichoder mit 
ihe in der Empfindung verbunden ift, gebraucher, und‘ 
die Analogie der erftern Art mit den Objekten auf*die 
legtere ihr untergelegte übertragen werden. 
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Bon ber bildlichen Klarheit in den Vorſtellungen. 

Sie kann von der ideellen in den Ideen unters - 
fehieden werden, Wie fern beyde ſich auf ein. 
ander ind auf die zeichnende Natur der Vor⸗ 
ftellungen Beziehen. Kritif über die gewoͤhnli⸗ 

chen Abtheilungen der Ideen in dunkle und klare, 

verwirrte und deutliche, - 


ch kehre wieber zuruͤck zu ben urfprüngfichen Vorſtel⸗ 
«> Lungen, die aus vorhergegangenen. Empfindungen 
in uns entftanden find. Gie entfprechen ihren’ Gegen« 
ftänden, aber nur in fo fern fie klar und deutlich find, 

‚Es ift aber eigentlich nur die Rede von der Klarheit 
und Dunkelheit in den Dorftellungen, noch nicht von, 
derjenigen, die in den "jdeen als Ideen if. Diefe, 
beyden Arten von Klarheit koͤnnen unterfchieden feyn, 
Jene ift in der Vorſtellung, alsin einer Mobdification, 
welche fich auf ihr Objekt beziehet, ohne Ruͤckſicht auf‘ 
das Bewußtſeyn, und auf dag wirfliche Gewahrnehmen 
der Sache durch die Vorftellungen., Sie ift nur Un⸗ 
terfcheidbarkeit; dagegen wo die Idee Flar ift, da 
wird etwas wirflich unterſchieden. Xin der einfachen 
Empfindungsidee von dem weißen Sonnenlicht unter⸗ 
ſcheiden wir feine prismatifchen Farben. Die Vorfiela 
lung ift. einfach), und enthält nichts von einander merk⸗ 
lich abftechendes; das es nemlid) für uns ey. Denn 
wir mögen fo ftarf und fo viel und von fo vielen Seiten. 
fie anfehen als wir wollen; fo ift die Empfindung und, 
ihre Worftellung unauflöslich, ob fie gleich für fih Man« 
nigfaltiges genug enthält, Ihre Züge find für ung un⸗ 
leſerlich. Dieß ift bildliche Undeutlichkeit oder 
Verwirrung in den Vorſtellungen. | 


Die 
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Die "dee ift, wenn dieß Wort noch in feiner ein⸗ 
srefchränften Bedeutung genonmmen wird, eine Vor⸗ 
fitellung mit Bewußtſeyn, ein Bild, das von ans 
Dern Bildern unterfchieden wird, In einer engern Be- 
deutung ift es ein von ung zu einem Zeichen eines Ge« 
genftandes gemachtes Bild, Die Ideen koͤnnen duns 
Frl und verwirrt feyn, nicht weil es an der dazu nöthi« 
gen Stärfe oder Deutlichkeit des Abdrucks in der Wor- 
ſtellung fehlet, fondern weil es an der Aufinerffamfeit 
feblet, welche erfordert wirb, wenn die ſich ausnehmen« 
De und unferfcheidbare Züge in der Worftellung bemerfet 
woerbden follen. Die Worftellung kann nemlich eine an 
ſich fehr Teferliche Schrift in ung fenn, und das Auge 
kann fehlen, das folche feharf und genau genug anſieht. 
In dem Gemählde, worinn der Geſchmackloſe nichts, 
als bunte Stridye gewahr wird, erblickt das Auge des 
Fdenners taufend feine Züge, Muancen, Xebnlicyfeiten, 
Die dem erftern entroifchen, obgleich fein Auge eben fo 
gut die Lichtſtrahlen faffet, als das vielleicht blödere Ge= 
fiht des legtern. Ein Jaͤger kann in den leichteften 
Spuren die Thierart bemerfen, die folche binterlaflen 
Bat; der wilde Amerikaner fieht es ven Fufitapfen ber 
Menfchen im Schnee und auf der Erde an, zu welcher 
Nation fie gehören, indem die Aufmerkſamkeit auf die 
Pleinften Züge verwendet. wird, die einem andern unbes 
merft bleiben, deſſen Beobachtungsgeift auf fie nicht 
geführet wird. Es ift befannt, daß der Beobachter der 
Matur, der fich der Vergrößerungsaläfer bedient, ge— 
wiſſe Theile und Befchaffenheiten an den Objeften, wenn 
fie vorher mit dem Glas entdecket find, nachher auch 
mit bloßen Augen gewahrnehme, ohne folche vor dem 
Gebrauch des Glaſes gefehen zu haben. 

Diefe und ähnliche Erfahrungen Iaffen fi) weder 
aus der Berfchiedenheit des finnlichen Eindrucks, infor 
ferne diefer in den dußern Objeften außer dem Gehirne 
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feine Urſache hat ; noch aus dem Unterfchied der Bilder 
auf der Netzhaut bey dem Gefichte erflären. Es iftoffen- 
bar, daß es hier von der Aufmerffamfeitben der Beobach- 
fung abhange, warum Einer in derfelbigen Sache fo - 
mancherlen fiehet, wo der andere nichts unterfcheider. 
Doch mißdeute man diefes nicht. Ich will nichts 
erfchleihen. Ks ift noch unentfchieden, ob die Züge, 
die in der Idee unbemerfe bleiben, nicht auch in der 
Borftellung, als Bild der Sache betrachtet, unausge- 
bilder und dunfel geblieben find? Ob nicht jedrvedes, 
in der Vorftellung genugfam bervorftechendes und kenn⸗ 
bares Merfmal auch zugleich in der Idee wahrgenom⸗ 
men werden müffe? oder ob wol die Vorftellung, als 
Bild fo vollfommen ausgearbeitet, und eine fo völlige 
Vorftellung fern fönne, als fie es nachher ift, ohne daß 
wir uns aller in ihr liegenden und abftechenden Züge be- 
wußte find? SDb nicht etwan nothmendig das Bewußt⸗ 
ſeyn eben fo weit über das Bild und deffen Züge ſich er⸗ 
firecfe, als diefe feibft in der Vorftellung apperceptibel 
find? Ob das Bewußtſeyn eine eigene, von den Thaͤ⸗ 
tigEeiten, durch welche die Vorftellung ausgearbeitet 
wird, unterfchiedene Kraftäußerung fen, die auch zu⸗ 
weilen von jenen gefrenner fenn koͤnne? Ueber dieſe 
Punfte will ic) bier nichts ausmadyen; zum menigften 
nicht geräde zu mich auf die angeführten Beobachtun⸗ 
gen berufen. Aber fo viel ift aus ihnen offenbar, daß 
es wohl zu ungerfcheiden fen, ob die Undeutlichfeit und 
Dunfelbeit in der Vorſtellung als in einer matten und 
verwirrten Abbildung ihres Gegenftandes in uns, ihren. 
Grund habe, oder ob fie nur in der Idee als dee, das 
ift in der bearbeiteten und mit Bewußtſeyn verbundenen 
Borftellung vorhanden ſey. Bo es an der nöthigen 
Helligkeit in der Worftellung fehle, da mufi es auch in 
der dee daran fehlen. Die Klarheit in jener erfordert‘ 
eine Appercibilicär, eine Erfennbarfeit; es muß die 
LBand. G Vor⸗ 
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Vorftellung zur dee gemacht werden Eönnen, Die 
legtere Klarheit der Idee ift die wirkliche Apperception. 
Ob nicht jene Unterfcheidbarfeit in dem Bilde vorhan⸗ 
den feyn, und doch das Bewußtſeyn fehlen koͤnne, das 
ift die Frage, auf welche in der alten, und jego mehr ein« 
gefchläferten als entfchiedenen Streitigfeit über die Vor— 
ftellungen ohne Bewußitfeyn, die Mißverftändniße abge- 
fondert, am Ende alles hinausläuft. Aber hier habe ich dje 
Beobachtungen nicht beyfammen, die erfordert werben, 
um dieſe nicht unwichtige Sache ins Helle zu ſetzen. 

Die Vorftellungen find nur Bilder von den Ob⸗ 
jeften für uns, info ferne fie die gedachte bildlidye 
Klarheit und Deutlichkeit befigen; weiter nicht. In fo 
ferne fie nicht gewahrgenommen werden fönnen mit ber 
Aufmerffamfeit, und alfo nicht genug zu diefer Abfiche 
von andern abgefondert und ausgezeichnet find, in fo 
ferne find fie für uns bloße Mobdififationen in der Seele, 
denen die Analogie mit ihren Objekten fehlet, durch) wel⸗ 
che allein fie nur Vorftellungen von Sachen ſeyn Fönnen. 
Sie müffen ſich doch im Ganzen von einander unter⸗ 
fcheiden laffen, wenn fie Sachen im Ganzen; und ihre 
einzelnen Theile muͤſſen genug auseinander gefeget feyn, 
wenn fie befondere Theile und Befchaffenheiten an Sa— 
chen Fennbar machen follen. | 

Es ift eine viel feinere Frage, ob die ziote Eigen 
fhaft der Vorſtellungen, das Hinweiſen auf ihre 
Jdeate, aud) in der nämlichen Beziehung mit ihrer. 
bildlichen Deutlichkeit und Undeurlichkeit ftehe. Diefe 
Beſchaffenheit kommt ihnen zu, wegen der mit ihnen 
verbundenen Tendenzen, fic) weiter fort zu Empfindun⸗ 
gen zu entwickeln. Es fcheinet, von einer Seite Die 
Sache betrachtet, nicht, daß diefe Eigenfchaft an ihnen 
davon abhange, obihre Theile mehr oder minder auseine 
ander gefeget und an fich appercepribelfind. Ein dunkler 
Flecken an der Wand, in der, Ferne gefehen, zicher uns, 
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mit eben der Stärfe auf den Gedanfen, es ſey ein Ob⸗ 
jeft an der Wand, was wirfehen, als wir in ber Naͤhe, 
wenn wir gewahr werben, daß es ein Miniaturportrait 
fen, es für ein außer uns, vorhandenes. Gemäblde erken⸗ 
nen. Die Reflerion fiehet in dem einen Fall wie in 
dem andern, bey den verwirrteften Sydeen, wie ben den 
deutlichſten, nicht die Vorftellung felbft, fondern durch 
fie die Sache, die ihr Objefr if. Eben dieſes ſcheint 
auch die Natur der Vorftellungen mit ſich zu bringen, 
Jeder einzelne Zug in ihnen ift, wenn fie roieder erwecket 
werben, ober wieber erwecket find, eine wieder aufge 
weckte Spur einer ehemaligen Empfmdung, und ift 
alfo mit der Tendenz verbunden, ben vorigen Zuftand 
völlig.berzuftellen. Ob diefe Züge nun mehr durch ein- 
ander laufen, und ſich verwirren, ober ob fie mehr ab» 
gefondert und auseinander gefeget find, wie ändert das 
etwas an der Tendenz, oder an dem Anfag ſich völliger 
wieder darzuftellen. | 

Indeſſen ift dieß doch nur ein Schein, wenn man. 
die Sache von der andern Seite anſieht. Iſt die Vor⸗ 
ftellung im Ganzen klar, fo ift in fo weit die Keflerion 
damit verbunden. Sie wird von andern im Ganzen 
unterfcyieden. In ſo weit ift Sicht in ihr; und die Re - 
flerion wird auf das Objeft Hingezogen, wenn gleich die 
einzelnen Theile der Vorſtellung für ſich folch eine Wir 
fung nicht hervorbringen. So viel nur, und nichts 
mehr lehret die angeführte Beobachtung, 

Aber die Beobachtung lehret auch eben fo deutlich, 
daß, je dunkler eine Idee ift, deſto eher werden wirs ge⸗ 
wahr, daß fie eine Modifikation von uns ſelbſt, und in 
uns ſey. Es fomme uns fo vor, ſagen wir; es ſchwebt 
uns vor ben Augen; es-lieget uns in den Ohren. je 
weniger Klarheit in einer Vorftellung ift, je mehr ver⸗ 
wirrt und Dunfel fie ift; defto mehr fühlen wir die Vorz 
flellung als eine gegenwärtige Veränderung von uns 
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ſelbſt, und defto leichter wird die Reflexion dahin gezo⸗ 
gen, fie von diefer Seite anzufehen, und mir fehen als« 
denn mehr die Vorftellung in uns, als ihren Gegen» 
ftand durch fie. Wir fehen den Spiegel, nicht die Sa— 


chen, deren Bilder in ihm gefehen werben; wir ſehen 


das Glas der Fenſter, nicht die dußeren Körper, davon 
das sicht durch fie fällt. 

Die hat eine zwiefache Urſache. So ferne die 
Vorſtelluug und ihre Züge nicht appercipirt werden, in 
fo ferne ift mit ihnen fein Aftus der Reflexion verbun- 
den, und es ift alfo auch nicht möglich, daß die Refle— 
rion eine befondere Richtung erhalte. Wo nichts ges 
dacht wird, da wird auch der Gedanfe nicht gedacht: 
es fen etwas eine vormalige Empfindung, oder ein 
empfundener Gegenftand. Die dunfle Vorftellung 
mag alfo mit Tendenzen verbunden fenn, welche der Re— 
flerion einen Winf geben, und ihren Schwung beftim- 
men fönnen; aber fie winfen auf fie nicht, da die Thä- 
tigfeit der leßtern zuruͤcke bleiber. 

Zwentens, Wenn ſich nun auch ein Aftus der Mes 
flerion mit der Vorftellung verbindet, fo kann doch, fo 
lange die Vorftellung felbft noch nicht von den übrigen 
gegenwärtigen Befchaffenheiten der Seele genug abge: 
fondert ift, um gewahrgenommen zu werden, aud) 
nichts anders als das Beftreben der Kraft, das Bild fere 
ner und ftärfer hervor zu heben, bemerket werden. Die 
Vorftellung felbft lieget alfo in dem Innern der Seele 
unter den übrigen verſtecket. Fühlt die Seele ihr Be— 
ftveben, ohne die Wirfung deffelben, nemlich die ab- 
gefondert daftehende Vorftellung , fo ift dieß Gefühl mie 
dem innern GSelbftgefühl vereiniget. Was wird Daraus 
für ein Gedanfe entitehen, als diefer, es fey etwas da 
in uns felbft. | 

Iſt die Vorftellung im ganzen Elar, aber viel be— 
faffend und undeutlich, fo laufen auch die mit ihren Zu⸗ 
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gen verbunbene einzelne Beſtrebungen zu vormaligen 
Empfindungen, in einander. Alsdenn iſt zwar eine 
Tendenz zu einer Empfindung vorhanden, ‚die man im 
Ganzen kennet, und deswegen auch die Vorftellung im 
Ganzen für eine Borftellung eines Objekts anfieht; aber 
die einzelnen Theile derfelben koͤnnen nicht unterfchieben 
werben ; dieſe einzelnen Beſtrebungen vereinigen ſich al- 
fo. mit den übrigen innern Modififationen, und befom» 
men nun in, Dinficht, auf die Reflerion eine gedoppelte 
Seite. Zuſammen vereiniget in. eine. ganze Tendenz, 
führen fie ober führer wielmehr das Gefühl von ihnen, 
auf eine Sache ober. Objekt hin; aber einzeln find fie 
unter andern Seelenbeitrebungen vermiſcht, und das 
Dunfele Gefühl von: ihnen in Diefer Wermifchung muß 
gleichfalls mit dem Selbftgefühl vereiniget und ver- 
miſcht ſeyn, Daher denn die Reflerion non. dieſem Ge— 
fühl auf einen gegenwaͤrtigen Zuſtand der Seele gerich- 
tet werben muß, Die Urſache, warum die dunkeln 
Spiegel und balbdurchfichtige Körper mehr felbft gefe- 
ben werden, als andere Körper durch fie, ift derfelbige 
allgemeine Grund in einem befondern Fall unter befon« 
dern Umftänden, 

Wer Die Urfachen des: deutlichen und des undeut. 
lidyen Sehens aus. der Optik kennet und den Grund 
davon verallgemeinert und auf die Deutlichkeit und Un⸗ 
deutlichkeit der Ideen überhaupt anwendet, wird man- 
che Gelegenheiten finden, über den gewöhnlichen Vortrag 
der Bernunftlehrer Kritiken zu machen. . Eine verwirr⸗ 
te Idee, das ift, eine Flare aber undeutliche, wird ale 
ein. Inbegriff von Dunklen Vorftellungen angefehen, und 
die Urfache der Verwirrung wird in dem Mangel der 
Klarheit gefeget, als wenn, um die Verwirrung zu bes 
ben, nichts erfordert werde, als nur mehr licht aufzu⸗ 
fragen. So iſt es nicht. Verdeutlichen iſt ein Aus⸗ 
einanderfegen, ein Entwiclen, und nicht, wenigitens 
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nicht allemal, fo viel als heller machen. In mancher 
Fällen ift die allzugroße Helligkeit eben die Urfache von 
dem undeutlichen Sehen. Ohne mid) hierauf ‚weiter 
einzulaffen, will ich um des folgenden willen nur eins 
im allgemeinen erinnern. _ 

Nenn wir zwey Sachen oder zwey Befchaffenheiten 
einer Sache oder was hier einerlen iſt, ihre Vorftelluns 
gen in ung, nicht unterfcheiden, fo kann es daher fern, 
weil wir feine von beiden gehörig gewahrwerben. In 
diefem Fall fehen wir an beyden Sachen nichts. Aber 
es fann auch daran liegen, daß die Öegenftände einan⸗ 
dev allzuähntich oder allzunahe bey einander find, oder 
ſich einander bedecfen, oder aud) fonften in der Vorſtel- 
fung fo genau in einander fließen, daß fie wohl beide zus 
gleich, aber nicht jedes abgeföndert von dem andern vor⸗ 
geftellet werden Fönnen. Jenes erftere ift der Fall bey 
den ei entlich dunklen Ideen. Diefe, in fo ferne fie 
dunfel find — denn einigen Grad von Klarheit müffen fie 
befigen, um Ideen zu feyn — find nicht fo ftarf ausge» 
druckt, daß man die Eine mit der andern, im Öanzen 
oder in Theilen, vergleichen, und unterſcheiden koͤnne. 
Man weis es nur aus dußern Umftänden, daß es zwey 
Vorſtellungen find und nicht Eine, und urtheilet dahes 
ro, daß ihre Gegenftände unterfchieden find, ohne folche 
weiter zu Fennen. Ich fehe z. DB. des Abends im Fin- 
fern zwey Menfchen , davon einer zur Rechten, der ans 
dere zur Linken gehe. Diefer Umftand lehret mid), daß 
es zwo verſchiedene Gegenftände find, was ich fonft 
aus den Vorftellungen felbit nicht geroußt haben würde, 
Die Elaren Ideen dagegen, welche zugleich) undeurlich 
find, hat man mit vollem Recht verwirtte, ineinan⸗ 
dergezogene genennet. Diefe find nicht allein klar im 
Ganzen; fie haben auch Sicht in ihren einzelnen Zügen, 
die man von den Zügen einer andern gleich verwirrten 
Vorftellung wohl unterfcheide., Man unterfcheider ja 
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jeden einzelnen Punkt in dem verwirrten Bilde von dem 
gruͤnen Felde, von einem jeden einzelnen Theil in dem 
verwirrten Bilde von einer Waſſerflaͤche. Nur unter⸗ 
einander und von einander laſſen ſich die Theile der ver⸗ 
mirrten Idee nicht untericheiden. In einer weißen 
Fläche, die ftarf erleuchtet iſt, bat jeder einzelne Strich 

ein viel ftärferes Licht, als es nöthig ſeyn würde, fie zu 
ungerfcheiden, wenn ihre Farben verfchieden wären ; und 
Dennod) werben folche nicht von einarider unterfchieden, 
als nur, mo dieß vermittelft ihrer verfchiedenen Lage und 
Beziehungen auf andre Dinge gefchehen kann. Ihre 
zu große Aehnlichkeit unter einander ift in diefem Fall die 
vornehmſte Urfache von der Verwirrung. Um die Ber» 
wirrung, in fo ferne fievon der Dunkelheit unterfchieben 
iſt, wegzubringen, tft es alſo nicht fo wohl nöthig, mehr 
lUicht auf die Ideen zu verbreiten, das zuweilen vermins 
dert werben muß, fündern vielmehr dahin zu fehen, daß 
die. Theite ver dee, oder das Mannigfaltige und Uns 
terfcheidbare in ihr, auseinander gerüct und jedes. bis 
dahin abgefondert werde, daß es für fich ohne die übri» 
gen getvahrgenemmen werden fann. Die Idee muß zu 
diefer Abſicht von verfchiedenen Seiten, aus verfchiede- 
nen Gefichespunften beobachtet, und mit andern vergli« 
hen werden, u. d. g. J 
Die Dimkelbeit verurſachet für ſich feine Verwir⸗ 
rung. Die Theile der ganzen Vorſtellung koͤnnen die— 
ſelbige Lage und Beziehungen gegen einander behalten, 
welche ſie haben, wenn ſie deutlich iſt, und es darf nur 
ihnen allen im gleichen Verhaͤltniße das Licht entzogen 
werben. Bey hellem Tage fcheint eine entfernte Gruppe 
von Bärmen ein in Eins fortgehendes Ganze zu ſeyn; 
da ift Verwirrung. Sind wir in ber Nähe, und fehen 
jeder Baum befonders, fo wird, wenn die Nacht ein. 
bricht, die Worftellung verdunfelt, aber man findet nicht, 
daß die been von einzelnen Bäumen zuſammen in 
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einander fließen. Aber wenn bie Dunfelbeit zunimme, 
fo werden aud) die dunklen Vorftellungen wiederum den 
verwirrten aͤhnlich. Davon ift die fehöpferifche Phan- 
taſie die Urfache. Denn fobald die Klarheit der Vor: 
ftellungen ſich bis auf eine gewiſſe Gränze bin vermin⸗ 
dert hat, fo findet die Phantafie Gelegenheit, die ger 
ſchwaͤchten und erlöfchenden Züge der Bilder aus fich 
felbft zu.erfegen. Es find alle Kühe nad) dem Eprich- 
wort, ſchwarz bey der Nacht; aber fie haben die Farbe 
nicht, welche die ſchwarzen am Tage haben; fondern 
weil die Gegenftände in der Dunfelheit ganz. farbenlos 
find, fo giebt die Phantafie ihnen die ſchwaͤcheſte und 
überzieht fie mit einem Schein, der nichts ift, als eig. 
von ihr felbit gemachter Firniß. So entſtehen eigene 
Schattirungen, wo die einzelnen Züge, wie bey verwirr⸗ 
tem Schein, in einander laufen, und durch einander ges 
mifcht werden, Und diefe verdunfelten und modificir⸗ 
ten Borftellungen find von den deutlichen noch weit mehr 
unterſchieden, als in Hinficht der größern oder geringern 
Klarheit, obgleich) in den gewöhnlichen Fällen die Ver 
wirrungen von der Phantafie gehoben werden, und die 
einzelnen Theile des Ganzen in ihrer wahren Situation 
ſich wiederum darſtellen, fobald das entzogene Licht zu« 
rück gebracht wird, 


XIII. 


Verſchiedene Thaͤtigkeiten und Vermoͤgen der vor⸗ 
ſtellenden Kraft. Das Vermögen der Per: 
ception. Die Einbildungskraft. Die bilden: 
de Dichtkraft. | = 
Die urfprünglichen Empfindungsvorſtellun⸗ 
gen find der Brundftoff aller Übrigen, Die 
abgeleiteten werben alle ohne Ausnahme aus ihnen ges 
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macht. Eine Betrachtung über die Art und Weife, wie 
diefes gefhicht, kann uns in die innere Werfftart der 
Seele führen, und es ift unumgänglich norhwendig, ung 
bafelbft umzuſehen, um von der vorftellenden Kra 
aus ihren Wirfungen den volljtändigen Begrif zu erhal 
ten, der uns in den Stand feget, die Beziehung dieſes 
Vermögens auf die übrigen Seelenvermögen zu be- 
greifen. 

Was die Wirfungsarten betrifft, wodurch die Vor⸗ 
fiellungen in uns zu Ideen werden, wodurch Bewußt⸗ 
ſeyn und Gewahrnehmen der Gegenftände durch fie ent 
ſtehet, fo feße ich hier folche noch bey Seite. Worinne 
beftehen die Thätigkeiten der vorftellenden Kraft, in 
fo ferne fie mit den bildlichen Abdruͤcken der Gegenftände 
in ung befchäftiget ift, in fo ferne fie diefe aufnimmt, 
wiebererwecfet und umbildee? Der Weg ift in diefer 
Unterfuchung von andern völlig gebahnet, und faft aus⸗ 
getreten worden, Ueber diefe Strecken werde ich ge» 
ſchwinde weggeben, und mid) nur an ſolchen Stellen ver- 
weilen, wo es noch nicht völlig eben ift, 

Die Vorftellungschätigkeiten fönnen unter Dies 
fen dreyen begriffen werden. Erſtlich, wir nehmen 
die urfprünglichen Borftellungen aus ven Empfindungen 
in ung auf, und unterhalten folhe, indem wir nad)- 
empfinden, und wir verwahren diefe Nachempfindungen 
als aufgenommene Zeichnungen von den empfundenen 
Objekten in uns, Dieß ift die Perception ober die 
Zaffungsfraft. Zweytens, diefe Empfindungsvorftels 
lungen werden reproducitet, auch wenn jene erften Empfin⸗ 
dungen aufgehörer haben, das ift, fie werden bis dahin 
wieder hervorgebracht, daß ſie mit Bewußtſeyn gewahrge⸗ 
nommen werben koͤnnen. Dieſe Wirkung ſchreibet man 
gemeiniglich der Einbildungskraft oder der Phanta⸗ 
ſie zu. Insbeſondere heißen die wieder hervorgezogene 
Vorſtellungen aus den |. Einbildungen, 
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‚oder Phantasmata. Sie find überhaupt, auch die aus 
dem innern Sinn mitgerechnet, unter dem Namen der 
Wiedervorſtellungen ſchon befaffet worden. 
Die erften Empfindungsvorftellungen legen ſich in 
der Seele in derfelbigen Ordnung an einander, in mwel- 
cher fie nacheinander hervorgebracht worden find. ie 
reıben ſich an einander, und wenn bie Fleinern Zwi⸗ 
fchenvorftellungen zwifchen andern herausfallen, fo ruͤ⸗ 
den die in der Empfindung etwas entfernte in der Ein» 
bildungskrafe dichter zufammen., Dieß gefchiehet ge— 
woͤhnlicher Weife alsdenn, wenn wir mehrmalen ei 
Keihe von Empfindungen wiederholen, und nur auf ei» 
nige ſich ausnehmende Theile derfelben aufmerkfam find, 
"Eben dadurch ziehen fich oft mehrere getrennte Empfin⸗ 
"dungen als Theile in ein Ganzes zufammen, und mas 
chen eine zufammengefegte Vorftellung aus. - 
Die Phantafie würde alfo bey der Reproduftion der 
Vorſtellungen lediglich ihrer vorigen Roeriftenz in den 
Empfindungen nachgeben, wenn nicht noc) ein anderer 
Grund hinzufäme, der ihre Richtung beftimmer, nems 
lich diefer: Aebnliche Vorftellungen fallen auf 
einander, gleichfam in Eine zufammen. Dieß ift 
nicht allein von folchen wahr, die von merflich ähnlichen 
Gegenftänden entfpringen, fondern es fallen überhaupt 
Vorftellungen zufamnıen, in fo ferne fie einander aͤhn— 
Sich find. Wo nur Ein gemeinfchaftlicher bemerfbarer 
Zug, nur eine ähnliche Seite in ihnen ift, da fallen dieſe 
Züge und diefe Seiten in einander, die Aehnlichkeiten 
machen die Bereinigungspunfte der Vorftellungen aus; 
und die Stellen, wo die Phantafie von Einer zu mehren 
andern unmittelbar übergehen, und aus einer Neibe 
von Vorftellungen in eine andere hinüber fommen kann, 
die doc) in den Empfindungen, dem Ort und der Zeit 
nad), von jener weit abftand. Das Befer der Affo- 
ciation der Ideen ift daher zufammengefegt. Die 
Vor⸗ 
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Vorftellungen werden auf einander wieder er. 
wecket nach) ihrer vorigen Derbindung und nach) 
ihrer Aehnlichkeit. 

Drittens. Aber aud) diefes Wiederhervorbringen 
der ideen ift noch nicht alles, was die menfchliche Vor: 
ftellungskraft mit ihnen vornimmt. Sie bringer fie. 
nicht allein wieder hervor, verändert nicht bloß die vori- 
ge Koexiſtenz, indem fie einige naher zufammenbringer, : 

als fie es vorher waren, andere wiederum weiter aus: - 

einanbderfeget, und alfo ihre Stellen und Verbindungen 
bald fo bald anders beftimmt, fordern fie ſchaffet auch 
neue Bilder und Worftellungen aus dem in den Ems» 
pfindungen aufgenommenen Stoff. Diefe Wirkungen 
find oben ſchon angezeiget worden. Die Seele kann 
nicht nur ihre Vorftellungen ftellen und ordnen, wie der 
Auffeber über eine Gallerie die Bilder, fondern fie if 
ſelbſt Mahler und erfindet und verfertiget neue Ges 
mälde. 

Diefe Berrichtungen gehören dem Dichrungsver« 
mögen zu; einer fchaffenden Kraft, deren Wirkſam⸗ 
Feicsfphäre einen größern Umfang zu haben ſcheinet, als 
ihr gemeiniglic) zuerfanne wird. Sie ift die ſelbſtthaͤ⸗ 
tige Phantafie; das Benie nad) des Hrn. Girards 
Erflärung, und ohne Zweifel ein mwefentliches Ingre⸗ 
dien; des Genies, aud) in einer weitern Bedeutung des 
Worts, die das Genie nicht eben allein auf Dichtere 
genie einſchraͤnket. 

Ich weis keine Thaͤtigkeit der Seele, in ſo ferne ſie 
mit den Vorſtellungen zu thun hat, welche nicht unter 
eine von dieſen dreyen gebracht werden koͤnnte. Nur, 
wie ich vorher erinnert habe, diejenigen noch bey Seite 
geſetzet, wodurch Bewußtſeyn entſtehet, und Vorſtellun⸗ 
gen zu Ideen und Begriffen erhoben werden. 
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«Lieber das Geſetz der Ideen-Aſſociation. Deſſen 
eigentlicher Sinn. Iſt nur ein Geſetz der 

Phantaſie bey der Reproduktion der Vorſtel. 

lungen. Iſt fein Geſetz der Verbindungen der 
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Iddeen zu neuen Reihen. 


Seitden Locke das ſogenannte Geſetz der Ideenver⸗ 
‚ne knuͤpfung nicht zwar zuerſt entdecket, aber, doch 
‚deutlich wahrgenommen hat, iſt dieß wie ein Grundge⸗ 
ſſetz in der Pſychologie angejehen worden. - Man hat es 
‚in allen feinen Anwendungen aufgefpüret, und „einen 
Schluͤſſel zu. dem geheimften und innerften Gemächern in 
der Seele darinn gefunden, Es ift in der That ein 
‚wichtiger und fruchrbarer Grundfag, wenn es: auch das 
nicht. alles ift, wofür es von einigen gehalten wird. 
Was fo oft geſchicht, Daß ein Prineip, woraus. ſo vies 
les erfläret werden kann, für das einzigfte angefeben 
‚wird, woraus alles foll erfläret werden; und daß eine 
Urſache, die: unter den übrigen mitwirkenden hervor⸗ 
ſticht, allein die Aufmerffamfeit auf ſich ziehet, und 
deswegen. die übrigen defto leichter überfehen läßt, das 
hat ſich wie es mir feheinet, auch hier zugetragen. Das 
‚Gefeg der Aflociation foll den Grund angeben „warm 
‚auf die Idee A in dem Kopf eines Menfchen bie Idee B 
hervortritt, wenn Feine neue Empfindung die legtere 
hineinfchiebet; und dieſen Grund von ber Ideenſolge 
foll es völlig und beſtimmt angeben, Dieß verbienet ei« 
‚ne nähere Unterfuchung. Hänger die Folge, in der die 
MWiedervprftellungen auftreten, die Einmifchung neuer 
Empfindungen bey Seite gefeget, allein von der Phan-« 
tafie ab? und in wie weit kann die Aehnlichkeit oder die 
ehemalige unmittelbare Verbindung der Ideen A und B 
es beitimmen, daß auf A eben B, und nicht jede andere 
wieder hervorgejogen wird ? a 
— ie 
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Die Hegel der Affociation — wenn nichts mehr 
in ihr gefagt wird als was aus den Beobachtungen zu: 
rächft fotget, und wenn in ihrem Ausdrucke alle Woͤr⸗ 
ter vermieden werden, die nur unbeftimmte Beziehur« 
gen angeben, und mehr gefchicft find, dem Verftande 
einige allgemeine Begriffe vorfchimmern zu laflen, als 
ihm folche deutlich und abgemeffen darzuſtellen, — will 
fo viel fagen: „wenn die Seele von der Vorfiellung A, 
„‚ die diefen Augenblic‘ in ihr gegenwaͤrtig ift, zu einer 
„ andern B in dem nächftfolgenden Augenblick unmittel- 
„bar übergeher, und diefe leßtere B nicht aus einer Em: 
„pfindung hineingefchoben wird, fo ift die Veranlaſſung 
„dazu, daß eben Bauf A folger, entweder diefe, meil 
„beide vorher in unfern Empfindungen, oder aud) ſchon 
„in den Vorftellungen, fo nahe mit einander verbunden 
„gervefen find, OBER weil fie einander in gewiſſer Hin⸗ 
„richt aͤhnlich find,“ 

Die Sinne wollen wir ruhen laffen, wenn der 
Gang ber Phantaſie beobachtet werben foll; die Em« 
pfindungen von außen her follen fich alfo nicht einmifchen;, 
und auch die innern Sinne nichts bentragen, fondern die 
Einbildungskraft foll freye Hande haben, zu arbeiten, 
fo wie fie im Schlummer und im Traume fie hat. 
Wenn die Phantafie gleichguͤltig und abſichtslos die 
vorigen Ideen nieder hervorziehet, fo gehet fie der Ord⸗ 
nung nad), in der die Vorftellungen in den Empfindun⸗ 
gen oder auch ehemals in den Vorfiellungen neben ein⸗ 
ander und auf einander gefolget find. Dagegen verfol⸗ 
get ſie mehr das Aehnliche, dag Gemeinfchaftliche, an 
welchem die Ideen zufammenhangen, und bringet aͤhn⸗ 
liche nad) einander hervor, fobald fie in einer lebhaften’ 

fortdaurenden Gemürhsbewegung ſich befindet, und 
Teieb, Begierde und Abſicht fie nad) einer gewiſſen 
Richtung binftimmer, Die Koerijtenz der DVorftel: 
lungen in der Empfindung verbindet fte unter einander wie 
Zr ein 
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ein Faden die auf ihn gezogenen Perlen. Die Aehn⸗ 
lichkeit vereiniget fie, wie ein gemeinfchaftlicyer Mit» 
telpunft, um welchen herum mehrere ähnlic)e Ideen 
anliegen, fo daß von der Einen zur andern ein unmittel« 
barer Uebergang möglidy ift, auch bey folchen, die ſon⸗ 
ften in der Reihe der Koeriftenz fehr weit von einander 
abftehen. Die Einbildungsfraft wechſelt mit beiden 
Arten der Verbindungen ab und mache neue Verbin⸗ 
dungen. Die ift fie Einer diefer Beziehungen alleir 
nachgegangen, wenn wir eine ganze Reihe von Nepro= 
buftionen unterfuchen, die eine merfliche fänge hat. 
Nur liebet fie unter gewiffen Umftänden mehr den einen, 
unter andern mehr den andern Hang. Ben einem ver 
gnügten Herzen führer die Phantafie lauter heitere Ideen 
bervor; bey einem niedergefchlagenen lauter traurige, 
bey einem betrachtenden foldye, die ME dem allgemeinen 
Begriffe, deſſen Bearbeitung er vorbat, in Verbin 
dung find, Jede einzelne der wiedererweckten Worftels 
lungen würde ganze Reihen von andern in Gefellfchaft 
mit ſich führen, und bie Seele würde fich zerſtreuen. 
Aber weil fie in ihrem Standort ſich feſthaͤlt, fo wendet 
fie ſich mehr nad) folchen Jdeen hin, die um ihren ges 
genwaͤrtigen Zuſtand, wie um einen gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt herumliegen, und unterdrücet die verbums: 
dene Nebenreihen, die fich auch wohl regen und zwie 
ſchendurch bervortreten wollen, 

Dieß Gefeg der Aſſociation beftimmer nichts mehr, 
als die Ordnung, wie Ideen auf einander folgen, wenn 
die Phantafie allein wirfe. Es beftimmer nicht die 
ganze wirfliche Ordnung, in welcher die Vorftellumgen 
erfolgen, und enthält aud) das Gefeg der bildenden 
Dichtkraft nicht, wenn diefe neue Ideen mache. 
Wo die leßtere wirfet, und durch ihre Wirffamfeit neue 
Verbindungen hervorbringer, da reichet jenes Gefeg 
bey weitem nicht bin, den Grund der gefammten chätı« 

gen 
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Affoeistion anzugeben. . Eigentlich beſtimmet bie 

gel nichts mehr, als welche dee überhaupt auf ei⸗ 

ne anbere folgen koͤnne? Auf die Idee A Bann nem⸗ 

lich entweder eine von den ihr ähnlichen, oter eine von. 

den foeriftivenden folgen, aber von welcher Art wird, 

num eine folgen? das hänget von den Urfachen ab, wos 

von bie Einbildungsfraft während ihrer Wirkfamfeit 
gelenfet und regieret wird. 

Und weiter. Eoll eine von ben ähnlichen Ideen auf, 

A folgen, welche? und nach welcher Aehnlichkeit? Alle 
Vorſtellungen haben gemeinfchaftlihe Züge, und jede 
zwo berfelben haben mehr als Einen Punkt, woran fie 
zufammenhangen. Welches ift nun der Punkt, um, 
den berum die Phantafie, als um einen Mittelpunfe, 
wirfet? Bey einer jeden einzelnen Idee iſt bald dieſe, 
bald eine andere die naͤchſte, je nachdem es dieſe oder je⸗ 
ne Beſchaffenheit, dieſe oder jene Seite iſt, von der ſie 
angeſehen wird, und an der ſie mit andern zuſammen⸗ 
get. In dieſer Hinſi cht iſt die Verknuͤpfung der 
en in der Seele eine durchgaͤngige Verbindung 
ſin gularum cum fingulis. Es gibt alfo faft feine dee, 
von der, zumal in einer großen und reichen Einbildungs« 
kraft, nicht ein unmittelbarer Uebergang zu jeder andern 
waͤre, wenn gleich diefer Weg bey vielen eng 
und fo ungewohnt ift, daß bie Phantafie weit leichter 
und gewöhnlicher einen andern nimmt, 

Die Anzahl der mit jeder einzelnen ‘dee. vorher 
verbundenen, ober durch die Koeriftenz angereiheten, if 
ebenfalts fehr groß, und wird es immer mehr, da neue 
Verbindungen bey jeder Reproduktion zu Stande kom⸗ 


men. 

Da alſo dieß Gef der Aſſociation nichts weiter 
lehret, als daß auf eine gegenwärtige Vorftellung eine 
andere folge, die mit ihr einen gemeinfchaftlichen Ver⸗ 
einigungspunft bat, oder eine folche, die egedem, jr 

br 
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ihr verbunden geweſen ift; fo gibt dieſe Regul die währe 
Folge der Ideen nicht beftynmter an, als wern man 
fagte: „auf eine gegenwärtige Idee kann faft eine jed⸗ 
„webe andere folgen.“ Wird die Kegellofigfeit der 
Phenraſie darum eine Regelmäfigfeit, weil die Ideen 
nach diefer Regel reproduciret werben? Iſt in einen 
Quodlibet deswegen eine erdeneliche Gedanfenfolge, 
weil diefe Folge durch eine Kegel beſtimmet wird, wel⸗ 
che ſaget, daß feine Ordnung darinn feyn ſoll. 
Noch weiter über die Wahrheit hinaus ift es, went 
“einige in den Gefeg der Affociation ein allgemeines Ge⸗ 
feß gefunden haben wollen, daß die ganze Folge ber 
Vorftellungen in der Seele beftimmen foll, in fo ferne 
fie nicht von neuen Empfindungen unterbrochen wird, 
Wenn die Sonne aufgehet, fo fiehet man in Often lie- 
gende entfernte und dunkele Gebüfche für Berge an, 
und fo feheinet es ung auch) bey diefer Kegel gegangen zu 
yn. Es mag feyn, daß aus ihr die Folge der Vor— 
nn welche alsdenn wieder ervecfet werben, wenn 
Alle übrige Seelenvermögen unthätig find und nur allein 
die wiederhervorbringende Phantafie befchäftiger ift, und 
ich will zugeben, daß fie dieſe Folge voͤllſtaͤndig erfläre; 
wo und wie felten findet denn wohl diefe angenomme- 
nen Bedingung Statt? Wenn arbeitet die Phantafie 
allein an ber wirflichen Affociation der Sydeen, wozu fie 
nur die Materialien, der obigen Regel gemäß, darbie- 
tet? Das felbftrhätige Dichtungsvermögen fommt das 
zwiſchen, und fchaffer neue Vorftellungen aus denen, die 
da find, und macher alfo neue Wereinigungspunfte, 
neue Verfnüpfungen und neue Reihen. Die Denffrafe 
entdecket neue Verhaͤltniſſe und Beziehungen, neue 
Aehnlichkeiten, neue Koeriftenzen, und neue Abhän- 
Sigfeiten, die vorher nicht beinerfet waren, und machee 
auf diefe Art neue Kommunifationskanäle zivifchen dert 
en, woburch einige zur unmittelbaren Verbindung 
— kommen, 
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kommen, andere von einander abgeriffen werben, did 
es vorher nicht gemwefen find. Sollen etwan alle biefe 
henen felbftehätigen Affociationen mit zu den Empfins 
dumgen , die dazwifchen kommen, etwan zu den Empfin⸗ 
Bungen des innern Sinnes gerechnet werden, von denen 
Man voraus angenommen bat, daß auf fie feine Ruͤck⸗ 
fiche genommen werde? Wenn dieß iſt, fo heißet jene 
Regel der Ideenfolge fo viel: Die Ideen werden wies 
derum erwecket, nach ihrer Aehnlichkeit oder nach‘ ihrer 
Koerifteitz; wenn nichts dazwifchen fommt. Aber Dies 
* Wenn iſt ein Wenn, das Ausnahmen zulaͤßt 

die vielleicht jur Regel gemacht, und das mas Regel iſt, 
fo gut als Ausnahme angefehen werden muß, 

Die durch die verfchiedenen Vermoͤgen ber Seele, 
durch ihr Gefühl, ihre bildende Dichtkraft, die Nefles 
rion und andere, alle Augenblicke hervorgebrachte Ders 
bindungen, erfolgen jede nach ihren eigenen Gefegen, _ 
Denn jedes Seelenvermögen beobachtet ein gewiſſes Ge: 
ſetz, fo oft es wirffam ift, und auch die ſchaffende Dicht— 
kraft beobachtet die ihrigen, menn fie neue Ideen her⸗ 
vorbringet. Diefe Gefege fönnen einzeln aus den Be⸗ 
obachfungen erfannt werden , wie eg von den Pfucholo- 
gen zum Theil ſchon gefchehen ift. - Aber da nun alle 
Vermögen, jedes nad) feiner Regel in Verbindung find, 
und in diefer Verbindung wirken, weſſen Verſtand iſt 
groß genug, dieſe beſondern Regeln in Eine allgemeine 
zuſammen zu faſſen, durch welche die wahre Folge der 
Vorſtellungen bey einem gegebenen Ideenvorrath und 
bey den gegebenen damaligen Empfindungen beſtimmet 
werden koͤnnte? Die einzelnen Urſachen, welche Wind 
und Wetter abaͤndern, und ihre Arten zu wirken ſind 

Aber die Naturkuͤndiger ſind noch weit von 
dem allgemeinen Geſetz entfernt, wonach ſich die Be 
ſchaffenheit der veraͤnderlichen Witterung in unſern Ges 
genben berechnen ließe. Die Gefege der Attraktion 
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Eennet jeber Naturlehrer, und doch ift das fogenannte 
Problem de trois corps, das Gefeg der ‘Bewegung, 
wenn drey Körper fich einander anziehen, ein Kreuz der 
Analyſten. Es ift in der Seelenwelt wie in der Koͤr⸗ 
perwelt. Die einzeln Urfachen und ihre Wirfungsarten 
“einzeln zu erkennen, das ift noch lange nicht die Erkennt⸗ 
niß der Regel, nach der die Wirfung erfolget, wenn 
diefe mehrern Urfachen zugleich in Vereinigung mit eine 
ander wirken. Solch ein befondres Geſetz für ein bes 
fonders Wermögen ift das Gefeg der Ideenaſſocia-· 
tion, 

Hiemit foll der große Nugen, ben bie Entbedung 
diefes pfüchologifchen Geſetzes geleiftet bat, nicht ges 
laͤugnet noch herumtergefeget werden. Michts weniger. 
Nur leſe man nichts mehr barinn, als was darinn ent- 
halten ift. Man fehe fein Ungeheuer von Rieſen, wo 
nichts als ein fimpler Menfch fteher. 


XV. Bon 
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XV. 
Von der bildenden Dichtkraft. 

2 ihre Wi feit auf ein Zertheilenumd 
Wiederzufammenfegen eingeſchraͤnkt fen? 

3) Sie macht neue einfache Borftellungen, 

4) Granzen diefer Schöpferkraft. 

5). Grängen des Bermdgens, Vorſtellungen 
aufzulöfen, 

"m. — die allgemeinen ſinnlichen Vorſtel | 


7) — der ſchaffenden Dichtkraft. 

8) Folgen, die aus dieſer Wirkungsart der 
Dichtkraft fließen, in Hinſicht des Urſprungs 
der Vorſtellungen aus Empfindungen. 

9) Einfluß der Dichtfraft auf Die Ordnung, 


in der Die Reproduftionen ber Phantafie ers · 


folgen, 
10) Die Wirkfamkeit der Dichtkraft erfirecket 
fich über alle a. von Vorſtellungen. 


® 


Se bildenden —*— habe ich mehrmalen er. 
waͤhnt und ihr ein Vermögen, neue einfache 
Vorftellungen aus — Stoff der — — 
lungen zu bilden, beygelegt. Dieß ſetzet eine g 

Idee von dieſer ſchoͤpferiſchen Kraft voraus, als A a 
seften für richtig erfennen werden, daher dieſe Bes 
bauprung noch befonders mit Beobachtungen —— 
werden muß. Die Frage iſt dieſe: Wie weit gehet das 
Selbſtmachen — — a 

.. &e 
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Selbſtmacht der Seele die Empfin du gsvorſtellungen 
vermiſchen und aus dieſer Vermiſchung neue ſinnliche 
Bilder hervorbringen, wie ein Maler aus der Vermi— 

ung, der Färben neue Farben macher? Wie. weit 
ann fie der Natur und den Chemiſten in der Auflöfung 
nahfommen ? , wie weit alfo neue verwirrte Scheine her⸗ 
vorbringen, die für uns einfach find, wie einfache Ems 
pfindungsvorftellungen, und doch nicht in der Gewalt, 
fo wie fie. da find, aus den ge gehölet wor: 
den find ? 


l 


— 
® 


Die Pſychologen erflären gemeiniglich das Dichten 
durch ein bloßes Zertheilen und WDiederzufammen. 
ſetzen der Vorftellungen, die in den Empfindungen 
aufgenommen, und wieder hervorgezogen ſind. Aber 
follte dieß das Eigene der Fictionen ganz ausmachen ? 
Wenn es fo ift, foift auch das Dichten nichts anders 
als ein bloßes Stellverfegen der Phantasmen; fo wer- 
den dadurch Feine neue für unfer Bewußtſeyn einfache 
Vorftellungen entftehen koͤnnen. Mach diefer Voraus⸗ 
fegung muß jeder felbftgebildeter finnlicher Schein, wenn 
man ihn in die einzelnen Theile zerleget, die durch 
Reflexion unterfchieden werden Finnen, aus lauter Etü« 
cken bejtehen, die fo einzeln genommen, reine Einbil- 
dungen, ‚oder erneuerte Empfindurgsvorftellungen find, 
Die Vorftellung von dem Pegafusift ein Bild von einens 
geflügelten Pferde. Wir haben das Bild von einen 
Pferde aus der Empfindung, und das Bild von den 
Fluͤgeln auch, Beyde find reine Phantasmen, die von 
andern Vorſtellungen abgeſondert, und hier in dem Bil⸗ 
de des Pegaſus mit einander verbunden ſind. In ſo 
weit iſt dieſes nichts, als eine Wirkung der Phantaſie, 
die nur ihre. empfangnen einzelen Empfindungsvorftele 
lungen, welche fie bie und da ber aus andern Verbin ° 

dungen 
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Dungen herausgenommen hat, jego.in einer neuen, Sage 
bey einander darftellet, in der fie in der Empfindung 
nicht. beyſammen gemwefen find, Allein dieß ift nur ein 
Berrbeiten und ein WOiederaneinanderjegen. Dieß 
iſt noch nicht Entwickeln, Auflsfen und Wieder, : 
pereinigen, kein Ineinandertreiben und Vermi— 


n. 

Ich will nicht dagegen ſeyn, wenn man alle dieſe 
genannten Wirkungsarten unter dem generiſchen Begrif 
des Sertheilens und des Zuſammenſetzens bringen 
will. Alle Auflöfungen in der Natur und alle Vermi⸗ 
fhungen find in diefem Sinn nichts als neue Theiluns 
gen und neue Zufammenfeßungen. Aber es find als 
denn doch die beiden Arten dieſer Operationen zu unters 
ſcheiden, durch deren Eine die neuen für unfer Bewußt⸗ 
ſeyn einfache Scheine hervorfommen , da durch die an⸗ 
dern nur neue Verbindungen folcher Scheine, deren wir 
uns einzeln ſchon bewußt gewefen find, oder es doc) da, 
ben feyn können, entſtehen. Sieben Reihen von den 
prismatifchen Farben neben einander gelegt, machen 
noch feinen weißen Strich, der doch aus.der Vermis 
fhung von ihnen entfpringet. Sn dem einen Fall ift 
entweder das ganze Bild, oder doc) die einzelnen Theile, 
die die Reflexion darinn unterfcheidet, zerftreuet hie und - 
da in ähnlicher Geftalt in den Empfindungsvorftellun 
gen vorhanden: In dem andern aber zeigenfic) einfache 
Bilder von andern Geftalten, als ſich jemals unter deu 
Empfindungsvorftellungen haben antreffen laffen, 

Die geroöhnliche Erflärungsart von dem Eneftehen 
ber Fiktionen ſcheint mir aud) ben den gemeinften Bey- 
fpielen von Dichtungen unhinlaͤnglich zu feyn, um alles 
das völlig zu begreifen, was die Dichtungskraft in ih» 

m hervorbringet. Nur die vorher angeführte Erdich ⸗ 
Er neuem aufmerffam betrachtet, fo deucht mic), 
es iſt noch etwas mehr darinn als ein bloßes Zuſammen ⸗ 
n 23 fegen. 


! 
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fegen. Die Fluͤgel des Pegafus mögen in dem Kopf 
des erften Dichters, der dieß Bild hervorbradjte, eim 
reines Phantasma gewefen ſeyn; und die Borftellung 
von dem Pferde gleichfalls. Aber da ift eine Stelle im 
dem Bilde anden Schultern des Pferdes, etwas dunfler, 
"als die übrigen, wo die Flügel an dem Körper anges 
ſetzet find; da fließen die Bilder von des Pferdes Schul⸗ 
tern und von den Wurzeln der Flügel ineinander ; ba ift 
alfo ein felbiigemachter Schein, der fic) verlieret, wenn 
man das Bild vom Pferde und das Bild von den Fluͤ⸗ 
geln deutfich von einander wieder abtrennet. Verbindet 
man blos diefe beyden Bilder, fo hat man die Flügel 
dicht an den Schultern des Pferdes angefeßet; aber 
Dann erfcheinen fie nicht fo, wie vorher in der verwirr⸗ 
ten Fiktion, nicht fo, als wenn fie Daran gewachfen find; 
. 68 ift Fein in eins fortgebendes Ganze mehr da, wie es 
in der lebhaften Dichtung war, wo die beyden Bilder an 
ähren Graͤnzen mit einander vermifcht und gleichſam in 
einander bineingefeget waren, wovon ihre Bereinigung 
zu Einem Ganzen, und die Einheit in der Fiktion ab» 
bieng. Iſt bier alſo nichts mehr als ein Aneinanderles 
gen zwener Einbildungen ? 

Um die gewöhnliche Theorie zu rechtfertigen, möchte 
man die Vereinigung der beiden gedachten Phantasmen 
Dadurch erflären, daß die Phantafie an der Stelle, wo 
Die benden Theile vereiniget find, noch ein drittes dunk⸗ 
les Phantasma hinzufege, und da gleichfam eine Hefte 
oder ein Band auflege, um jene zufammen zu halten. 
So würde denn wiederum das Ganze nichts anders ſeyn, 
als ein Haufen zufammengebradhter einzelner Phantas- 
men. Ich antworte — ohne noch auf andere Fiktio⸗ 
nen zu fehen, die unten angeführet werben follen — 
diefe Erklärung jey ſchon aus dem Grunde unzulänglic), 
weil man bier außer den einzelnen Phantasmen von dem 
Pferde und von den Flügeln, noch aud) das dritte, * 
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ein Band von beiben ift, in ihr gewahr werben müßte, 
ſobald man die Fiftion in ihre Theile zerleget. So et- 
was wird aber nicht gemahrgenommen. Das Ganze im 
feine Stüde zerleget, giebt nicht mehr als jene beiben 
einzelne verbundene Worftellungen, 

3. 

Eine ausführliche phnfifche Unterfüchung ber bilden⸗ 
den Kraft der Seele, in bee jede Regel, jedes Geſetz 
ihrer Wirkſamkeit fo volllommen mit Beobachtungen 
befeget würde, als eine übermweifende Deduftion aus Er⸗ 
fabrungen es erfordert, wuͤrde über bie Gränzen binaus- 
geben, bie ich mir in dem gegenwärtigen Verſuch geſetzet 
babe, Da aber doch diefe Seite unferer vorftellenden 
Natur an ſich fo erheblich und fruchtbar ift; da fie noch 
weiter ‚als auf die Kenntnißfraft, und auch über - 

tgfeit der Seele bey äußern. Handlungen 

Ucht verbreitet, fo will ich einige Bemerfungen, die mir 
die wefentlichften hierüber zu feyn gefchienen haben, hin⸗ 

zu fügen. Iſt dieß eine zu lange Verweilung bey eine 
einzenen Sache, fo bitte ih, in etwas doch Die Ent- 
ſchuldigung bier gelten zu laffen, die Plinius für bie 
fänge eines Briefes angab: es ift die Materie zu groß, 

nicht die Befchreibung. *) 

24 Dem 
*) Hr. Gerard, der föharffinnige Beobachter des Genies, — 
und dieh ift bey: ihm das Vermogen, das hier die bil- 
dende Dichtfraft genennet wird — hat vicheicht am 
volftändigften die befondern Regeln angegeben, nach 
neue Fdeenaffociationen durch die Dichtfraft 
gemacht werden. So ferne diefe Kraft unter ber Di⸗ 
veftion der Reflerion arbeitet, müffen die neuen Ideen⸗ 

verknuͤpfungen ohne Zweifel eine Beziehung auf die _ 
Denfarten haben, womit bie letztere die Verhaͤltniſſe 
und Beziehungen) in den Dingen gewahrnimmt. Da, 


wo bie Denkkraft AUchnlichkeiten und N 
eber⸗ 


— 
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Wenn man die Beobachtungen über die ſogenann⸗ 
ten zufälligen oder Scheinfärben erwäget, fo hat 
man offenbare Beweife, daf in ung gewiſſe neue Scei« 
ne oder Bilder von Objekten entſtehen. Hier entitehen 
fie zwar während der Nachempfindung, und haben ihren 
Grund in gewiffen Veränderungen der Sinnglieder ; 
aber fie hangen von der Befchaffenheit der gefärbten Koͤr⸗ 
per und von der Befchaffenheit des auffallenden Lichts 
auf die Augen nicht fo ab, wie die fonftigen Empfindun- 
gen, und find auch bey dem gewöhnlichen Anfchauen ber 
Dbjekte nicht vorhanden. Sie entfpringen aus einer 
Aufloͤſung und Verwirrung der finnlichen Eindrüce, Die 
in dem Auge felbft vor fih gebe. Nur Eins zum Bey⸗ 
fpiel anzuführen, Wenn das Auge bis zum Ermüden 


"ununterbrochen auf ein rothgefärbtes Quadrat, das auf 


einem weißen Grunde lieget, gerichtet gewefen ift, fo er— 
feheinet um die Figur des Duadrats herum die Geftalt 
eines ſchwachen grün gefärbten LUmzuges; und wendet 


man alsdenn das Auge von der rothen Fläche auf den 


meißen Grund bin, fo erfcyeinet ein Viereck von einer 
ſchwachen grünen Farbe vor uns, das defto länger befte- 
bet ,. je lebhafter der Eindruck von dem rothen Viereck 


vorher geweſen ift. Wird diefe Beobachtung mit an— 


dern 


VUebereinſtimmungen und Entgegenfehungen, Beyeinan- 
derfeyu und Getrennetſeyn, Zugleichfeyn, Vorange⸗ 
" ben, Nachfolgen, Verurſachung und Abhängigkeit, 
überhaupt, wo fie Identitaͤten, Rosrikenien und Des 
pendenzen im ben Vorſtellungen bemerket, da müffen es 
denn auch diefelbigen Derhältniffe feyn, nach welchen 
die Phantafie die Vorftellungen wieder erwecket. Hier 
ft die Dichtkraft nicht anders als die Phantaſie nach 
einer gemiffen Michtung hingeſtimmet. Die neuen 


Ideenverknuͤpfungen fonımen alfo fo zu Stande, wie 


die von der Denffraft gedachte Verhaͤltniſſe der Ideen 
ed mit fich bringen. ber dieß ift noch dag Eigene des 


ſchaffenden Vermögens nicht, wovon hier die Frage iſt. 
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dern ihr ähnlichen verglichen, ſo führer fie fehr natürlich 
auf die Urfache, welche Hr. re *) davon a 
geben hat. Das anhaltende An (hauen der. rorhen % 
che machet den Theil in dem Auge, auf den das 
von ihr hinfiel, ſtumpf und unfähig, weiter ſolche Ein⸗ 
drüce, als die rothen Stralen verurfachen, anzunehmen, 
um ſinnlich von ihnen bemeget zu werden, die Nerven 
erfchlaffen alfo in Hinficht auf dieſe Eindruͤcke. Fälle 
nun auf Diefelbige Stelle das weiße icht von dem Örun- 
de hin, das aus den prismatifchen Farbenftralen zu- 
fammengefegt ift, fo fönnen die rothen Stralen, die in 
dem weißen dicht enthalten find, feinen finnlichen Ein- 
druc auf diefe ermüdete Stelle hervorbringen. Was 
alfo Da entftehen muß ? nichts anders als ein Eindruck, 
der. von dem weißen Sicht gemacht werden kann, wenn 
‚die rothen Stralen davon abgefondert, und die übrigen 
in ‚ihrer Vermifchung zurücdgeblieben find. Alfo ein 
grün Bild von der viereckten Fläche. auf der Stelle im 
Auge, wo furz vorher das Bild von dem rothen Viereck 


gervefen war. Auf diefe Weiſe fann ein Menſch zuder 


Empfindungsvorftellung von einer grünen Farbe gelan» 
gen, der niemals auf die gewöhnliche Art etwas grünes 
gefeben hat. 
- Hier ift nun zwar noch feine Wirfung der Phanta- 
fie und der Dichtkraft, und es folget alfo daraus noch 
nicht, daß die leßtere eben ſolche neue Scheine von ın 
nen in ung bewirfen fönne; aber wenn man überleget, 
‚daß in den Reproduftionen daffelbige Geſetz ftatt finder, 
welches in dem angeführten Fall bey dem Empfinden die 
Urfache von dem neuen Schein ift, und daß ein zu lang 
und zu anhaltend forrgefegtes Phantasma eine Unfaͤhig⸗ 
‚keit verurfadyet, es ferner gegenwärtig zu erhalten, fo ſie⸗ 
het man doch fo viel, daß in den Einbildungen der zu⸗ 
5 fammen« 
) Sin der obgedachten diſſ. de cölor. accidentalibus, 
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fammengefegten, aber dem Gefuͤhl nach fo einfachen Eine 
drücke, wie die Empfindung des weißen Lichts ift, fich 
etwas aͤhnliches eräugnen koͤnne; und wenn es andere 
Beobachtungen lehren, daß es ſich wirflich erdugne, ſo 
fiehet man bier Eine von den Arten, wie es gefchehen 
fönne. Die Entftehung neuer Scheine in der Phans 
tafie wird alfo durd) diefe Analogie ſchon etwas ver. 
muthlich. 

Es geſchieht aber wirklich etwas aͤhnliches in der 
Phantaſie mit den Vorſtellungen. Wenn jemand $uft 
Hätte, den gedachten Verſuch mit den Farbenbildern im 
Kopf nachzumachen, ich glaube, er würde fo etwas im 
fid) gerwahrwerden. Ich mag fetbft meine Dichtungs- 
Fraft dazu nicht anftrengen, aus Furcht, ich möchte fie, da 
fie zu ſchwach ift, überfpannen, und weil id) diefer Ver⸗ 
fuche zu meiner Heberzeugung nicht bedarf. Wer fich 
bis zur Ermuͤdung mit einer finnlichen Vorftellung von 
einer rothen Fläche befchäftiget haf, und dann fich bemuͤ— 
bet, eine andere weiße Figur von eben der Geftalt und 
Größe und an eben der Stelle hinzudenfen, dem würde 
vielleicht ein Bild im Kopf ſchweben, das nicht roth 
noch weiß wäre, fondern fich dem Grünen näherte, auf 
eine etwas ähnliche Art, wie es in den Empfindungen 
gefchieht, Wir haben der Erfahrungen zu viele, daß 
wenn die Phantafie ſich mit einerley Zügen an einem. 
finnlihen Gegenftande fange und anhaltend, bis zur Ev⸗ 
ſchlaffung befchäftiget hat, bie ganze Vorſtellung fich än- 
dere, und ein Schein hervorfomme, ber fo wie er als⸗ 
denn vorhanden ift, weder aug ber Empfindung des 
Ganzen, noch aus den abgefonderten Empfindungen ein« 
zelner —— entſtehet und entſtanden iſt. 


mate an einander lege, ſondern auch ſie mit einander ver⸗ 
miſchen und neue daraus machen kann. Man ſage ei⸗ 
nem 


—⸗ 
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nem Koch die Ingredienjen einer Speife vor, bie er 
felbft niemals gefofter Hat. Er urtheilet aus den Vor⸗ 
ftellungen von jenen fogleich, wie Das Gemifche aus ih⸗ 
rer Zufammenfegung etwan ſchmecken muͤſſe, und ma» 
het fich zum voraus eine einzelne Borftellung vor ber 
Empfindung , die der nachher hinzufommenden Empfin⸗ 
dung und ihrer Einbildung nicht ganz unähnlid if. 
Ein Komponiſt höret gewiſſermaßen fehon zum voraus 
den Ton, den bie Verbindung einiger ihm befannten 
Inſtrumente hervorbringen wird. Die vorlaufende Fik⸗ 
tion iſt eine Vermiſchung der ihm befannten Phantas 
men in eine neue verwirrte Vorſtellung, die von feinen 
einzelnen Empfindungsvorftellungen unterfehieden fl. 

Ich babe die lambertſche Farbenpyramide vor 
mir genommen, um ähnliche pfchologifche Verſuche zu 
machen. Ich nahm die Bilder zweyer Farbenflächen z. E. 
rorh und blau, und blau und grün, und verfuchte beide 
biefe Flächen in der Vorftellung auf einander zu legen, 
und fo innig als möglidy war, zu vermifchen, baben 
id) die mittlere Farbe auf der Tafel vor dem Auge bes 
decket hielt. Ich geftehe, es fam niemals in meinem 
Kopf ein folches Bild heraus, als die mittlere Farbe auf 
der Pyramide war, wenn ic) diefe nachher anfahe und 
fie mit jener Einbildung verglich. Die Vorftellung von 
dem Gelben und von dem Blauen konnte ich nicht fo zw» 
fammenbringen,, daß fie in Eine Fiktion von Grünen, 
als der Zwifchenfarbe übergegangen wären. Dieß ge 
ſchahe nicht ; aber fo wiel war es aud) nicht, was id) et= 
wartete. Denn dazu, daß aus der Vermiſchung ber 
Farben außer uns eine neue Mittelfarbe entftehet, ift 
es nicht genug , daß einfache Farben vermiſchet werden, 
fondern es kommt außerdieß auf das Verhaͤltniß an, in 
welchen man fie nimmt. Und da konnte ich von meiner 
Phantafie es nicht fobern, daß fie die gelbe und bie blaue 
Fache, oder, die rothe und die blaue, jebe in dem _ 
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ber. Lebhaſtigkeit gegenwärtig "erhalte, indem fie, ſolche 
aufeinanderlegte, als dazu nothwendig war, um ei 
klare Idee vom Gruͤnen, oder vom Blaurochen 
men. Dennoch entſtand jedesmal ein matter $ 
fein, der weder roth noch blau, noch gelb, u 
von diefen einfachen Smpfinbungsbirfielingen-bef 

den war. Bey öfterer Wiederholung diefer Beob, 
tungen, fand fi, es fey nothwendig, die beiden, ideellen 
Farben, die man im Kopf vermiſchen will, immer auf 
dieſelbige Flaͤche in der Phantaſie auf einander zu leg, 
Die alsdenn entſtehende verwirrte Vorſtellung war ak I: 
doch noch immer. dunkler und viel weniger ſeſtſtehend, 
als ein reines Phantasma; denn der neue Schein joe 
fich bald „wieder in die einfachen Empfindungsfcheine, 
die (ebt fter gegenwärtig waren, auseinander. . Went 
ic) ni recht lebhaft Die Phantafie anftrengte, fo bliel 
es blos bey einem. Beſtreben, ſo eine Vermiſchung 
zunehmen, und dies war ein Beſtreben, die einfachen 
Empfindungsſcheine zugleich auf einmal darzuſtellen. 
Auch habe ich den neuen Schein nie ſo feſtſtehend ma⸗ 
chen koͤnnen, als es die Phantasmata aus den 
dungen ſind. 

Es ſcheinet a doch nur ein ſchwaches steh 
zu ſehn, was die Dichtfraftin ihrer Gewalt hat. | 
neuen Geftalten find vielleicht nur Schattenwerfe in 
Vergleichung mit den Einbildungen, die man von au⸗ 
Ben in neuen Empfindungen empfängt, Und dies, iſt 
auch nicht zu verwundern. Indem die Phantaſie jr 
unterſchiedene Bilder wiederhervorbringet und gege 
waͤrtig erhält, fo hat ein jedes davon feine eigene aſſocür⸗ 
te Vorftellungen, die verfchieden find, und die ſich ihrer 
Vermiſchung widerfegen. Diefe unterfchiedene Ideen⸗ 
reihen gehen mehr aus einander und halten fid) abgeſon⸗ 
dert. ‚Die Mifhung wird dadurd) geſchwaͤcht, und 


Das Ganze dunkler. Ein Theil der vorftellenden gi 
mu 
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nuß verwendet werden biefe uimterſchlebene Nebenideen 
fu interbrücken‘, der alsdenn nicht an — ——— | 
| e. Bilder in Are ‚vorigen eb? 
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Gleſchwohl iſt aus diefen Erfahrungen fo viel offen“ 
bar, „wenn die Phantafie noch mit einer größern In⸗ 
„tenfion und auf mehrere Bilder zugleid) wirken, und 
„mit einer größern Stärfe folche auf einmal wieder ber- 
„vor bringen kann, als fie es in Diefen beobachteten Fal 


„lien gethan hat, fo wird die daraus entftehende verwirrt: 
„te Erdihtung einem neuen Phantasina angebhaftigfeit 
„näher kommen.“ Iſt dieß nicht zu vermuthen, wenn 
fie mehr ſich ſelbſt uͤberlaſſen, wenn fie ungezwungen und 
unbeobachtet wirket; wenn fie mehr aus anern Trieben, 
unwilltührlich als aus Abfichten, mehr aus dem Herzen 
als aus dem Verſtande gereizet wird, und nicht immer 
bey jedem Echritt durch die zur Seite gehende Refle— 
is eingefchränft ift? Wenn fie im Traume und in dem 
itteljuftand zwiſchen dem Wachen und Einfchlafen, 
in dem fie am freyeften und maͤchtigſten herrſchet, frey 
und. ingebunden die Ideenmaſſe in Bewegung feget, 
und umarbeitet? Kann meine Phantafie jego, da ich 
Beyſpiele zum Erperimentiren ſuche, ſchon etwas aus- 
rihten, und etwan Die Helfte der ganzen Wirkung ber- 
vorbringen, fo zweifele ich nicht, fie werde folche völlig 
zu Stande bringen, wenn fie mit ihrer ganzen Macht 
in einem Milton und. Klopftod in der Stunde der Be- 
geifterung arbeitet. Alsdenn drängen ſich Empfindur. 
gen und Ideen fo ineinander und vereinigen fich zu neu- 
en Verbindungen, daß man viel zu wenig ſich vorfiellet, 
wenn man die Bilder, die von diefen Poeten in ihrer le— 
bendigen Dichterſprache ausgehauchet ſind, fuͤr nichts 
— als für eine aufgehaͤufte Menge von neben einan⸗ 
derliegenden oder ſchnell auf einander folgenden einfachen 
Empfindungsideen anſieht. In ihren neuen felbftges-. 
machten 


’ 
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machten zufammengefegten Ausdrücken geben fie die ein- 
en Züge an, aus denen Das Gemälde beftehet, aber 
die Art, wie fie diefe Wörter hervorbringen, bes 
weiſet, daß die bezeichneten Züge in der Phantafie, wie - 
die vermifchten Farben , in einander hineingetrieben und 
mit einander vermifcht find, 


4. 

Es giebt indeſſen eine Graͤnze, über welche hinaus die 
maͤchtigſte Dichtkraft unvermoͤgend iſt, dieſe Vereinigung 
von Empfindungsvorſtellungen zu bewerkſtelligen. Wenn 
die Empfindungen, deren Phantasmate zu einer Fiktion 
vermiſcht ſind, ſelbſt in der Empfindung zu Einer neuen 
einfachen Empfindung vermiſcht ſind, und dann davon ein 
Phantasma genommen wird; fo iſt dieß letztere lebhafter 
und feſter, als die ſelbſtgemachte Fiktion hat ſeyn koͤnnen. 
Hier iſt die Grenzlinie. „Die Dichtkraft kann keine 
„einfache neue Scheine hervorbringen, die fo voll und 
: „lebhaft find, als die Wiedervorftellungen von vermifche 
„ten Empfindungen.“ Uber es fcheinet doch, als wenn 
fie in einigen Fällen auf die äußerfte diefer Grenze hine 
komme, jumal alsdenn, wenn die neue Fiktion mit ele 
nem einfachen Wort hat bezeichnet werden Eönnen; denn 
dadurch merden ihre vereinigten Theile unzertrennbarer 
und die ganze Vorſtellung in der Phantafie wird inniger 
und feſter vereiniger. 

Soldye VBermifhungen einfacher Phantasmate in 
Eine neue dem Gefühl nach einfache Vorſtellung, entſte⸗ 
ben auch in uns ohne Gelbftthätigfeit aus Schwäche 
der Phantafiee Die deutlich geweſene Empfindungs⸗ 
vorftellungen verlieren ihre Helligkeit, und die Zeit al 
lein fehroächet fie, wenn fie nicht dann und wann wiebere 
um erneuret werden. Es verlieren fıch alfo die klei— 
nern Zwiſchenzuͤge, die zur DeutlichEeit bes Ganzen, und 
zu dem Unterfcheiden der Theile von einander erforderlich 

waren, 
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waren, Dadurch werden die Bilder dunkler, und die 
Phantafie, wenn fie folche wieder hervorzieher, ſucht 
der das anne ein Licht Ju verbreiten, wodurch) . 
© in der Geftale einer einfachen vorwirrten Empfin⸗ 
dungsidee dargeftellet wird. Hier ift num zwar diefe 
legtere Operation, nemlich das Ueberziehen der Vorftels 
lu..n, eine pofitive Thaͤtigkeit; aber das erfte nicht, 
Eden fo verlieren auch mehrere fonft getrennte ganze 
MWorftellungen ihre Eigenheiten, und fallen alsdenn in 
Eine einzige jufammen, welches wiederum feine Wirs 
fung einer thätigen Kraft if. Nichttrennen ift et« 
was anders als Verbinden, und Nichtunterſchei⸗ 
den etwas anders als Zufammendenken. Jenes ift 
Unthätigkeit und Schwäche; diefes ift Wirkſamkeit und 
Stärke. Der Mangel am ücht in den Borftellungen 
und die daraus entftehende Bermifchungen find fein Be⸗ 
weis einer felbftrhärigen reellen Kraft; aber wenn 
mehrere lebhafte Vorftellungen in eine Einzige vereinigt 
werben, fo arbeitet eine ftarfe Vorftellungsfraft, die 
ſolche gegenwärtig erhalten, mehrere zugleich erhalten, 
und überdieß fie fo faſſen kann, daß fie in Ein Bild zur 
fammengehen. 


5 

Das Auflsfungsvermsgen ber Dichekraft, wo⸗ 
mit fie verwirrte Empfindungsſcheine auseinanderfes 
net, ift eben da begrenzet, wo es dad Vermiſchungs⸗ 
vermögen iſt, und Diefes legtere, wo jenes es ıft. Die 
Kraft der Seele reichet nicht hin, die finnliche Vorftele 
kung von dem weißen Licht in die finnlichen Vorſtel⸗ 
lungen von den prismatifchen Farben zu zerlegen; und 
der einfache Schein von dem Grünen laͤſſet ſich in bie 
einfachen Scheine von dem Gelben und von dem Blau - 
en in dem Kopf nicht auseinander fegen. Aber in eben 
diefen Fällen überfteigt es auch das Vermögen ber See» 


Je, 


128 1. Veiſuch. Lieber die Natur 


te, aus dieſen gegebenen einfachen Empfindungsvorſtel⸗ 
lumgem als den Beſtandtheilen, eine verwirrte Vorſtel⸗ 
fung von der grünen Farbe zu machen. ” 
Warum verlangten denn die Antimonadiften, die 
finntiche Vorſtellung von einem Körper folle fich im 
Kopf in die Vorftellung von ihren erſten Elementen sr 
gliedern laffen? und warum beftritt man — 
Lehte von den unausgedehnten Weſen aus dem Grun 
weil es unmoͤglich iſt, aus der Verbindung oder * 
aͤufung der Vorſtellungen, von ihnen eine — 
on einem ausgedehnten Koͤrper herauszubringen 
Durch eine ähnliche Logik muͤßte man Newtons Optik 
beſtreiten. Es laͤßt ſich dieſe Vermiſchung eben ſo we⸗ 
nig bewerkſtelligen, als man im Gegentheil die ver⸗ 
wirrte Vorſtellung vom Koͤrper in die Vorſtellungen 
der einſachen unkoͤrperlichen Dinge aufloͤſen kann. Das 
Verundeutlichen einer deutlichen Vorſtellung iſt die 
umgekehrte Operation von dem Verdeutlichen einer 
verwirrten. Eine ſinnliche Vorſtellung, bey welcher 
die Eine dieſer Arbeiten bey unſern Bildern uns nicht 
moͤglich ift, ben ber ift es vergebens, ‚die andere zu ver: 
ſuchen. Die Philofophen haben eine Wahrheit geſagt 
wenn fie behauptet, es jey unmöglich, ausder metaphy⸗ 
fifchen Monadologie die Phänomene in der Körpermelt zu 
erflären. ine von den Urfachen davon lieget in der 
angeführten Kegel der Fiktion. Zmifchen dem Sinn: 
lichen und dem Tranfcendenten,, zwifchen Metaphy⸗ 
ſik und Phyſik, und eben ſo zwiſchen Metaphyſik und 
Pſychologie iſt eine Kluft, über welche gar nicht wegzu⸗ 
sinmen iſt. Cine andere Urfache hievon wird ſich aus 
andern Betrachtungen in der Folge ergeben. rer 


4 
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VUnter den Wirkungen, die aus dieſen beiden Aeuße 


rungen der Dichtkraft in den Vorſtellungen entſtehen, 
finden 
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finden wir feine, die in. unferm Verſtande von groͤßern 
und wichtigern Folgen ſind, als die ſogenannten ſinn⸗ 
lichen Abſtrakta oder allgemeinen ſinnlichen Vor⸗ 
ſtellungen. Ihre Entſtehungsart macht uns noch naͤ⸗ 
her mit den Geſetzen der Dichtkraft bekannt. 

Ich empfinde einen Baum, und faſſe eine Empfin⸗ 
dungsvorſtellung von ihm. Das Objekt hat viele Teile, 
die außereinander find, einen Stamm, verfchieden: Zwei⸗ 
ge und Fleine Aefte und Blaͤtter. Die find fo viele 
einzelne Gegenftände, davon jeder durch einen eigenen 
Aftus des Empfindens gefaßt wird, Das Auge muß 
fid) wenden, wenn aufden Eindruck des einen Zweigs 
der Eindruck eines andern folgen foll; und die Hand 
muß nad) und nad) fortrücfen, wenn von ihnen Gefühls« 
eindrücke entſtehen follen. Da iſt alfo in fo weit in der 
‚ganzen Empfindung des Baums etwas unterfcheidbares, 
Cie beftehet aus mehreren einzelnen unterſchiedenen Ems 
pfimdungsvorftellungen, 

Aber in diefen Vorftellungen der einzelnen, Theile, 
giebt es eine andere intenſive Mannigfaltigfeit, Das 
Blatt beweget ſich, hat feine Figur, und feine, Farbe. 
Diefe einzelnen Vorjtellungen von der Figur, von der 
Surbe, von der Bewegung, überhaupt die Vorftellune 
gen von Befchaffenheiten in einem Dinge, wie find ſol⸗ 
ein der Empfindungsvorftellung des ganzen Objeftg, 
als der Subftanz, der ſolche Befchaffenheiten zukommen, 
enthalten? Sind fie darinn wie Theile, die nur neben 
" einander liegen, in welche die ganze Vorſtellung, als in 
fo viele Stuͤcke zerfchnitten werden fönnte? oder wie 
heile, die ſich ganz durch einander herdurch ziehen, dar 
bon jeder mit jeden vermifcht it? wie Theile, die fih 
einander durchdringen? fo wie etwan die gelben und 
blauen lichtſtralen durch einander aufs innigfte vermifche 
find, wenn fie eine grüne Farbe darfiellen?  Diefelbige 
einfache Empfindung, in ber wir die Farbe ofen, ai 
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uns aud) den Eindruck von der Bervegung. Dieſe bei- 
den Empfindungen machen Eine Empfindung aus, und 
das Phanfasma, das davon enrftehet, ift ein einfaches. 
Wie kann der Zug in dem Bilde, der der Farbe ent: 
fpriht, von dem andern, welcher der Bewegung ent 
fpricht, abgefondert werden?“ 
Ich antworte, es giebt verfchiedene Operationes zu 
diefer Abficht, die fo mannigfaltig find, wie die chemi- 
ſchen Verrichtungen, wodurch die Scheidung bey den 
Koͤrpern geſchicht. Jene koͤnnen mit dieſen verglichen 
werden. Ueberhaupt werden andere Empfindungsvor— 

ſtellungen dazu erfordert, die auf jene, als Auflöfungs: 
mittel wirken. ine von den gewöhnlichften Operatio⸗ 
nen ift die folgende, . wodurch die allgemeinen Bilder 
hervorgebracht, und dann auch, wenn fie ſchon vorhan⸗ 
den find, zur weitern Beförderung der Arbeit gebraucht 
werden. 

In mehreren unterfchiedenen Empfindungen ift et 
was ähnliches, gemeinfchaftliches, einerlen und daffel- 
bige. Dieß ähnliche drücke ſich ftärfer ab und tiefer ein, 
da es mehrmalen wiederfommt. Dadurch wird ein ſol⸗ 
cher Zug mehr beinerfbar, und alfo auch da bemerfbar, 
wo es die übrigen noch nicht find. Dieß ift ſchon eine 
Auszeichnung, und eine Art von Scheidung und Abs 
fonderung in der Phantafie. In der Empfindung von 
‚ dem Blatt eines Baums war ein Zug von der Demwe: 
gung und ein änderer von einer Farbe. ‘Der letztere ift 
auch) fonften in der Empfindung einer Farbe vorhanden 
gewefen, oder fommt doch anderswo wieder vor, wo 
der Zug von der Bewegung nicht ift; und dieſer leßtere 
fommt vor, mo jener nicht ift; und dadurch werden diefe 
beiden Züge jeder für fich fennbar. Aber jederhat auch 
für fi) feine eignen affociirten Worftellungen. Dieß 
macht fie unterfcheidbarer von einander. Einer von Dies 
fen Zügen.mwenigftens, muß ſchon in einer vorbergegan« 

genen 
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genen Empfindung geweſen feyn, mern entweher die 
Farbe oder Die Bewegung in der zufammengefegten Ems 
pfindungsvorftellung unterfchieden werden foll. 

Das erfte, mas fid) hiebey am deutlichiten bemer⸗ 
fen läßt, ift diefes: „Aehnliche Eindrücke, Vorftelluns 
„gen und Bilder fallen in Eine Vorftellung zufammen, 
„die aus ihnen beftehet, und diefe wird eine mehr abge- 
„zeichnete und fi) ausnehmende Vorftellung.“* 

Da ſich nun nicht eher ein Zug in eirer vielbefafz 
ſenden Empfindung vor den übrigen fo ausnimmt, daß 
er unterfchieden werden kann, bis nicht etwas ihm ähn- 
liches, das ſchon in einer andern Vorftellung enthalten 
ift, mit ihm verbunden wird, fo folger; es Fünne we= 
der ein allgememes Abſtraktum hervorfommen, noch 
in einer zufammengefegten Vorftellung ein Zug von dem 
andern unterfchieden werden, wofern nicht eine Vereini⸗ 
gung ähnlicher Worftellungen vorbergegangen ift. Will 
man dieß legte ein Vergleichen nennen, fo entftehee 
fein allgemeines Bild ohne Vergleichung. Aler wird’ 
niche das Wort Vergleichen fehr unbeftimmt gebraus 
det, wenn ein ſolches Zufammenfallen der Bilder fo 
genennet werben foll? 

Es lehret die Erfahrung, daß ‘wenn die einzelnen 
Empfindungen von den einfachften finnlichen Beſchaffen⸗ 
heiten, z. B. von der grünen Farbe eines Körpers, ger 
nau befrachtet werden, fo giebt es nicht zwey von ihnen, 
bey denen nicht einiger Unterfchied in den Graden der 
lebhaftigkeit, in Schattirungen und Annäherung zu eis 
ner andern Farbe angetroffen wird. So eine Verfchie- 
denheit muß fehon in den allererften Eindrücden und in 
ihren Worftellungeen vorhanden feyn. Alſo iſt es Flar, 
daß die einzelnen zufammenfallenden Vorftellungen niche 
vollfommen diefelbigen find, fondern ihre Verſchieden⸗ 
heiten haben. Aber ihre Öleichartigfeie überwindet ihre - 
Verſchiedenartigkeit, und fie vereinigen ſich in Eine, 
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Daraus folget — denn was von der allgemeinen 
Vorſtellung der grünen Farbe wahr ift, das gilt, wie 
man leicht ſiehet, von einer jeden andern Empftndunge« 
vorftellung — daß die allgemeinen Bilder ur- 
fprünglich. wahre Geſchoͤpfe der Dichtkraft 
‚find, und aus einer Vereinigung mehrerer Eindrüde 
beftehen, die einzeln genommen nicht vollfommen das 
find, was das allgemeine Bild ift. Sie find alfofelbft 
gemachte einfache Vorftellungen, in die eine Verwir⸗ 
rung anderer ähnlichen Elementareindruͤcke bineinges 
bracht ift, und diefe Verwirrung giebt,der ganzen Vor⸗ 
ftellung eine Geftalt, dergleichen Feines ihrer Elemente 
einzeln genommen, wenn fie fo einzeln empfunden wuͤr⸗ 
den, an fic) haben farn. Man hat es erfannt, daß 
eg fich mit den allgemeinen geomerrifchen Vorſtellun⸗ 
gen alfo verhalte. In der That aber haben alle übrige: 
diefelbige Befchaffenheit an fid). RR 

Iſt die Phantafie nun ſchon mit folchen allgemei« 
nen Vorftellungen verfehen, fo find diefe für uns Bilder, 
durch welche wir bey den neuen hinzufommenden Ems 
pfindungen, die Befchaffenbeiten der Dinge anfehen und 
fennen. Sobald eine Farbe der grünen ahnlich em⸗ 
pfunden wird, fo vereiniget fih mit dieſem Eindruck un- 
fer allgemeines Bild von dem Grünen, Wir fehen fie 
nad) diefem allgemeinen Bilde, und da erfcheint der 
Eindruck anders, als er ohne diefes Bild würde erfchie- 
nen feyn. Indeſſen nehmen doc) auch) diefe allgemei« 
nen Vorftellungen mit der Zeit eine Veränderung an, 
wenn noch viele neue Eindrücke hinzufommen, die mit 
jenen zwar ihrer Aehnlichkeit wegen zufammenfallen, aber 
doch wegen ihrer Verfchiedenheit aud) eine andere Art 
von Schattirung auf das Bild bringen, RR». 

Diefe finnlichen Abftrafta werden finnliche Scheine, 
bie den urfprümnglichen Empfinbungsvorftellungen nichts 


nachgeben, Der Schein, der eine Figur vorftellet, - 


wird 


der Vorſtellungen. 133 


wird in ein anders Subjekt übergetragen von einer ſan⸗ 
dern Farbe als das erftere hatte, und der Schein von 
der Farbe in ein anders Subjekt von einer verfc)iede: 
nen Figur. Die abgefonderte Vorftellung von der Ber 
megung wird ebenfalls mit andern Phantasmen fo wies 
der vereiniget, Daß das ſinnliche Bild eines bewoegen- 
den Dinges daraus entſtehet. Wenn wir die Vor: 
ftellung von der rothen Farbe haben, und dazu eine an 
dere vom Rotbgelben , und dann aus diefer leßtern den 
Schein des Gelben von dem Rothen abfonderten, und 
nun Diefelbige Flaͤche ung gelb vorftelleteri, fo wäre hier 
ein neuer Schein von einer Farbe entftanden. Co vet 
fahren wir wirklich mit unfern finnlichen Bildern von 
Beichaffenheiten, 

In den geometrifchen Bildernvon Linien, Winkeln, 
Slächen und Körpern, finden wir in unferer Phantafie 
einen eigenen Vorrath von andern finnlichen Vorftellun- 
gen, mit welchen wir dieſe allgemeinen Borftellungen 

verbinden. Der Winkel wird in die Vorftellung von 
gewiffen Sinien hineingeleget. Jedweder finnliche 
Schein ift in der Phantafie der Schein eines ganzen 
vollftändigen Dinges. Wird er in mehrere, ausdenen 
er vermifcht war, zerleget, fo muß jeder diefer einzelnen 
Scheine, in welche man ihn auflöfer, für fich eine ge- 
wiſſe Unterlage haben. Sie find für fich allein nur un« 
vollftändige Vorftellungen von Befchaffenheiten. Das 
Bild von einem bewegten, gefärbten und figurirten 
Blatt eines Baums war eine Vorftellung eines voll- 
fiändigen Dinges. Aber Feiner dei einzelnen Scheine, 
in welche er aufgelöfet wird, kann in der Einbildungs- 
Fraft für fich allein beftehen, woferne er nicht wiederum 
auf feine Art vollftändig gemacht wird, Wenn die 
Borftellung von ber grünen Farbe in die Vorftellungen 
von der blauen und von der gelben blos durch die Kraft 
der Phantafie zerlegt werden fönnte, fo wiirde jede diejer 
3 legtern 
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letztern neuen Vorſtellungen eine Vorſtellung von einem 
blau und von einem gelbgefaͤrbten Koͤrper ſeyn muͤſſen, 
ſo wie der erſte verwirrte Schein eine Vorſtellung von 
einem gruͤnen Koͤrper war. | 
So lange ein felcher herausgegogener Schein noch 
nicht auf eine eigene Art wieder vollftandig gemachtiwor« 
den iſt, folange ift er auch fein für ſich beftehender ab- 
gefonderter Schein. So lange ift es alfo auch nadydem - 
Gefeg der Affociation norhiwendig, daß die Phantafie, 
wenn fie ihn wieder hervorziehet, zugleid eine als bie 
andere von den ganzen Empfindungsvorftellungen wieder 
darſtelle, aus denen er gezogen iſt. Dieſe Nothwen⸗ 
digfeic fällt aber weg, wenn der neue Schein feine eige- 
ne Konfiftenz erhalten hat. 

Und diefe erlangen die geometrifchen Scheine am 
leichtſten. Ich denke jego an einen Triangel und halte 
dieſe Vorftellung in mir gegenwärtig, fo lange ich will, 
ohne daß ich genörhiget wäre, an eine biefer Figuren, 
Die ich auf der Tafel, oder auf Papier, oder fonften wo 
gefeben habe, zurück zu denfen, ob mir gleic) diefe bey 
der Fortfegung jener Vorftellung einfallen. Ich habe 
mir nemlich ftate ihrer eine nie gefehene Geftalt des Tri- 
angels in meinem Kopf felbft gemacht; ich ftelle ihn mir 
in meinem Zimmer vor, und feße feine Drey Spigen an 
die dDrey Wände meines Zimmers. 

Außer der Geometrie leiften uns die Woͤrter, aber 
‚auf eine weniger vollfommene Art, diefelbigen Dienfte. 
Diefe Zeichen unferer aligemeinen Ideen find ſelbſt voll- 
Ständige Empfindungsvorfiellungen; und mit diefen ver⸗ 
binden wir die ausgemerften Vorftellungen von Kraft, 
Bewegung, Figur, Stärfe, Gluͤck u. ſ.w. Aber ſo 
bald wir diefe Zeichen verlaffen, fo fehlen uns andere 
fubfianzielle Grundlagen, um der Vorftellung die Ges 
ſtalt der beftehenden Empfindungsfiheine zu ertheilen. 
Daher fallen ung, wenn wir die allgemeinen Begriffe 
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anſchaulich mit Unterdruͤckung des Worts vorſtellen wol⸗ 
len, bald dieſe, bald jene einzelne Empfindungen ein, 
aus denen ſie genommen ſind, welches nicht ſo geſchicht, 
wenn wir das Wort gegenwaͤrtig erhalten. Denn das 
Wort Kraft hält die verwirrte bee auf die naͤmliche 
Art fo abgefondert in uns, wie es die Idee der rothen 
Farbe ift. J 
Die allgemeinen ſinnlichen Vorſtellungen ſind noch 
niche allgemeine Ideen, noch Feine Begriffe ver Denk⸗ 
fraft und des Verftandes. Aber fie find die Materie 
und der Stoff dazu, darum ift es fo wichtig, jene zu uns 
terfischen, wenn man diefe Fennen fernen will. 
Die geometrifhen Vorftellungen von Punkten, Liz. 
nien, Zirfeln, Sphären u. ff. find, in ihrer geomes 
trifchen Beftimmtheit genemmen, audy noch aus einem 
andern Grunde Wirfungender Dichefraft.. Ich betrach- 
te nenalich blos das Bildliche in ihnen. Es ift 5. B. 
die Worftellung einer krummen in ſich zuruͤckgehenden Li⸗ 
nie aus den Empfindungen des Gefichts genommen, und 
bat eine eigene Geftalt aus dem einzelnen Empfindungs⸗ 
fheinen empfangen, ben dieſe in ihrer Bereinigung 
bervorbrachten. Nun, aber gefchieht no) mehr. Die 
Vorftellung von der Ausdehnung haben wir in unferer 
Gawalt, und Eönnen diefe ideelle, Ausdehnung medifici⸗ 
ten, wie wir wollen. Die Phantafie richtet Daher Das 
Bild von der Cirfellinie fo ein, daß jeder Punft von 
dem Mirtelpunft gleich weit abftehe, und Feines um das 
geringfte von ihm weiter entferne, oder ihm naher fen. 
Der legtere Zufag in dem finnlichen Bilde ift ein Zufaß - 
der Dichtfraft, dergleichen es in allen unfern Idealen 
giebt. Und wie viele von den Gemeinbegriffen des Ber» 
ftandes, oder den metaphnfifchen Motionen mögen wohl, 
wie Bacon fchon gefage hat, auch in dieſer Hinſicht ein 
Machwerf unferer bildenden Dichtkraft ſeyn? 
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Weoirkungsgeſetze der Dichtraft, wenn fie 
neue einfache Vorftellungen bilder. 

Man darf dieß Verfahren der Dichtfraft nur etwas 


denauer in den erwähnten Wirkungen anjehen, fo erge⸗ 


ben fic folgende allgemeine Regeln, wornach fie vers 
fährt, wenn fie neue einfache Vorftellungen durd) die - 
Vermiſchung oder durch die Auflöfung machet. 
Erſtes Geſetz. „Mehrere einfache Vorftelluns 
„gen, die ſich ähnlidy oder einerlen find, fallen entwes 
„der von felbft zufammen, oder werben durch eine Thaͤ⸗ 
„tigkeit der vorftellenderi Kraft in Zine vereiniger.“ 
Die Produfe von ihr ift zufammengefege. Es hat efa 
was eigenes an ſich, das in feinen Ingredienzen einzeln 
genommen nicht vorhanden ift, und ift in fo weit eine 
neue Vorftellung ; aber doch einfach) für ung, weil wir 
eben fb wenig etwas vielfaches in ihm unterſcheiden, als 


in den Beftandtheilen, woraus es gemacht iſt. 


Die Dichtfraft vergrößert und verkleinert, und ma« 
het dadurch neue Worftellungen, in welchen ſich nicht 
mehr unterfcheiden läffee, als in denen, womit fie die 
Veränderung vornahm. Sie häufer das Aehnliche und 
das Einerley auf, oder vermindert es, und machet Groͤ⸗ 
Ben, Grade, Stufen, die über oder unter den Größen 


der Empfindung find. Sie ſchaffet Broddingnacks 


und Lilliputier, Meilenlange Teufel u. ſ. w. Hier bes 
haͤlt ſie die Formen, die fie in den Empfindungsvorftel- 
lungen antrift und ſchaffet neue Größen in ihnen: Dieß 
—— iſt nur ein beſonderer Fall von der allgemeinen 

gel. | 
Zweytes Geſetz. „Laß zwey oder mehrere Em⸗ 
„pfindungsvorſtellungen nicht voͤllig einerley ſeyn, aber 
„doch Aehnlichkeiten haben, in denen fie zufammenfaks 
„len; wenn dieß ift, fo kann die Vorftellungsfraft, in= 
| J u „ dem 
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„dem fie das Aehnliche vorzüglich ftarf und lebhaft, 
„das Verfchiedene aber in einem fehrwächern Grabe fafs _ 
„fer, aus beiden zufammen Eine neue verwirrte Work 
o» ſtellung machen, welche für unfer Gefühl eben fo eink 
„fach ift, als es die partielle Worftellungen waren, bie 
ihr Stoff find, aber doc) eine andere Geftale an fich 
„bat, und von jenen einzeln vorgeftellet unterſchieden 

en, | 


Daffelbige gefchieht von ſich felbft, wo die deuffk 
che Borftellung dadurch in eine undeutliche übergegan 
gen ift, daß die Empfindungsvorftellungen , welche 
gleichſam zwiſchen den einzelnen Theilen der ganzen Vor⸗ 
ftellung lagen, und die feßtern von einander getrennet 
bielten, verlofchen find. Es gefchieht auch da, wo fon« 
8 das Unterſcheidbare an den Theilen der ganzen Vor⸗ 
ſtellung ſich verlohren hat. 

Drittes Gefen. „Wenn eine dem Bewußtſeyn 
„nad, einfache, fonften aber an fich vielbefaffende Bor- 
„ſtellung, mit vorzüglicher Intenſion von der Phanta⸗ 
„fie bearbeitet wird, fo kann diefe das darinnen enthäls 
„tene Mannichfaltige weiter aus einander treiben ‚und 
„alsdenn jene in mehrere einfache Vorfteflungen zertbeiz 
„fen, die eine jede wiederum für fich einfach, und do 
„von der Erftern unterfchieden find.“ . 
Weueaenn die einfache Vorftellung von einer Eeire mit 
einer zwoten einerley, in einer andern Hinficht aber von 
ihr verſchieden ift, fo kann die Vorftellungskraft in fol- 
chen Fällen, wo die Vereinigung jener beiden einander 
zum Theil ähnlichen been durch die ihnen anflebende 
berfchiebene Mebenideen verhindert wird, eine Aufld- 
fung befchaffen. Die Eine oder die andere, ober alle 
beide koͤnnen fo auseinandergefeget werben, daf das Uns 
gleicyarrige in ihnen von dem Gleichartigen abgefondert, 
‚und alfo Eine ſimple Vorſtellung in zwo andere zer⸗ 


leget wird. 
J5 Dieß 


- zukommt, 
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Dieß find einige von den Gefeßten und Wirkungs- 
arten der neue einfache Vorſtellungen fchaffenden Dicht- 
kraft. Ich habe hier nur die erften Linien diefer Unter» 
firhung ziehen wollen. Ob fie es alle find? Das fage 
äch niche. Aber man wird nicht leicht eine von den 
fünftiichen chemifchen Arten, Körper aufjulöfen und 
aufs neue zu verbinden angeben koͤnnen — und viel- 
leicht nicht eine von den Operationen der Maturfräfte in 
der Körperwelt — zu der nicht eine ähnliche Aufloͤ⸗ 
fungs- und Vereinigungsart in der Seelenwelt gefunden 
würde. Es feheinet mir indeffen, als wenn alle diefe 
Dperationes aus bem Grundſatz begreiflidy find, daß 
Das Gfleichartige in Eins zufammen gebt, das Verſchie⸗ 
denartige fich außer einander hält; das ſchwach ausges 
druchte Verſchiedenartige aber, wenn es auf einmal ge⸗ 
genwärtig ift, mit Einem Aktus des Gefühls und des 
Bewußtſeyns gefaſſet wird. In diefem Aktus läßt ſich 
nichts Mannigfaltiges unterſcheiden, und dann iſt auch 
das Verſchiedenartige nur apperceptibel als etwas Ein⸗ 
faches. > 
Sm übrigen wieberhole ich die obige Anmerkung, 
daß überhaupt die Stärfe der menſchlichen Bildungs- 
Fraft nicht groß genug fey, um ihren felbftgemachten 
neuen einfachen Vorftellungen, woferne nicht andere 


‚ Umftände dazufonımen, die gleiche Lebhaftigkeit, Voͤl— 


ligfeit und Feſtigkeit zu ertheilen, die den Einbildungen 


8. 


So viel von der dritten Wirkungsweiſe der vorſtel⸗ 
lenden Kraft. Won ihr kommt alles Originelle in un» 
fere Vorftellungen. Sie ift nicht aus der Acht zu kaf- 


ſen, wenn ber fo oft unzulänglidy und fo oft unrichtig 


verftandene Grundfag, daß alle Vorftellungen aus Em- 
pfindungen entſtehen, in feinem beſtimmten Verftande, 
in 
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in welchen er wahr ift, behauptet werden foll. Won 
den Ideen als Ideen, ihrer Form nad), in fo Ferne 
Bewußtſeyn und Unterfcheiden vorhanden. ift, rede ich 
bier auch) nicht; fondern nur von ihrer Materie, dag 
iſt, von den Modifikationen der Seele, die für ung die 
natürliche Zeichen der Objefte und ihrer Befchaffenheis 
ten find, und die es aud) alsdenn find, wenn fie gleich 
ruhig und ungebraucht unten im Gedaͤchtniß verwahret 
liegen. Es iſt aus dem vorhergehenden offenbar, in 
weichem Berftande und in wie weit man fagen Fönne, 
daß Vorftellungen ihrem Urfprung nach Empfindungen 
oder Empfindungsvorftellungen find. hr Grundftoff - 
nemlich, woraus fie gemacht und entftanden find, alle 
ohne Ausnahme, iſt in den reinen Empfindungsvorftels 
lungen enthalten, Aber wie vergeblich wird man oft ſu⸗ 
hen, wenn man zu jediveder Vorftellung , fo wie fie in 
uns ift, die uns einfach vorfommt, eine Empfindung 
aufjuchen. wollte, in der fie in eben derfelbigen Geftalt 
ſich befinden follte, wie fie fich unferm Bewußtſeyn als 
Fiktion darftelle. Die Dichtkraft kann Feine Elemente, 
feinen Grundſtoff erfchaffen, aus Nichts nichts machen, 
und ift in fo weit feine Schöpferfraf. Sie fann nur 
frennen, auflöfen, verbinden, vermifchen, aber dadurch 
eben fann fie neue Bilder hervorbringen , die in Ruͤck— 
fiht auf unfer Unterfheidungsvermögen einfache Vor— 
ftellungen find. 


9. « 


Es ift leicht zu begreifen, wie diefe "Jdeenbilden. 
de Kraft die Folge der Reproduftionen verändern müfe 
fe, die fonften durch das obige Gefeß der Ideenaſſocia- 
tion beftimme ift. Wenn mehrere Vorftellungen zufol: 
ge jener Regel wieder erwecfet und gegenwärtig gemacht 
werden, und die dichtende Kraft miſcht ſich mit ihrer 
Wirffamkeit darunter, fo müffen neue Produkte von, eis 

| | j ne 
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her neuen Form hervorkommen, welche Aehnlichfeiten 
mit Vorftellungen, und fienad; diefer Aehnlichkeit erwe⸗ 
fen, denen jene erftern blos reprodueirten nicht ahnlich 
waren, und die fie alfo auch in Diefer Ordnung nicht wie⸗ 
derhervorgezogen haben würden. Der Uebergang von 
einer Idee zu der nachftfolgenden gefchicht in einem fol- 
chen Fall, nicht wegen der Aehnlichfeit zwiſchen ihnen, 
noch wegen ihrer ehemaligen Verbindung, fondern des» 
wegen, weil eine ‚Fiktion dazwiſchen fritt, Die wegen ib- 
. rer Beziehung auf die nachfolgende diefe zu erwecken Ge: 
Tegenheit gab. Alsdenn entftehen auch neue Verknuͤ— 
pfungen yon Ideen, neue Ordnungen und neue Reiben. 
Wie viele Augenblicke wirfet in einem etwas lebhaften 
Menfchen die Phantafie wohl blos als Phantafie allein 
nad) der Regel der Affociation, ohne daß die gefchäfti- 
ge Dichtfraft fic) einmifche, und: die Reihen auf eine 
neue Art zufammenfnüpfe? Man Fann alfo, wie id) 
oben erinnert habe, wohl mit jenem Gefeß der Affocia= 
tion nicht auslangen , um die Folge der Vorftellungen in 
‚ ung zu erflären, 


10. 


Was von der Wirkſamkeit des Dichtungsvermoͤ⸗ 
gens, das nicht unfüglich die ſelbſtthaͤtige Phanta⸗ 
de genennet werben fann, in Hinficht auf die allein wie 
dervorftellende Phantafie, die mehr leidend fich verhält, 
gefaget worden ift, das erftrecfee fich nicht nur über die 
Vorftellungen aus dem dußern Sinn, und über die _ 
Vorftellungen von £örperlichen Gegenftänden; fondern 
auch über die Vorftellungen aus dem innern Sinn, 
Es erftrecfet ſich auf alle Gattungen von Vorftellungen, 
auf die Vorftellungen von unfern Gemuͤthsbewegungen, 
von unfern Thätigfeiten des Vorftellens und des Den- 
Feng felbft, und auf die Vorftellungen von unfern Wil⸗ 
lensaͤußerungen. Jede diefer Borftellungen ift entwe⸗ 

Der 
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ber eine urfprüngliche, die aus einer vorhergegange⸗ 
nen Empfindung als eine Spur in uns zurücfgeblieben 
iſt, oder aus diefer Art von Vorftellungen gemacht 
worden. Ohne hierüber noch weiter auf das Befondere 
mich einzulaffen, deucht mid), es werde dieß deutlich 
erhellen, wenn das, was ich vorher über die Natur 
der WVorftellungen aus innern Empfindungen gefagt 
habe, mit den Erfahrungen verglichen wird, Die jeder 
Beobachter fo leicht bey jeinem Gedanfenvorrath has 
ben kann. Ich werde in der Folge noch Gelegenheit 
haben, bey einigen befondern Vorftellungen hierüber 
mehr zu bemerfen. 


XV. Ueber 
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XVI. 
Ueber die Einartigkeit und Verſchiedenartigkeit der 
Vermoͤgen der vorſtellenden Kraft. 

i) Beſtimmung der Frage. 

2) Einenöthige Nebenbetrachtung über Die Be⸗ 
griffe von Einartigkeit und Verſchiedenar⸗ 

tigkeit. 

3)Verſchiedene Stufen der Einartigkeit. 

. 4) Anwendung diefer Begriffe auf die Vermoͤ⸗ 
gen der vorftellenden Kraft, In wie mweit 
das Vermögen Borftellungen aufzunehmen 
und das Vermögen Vorſtellungen zu repro⸗ 
dDuciren, einartige Bermögen find? 

5) Das Verhältniß der Phantafie zu der 
Dichtkraft. 

6) Das Vermoͤgen, Nachempfindungen zu has 
ben, und Vorftellungen aufzunehmen, hängt 
ab von der Mopififabilität der Seele, und 
von der Selbftthätigfeit, mit ver fie ihre 
Modifikationen inder Empfindungannimmt. 

7) Eine allgemeine Anmerkung über die Ent- 
wickelung des Princips der Vorftellungs- 
thaͤtigkeiten. 


J. 
So weit fuͤhren die Beobachtungen uͤber die verſchie⸗ 

| denen Yeußerungen des Seelenvermögens, dag 

man bie vorjtellende Kraft nennet, und dem man eg 

zuſchreibet, daß Vorftellungen aufgenommen, wieder 

bervorgezogen und umgebildet werden. Nun ift esviel- 
— leicht 
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leicht Zeit zu fragen: wie ſich dieſe verſchiedene Thaͤtig⸗ 
keiten und Vermoͤgen gegen einander verhalten; ob und 
wie weit ſie einartig oder verſchiedenartig ſind? ob 
und wie Eins von ihnen in das andere uͤbergehen und 
umgeaͤndert werben koͤnne? ob es eben daſſelbige Prin⸗ 
cip ſey, aus welchem alle dieſe Thaͤtigkeitsarten ent⸗ 
ſpringen, und wie weit es das naͤmliche ſey, was ſich 
n als ein percipirendes, dann als ein wiedervorftels 
8, dann als ein felbftrhätigbifdendes Vermögen dar⸗ 
ſtallet? Dieſe Unterfuchung wird zugleich ein Benfpiel 
fenn, mie weit die Abftraftionen in Gedanken, das iſt, 
unfeen einfeitigen \jdcen, die wir von den wirflidyen 
Dingen nach und nach) auffaflen, uns müglich werden 
fönnen, fo wie fie uns ohne dieß nothwendig find, und 
es wird fich zeigen, daß, wenn fienur fürnichts mehr an⸗ 
gefehen werden, als für das, was fie wirflich find, fie 
uns oftmals, als fo viele Defnungen dienen, wodurch 
ber Berftand in das Innere der Sache hineingehen, und 
einen beftimmten und vollftändigen Begrif ſich erwer⸗ 
ben fann. Sie fönnen auch mißleiten, das ift wahr; 
zuweilen die Einficht zurück halten; und fie thun folches 
wirflich, fo bafd wir vergeffen, daß fie einzeln betrach- 
tet ſammt ihren Folgen nichts anders find, als einfeitige 
Profpefte, und Stücfe von vellftandigen Begriffen, die 
mit einander verglichen, und in Verbindung gebracht 
merden müffen, ehe deutliche und beftimmte Ideen von 
wirflichen Sachen aus ihnen gemacht werden koͤnnen. 


2. 


Was ift aber Gleichartigkeit ımd Verſchieden⸗ 
artigkeit? Homogeneitaͤt und Neterogeneität? oder 
wie man es benennen will? Die welche ſo oft geſagt ha⸗ 
ben, die Vermoͤgen unſerer Seele ſind etwas Einartiges 
oder gleichartiges, haben vielleicht etwas ſtarkes, wah. 
res und lebhaftes geſagt; aber fie haben auch etwas vers 

wirrtes 


— 


144 1. Verſuch. Leber die Natur 


wirrtes gefagt, das nicht gehörig aus einander gefeßt iſt, 
und den, der den Begriffen weiter nachgehet, entweder 
nicht befriediget, oder in die Irre führe. Einartig 
ift, wie einige ſich ausdrücen, was unter bemfelbigen 
‚ generifchen Begrif befaffet werden Fann, und yer⸗ 
fehiedenartig, was es nicht kann. Aber man 
fogleid) von neuen: wo ift denn der beftimmte gerpe 
ſche Begrif, der als ein Maß bey der Vergleihungiges- - 
brauchet werden foll? die Kreißlinie und die Eilipfe ab 
‚ohne Zweifel gleichartige Linien, als Kegelfchnitte: \in 
anderer Hinficyt aber ohne Zweifel ganz heterogene. und 
wefenelich unterfchiedene Dinge. Solch eine Erflärung 
mag uns allenfalls auf den Weg zu einem feitftehenden 
bejtimmten Punkt hinbringen; aber fie führer uns niche 
zu ihm binan, . 
Der Begrif von der Einartigfeit ift nicht nur bier, 
wo noch weiter Feine Seelenäußerungen, als die Borftels 
lungsthätigfeiten in Betracht gezogen werden, eine Richt ⸗ 
ſchnur der Spekulation; nad) Wolfs Ausdrud ‚eine. 
notio diredtrix; fondern fie ift es auch in der ganzen 
Pſychologie bey allen Unterfucdyungen, die man über die - 
Grundfräfte der Seele anftellen mag. Sie ift es nicht 
- minder in den Unterfuchungen über die erften Grund⸗ 
Fräfte der ‚Körperwelt. Ohne diefen allgemeinen Bes 
grif genau beftimme zu haben, kann das, was ſich über . 
die Einheit oder Vielfachheit der Grundfräfte in der Sees ⸗ 
le ſagen laflet, es fey viel oder wenig, am Ende im 
Ganzen, fo viel gutes auch in einzelnen Nebenbetrachtun⸗ 
gen enthalten ift, nichts anders als ein unbelehrendes. 
und verwirrtes Raiſonnement feyn, das auf einfeitigen 
und unbeftimmten Begriffen berubet. 5 
Man muß etwas hod) anfangen, wenn diefer Bes 
grif- völlig deutlich) werden full; aber man fann aud) 
bald wieder herunter gehen zu dem mehr beftimmten, wor 
bey man ihn anwenden will. j 
Das 
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Das Manmnichfaltige, was ſich in einem jeden 
Dinge, für fic) allein betrachtet, erkennen läffer, iſt 
entweder etwas Abſolutes, oder etwas Relatives. 
Das letztere iſt ſo etwas, was ohne die Idee von einem 
Verhaͤltniß oder von einer Beziehung nicht gedacht wer⸗ 
den kann. Die drey Linien in dem Triangel gehören zu 
den abſoluten Praͤdikaten des Triangels. Dagegen ihre 
Verbindung mit einander, wodurch ſie einen Raum ein⸗ 
ſchließen, zu den Relativen, (zu den ſich auf etwas 
Beziehenden, zu den Bezogenen) gehört, wohin auch 
ihre beftimmte Jagen bey einander, oder die Winkel und. 
die Verhältniße ihrer Größen gegeneinander zu rechnen 
find. Das Abfolute, (das auf nichts anders ſich Be⸗ 
ziehende, das Unbezogene) ift es, worinnen Grade 
und Stufen, ein Mehr und ein Minder ftart finden; 
obgleich nicht bey allen ohne Ausnahme, Die Verz 
böltnifje nehmen zwar auch Größen und Grade an, 
aber nicht eher, als wenn fie in der Geftalt des Abfolu« 
ten vorgeftellet werden. "Innere VDerbältniffe, oder 
eigentlih Verbältniffe der innern Befchäffenheiten 
einer Sache find die Verhältniffe, worinn die abfolu- 
ten Befchaffenheiten eines Dinges gegeneinander ftehen. 
Sie find Verhaͤltniſſe; nur nicht Verhaͤltniſſe des 
Dinges gegen andere von ihm unterfchiedene Dinge, 
fondern Verhältniffe der Theile des Innern eines Din⸗ 
ges gegen einander. Das Abfolure und das Relative 
find, wie ich hier zum Grunde fege, etwas Derfchies 
denartiges. "Sie haben feinen gemeinfchaftlichen ges 
nerifchen Begrif; außer etwan den Begrif des Praͤdi⸗ 
fats, des Gedenfbaren und dergleichen. Und diefeBe« 
geiffe find, wie ſich unten bey einer andern Gelegenheit 
jeigen wird) nicht einmal diefelbigen Begriffe, wenn 
fie auf das Abfohute, und zugleich auch auf das Relative 
angewendet werden. 
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1» ft das Abſolute — die Grabe, das Mehr und 
Minder in demſelben, wenn es ‘dergleichen zuläfie, bey. 
‚Seite gefeget — in einem Dinge nicht eben daffelbige, 
was es in einem andern ift, fo iſt eine Verſchieden⸗ 

In dem einen ift entweder das Abſolute gar nicht, 
was in dem andern iſt; oder es ift einiges in benden 
eberdaffelbige; einiges nur anders; oder es enchäfe 
das Eine zwar alles was in dem andern ift, aber das 
fegtere ift nicht ganz das erftere; fondern nur ein Theil 
deffelben, woran nod) etwas von dem fehlet, was jenes 
an fich hat, und wo doch. dieß Fehlende nicht blos ein 
Mangel eines höhern Grades ift, - 

In jedem diefer Fälle follen ſolche zwey Dinge un. 
vergleichbar, ungleichartig oder verfchiedenartig 
genannt werben. r Marmor, der den Menfchen vor 
ſtellet, beſtehet nicht aus folchen ae Subftanzen, 
Stuͤcken, wie fein Objeft, der menſchliche Körper ; und 
ift alfo etwas ungleichartiges mit diefem. Die Farben 
fteiche auf einer Fläche, die ein Gemälde machen, -find 
nicht einartig mit dem Sleifch, den Sehnen, dem Blut, 
den Adern und Knochen. in dem Kopf des Menichen, 
wenn fie gleich von diefem eine Abbildung bervorbrin« 
gen, und.bie Borftellungen in uns von der Sonne und 
dem Monde haben eben fo wenig gleichartiges mit den 
Objekten an fich, die fie vorftellen. 


Eben diefe angeführten Benfpiele zeigen, daß die 
Verſchiedenartigkeit, welche aus der Divetfirät des 
Abſoluten entſtehet, eine analogifche Beziehung auf 
einander, und alfo in ſo weit eine Aehnlichkeit zwifchen 
ihnen, nicht ausſchließe. Die Analogie beſtehet in der 
Identitaͤt der Verhaͤltniſſe md Beziehungen der abs, 
, foluten Befchaffenheiten gegen einander; fie erfordert die 

Identitaͤtj des Abfoluten ſelbſt nicht. I 
s In 
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In dem Fall, wo in dem Einen der verglichenen 
Dinge eins oder mehrere von ben abſoluten Beſchaffen 
beiten fehlen, bie in dem andern vorhanden find, wo 
das übrige aber beiden gemeinfchaftlich ift, da komme 
die bey der Anwendung auf befondere Falle oftmals ſchwer 
zu entfcheidende Frage vor: ob bas pofitive und abfo- 
lute Eigene in dem Einem Dinge etwan nur fo eine 
Beitimmung fen, die von einem gewiſſen beſtimmten 
Grade ber abfoluten Beſchaffenheiten abhangen, und aus 
biefen legtern in einer gewifjen Quantität genommen, 
entftehe oder entjtehen Fönne? oder ob es etwas Brunds 
eigenes in der Sache fen, das auch durch jede Wer 
größerung ober Werminderung des übrigen Abfoluten 
nicht hervorgebrachtwerden könnte? In dem erſten Fall: 
iſt es eine Folgebeſchaffenheit von andern, die hin⸗ 
zu kommen kann, wenn die an ihren Größen, Graben, 
Stufen veränderliche Grundbefchaffenheiten eine folche 
Pe wirklich annehmen, und alsdenn iſt doch 
ſo eine Verfchiedenartigfeit nicht vorhanden, wie hier bes 
flimmet worden ift. Dennoch kann eine andre Werfchies 
benartigfeit, die nicht in einer Berfchiedenheit des Abſolu⸗ 
ten, ſondern in einer Werfchiedenheit innerer Verhaͤlt⸗ 
niffe bes Abſoluten ihren Grund hat, vorhanden fen. 
Von welcher Gattung der Heterogeneität gleich nachher 
geſaget werden foll. In dem denkenden Weſen ift die 
Vernunft etwas Eigenes, welches in den Thieren nicht 
iſt, und ift dazu etwas abfolutes; Iſt ſie aber nur eine 
Solgebefchaffenheit, die hinzufommt, wo das allen ges 
meinfehaftliche Empfindungsvermögen eine gemiffe Feine 
heit und Größe erlanget bat, fo werden doch beyde Gate 
hingen von Wefen, vernünftige und vernunftlofe, ein« 
artig ſeyn. Vorausgeſetzt, daß nicht noch eine andere 
: iedenheit in innern Verhaͤltniſſen vorhanden 
fy. Ben derfelbigen Bedingung müßte auch das Un- 
vernünftige durch eine erpöpung des Abfoluten, = in, 
“ > | 2 hm 
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min ein — —— 
wo dieſe Umaͤnderung Durch einen weſentlichen 
Mangel an der dazu erforderlichen Perfektibilitaͤ in 
lich. würde, da müßte: der innere Grund 
dieſer Unfähigkeit bis zur Vernunft erhoben — Sud 
entweder etwas eigenes Abfolures feyn, wie es 
nicht ſeyn ſoll, oder es muͤßte doch noch eine mn 
we in den — des —— NEE 
fegen 
* Die Baomeier — alle — die geraden — 
die krummen, und die legten von allen Ordnungen, une 
ter Eine allgemeine Gleichung. ‚Soll diefe mun weiter, 
beftinmmet, und zu einer befonbern Gleichung für die 
Kegelfchnitte, und noch naͤher fuͤr die Ellipfe, ‚oder für 
den Zirfel oder-für die geradeifinie gemacht werden, fo 
müflen mehrere oder mindere Größen, die in der allge⸗ 
meinen Formel enthalten find, zu Nulten werden. Die 
Gleichung für die eine Klafle enthält alfo einerley In⸗ 
gredienzen, einerley unbeitimmte Größen mit der für 
eine andere, nur daß in einer von ihnen einige Größen 
ausfallen, oder zu Zero werden, die in der andern als 
reelle Größen vorhanden find. In mie meit find nun 
Linien einerlenartig? und in wie weit find fie. verſchie⸗ 
denartig?  Diefe Gefchöpfe des Verftandes fennenwir 
am innigiten, und auch nach den Unterfcheidungsmerf- 
malen, wornad) wir fiein Klaffenvertheilen. Da zeigt 
es fi) auch) am Flarften, worauf es anfomme, wenn 
mehrere Jinien als $inien Einer Art oder Gattung oder 
Ordnung angefehen werden. Der Charakter der Gat⸗ 
tung, ber Die Einartigkeit beftimmet, wird aus biefen 
zwey Stücken genommen. Es follen gemiffe Größen 
in der Aequation für die ganze einartige Gattung reelle 
Größen ſeyn, fo fehr fie fonften an Graden der Duantis 
tät veranderlic find. Dieß it Eins. Dazu fommt 
wencens a feftes Grundverhaͤltniß 
m zroifchen 
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xenheit in fof 
ich —* allein in Graden — den 
Quellen der ar Eine En 
der Ve it der unver anderlichen Wer 
Ab ſoluten. unveraͤnderlich muß dieß X 
ſeyn und unabhaͤngig von den Veränderungen, die ind 
ı Graden und Stufen der abfohıren Beft nſe 


ſich erdugnen, wenn dieſe vergrößert ober vermind 
«werden. "Die drey Winfel im Dreyeck, als die abfolu- 
«ten Grundbefhaffenheiten, follen, um einen Trian s“ 
‚auszumachen, mit ihren Endpunften zuſammenſte 
be — iſt eine ——e—— ein 
ikat, obgleich etwas Relatives, das Is. 
daffelbige in allen Triangeln ift, wie auch fon en die 
Größen und Lagen der Seiten gegeneinander abaͤn⸗ 
dern. Allein wenn doch die * * rn ſelbſt fo 
weit abgeändert werden, daß i wehe zuſan 
nicht mehr an Groͤße die dritte ee ; faͤllt au 
die Moglichkeit ihres Zuſammenſtoßens an den End. 
punkten, und alfo das Grundverhälmi weg. _ Damm 
"haben wir feine Triangel mehr, fondern unbegränte und 
‚unumfchloflene Räume, die man nicht für einartig mit 
‚ihnen anfehen kann. Es gehöret zu dem Wefen eines 
jeden Dinges, was mehrere abfolute und verfchiedene 
Beſchaffenheiten in ſich faffer , außer den abfoluten Be⸗ 
ſchaffenheiten, noch ein gerviffes Brundver haͤltniß der- 
—* welches aber, wie das angeführte Beyſpiel zei⸗ 
eine folche Art von den Größen und Stufen in 
ofuten abhangen fann, daß es aufgehoben wird, 
& ‚jene ' veränderlich find, und ihre Vergrößerung 
Verkleinerung über eine gewiße ** hinaus» 
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Es giebt vielleicht auch folhe Beziehungen und 
Verbindungen der innern abfoluten Befchaffenheiten, die 
gänzlich von den in Größen, Graben und Stufen des 
Abſoluten vorgehenden Veränderungen unabhängig find, 
ſo lange das Abfolute nur nicht ganz verſchwindet oder 

Nichts wird, 3. B. die Ordnung und Folge, in der 
ie bey einander find, Ich fage: vielleicht gebe es ſolche. 
Denn ich will hier über die Natur folder Verhaͤltniſſe, 
Die aus den verfchiedenen Koeriftenzarten ber Dinge ent 
fpringen, und in wie weit folche von ihren innern abfo« 
luten Befchaffenheiten abhangen, nichts beftimmen. 
Und in biefem Fall, wenn namlich die Dinge in Grund: 
verhältniffen verfchieden find, welche bey aller Werände- 
rung in den Graden des Abfoluten diefelbigen bleiben, 
fo gehören fie ebenfalls zu den Verfchiedenartigen; 
möchten fie auch fonft in Hinficht des Abfoluten felbft ei⸗ 
nerlen ſeyn. 

Ohne mich weiter bey der Erläuterung diefer Ge⸗ 
meinbegriffe aufzuhalten, will ich nur die Grenzlinienoch 
hinziehen, wo fid) die Homogeneität und Heterogeneität, 
die Einartigfeit und Verfehiedenartigfeit, fo wie biefe 
Begriffe in pfochofogifchen Unterfuchungen am meiften 
gebraucht werden, von einander trennen. 

„Wenn Ein Ding, dejfen abfolute Befchaffenheiten 
„beſtimmte Verhältniße und Beziehungen auf einander 
„haben müffen, um fo ein Ding zu ſeyn, durdh eine 
„ Veränderung der Grade und Stufen in dem Abſolu— 
„ten; dadurch naͤmlich, daß es vergrößert oder verfleis 
„nert, an Einer Seite vergrößert, an der andern ver⸗ 
„fleinert wird; in ein anderes Ding verwandelt werden 
„kann, deſſen Begrif ein anders Grundverhaͤltniß 
„eben berfelben abfoluten Defchaffenbeiten erfordert; 
„wenn ein Ding fich fo auf ein andres beziehet; fü fol« 
„en diefe beiden Dinge noch als gleichartige oder homo ⸗ 
„gene angefehen werden, * j 

| Wem 
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der Naturen nicht aufgehoben werben 
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des Heterogenen hat man einen feftftebenden und 
—— durch den die fonft fo Gwantenden 
Begriffe von Gattungen und Arten, und die. mit ihnen 
in der allgemeinen Philofophie eine gleiche 
it erhalten. Bey dem Verfahren des ge: 
meinen Berftandes-bemerfet man, daß wenn zwey Din: 
ge zu Einer Art oder Gattung gebracht werden , fo wird 






- allemal vorausgefeget, dasjenige, was ven Charafter 


der Art oder der Gattung ausmachet, fen etwas, bas 
entweder auf eine beftimmte Zeit oder auf immer den 


zuses zufommt, und alfo etwas beftändiges in ib- 


ey den gewöhnlichen Abtheilungen in Klaffen 

wir jedesmal eine beftimmte Abficht, die von ei⸗ 

nem größern oder geringern Umfange iſt. Wenn bie 

Beſtandigkeit der Merkmale fo großift, als dieſe Abficht 

Bars fo ift es fehon genug, um das Ding auf 

‘den allgemeinen Begrif zurück zu bringen, ber durch 
R4 


vw, jene 
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jene Merkmale beftimnit wird, und alſo das Ding für 
ein Ding einer fo charafzerifirten Art anzufehen. Die 


Vorſtellung von einem beftändigen Unterſchiede iſt 


* 


der Grund des Urtheils. Wo aber weiter die innere 
Wefens- oder Naturverſchiedenheit beſtimmet werden 


-foll, da iſt es wiederum die Unmöglichfeit, aus einer 


Art in die andere überzugehen, unter welchen Bedin⸗ 


"gungen ſolche Statt finde, und wie weit und tief fie ſich 


erſtrecke, worauf es ankommt. Ben den: wirflichen 


Dingen in dee Welt ift es felten in unferm Vermoͤgen, 
die innere Unumänderlichfeit eines Dinges Einer Art in 


ein Ding einer andern Art völlig ins Sicht zu fegen. Deß⸗ 
wegen find diejenigen, die natuͤrliche Abtheilungen ſu⸗ 
hen, oft genoͤthiget, gewifle beftändige Eigenfchaften 
oder Wirkungen, oder auch wol Beziehungen auf andere, 
als ein außeres Kennzeichen von ihr, anzunehmen, und 
aus diefem die Einartigkeit und Werfchiedenartigfeit zu 
beftimmen. Aber wie weit die Zuverlaͤßigkeit eines ſol⸗ 
chen äußern Merfmals gebe, das ift alsdenn noch, wenn 
es ſeyn kann, befonders auszumachen. Kin Benfpiel 
bievon giebt der Büffonifche Gefchlechtscharafter bey 
den Thieren, wo das Vermögen, durd) ihre Vermi⸗ 
ſchung fich fortzupflanzen, zum Zeichen der Einartigfeit 
gemacht wird. 


| 3+ 

Aus dem obigen feftftehenden Begrif, fönnen num 
einige der vornehmſten Stufen der Homogeneität imalle 

gemeinen beftimmet werden. 
Homogene Dinge fönnen in einander umgeandert 
werden durch Vergrößerung und Werfleinerung. Es 
kann alles beides dazu erforderlicd) feyn; einige Theile 
muͤſſen wachfen ; andere müffen abnehmen. In dieſem 
"Fall ift feine nähere Einartigfeit vorhanden, als die all- 
‚gemeine, deren Graͤnze vorhero beſtimmet ift. a 
‘ \ Ä Ä a ey 
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-fey die erfte Stufe. : Eine folche Veränderung gehet 
‚mit der Raupe vor, wenn fie zum Infekte wird. Hie— 
ber gehören auch die natürlidyen Verwandelungen, bie 
durch innerliche Urſachen bewirfet werden, oder doc) 
von folchen größtentheils abhangen. Sie find zugleich 
Verwandelungen, in Hinſicht der neuen aͤußern Ge⸗ 
ſtalten, wenn nemlich Das aͤußerliche Anſehen bis dahin 
‚verändert wird, daß das Ding, nad) dieſen zu urtheis 
‚sen, zu einer andern von dem. erftern unter chiedengn 
Gattung von Dingen gebracht werden müßte. 

Die Umänderung fann audy allein durch die 
Vermehrung oder Erhöhung einer ober mehrern von 
‚ben abſoluten Befchaffenheiten eines Dinges zu Stande 

fommen; oder aud) allein durch ihre Herunterfegung 
‚oder Verminderung. Hieher fönnen and) folche Bey⸗ 
fpiele gezogen werden, wo zwar beides, eine Vermeh— 
‚rung und eine Verminderung , vor ſich gehet, aber ſo, 
daß Eine Arc dieſer Veränderungen in Vergleichung 
mit der andern unerheblich ift, und wenig in Betracht 
‚fommt oder fommen darf. Der Saame waͤchſet auf 
zum Baum; und aus dem Embryon wird ein volljtän- 
Diges Thier. In beiden, in dem Saamen und in dem 
Embryon gibt es einige Theile, die während der Ente 
„wicelung abnehmen und wegfallen, aber auf diefe wird 
‚weniger Ruͤckſicht genommen, als auf die Vergroͤßerung 
die hier eine Entwickelung iſt. Dieß iſt eine zwo⸗ 

te Stufe der Einartigkeit. 
Hiezu kann noch eine dritte gefeget werden, bie 
Aehnlichkeit nemlid). 

Wenn ein Ding durd) eine ebenmäßige und pro= 
‚Yortionirliche Vergrößerung oder Verminderung fei- 
‚ner abfoluten veränderlichen Größen in ein anderes Ding 

uͤbergehet. Wenn das Verhaͤltniß und die Beziehun- 
gen des Abfoluten, ben allen Beranderungen die in den 
.. vorgeben, MR immer fo bleiben ” fie 

K 5 ind, 
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And, und wie fie in dem Dinge vor ber Veränderung 
ſchon gervefen find. Wenn dieß ift, fo ift weiter zwi⸗ 
ſchen folchen Dingen Fein Unterfehied, als nur in den 
"Größen. Sie verhalten ſich zu einander wie ähnliche 
Figuren. Mur die abfoluten Größen, bie Materie iſt 
verfehjieden; die Form ift diefelbige. Diefe Homoge⸗ 

neitaͤt ift Aehnlichkeit, welche auch zugleich eine Analo- 
gie ift, aber noch mehr als diefe. Denn Analogie kann 

ſtatt finden, mo die analogen Dinge verfchiedenartig find. 


n 4, 

Wenn man diefe gemeine Begriffe auf die 
achtungen von unferen Vorftellungsarten und Seelen- 
vermögen anmenber, ſo deucht mich doch, es zeige fich 
deutlicher , worauf es bey ihrer Vergleihung anfomme, 

als vorber. | | 
Iſt denn dag Vermoͤgen zu percipiven, das ift, 
Vorſtellungen von gegerwärtigen Objeften bey der Em⸗ 
pfindung anzunehmen, mit dem zwoten Vermögen, dies 
fe Vorftellungen wieder bervorzuziehen in der Ab» _ 
wefenheit der Gegenftände, und ift beydes mit dem drit= 
ten Vermögen, mit ber Dichtfraft, einartig ‚ und wie 
weit find fie alle Ein und daffelbige Vermoͤgen? Diefe 
"Frage hänget nun von der folgenden ab: fann jedes die⸗ 
‚fer Vermögen durch eine Vermehrung aber durch eine 
Verminderung feiner veränderlichen Größe in jedes an« 
dere übergehen, und in wie fern? und worinn beftehet 
die abfolute veränderfiche Größe, Durch deren 
oder Herunterfegung die eine Thärigfeitsweife in die an« 
‚dere verwandelt wird ? | 

Auf dem legtern Theil der Frage beruhet das Erheb⸗ 
fichfte. Wenn man gerade zu behauptet, das Percipis 
ren, das Aufnehmen einer gewiffen Spur von einem 
vorherempfangenen Eindruck, oder erlittenen Veraͤnde⸗ 
rung fey das nämlich), was wir das Reproduciren nen. 
Ze nen, 


x 
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nen, ober werbe es, wenn es vergrößert wird, fo faget 
man etwas unbeftimmtes, das, von einer Seite betrach. 
tet, fo unbegreiflic) als unerweislid) iſt. Mag dod) ei: 
ne Auſter, welche empfindet, aud) von den Eindrücden 
auf fie einige Nachempfindungen haben, wie die gefpann- 
te elaftifhe Saite nachzittert; und mag eine gewifle 
Spur oder eine Folge von diefem Eindruck in ihr blei- 
ben, wie in der unvollfommen elaftifchen Eaite aud) ge« 
ſchicht, die von jedwedem einzeln Schlag eine Fleine ob» 
gleich unbemerfbare Veränderung in der Sage und Ver« 
bindung ihrer Theile nad) behält ; fann deswegen die Aus 
fter und die Seite dieß Aufbehaltene felbftrhätig wieder ent⸗ 
wickeln und den vorigen Zuftand wieder herftellen, ohne daß 
die ehemalige äußere Urfache, oder doch eine aͤhnliche, von 
neuem auf fie wirfe? Und wenn nun jenes Vermögen aufs 
zunehmen vergrößert, Die Perceptionsfraft feiner, aus⸗ 
gebreiteter, ftärfer, und mehr aufgelegt wird, mehrere, 
ftärfere, befler abgefegte und deurficher ausgedruckte 
Spuren, audy von den ſchwaͤchſten Eindrücken anzuneh⸗ 
men, wie foll daraus eine Kraft werben, von felbft aus 
ſich ſolche wiederum hervorzuziehen ? Das ift, wie Ffann _ 
ein erhoͤhetes Percipiren in ein Reproduciren verändert 
werden ? 


2 Fa 


Das Vermögen der Perception in der menfchlichen 
Seele muß alſo noch eine andere Seite haben, und noch - 
eine andere veränderlicye Größe, durch deren Ver: 
. größerung die Phantafie und das Dichtungsvermögen 
daraus hervorſchießet; oder diefe legtern Vermögen find 
mit bem erſten heterogener Natur; die wohl aus Einer - 
Eubftan; bepfammen find, aber als verſchiedene 
Grundzüge, weldye aus Einem und demfelben abjoluten 
Prineip in ihr nicht abgeleitet werden koͤnnen. 

Da treffen wir aber aud) , wie id) meine , bald auf 
den rechten Punkt. Die menfchlihe Seele it fähig 
nachzuempfinden, und von diefen Nachempfindungen 

| Ä — beſtimm · 
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beſtimmte und bleibende Spuren in ſich aufzunehmen. 
Hiezu befiget fie ein’pofitives, reeiles und abfolutes Ber« 
mögen, und dieß Vermögen ift ein wirkfames Bermö« 
gen. Es ift nicht blos Receptivitaͤt; es ift ſchon felbft= 
thaͤtig und mitwirkend alsdenn, wenn bie äußere Ur= 
fache Eindruͤcke auf die Seele hervorbringet. So et= 
was ähnliches ift aud) die Elafticität in der Saite, welche 
rlachzittert, und die Schwere in dem Perpenbiful, der 
zu ſchwingen fortfähret. Aber nod) mehr: Dieß Ver⸗ 
mögen in der menfchlichen Seele ift nicht von einer un= 
veränderlichen Größe, fondern kann als ein felbjirbäti- 
ges Bermögen erhöhet werden. Die Selbftchärig- 
keit in ihm ift die veränderliche Größe. Das 
Vermoͤgen zu percipiren nimmt nicht allein eine Ver⸗ 
größerung an, in diefer Arc thaͤtig zu ſeyn; es ift auch 
perfectibel, in fo ferne es ein felbftehätiges, oder aus ſich 
‚ felbft, aus einem innern Princip wirkendes Vermögen 
iſt. Die Elaſticitaͤt der Saite kann durch die ftärfere 
oder mindere Spannung mehr oder weniger Intenſion 
erlangen, und dann wird. fie aufgelegt, ſchneller zu 
ſchwingen, und länger ihre Schwingungen fortzufeßen, 
aber ihre innere Selbſtthaͤtigkeit bleibet in fo weit von 
gleicher Größe, wie fie ift, als fie, um in einen 
Schwung zu fommen, und thätig zu werden, jedesmal 
von einer äußern Urfache gereizet wiederum geichlagen, 
gedruckt, geftoßen und über einen Raum getrieben wer 
den muß, wie das erſtemal, wenn fie über denfelbigen 
Kaum bin und ber zittern fol. Denn ber Antheil, 
welchen fie als Kraft an der Weite der einzelnen Schwuͤn⸗ 
ge hat, bie fie annimmt, und die Beziehung der innern 
Kraft auf die äußere reizende oder benmwirfeude Urſache, 
ift unveränderlid) derfelbige. Dick führer uns auf das 
charafteriftifche der menſchlichen Borftellungsfraft. Die 
legtere bedarf anfangs der Einwirfung einer äußern Ur⸗ 
fache, um auf eine gewiſſe Art modificirt zu werden, und 
um 
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um dieſe Mobificätionen in ſich aufzunehmen, hineinzus 
legen, und eine Spur davon zu verwahren. Aber ſie 
ſelbſt wirkte mit, und enthielt zum Theil den Grund in 

ſich von ihrer eigenen Veraͤnderung, die verurſachet 

ward, und war in fo weit ſelbſtthaͤtig. Und dieſe Selbſt⸗ 

thaͤtigkeit oder Eigenmacht kann als eine ſolche erhoͤhet 

werden, wodurch denn die Beziehung des innern Prin⸗ 

eips auf die mit wirkende aͤußere Urſache verändert, und 

das Zuthun der letztern in Hinſicht auf die ganze Wir⸗ 

kung entbehrlicher und minder nothwendig wird, wenn 
dieſelbige oder doch eine übe Wirfung hervorgebrache 

werden foll. 

Iſt diefe Selbſtthaͤtigkeit des Vermoͤgens bis auf 
einen gewiſſen Grad hin erhoͤhet, ſo entſtehet die Leich⸗ 
tigkeit, eine vorige Modiſikation wieder anzunehmen, 
die das Einbildungsvermoͤgen ausmachet, das Ver⸗ 
mögen, die vorige Modifikation gewiſſermaßen wenig⸗ 
ſtens wieder zu erneuren, ohne daß ein Einfluß einer ſol⸗ 
chen Urſache erfordert wird, wie zu der erſten Empfin⸗ 
dung nothwendig war. Die wiedererweckten Einbildun⸗ 
gen ſind den Empfindungsvorſtellungen in allem aͤhnlich, 
und nur an Lebhaftigkeit und Staͤrke von ihnen unter⸗ 
fihieden. Die innere Thaͤtigkeit, der Aktus und die 
Kraft, welche in benden wirfer, ift alfo diefelbige, und 
der ganze Unterſchied zwiſchen ihnen beſtehet darinn, daß 
die Einbifdungen durch eine innerlich mehr hinreichende: 
Kraft, durch eine vergrößerte Selbſtthaͤtigkeit, bewir⸗ 
fet werben, die Empfindungen aber, und die erſte Auf⸗ 
* der Vorſtellungen die Beywirkung einer fremden 

und aͤußern Urſache erfodern. 

Das menſchliche Vermoͤgen der Perception mehr 
ſelbſtthaͤtig gemacht , iſt alſe das Vermoͤgen zu reprodu⸗· 
ciren, und mehr ſelbſtthaͤtiges Percipiren iſt ſo viel 
als Reproduciren. Jenes gehet in dieſes uͤber, wenn 
die Kraft innerlich erhoͤhet iſt, und dann die — 

verſchie⸗ 
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verſchieden find, wovon es zur Thaͤtigkeit gereijet wirb. 
Es ſind alſo einartige Arbeiten und einartige Faͤhig⸗ 
keiten. | | F 
Wenn die Selbſtthaͤtigkeit des pereipirenden Ver⸗ 
moͤgens, der Antheil, den die innere Eigenmacht der 
Seele an den Wirkungen hat, und ihre innere Zureichlich · 
keit zu diefen nicht vergrößert und erhöhet würde, fo möchte 
fid) das. Vermögen, etwas anzunehmen ,,. und ſich mobis 
fieiren zu laffen, als bloße Receptivität, nad) allen Rich⸗ 
tungen hin ausdehnen, und e8 würde Doc) das Werhälte 
niß zwifchen dem Beytrag des innern Princips und ber 
äußern Urfache immer dajfelbige bleiben. Alsdann 
Fönnte das Perceptionsvermoͤgen von diefer Seite bes 
trachter, als bloße Modificabilität, ertenfive und intenfis 
ve zunehmen, ohne jemals ſich zur Phantafie zu entwi⸗ 
ein. Fehler es irgend einem pereipirenden Vermögen 
an der Perfefeibilicät in der innern Selbſtthaͤtigkeit, und 
fehlet ihm folche von Natur; fo ift das Feine Kraft, die 
mit der menfchlichen Perceptionskraft für gleichartig an⸗ 
geſehen werden Bann; feine Kraft, die jemals Einbil- 
dungs · oder Wiedervorftellungsfraft werben kann. 

. Es ift hieraus. zugleich) begreiflich,, daß die Phan⸗ 
tafie in dem Menfchen fich in einem ungleichen Berbälte 
niß mit dem Dermögen der Perception entwiceln 

- Zönne, Se mehr unfre Seele Vorftellungen empfindet 
und Vorftellungen aufſammlet, defto mehr übet fie zwar 
ein Bermögen von einer perfeftibien Selbftthätigfeit, und. 
es kann nicht fehlen, daß folches nicht auch zugleich an 
feiner ſelbſtthaͤtigen Seite erhöhet werde; aber doch fols 
get daraus nicht, daß es von diefer legten Seite, als 
Einbildungskraft in eben dem gleichen Grade zunehme, 
wie die Aufhäufung der Vorftellungen vergrößert, und 
die Receptivitaͤt, die Empfindlichkeit, Beugfamfeit, 
ober Empfänglicjfeit gegen neue Eindrüde vergrößert 

wird. Die bekannte Hebung zur Stärfung der Einbil« 
| dungs⸗ 
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dingskraft und bes Gedaͤchtniſſes iſt von einer andern 
Uebung im Empfinden und Beobachten, wobey die Ab⸗ 

ſicht nur darauf gerichtet iſt, volle, genaue und feine 

Eindruͤcke von den Objekten zu erlangen, verſchieden. 

Denn obgleich beyde ſich gewiſſermaßen einander erſo⸗ 

dern und mit einander verbunden find, fo wiſſen wir doch 
daß, fo wie eine fehmelle und muntere Faffungskraft: et. 

was anders ift, als ein feftes, lange etwas behaltendes 

Gedaͤchtniß, auch die Hebungen in mancher Hinficht ver» 

fehieden find, wodurch jene und wodurch diefes erlanget 

oder verbeffert wird, Treiber nun Die ganze Seelenfraft 

nad). Einer Seite zu ftarf hin, fo fann und muß fie ge⸗ 

niffermaßen an der andern in etwas zuruͤcke bleiben. 


” 5 
Man fege di Vergleichung auf diefelbige Art wei· 
ter fort, fo zeiget fich das Verhälmiß der Phantaſie 
zu der Dichtkraft. Die Fiftionen find den Wieder 
vorftellungen nicht eigentlich aͤhnlich und alfo das Wer 
mögen zu jenen auch) dem Vermögen zu diefen nicht, 
Laß die Phantafie in einem verhältnigmäßigen Grade 
vergrößert, verfeinert, lebhafter und ftärfer gemacht 
werden. Hiedurch allein entftehen feine. folche Selbſt⸗ 
gefchöpfe der finnlichen Worftellungsfraft, als die Er⸗ 
dicheungen find. Syn diefer Hinficht find beyde Thätigs 
feitsarten unvergleichbar, und es läßt fih durchaus 
nicht gedenfen, wie vielmal der Aftus des Einbildens in 
dem Aftus des Dichtens enthalten fey, noch wie Einer 
von ihnen vergrößert oder verfleinert in dem andern uͤber 
gehe, Die ftarke, ſeſte und ausgedehnte Imagination 
des Ritters von Linne faffer eine unzählbare Menge: kla⸗ 
rer Empfindungsvorftellungen von förperlichen Gegen 
fländen, und eine gleiche Menge gehörter und gelefener. 
Tone; erhält ſolche in ihrer Deutlichfeit und reproduci« 
tet fie. Man vergleiche die ftarfe Seelenäußerung —* 
F. 
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der Dichtkraft im Milton und Klopftoc‘, die mit innerer 
Heftigkeit die Einbildungen bearbeitet, auflöfet und ver 
miſchet, trennet und zufammenziehet, und neue Geftal- 
ten und Erfcheinungen ſchaffet. Wie verfchiedenarrig 
find nicht die Wirfungen. Gin unermeßlihes Gedaͤcht · 
niß kann ohne eine hervorragende Dichtfraft, und ums" 
geehrt die legtere vorhanden feyn, ohne daß das Ges 
daͤchtniß von vorzüglicher Größe fen. Von diefer Seite 
betrachtet find auch die Thätigfeiten und die Vermögen 
verfchiedenartig. 

Dennoch aber find fie von einer andern Seife ange: - 
fehen, homogene Vermögen, und Vermoͤgen einer und 
derfelbigen Kraft. Iſt das felbftthätige Wermögen zu 
reproduciven fehon vorhanden; fo wachfe es, in fo fer» 
ne es ein felbftehatiges Vermoͤgen ift, und in fo fernees 
aufgenommene Borftellungen wieder hervorziehet. Man 
gebe der Phantafie, die wie jedes Geelenvermögen meh⸗ 
rere Dimenfionen, fo zu fagen hat, größere Jebhaftige 
keit und Geſchwindigkeit, und alfo von diefer Seite noch) 
einen Grad innerer Selbftehätigfeit mehr; und laffe fie 
Dagegen an Stärfe, die einzeln Empfindungsvorftelluns 
gen in ihrer individuellen Völligkeit wieder darzuftellen, 
etwas zurück bleiben, fo wird fie eine Kraft werden, wel⸗ 
che Theile von ganzen Vorſtellungen fchnell aus ihrer 
Verbindung mit andern heraus zu heben, und fie abzu— 
trennen; dann mehrere Vorftellungen, die in unter 
feheidbaren Momenten aufeinander folgen, oder bie an 
unterfchiedenen Stellen und von einander entferntlagen, 
in Einem Augenblick und auf Eine Stelle hin zufams 
men zu bringen, in einander zu drängen, zu vermifchen 
und zu vereinigen vermögend if. Das ift, fie wird 
felbjtbildende Dichtkraft ſeyn. Esiftoben der Ver⸗ 
mifchung der Vorftellungen erwaͤhnet worden, die in eis 
ner Schwäche der Phantafte ihren Grund hat, und daher 
entftehet, weil Vorſtellungen zufammenfallen, die die: 


Phantafıe 
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tafie zu ſchwach war, von ‚einander zu erhalten. 
Ein gewiſſer Grad diefer Schwäche ift ein mindrer Grad 
an getreuer, fefter und feharfer Reproduktion des Ein. 
deln, und gehöret mit zum Dichtergenie, wogegen meh 
tere Stärfe von diefer legtern Seite, und mehrere 
Schwaͤche in Hinſicht der ſchnellen Reproduktion bie 
Beftandtheile eines großen Gedächtnißes ausmacht. 
Bas aber zu beiden, zu dem Dichtergenie und zu dem 
biftorifchen, von der Ueberlegungsfraft noch hinzu kom⸗ 
men muß, wird hier noch nicht in Anſchlag gebracht. 


6 


Man fege bey unfern Empfindungen das noch bey 

Eeite, mas eigentlich) das Fuͤblen oder Empfinden 

iſt, und wovon dDieempfundenen Mobdififationen den Na⸗ 

men der Empfindungen haben; fo beißt eine Empfin- 
dung von der Sonne haben nichts anders, als eine ges 

wiſſe Modififation von ihr in fich aufnehmen, wenn die . 
“ Sonne mittelft des Lichts auf unfere förperlichen Organe ' 
wirfet. Cine Nachempfindung hievon ift es, wenn die. 
fe Veränderung in uns eine Weile von felbft befteher, 
da die äußere Urfache von außen nicht wirket. Das 
Vermögen, ſolche Eindrücke aufzunehmen, enthält alfo ei- 
ne Aufgelegtheit, auf diefe oder jene Weife gebildet, und 
andern Dingen nachgebilder zu werden, und die em« 
pfangenen Formen in ſich zu erhalten, auch wenn die 
Urfadye, welche fie zuerſt aufdruͤckte, ſich entzogen 
bat. Diefe Formen werden in dem Innern der Seele 
mweggeleget und eingewicelt, fo daß eineihr entfprechende 
Spur zurücbleibe.. Ein Reifender befieht ein Gebäude, 
macht fich dann eine Zeichnung davon, die er in feinem 
Coffre zum finftigen Gebrauch aufhebet. Was ihm die 
Zeichnung ift, das ift bey der Seele, wenn fie empfindet, 
die Nachempfindung. | | 
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Es kann nicht ein jeder Körper, ber angeſchlagen 
wird, nachzittem oder nachfchwingen, wie eine elaftifche 
Saite und wie ein Pernendifel. Der weiche Körper 
ehut es nicht." Die Seele der Aufter und des Polypen 
mag empfinden, das ift, Eindrücke von ben fie umge— 
benden Gegenftänden aufnehmen; dieß Fann eine bloße 
KReceptivität ſeyn, ein bloßes Leiden; es ift damit nicht 
nothwendig verbunden, daß fie auch zu wallen fortfahre, 
wenn der Schlamm nicht mehr auf fie zuftößt, der ihe 
den Eindruck benbrachte. Aber wenn ihr Vermögen, 
womit fie den Eindruck aufnahm, eine mitthätige Kraft 
ift, die, wenn fie einmal eine Veränderung empfangen 
hat , diefe Wirkung einen Augenblick ſelbſtthaͤtig in ſich 
hervorbtingen oder fie erhalten kann — die Elafticität 
in der Saite ift nur ein Benfpiel, aber fein aflgenreines 
Bild fin alle folche Kräfte — fo fann fie nachempfin⸗ 
den, die empfangene Modififation unımterbrochen er— 
Halten, obgleich die Eimvirfung der Urfache unterbros 
chen ift. Es ift alfo die Selbjtrhärigkeit in der Re⸗ 
ceptivität der Seele, von der das Vermögen, Nach— 
empfindungen zu haben, abhanget. 

Um aber ein percipirendes Vermögen zu haben, muß 
von den Nachempfindungen eine Spur aufbervahrek, 
und in dem Innern des percipirenden Weſens gewifler- 
mafien abgefondert, getrennet und auseinandergefeßet 
erhalten werden. Wenn jede Weränderung in jedem 
Dinge ihre Wirfungen ımd Folgen hat, die in ihn nie 
ganz verloͤſchen, — dieß ift ein Grundfaß der $eibnißi- 
ſchen Philoſophie — fo koͤnnen doch diefe Folgen derge 
ftalt in einander zufammen fallen, daß Feine von ihnen 
jemals durd) die innere Kraft der Subftanz wieder aus: 
gefondert aus dem ganzen verwirrten Chaos ber übrigen 


reproducivet werden kann. Wo die legtere gefcheben 


foll, da muß ein höherer Grad von innerer Modiffabi- 


*litaͤt ſeyn; ein größerer Raum, Umfang, Tiefe und eine 


‘ 


größere 
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geößere Feinheit der modificirten Natur, welche nicht 
ein Eigenthum eines jeden Wefens fern darf. Iſt nun 
ein folcher Grad von Modififabilirät mit dem felbftthäti- 
gen Aufnehmungsvermögen verbunden; Eönhen einzelne 
Modifikationen einzeln unterhalten werden, und jedwede 
nachbleibende Spur findet ihre eigene Stelle, ihre Eeite, 
ihren Punkt ober ihre Fiber, wo fie einzeln und abge- 
fondert binfallen und wiedererwecfbar aufbewahret blei⸗ 
ben kann. ft dieß die Natur desmodificirten Wefens, 
fo befiget es ein percipirender Dermögen, ein Ber: 
mögen, Borftellungen aufjunehmen. 


7. 
Eine abfolute Befchaffenheit in einem Weſen, die 
geftärft, vergrößert und erhöhet werden kann, ift ent« 
weder unter feinen Grundbeftimmungen in irgend einem 
beftimmten Grade vorhanden, oder fie ift etwas Abge- 
leiteres, das zu den Folgebefchaffenheiten gehoͤret. In 
dern legtern Falle entfpringet fie aus einer Entwickelung 
anderer abfoluten Grundbefchaffenheiten. Wenn eine 
Anlage oder Dispofition zu einer abſoluten Befchaffen« 
heit vorhanden ift, fo ift eine folche Anlage entweder 
diefe Beſchaffenheit felbft, nur in einem unbemerfbaren 
Grade; oder fie ift der Reim dazu, bas ift, etwas 
abſolutes, bey deffen Erhöhung die Befchaffenheit ber 
vorgehet. Man nehme es, wie man wolle, fd ift in 
der Empfindung der menfchlihen Seele, und in 
der Modifikation, die der durchs Auge ins Gehirn 
hineinfallende Lichtſtrahl hervorbringet, und noch weiter 
zuruͤck, in dem erſten Druck auf die Seele des lebenden 
Embryons fehon Anlage zur Perception. Die elafti« 
(he Saite, die dem erften Schlag, den fie empfänget, 
ausweichet, weichet aus, und nimmt den Schlag auf, 
der Natur eines elaftifchen Körpers gemäß, nicht fo 
wie ein weicher Koͤrper es ii Wenn ber ar 
| 2 era 
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Derpendifel in die Höhe fteiget, fo fteiger er wie ein 
ſchwerer Körper, der, indem er ausweichet, mit feiner 
Tendenz zu fallen, und ſich unterwärts in Bewegung 
zu fegen, ſchon thätig if. So verhält es ſich auch bey 
der menfhlichen Seele. Jeder Eindruck auf fie ifteine 
Impreßion auf eine perfefrible felbftehätige Kraft. “Yes 
des andere Weſen, eine Hundesſeele z. E. an ihrer 
Stelle, vorausgefegt, daß diefe mit jener perfeftiblen 
Eelbftthätigfeit und Entwicklungsvermoͤgen von Natur 
nicht begabt fen, würde fo nicht etwas in ficd) aufnehmen, 
als die menfchliche Seele aufnimmt. In dieſer ihrer 
erften individuellen Modifikation ift alfo ſchon eine Kraft 
befchäftiget, die mit Selbftthätigfeit oder mit Anlage 
dazu wirffam ift; die nicht nur in fich etwas gefchehen 
Kaffee, fondern es mitthätig aufnimmt; Die es einiger- 
maßen.anfaffet und ergreife. Es darf feine neue abfo- 
lute Qualität hinzugefeßet werden, fondern bfoß durch 
eine Vergrößerung oder Verftärfung des ſchon vorhan- 
denen Princips, und durd einen Uebergang von ber 
unbemerkbaren zu der bemerkbaren Selbftthärig- 
feit, von der Anlage zur Fähigkeit ; und durch eine 
Erweiterung und Entwicelung ihres Raums, um alle 
unterfchiedene Eindrücke an genugfam abgefonderten Stel- 
Sen in fich aufzubewahren, gehet die Keceptivität unferer 
Seele in eine petcipirende, reproducirende und dichtende 
Kraft über. In allen diefen genannten Wirfungen zei⸗ 
get fi) Eins und daffelbige Princip; diefe'bige Grund: 
kraft; diefelbigen Arten zu wirken und diefelbigen Wer: 
mögen, Einerley abfolute Befchaffenheit, nur in ver- 
fhiedenen Hinfichten veränderlich, bringet in jeder be— 
fondern Richtung befondere Vermögen hervor. Und 
da die Grundfraft nach allen diefen Richtungen zu mir. 
fen ſchon von Natur aufgeleger ift, und in jeder fortzu- 
gehen und zuzunehmen ſchon in ihrer erften Aeußerung 
den 
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ben Anfang machet, fo kann man ſich vorftellen, dag. 
auch) in ihrer erften Aftion alle werfchiedene Vermögen 
vereiniget find, und zwar jedes berfelben in einem” 
Grade, der im theoretifchen Verſtand niemals gänz- 
lich ein Nichts iſt. Gleichwol hindert dieß nicht, daß 
nicht das Eine oder. dag andere nur als ein Element, 
als Anlage, Anfaß, oder als ein Unendlichkleines, 
Unbeobadhtbares, vorhanden ſeyn Fönnte, wovon man, 
in dem praftifchen Sinn den Ausdruck — fü 
gen Bann, daß es nody gar nicht vorhanden ſey | 
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Ueber das Gefuͤhl, üßer Empfindungen | 
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Beſtimmung deffen, . was‘ Shen; Empfinden, 


Gefühl, Cupfunung und Empfindniß genen- 
net wird. 


rs: dem Vorftellungsvermögen gehöret auch das 
Gefühl, und vielleicht dieß legtere noch mehr als 
jenes, zu den einfachſten Grundäußerungen der Seele. 
Die Abficht in dieſem zweeten Verſuche ift, folches auf 
eine ähnliche Art zu unterfuchen, wie es ben der Vor⸗ 
ftelungsfraft in dem Erften gefeheben ift.. ‘Da, wo es 
fid) am auffaltendften zeiget, foll aus feinen Wirfungen 
das Charafteriftifche deffelben bemerfet, und dann ihm 
weiter in feiner Verbindung mit andern Vermögen nad)» 
gegangen werden; fo weit mir nämlic) dieß nöthig zu 
feyn fehien, um die Beziehung der einfachften Princi- 
pien, die vor ung die erften beobachtbaren Entwickelun⸗ 
gen der Grundnatur der Seele find, zu erfennen. 
In der Empfindung entſtehet eine Veraͤnderung un⸗ 
ſers Zuſtandes, eine neue Modification in der Seele. 
Ich richte die Augen gegen die Sonne. Da geſchicht 
etwas, und ich fuͤhle etwas, empfinde es. Der 
Eindruck kommt in dieſem Fall von außen her; ſo glaube 
ich es wenigſtens; ich fuͤhle mit dem aͤußern Sinn, oder 
ih babe eine aͤußerliche Empfindung. Ein fol- 
ches Gefühl ift zuweilen gleichgültig, zumeilen angenehm 
oder unangenehm. Die „gefühlte Veränderung ift die 
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Empfindung. Wenn diefe nicht zu den gleichguͤlti⸗ 
gen gehöret, wenn fie afficirt, wenn fie uns gefällt oder 
mißfalle, fo ift fie, von diefer Seite betrachtet, was 
nad) dem gewoͤhnlichſten Gebrauch des Worts. Em⸗ 
pfindniß oder eine Ruͤhrung genennet wird. Herr 
Bonner nennet die Empfindung, wenn fie eine Em⸗ 
pfindniß ift, Senfation. Die gleichgültige Empfin- 
dung, . das bloße Aufnehmen des Eindrucks mit dem 
Aktus des Fühlens zufammen, beißt bey ihm die Per: 
ception, *) An die Bonnetifche Art, ſich auszudrücken 
erinnere ich bier, weil ic). glaube, daß man oft Gelegen⸗ 
heiten haben werde, ſeine Begriffe mit den meinigen zu 
vergleichen. 

Der ſinnliche gefuͤhlte Eindruck von der Sonne wird 
zu einer Nachempfindung und. Empfindungs⸗ 
vorftellung. (Man fehe Abth. V. des vorhergehenden 
Ver ſuchs über die Vorftellungen,) Alsdenn ift es eine 
Perception, und das Empfinden ift ein Percipi- 
ten eines gegenwärtigen Objefts. Die Perception ifl 
es, zu der fich die Apperception, das Unterfcheiden, ober 
der Gedanke: dieß ift etwas unterfchiebenes ; es ift eine 
befondere Mobififation; es ift ein befonders Objekt, hin» 
zugeſellet. Alsdenn ift man ſich des Befühls und 
der Sache bewußt, man nimmt fie gewahr. 
Die Empfirdungsvorftellung wird eine Idee des Em⸗ 
pfundenen ((entiment) und. die Empfindung ift eine 
klare Empfindung. 

Die Wörter Gefühl und Fuͤhlen haben jego bey: 
nahe einen fo ausgedehnten Umfang erhalten, als die 
Wörter: Empfindung und Empfinden. Aber 
doch ſcheinet noch einiger Unterſchied zwiſchen ihnen ftatt 
zu finden, Fuͤhlen gehet mehr auf den Aftus des Em⸗ 
pfindens, als auf den — deſſelben, und = 
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fühle, den Empfindungen entgegen gefeßt, find folhe, 
wo bloß eine Veränderung oder ein Eindrud in uns und 
auf uns gefühlet wird, ohne daß wir das Objekt durch 
diefen Eindruck erfennen, welches folche bemwirfet bat. 
Empfinden zeiget auf einen Gegenftand hin, den wir 
mittelft des finnlichen Eindrucks in ung fühlen , und 
gleihfam vorfinden. Dazu fommt nod) ein anderer 
Mebenzug, der die Bedeutungen diefer Wörter unter 
fcheidet. In dem Zmpfinden einer Sache begrei- 
fen wir zugleich mit, daß wir fie gerwahrnehmen, ap» 
percipiren, erfennen oder von andern unterfcheiben. 
Das Wort Gefühl fcheiner von einem allgemeinern Um⸗ 
fange zu feyn, und aud) das dunfelfte Gefühl einzu⸗ 
fchließen , wo derſelbige Aktus des Fuͤhlens vorhanden 
iſt, ohne daß wir das Gefühlteunrerfcheiden. In man⸗ 
cher Hinſicht kann man beide Ausdruͤcke, Fuͤhlen und 
Empfinden, als Synonyme gebrauchen, beide fuͤr den 
Aktus des Fuͤhlens. Das ſchwaͤchſte und dunkelſte Fuͤh⸗ 
fen heißt auch bey vielen, ohne Ruͤckſicht aufeine Apper⸗ 
ception, ein dunkles Empfinden. Ks kommt nicht 
auf Mamen an; eine geroiffe Unbeftimmtheit in der 
Bedeutung der Worte hat vielleicht gar ihr Angeneh⸗ 
mes. Aber faft jeder Pſycholog beſchweret fih, daß 
man mit den Mißverftandniffen beynahe fo viel zu ſchaf⸗ 
fen habe, als mit der Dunkelheit der Sachen felbft. 
Das Fuͤhlen, das Percipiren, das Gewabr: 
werden erfolget fo fehnell auf einander, daß es in Ei— 
nem ungertbeilten Augenblick fich in der Seele vor unſe⸗ 
rer Beobachtung zufammendränget. Es mag aud) viel- 
leicht neben einander zugleid) in ung vorhanden feyn, wie 
die mehreren gleichzeitigen Töne, welche eine gefpannte 
Saite auf einmal angiebt. Aber wie es ſich auch ver: 
hält, fo giebt es doch Falle, wo Eine oder die andere 
diefev Acußerungen vor den übrigen bervorfticht, und 
auszeichnend erkannt werden kann. Aus folhen Fällen 
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fieht man, daß es unterfchiebene Wirfungsarten find, 
worinn auch ihre Verfchiedenheit beftehen, und wie weit 
binein fie ſich erftrecfen mag. Kin Beobachter muß 
diefen Verfchiedenheiten nachgehen, um das, was auf 
der Außenfeite der Seele lieget, fo viel es angeht, deut- 
kich und beftimmt zu faffen. Machher läßt ſich erft ver- 
gleichen. Wie die wirklichen Wefen alle, fo lieget aud) 
die Seele vor unferm Verſtand. Er fann um fie het» 
um gehen, auch nur an einigen Stellen; aber nicht an. 
ders, als mit vielen Vorkenntniſſen verfehen, es wagen, 
in fie bineinzudringen, 

Der Aktus des Percipirens ift in dem vorherge- 
gangenen Verſuch beobachtet worden, ob es gleich nicht 
das erſte in der Seele iſt. Es ſchien mir etwas heller 
ſich zu zeigen, als das Fuͤhlen und Gewahrnehmen. 
Das letztere von dieſen will ich auch hier noch wiederum 
ausſetzen. Gewahrnehmen iſt mehr, als ein bloßes 
Fuͤhlen und Empfinden, obgleich alles, was gewahrge⸗ 
nommen wird, auch empfunden wird oder empfunden 
worden iſt; aber wenn es auch mit dem Fuͤhlen und 
Empfinden am Ende völlig einerley ſeyn moͤchte, ſo will 
ich dieſe Frage bier Doc) in der gegenwaͤrtigen Betrach« 
tung vorbengehen. 

Die gefühlten Modififationes von ums heißen darum 
Gefühle, Empfindungen oder aud) Empfindniſſe, 
weildas Vermögen zu $üblen und zu Empfinden, 
welches ich mit Einem Wort Gefuͤhl nennen will, ob; 
gleich dieß Wort auch oft den Aftus des Gefühls anzei⸗ 
get, am vorzüglichiten bei ihnen befchäftiget if. Wir 
nennen fie nad) ihrem-vornehmften Theil alſo. Es md» 
gen mehrere Seelenfähigfeiten bey jeder einzelnen Em» 
pfindung wirffam feyn, wie es bey den flaren Empfin- 
dungen außer Zweifel if. Das Empfinden, das Fuͤh⸗ 
fen ift gleichwohl in ihnen die Hauptäußerung der Seele, 
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Einige Beobachtungen Über das Gefühl. 

») Das Gefühl hat nur mit gegenwärtigen 
Dingen zu thun. 

2) Das Gefühl ift verfchiedener Grade fähig. 
In wieferne erwieſen werden kann, Daß es 
ein dunkles Gefuͤhl gebe. 

3) Was unmittelbar gefühlt wird, iſt eine paf 
five Modififation der Seele. 

4) Was Thun und Leiden, Aftion und Papion 
fen. In wie weit folches zugleich nebenein: 
ander ſeyn koͤnne. 

5) Auf welche Art wir unſere Thaͤtigkeiten fuͤh⸗ 
len. | 

: . u: 

We denn Fuͤhlen oder Empfinden ſey? da geſtehe 
| ich ſogleich mein Unvermögen, es erflären zu koͤn⸗ 
nen. Es ift eine einfache Seelenaͤußerung, die id) 
nicht in noch feinere zu jerfafern weiß. Was man hie: 
ben thun kann, beftchet meiner Meinung nad) darinn, 
daß man biefer einfachen Safer nachgehe und bemerfe, 
wo und wie fie mit einander fortlaufe, und mit dem Gan⸗ 
zen verwebet fey. Den welchen Arten von Modiftkatio⸗ 
nen zeiger ſich das Gefühl? Was findet man für Merk 
male bey dem, was ein Gegenftand des Gefuͤhles ift? 


Zuerft ift es leicht zu beobachten, daß wir nichts 
fühlen und empfinden, als was gegenwärtig ift, Mur 
jezige Veränderungen, gegenwärtige Zuftände von ung, 
koͤnnen Objekte des-Gefühls feyn. Die Vorftellungen 
haben auch) das Vergangene und Zufünftige zum Gegen: 
ftand, Die Erinnerung und das Gedaͤchtniß beziehen 
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ſich auf das Vergängene ; die Borherfehungen, bag Ver⸗ 
langen, die Beftrebungen auf das Rünftige ' Aber was 
wir fühlen, iſt gegenwärtig. Daraus folger alfo ſoviel, 
Fuͤhlen fen ein Thum: oder ein Leiden in der Seele, fo 
beftehet es, in fo ferne es das nur allein iſt, in keinem 
Beftreben, in feinem Anfag, eine neue Veränderung zu 
bewirfen. Es gehet nicht über das Gegenwaͤrtige 
aus. Iſt es eine Art von Aktion, ſo iſt es weiter nichts, 
als eine ſolche, die einer Reaktion. bey'den aan 
CNC Ban verfficene Pofpfen es au ang 

en ilo es au 
hen. Fuͤhlen ſcheint ihnen das Ruͤckwirken eines 
vorſtellenden Weſens zu ſeyn. Aber man muß ſich 
erinnern, daß dieſer Name ein metaphoriſcher Ausdruck 
iſt, der eine Aehnlichkeit in ſich ſchließet, und daß man 
da, wo auf dieſe Idee etwas gebauet wird, nicht uͤber 
die aus den Beobachtungen ermiefene Aehnlichkeit hin⸗ 
ausgehen darf. Die Reaktion eines Körpers: beziehet 
fid) auf eine Veränderung, die durch fie in einem andern 
Körper verurfachet wird, deſſen Kraft ben reagirenden 
verändert hät. Iſt es fchon erwiefen, wie es verſchiede⸗ 
ne annehmen, daß: die Seele, wenn fie fühlet, immer 
unmittelbar auf ein äußeees Wefen, auf das Gehirn oder 
aufdas innere Empfindungswerfzeug zurückwirfe? Iſt 
man berechtiget, dieß daraus zu folgern, weil mandas 
Fühlen ein Ruͤckwirken zu nennen beliebet har? 

Wir nehmen unfere Borftellungen, auch dievon abwe⸗ 
feriben und vergangenen Dingen, gewahr; mirempfinden 
‚ auch die Ideen, wir fühlen fie, ‚und zuweilen ihre beſchwer⸗ 
liche Gegenwart ungerne. Wir erinnern ung eines genoſſe⸗ 

nen Bergnügens, und empfinden diefes Andenfen. In 
beiden Füllen fühlen wir etwas, und nehmen etwas ge- 
wahr. Aber aud) in beiden Fällen hat das Fühlen ein 
gegermoärtiges Objef. Wir fühlen nemlich die gegen: 
a. Wocftellung des. En ‚nicht aber das 
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| ſelbſt, das vorgeſtellet wird, Wir 
fuͤhlen die Gemuͤthsbewegung, in der die Vorſtellung 
Ines Vergangenen enthalten iſt, ober durch die fie wie⸗ 
dererwecket wird, aber nur fo, wie fie jego wiederum ge⸗ 
genwaͤrtig iſt. Wir erinnern ung des ehemaligen Zu. 
one, aber nur den Regen fühlen wir. 


nr Ferner der Aktus * Gefuͤhls iſt verſchiede. 
ner Grade fähig. Er kann ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
ſeyn, der Intenſion nach, der Ausdehnung und der 
Dauer nach. Dieß iſt Erfahrung. Es iſt alfo moͤg⸗ 
lich, daß das Gefuͤhl einer Sache ſo matt, und kurz 
voruͤbergehend ſey; daß es ungewahrgenommen bleibet, 
und nicht als ein befonders Gefühl diefer Sache bemer⸗ 
Bet wird, ob es gleich Die Quantität des ganzen Gefühls 
vergrößert, wovon es ein Theil iſt. Wo eine -vielbefaf- 
fende Mobififation das Objekt des Gefühls ift; wo das 
unmittelbare Gefühl des Ganzen aus: dem unmittelbas 
‚zen Gefühl feiner Theile befteher und beftehen muß; und 
wo dennoch diefe einzelnen Gefuͤhlstheile unmterfcheide 
bar find, da hat man die Erfahrungen ; woraus das Da⸗ 
feyn folcher dunklen ununterfcheißbaren Gefühle geſchloſ⸗ 
fen werden fann. Ich höre einen vermifchten Ton meh« 
terer Inſtrumente im Koncert; und fehe eine Menge 
von Blättern auf einmal verwirrt an einem Baum in 
der Ferne. Die Blätter, die hinter einander ftehen, 
umd fich dem äußern Auge verftecfen, fehe ich nicht. 
Aber es liegen eine Menge an ber vordern Fläche, von 
denen ich icht empfange. Würde ich nicht die . 
Blaͤtter fühlen, die Töne einzelner Inſtrumente hören, 
woher entftünbe benn das Gefühl des Ganzen? Sollen 
jene einzelne Gefühle, die für fich befonders nicht zu bemer« 
"Ben find, nicht eben fo wohl für Gefühlsaftus-angefeben 
— als das ganze, aus a 
efuͤhl 
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Gefühl? Es fen fo, fo find fie doch, das mrindefte zu 
- fagen, die Beftandeheile bes Gefühls von dem Ganzen. 
Körmen fie genugfam aus einander gefeßet und abgefon, 
dert werden, fo wird jedes von ihnen für fich felbft beob⸗ 
achebar. Jene Aftus find das, was man die dunklen 
Gefühle nennet, deren wir uns nicht einzeln, fondern 
nur in ganzen Haufen zufammen bewußt find. Sollten - 
fie , diefe Elemente des ganzen Gefühls wohl etwas ver« 
fehiedenartiges in Hinficht des leßtern ſeyn? Jedes Ein⸗ 
fache kann etwas Heterogenes ſeyn, in Hinſicht des 
Zuſammengeſetzten. Aber iſt es glaublich, daß es hier: 
fo ſey? die Beobachtung kann, fo viel ich meine, hier⸗ 
‚über nicht entſcheiden. s 

Etwas näheres und mehr charafterifirendes bey dent 
Gefühl zeiget ſich in den —— die nun folgen. 


3. Ä 
Was unmittelbar gefühlet wird, ift ch wo fh 
biefe Aeußerung unferer Seele beobachten laͤſſet, etwas 
leidentliches, eine paſſive Mobiftkarion ber: Seele; Es 
ift entweder ein Eindrud von einer äußern Urſache auf 
fie, die von ihr aufgenommen wird, eine 

die fie zunächft und. unmittelbar von — innern Organen 
im Gehirn empfaͤnget; oder wenn es auch eine ſolche 
Veränderung ift, die die Seele vorhero ſelbſt in ſich bes 

wirkt hat; ſo iſt ſie doch, in beiden Faͤllen alsdenn, wenn 
fie gefuͤhlet wird, auf eben die Art in ung vorhanden, 
wie eine paflioe, und wie ein von außen aufgenommes 
ner Eindrud. Ich will nicht ſagen, diefe innere Ver— 
fen alsdenn in ung nichts anbers, als. eine 
Modifikation in dem: durch die Wirffamfeit der Seele 
veränderten Gehirn, dag auf die Seele zuruͤckwirkt, wie 
ſich viefe neuere Pfychologen die Sache vorftellen, Wo⸗ 
ber weiß man es? Dem fo wie ihm wolle, fo ift-dag, 
was wir in uns fühlen, als sine Paſſion in ung vorham» 
den. 
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den. Es iſt niemals die Tbaͤtigkeit ſelbſt nie 
das Beſtreben ſelbſt, welches wir unmittelbar 
fuͤhlen; es iſt eine bleibende Folge von etwas, 
das von unſerer ſelbſtthaͤtigen Kraft num nicht 
hervorgebracht wird, ſondern fchon hervorge⸗ 
bracht worden iſt, wenn es ein Objekt des Ge⸗ 
fuͤhls iſt; eben ſo, wie der Körper zuruͤckwirket, nicht ge⸗ 
gen feine eigene Thaͤtigkeit, nicht auf das, was er wirfer, 
fondern gegen das, was er leidet. Dieß allgemeine 
Geſetz beftäriget ſich in allen. Beobadytungen, die mir 
mit Plaren Bewußtſeyn haben Fönnen. Aber ehe man 
dieſe damit vergleicyet, bereite man fich dazu mit eini» 
gen Bemerfungen, die ic) hinzufügen will, 


a Ä + # en 

Es ift ein Unterſchied zwiſchen Thun und Leiden 

in der Seele, zwiſchen Veränderungen, wovon die Kraft 
Wer Seele die thaͤtige Urfache iſt, und die durch ihre 
MWirtfamfeit hervorgebradyt worden; und poifden“fob 
hen, die von freniden Urſachen außer uns entftehen, 
ober die, wenn fie auch aus innernlirfachen in uns entſtehen. 
dennoch aus einem vorhergehenden Zuftende, von ſelbſt 
entſpringen, eben fo wie Die erftern, welche von außen 
kommen, ohne daß weiter einige innere Kraftanwendung 
der Seele ſich dabey wirffam bemeife. Der gemeine 
Verſtand hat diefe Verfchiedenheit bemerfer Sie muß 
recht lebhaft aufgefallen fen, weil er fie in allen 
= bezeichner hat. Die Abtheilung ift dunkel 
and noch in mancher Hinficht unbeftimmt; aber fie fey 
8, und noch mehr, fie mag fo. gar als ein leerer Schein 
bey einer genauern Entwickelung der Befchaffenheiten, 
Die wir. Aktionen und Pafjionen nennen, verfchwinden; 
ſo kann doch nicht beftritten werben, daß die Beobach⸗ 
tung nicht auf einen ſolchen Unterſchied hinfuͤhre. Und 
wenn auch das ſchaͤrfere Auge des Beobachters manches 
Fer fir 
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fire eine Aftion erfennet, was in ber Sprache als eine 
Pafjion ausgedruckt ift, und. umgefehre, ſo wird jenes 
doch in den meiften Fallen darüber mit dem gemeinen 
Verſtande uͤberein fommen, : Beide fügen, wir leiden 
etwas, wenn ein ſinnlicher Eindruc auf :unfere Ohren 
Durch einen unvermutheten Ranonenfhuß und auf unfer 
Geficht durch ein unerroartetes Licht hervorgebracht wird, 
Beide fagen, wir find wirkſam, wir: thun und verrich® 
ten etwas, wenn wir denken, wenn wir wollen, und 
wenn wir die Arme ausſtrecken. Wenn man fich alſo 
das Aktive und Pafjive auch nur nad) der Aehnlichkeit 
mit diefen Beyfpielen vorfteller, fo reicher doch fo ein una 
beutlicher Begrif bin, es beftimme genug zu faffen, was 
die Behauptung fagen wolle, daß nur. allein das Paffis 

ve ein unmittelbarer. Gegenftand des Gefühls ey, 
Sn den Beobachtungen unfers Innern ift biefer 
Eharafter des Gefühls nicht allemal auffallend, Die 
meiften von unfern Veränderungen , fobald. man fie von 
einiger $änge und Breite nimmt, fo wie man fie die 
meiftenmale nehmen muß, wenn fie gewahrgenommen 
werben follen, find aus einem Thun und aus einem Lei— 
den zuſammengeſetzt. Faſt alle unfere Veränderungen 
zeigen dieſe ziwiefache Seite, mern man fie ſcharf anfies 
ber. Wo ift der unterfiheidbare Augenblick, in dem 
die Seele ſich durchaus. unrhätig verhielte? und mo iſt 
der , ben fie mit einer ununterbrochenen Selbftwirffam- 
keit ganz ausfüllee? "Wirken wir gar nichts, wenn mi 
ſo muͤſſig und gefchäftlos, als möglich, den Mann mit 
dem n Kleide anfehen, der. uns in .die Augen 
fälle? Den finnlihften Eindruc aufnehmen, ift.bep 
uns mit etwas Wirffamfeit verbunden, die aber oft ben 
Namen nicht verdiene. Wir faſſen, ergreifen, .umb 
müffen dieß mit einiger Intenſion thun, wenn wir ge⸗ 
wahr werden wollen, wie der Schullehrer richtig voraus⸗ 
ſetzet, wenn er feine Schüler erinnert, die Ohren = 
thun. 


176 I. Berfuch. Lieber das Gefühl, :: 


»  Anfehen, Aufmerfen ift chätig ſeyn; und ohne 
einen Grad von Aufmerffamfeit nimmt man nichts ge- 
wahr. Hingegen, wenn mir thätig find, es ſey mit dem 
Körper oder mit dem Geifte, in dem höchften Grad der 
Emfigfeit und der Anitrengung, fo gefchieht fein Fort. 
ſchritt mit der thaͤtigen Kraft, der nicht etwas als feine 
Wirkung in dem Gehöre oder in der Seele felbft hervor- 
bringe. Und diefe Wirfung ift alsdenn ohne Anſtren⸗ 
gung ber Selbſtthaͤtigkeit auf Diefelbige Art, wie ein ſinn⸗ 
dicher Eindrud von außen, in uns vorhanden, 
Veränderungen find mit den Selbftthätigfeiten, Thun ift 
mit $eiden fo innig verbunden, fo genau vermiſcht, und 
fo dichte an einander und durch einander durchflochten, 
daß es in unzählid) vielen Fällen ſchwer wird, zu bemer- 
fen, ob es dieß oder jenes fen, was in dem Augenblick, 
wenn die Seele fühlet, ihr vorlieget, und aufwelches fie 
das Gefühl unmittelbar anwende, Wenn eine Art von 
Modifikationen von dem gemeinen Berftande für eine 
Paſſion oder für eine Thaͤtigkeit erfläret und inder Spra- 
‚che fo bezeichnet wird, fo ift dabey auf den größern ober 
‚hervorftechenden Theil Rücficht genommen, und davon 
nad) der gewöhnlichen Synekdoche das Ganze benennet 
worden. 

Noch ferner ift zu bemerfen. Wenn das Gefühl 
nur paſſive Modifikationes zum Objekt haben foll, fo 
muß die Seele in dem Moment des Fühlens etwas lei⸗ 
den. Die Selbfhwirffamfeit und das Gefühl derfelben 
verdrängen. fich dahero gewiflermaaßen. Aber deswe⸗ 
‚gen kann doch überhaupt Thätigfeit und Gefühl zugleich 
in der Seele vorhanden fen. Mur diefelbige Thaͤtigkeit 
muß indem Augenblick, in dem fie gefüihlet werden fol, 
unterbrochen ſeyn. Sinnliche Eindrücke können durch 
Die äußern Sinne aufgenommen und dan gefüblet wer- 
‚den, ohne daß eine andere Reihe von Gedanken, an der 
wit —— durch jene. zwiſchen einfallende Empfin- 

dungen 
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dungen geftöret werde, Die Seele ift beftändig an mehr 
als Einer Seite und mit mehr als Einem ihrer Vermd- 
gen gefhäftig, und die Erfahrung widerftreitet dem nicht. 
Sie kann fogar mit allen ihren unterfchiedenen Vermoͤ— 
gen zu Einer Zeit arbeiten. Mur darinnen beftehet ihre 
natürliche Einfchränfung. Sie kann diefe mandjerley 
artigen Aeußerungen nicht alle in gleichem Grade aus= 
laffen. Eine Befchäftigung hindert die andere und fehräns 
Fet fie ein. Es fann nur Eine in Einem Zeitpunft vor⸗ 
zuͤglich vorgenommen und betrieben werden; und nur eis 
nige wenige Fönnen zugleich mit einer folchen Intenſion 
verrichtet werden, als die Abfiche, in der man fie vor 
nimnit, e8 erfodert. Es war eine nicht ‚gemeine Aufe 
merffamfeit, da Cafar drey Briefe auf einmal zugleich 
bifriren Formee. “Aber was neulic) in den öffentlichen 
Zeitungen von einem Engländer berichtet worden ift, der 
zugleich das Schach fpielen, und die Points eines ans 
dern Tarocfpiels zählen, und denn noch die Reden meh- 
terer Perſonen in der Gefellfchaft bemerfen koͤnnen, ift 
völlig außerordentlich, wenn es wirflid) fo ift, wie man 
es erzählet hat. Der Handwerker finger bey feiner Ar⸗ 
beit, und verrichtet fie dennoch zweckmaͤßig; man fpaßie- 
tet und unterredet ſich mit einem andern, oder überläffet 
fich wol gar einer Spekulation. . Aber fobald auch dem 
Handarbeiter etwas in feinem Gefchäfte aufftößet, was 
mehr als die gewöhnlichite Aufmerkſamkeit erfodert, und 

ſobald der Spagiergänger auf einen fchlüpfrigen Weg 

oder zu einem ſchmalen Steig über einer Grube binfommt, 

fo muß die Kraft der Seele von den fremden Gedanfen 

abgelenfet und auf die gegenwärtigen Eindruͤcke mehr 

Dingezogen werden; oder es gefchehen Mißgriffe, und 

der philofophirende Spaßiergänger erfährt das Schick⸗ 

fl des Thales. So iftes. Eoflfeine Befchäftigung 

in der Maße betrieben werden, als es feyn muß, um 

befonders beobachtet, mit Elarem Bewußtfayn erkannt, 

I. Band. MM. und 
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und von andern völlig unterfchieben zu werden, fo bat 
unfre Seele nur Kraft für Eine in Einem Augenblick. 
In einem ähnlichen Verftande iftes auch nur wahr, daß 
fie nicht Kaum habe für zroeene Gedanken auf einmal, 
nemlic) für mehrere völlig klare Gedanfen auf einmal, 
Aber es ift der Erfahrung entgegen, was hieraus von 
einigen gefthloffen worden ift, daß es unmöglich fey, 
mehr als Eine Vorftellung zugleich) in ſich gegenwärtig 
zu erhalten; und daß da, wo es das Anfehen hat, als 
wenn mehrere zugleich) vorhanden find, der ungemein 
fehnelle Uebergang von Einer zur andern, diefen Ans 
fehein Hervorbringe. Ich fehe feinen Grund, warum 
man e8 laͤugnen follte, daß Die Seele in einem Moment 
felbftthätig an Einer Seite wirfen, und zugleich an der 
andern Seite eine paflive Veränderung fühlen und em» 
pfinden koͤnne? 
Dieß alles ift der obigen Bemerfung nicht entgegen. 
Wenn eine Thärigfeit gefühlee wird, fo ift in diefem 
Moment eine paflive Veränderung da, die man fuͤhlet. 


Ihr wirkfamer Aktus felbft iſt unterbrochen. 


5 

Die Sache ſo erklaͤrt laͤſſet ſich, wie mich deucht, 

in einer Menge von Beobachtungen deutlich gewahrneh⸗ 
men. Indem wir denfen, empfinden wir es nic)t, we⸗ 
nigftens fönnen wir es nicht beobachten, daß wir denken. - 
In diefem Augenblick, da ic) die Intenſion der Seele 
dahin gerichtet habe, um ber Natur des Gefühls nach: 
äufpüren, fehlet es mir an der Zeit, nad) der Art mei— 
nes Verfahrens, nad) dem Gegeneinanderftellen und 
Vergleichen der been, nach Lrtheilen, die ich zu dem Ende 
vornehmen muß, mich umzufehen. Sych fühle dieß alles 
nur in den Zwifchenzeitpunften, wenn die Arbeiten felbft 
unterbrochen werden; und ich muß, um Eine zu füblen, 
einen Stillſtand mit ihr machen, und aufdasjenige, was 
im 


} 
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im Kopf gebacht oder auf dem Papier hingeſchrieben iſt, 
zuruͤckſehen, wenn ich fie beobachten will. u 
Bey dem Gefühl von unfern Vorfiellungen finden 

wir daffelbige. Die Vorftellungen von abweſenden 
Dingen werden durch die Thärigkeit der Phantafie in 
ung gegenwärtig erhalten. Will nıan fie als gegenwär- 
tige Modififationes fühlen und empfinden, fo entweichen 
fie in dem Augenblick, da man ſich nach) ihnen umfieher, 
Man wird fie, fo zu fagen, nur von hinten gewahr im 
Weggehen; und was man fühler, das find Eindrüde, 
bie fie in der Seele, oder in den Organen, oder wo ſon⸗ 
ften hinterlaffen haben, und die jeßo noch einen Augen⸗ 
blick als paffive Veränderungen zurücfbleiben,, und dann 
zwifchendurd) von unferm felbftehätigen Beſtreben wie⸗ 
derum erneuretwerden. Eoverhältes fich durchgehends 
mit dem Gefühl unferer Vorftellungen und Gedanfen, 
Ye mehr diefe ein felbftrhätiges Wirfen erfodern , defto 
feichter vergeffen wir ung felbft bey ihnen. So oft wir 
fotche als unfere eigene Weranderungen fühlen und ems 
pfinden wollen, fo müffen die Aftus der Vorſtellungs⸗ 
fraft und der Reflexion nachlaffen, und dann iſt es eine in 
ung zurücfgebliebene Folge von ihnen, die ohne weiteres 
Beywirken der Seele in dem Augenblick, wenn man 

empfindet, dem Gefühl vorlieger. | 

Es gibe Vorftellungen genug, die ſich ung wider uns 
fern Willen aufdrangen, traurige und bnpochondrifche 
ſowohl als freudige Phantaſien. Wer es gewohnt ift, 
ſich ſelbſt zu beobachten, wird es bald fehen, daß es ei⸗ 
nen großen Unterſchied gebe zwiſchen Wallungen in der 
Phantajie, die ohne ein willführliches Zuthun der Seele 
da find, und zwifchen Bildern, zu deren Wiederermes 
fung und Erhaltung wir uns felbftehätig beftimmen, 
und beftimmen muͤſſen. - Es ift ein anders, wenn ich 
mich auf eine Sache oder auf einen Mamen mit Fleiß 
befinnen will; ein anders, wenn mir fo etwas von ohn⸗ 
M 2 - gefähr 
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‚gefähr aufftößer und wider Willen in mir bleibe, Und 
es ift nicht ſchwer, in folchen Fällen zubemerfen, daß, je 
weniger wir dabey fhun, und je mehr wir uns paflive 
verhalten, defto leichter und defto lebhafter laffe fid) die 
Vorſtellung in ums als eine gegenmärtige fühlen und ge⸗ 
wahrnehmen. Solche Bilder, die unwillführlich und 
ohne Anftrengung vorhanden find, füllen den größten 
Theil unferer Phantafie aus, und find unfere gemöhnlie 
che Lnterhaltungen, und außerordentlich wichtig für 
- ung, | 
Das nämlihe wird bey den übrigen wirkſamen 
Kraftäußerungenwahrgenommen, In dem Augenblick, 
in welchem wir den Körper zu bewegen ung beftreben, 
fuͤhlen wir diefe intenfive Anftrengung unferer Kraft 
nicht, Syn allen ftarfen Affeften und in Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, die mit mäc)tigen Tendenzen etwas bervorzur 
bringen verbunden find, zeiget es fich, daß unfer Selbft« 
gefühl nur alsdenn fie gewahrnehmen kann, wenn fie 
ſchon gebrochen und geſchwaͤchet find; oder auch nur in 
den Zwifchenmomenten, wenn die thaͤtige Kraft ruber, 
‚und der Seele Gelegenheit giebt, ſich zu begreifen, ihre 
Kraft aufzuhalten, und anders wohin zu lenfen. Yed« 
weder Affeft Dinterläßt feine Nachwallung, oder feine 
Veränderung, man feße fie, wohin man wolle, in bie 
innern Organe des Gehirns, oder in die Subſtanz der 
Seele, oder in beide zugleich.  Diefe Nachwallungen 
find etwas paflives, das ohne eine ſelbſtthaͤtige Anfiren- 
gung der Seelenkraft in ung beftehet. Und fie find es 
nur, was wir fühlen und empfinden. Wenn der Affekt 
in der Seele felbft ſchon ausgeftürmer hat, fo fommıen 
doc) die vorigen Vorftellungen von neuem zurüc, reizen 
von neuem, und nicht felten bringen fie das Gemuͤth noch 
einmal auf. Der Magen fochet noch, wenn die Seele 
ſchon in Ruhe ift, und führee Worftellungen und Re— 
gungen wieder herbey, auf eine Art, die es leicht be— 


greiflich 
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greiflich machet, wie jene Perfon es ſich einbilden Fün- 
nen, fie habe es gefühler, daß die boͤſen Gedanken aus 
ihrem Magen aufgeftiegen wären. Es kommt das al- 
les, was wir fühlen, entweder aus dem Körper durd) die 
Drgane, oder, wenn e8 in der Subſtanz der Seele felbft 
iſt, fo fehen wir es da nicht anders, als nur dann, 
wenn es fo vorhanden ift, wie andere Weränderungen, 
ber denen wir uns leidentlich verhalten. 


Ich geftehe es, dieß ift feine vollftändige In— 
duktion für den allgemeinen Satz, daß unfer Gefühl 
fchlechthin nur mit Paßionen unmittelbar fich befchäftige. 
Aber wo es doch in vielen einzelnen Fällen offenbar fich 
fo verhält;. wo es feine Fälle giebt, die eben fo deutlich. 
das Gegentheil lehren, und wo in den übrigen, welche 
swegen der innigen Vermiſchung des Thuns und bes Lei⸗ 
dens nicht mit einer folchen Klarheit beobachtet werden 
fönnen, doc) nichts angefroffen wird, das ihm entge« 
gen ift; wo dieſe Umftände beyfammen find, wie fie es 
bier find, da finde ich Fein Bedenfen, ber Analogie zu 
folgen, und als allgemein anzunehmen, mas die Beob« 
achtung in einigen Fällen fo deutlich gelehret hat. 
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Von dem Gefühl der Verhaͤltniſſe und Bezie⸗- 
Hungen. ) Ueberhaupt. 2) Von dem Ge: 
fuͤhl der Verhaͤltniſſe und Beziehungen der Ge⸗ 
genſtaͤnde unter ſich. 3) Von dem Gefuͤhl der 
Beziehungen der Dinge auf die gegenwaͤrtige 
Beſchaffenheit ver Seele. 4) Bon den Em: 
pfindungen des Wahren, des Schönen, und 
des Guten, , en 

r. 
| De verſchiedenen Arten von Seelenveraͤnderungen, 
und auch die paſſiven, die uns fuͤhlbar werden, 
haben unter ſich gewiſſe Verhaͤltniſſe und Beziehungen 
auf einander ; fie find einander ähnlich eder unaͤhnlich; 
fie find mehr oder weniger in ſich befaffend, ftärfer oder 
ſchwaͤcher und mobificiren alfo unfre Kraft im Verhaͤlt⸗ 
niß mit diefer ihren Beſchaffenheiten; fie find unter fich 
in einer gewiffen Ordnung und Zeitfolge, und veranlaf 
ſen und verurfachen einander. | 
Außer diefen Verhältniffen unter fich, haben fie auch 
gewiſſe Beziehungen auf den dermaligen Zuftand der 
Eeele, zu dem fie hinzukommen, auf die Vermögen, 
Fähigkeiten und Kräfte und diefer ihre derzeitige Thür 
tigkeit. Sie werden daher mit mehrerer oder mit min« 
derer Intenſion aufgenommeri, fie befchäftigen die Kräfte 
und Vermögen mehr oder minder, auf eine ihrer der- 
maligen Verfaffung angemeffene Art, und reizen auch 
mehr oder minder die felbftehätigen Kräfte der Seele zu 
neuen Aktionen, und zu neuen Anwendungen aufandere 
Gegenftände u. f f. 
Und diefe verfchiedene Beziehungen der Gegen» 
- flände des Gefühls auf unfern gefammten gegen, 
nn | wörtigen 
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waͤrtigen Zuſtand haben ihre Folgen in dem Aktus 
des Fuͤhlens ſelbſt. Sie veranlaſſen gewiſſe Abaͤnde⸗ 
rungen und Beſchaffenheiten in dem Gefuͤhl, die wir oſt 
als befondere Empfindungen und Gefühle, und als Wir⸗ 
kungen von den Eindrücen der. Objekte anfehen, und. 
den legtern daher gewiſſe fid) Darauf beziehende Beſchaf⸗ 
fenbeiten beyfegen. Es ift auch hierbey nicht einmal 
nöchig, die unmittelbaren und eigentlichen Gegenftände 
des Gefühls von denen abzufondern, die nur mittelbar 
empfunden werden. Denn aud) die legtern haben ihre 
Folgen, welche wir fühlen, und ihnen zufchreiben. 
Wenn. wir unfere leichten und muntern Beſchaͤftigun⸗ 
gen fühlen, fo haben wir ein angenehmes Gefühl. . 
Dieß Gefühl, in fo ferne es angenehm ift, und in dem 
Gefühl der Leichtigkeit beftehet, mit der wir unfere Kraft 
anwenden, wird von ung mit der Empfindung von der 
Beſchaͤftigung felbft zufammengezogen, und entweder als 
eine Modifikation diefes legtern Gefühls, oder als eine . 
eigene Folge davon angefehen. Es ift nöthig, dieſe 
Verſchiedenheiten ein wenig genauer zu bemerfen, wenn 
man Dahinter fommen will, was und wie viel in folchen 
Faͤllen eigentlich Gefühl und Empfindung ift, und was . 
es nicht iſt. ar 


2. 

Wir empfinden — es feheint wenigftens im A 
fang ſo — die Derbältniffe und Beziehungen der 
Gegenftände unter fidy in ibrer ideellen Gegen: 
wart in der Seele. Zwey Billiardfugeln liegen vor 
uns. Wir fühlen fie beide, wir fehen fie beide, und 
fehen und fühlen, daß fie an Farbe, an Größe und. Ge- 
wicht einander gleich find. Wir empfinden eine Folge - 
in unferen Vorftellungen und Empfindungen; wir em⸗ 
empfinden, daß einige vor andern vorhergehen, und daß 
andere nachfolgen. Wir fehen und fühlen, daß ein 
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Ding in der Nähe, oder unmittelbar vor ung liege; ein 
anderes entfernter fey; wir empfinden die Lage der Theile 
in einem Gebäude, dag Llebereinftimmende und Regel 
mäßige, was wir Ordnung und Symmetrie nen- 
nen. Solche Empfindungen von Gegenftänden, in 
denen wir nichts mehr bemerfen, als mir alleindas Ge⸗ 
fühl ihrer felbft und ihrer Verhälniffe, find ſchon unter 
der Benennung der gleichgültigen Empfindungen 
oder der bloß lehrenden Empfindungen, welche in ſoweit 
einen Theil unferer Erfenntniffe und Gedanfen ausma⸗ 
chen, von den übrigen abgefonbert. 
Dieß Gewahrnehmen der Verhäleniffe in den gegen⸗ 
wärtigen Dingen fehen wir als eine Außerliche Empfin« 
dung, oder als eine Folge von ihr an, wenn es dußere 
Gegenftände find, die ſolche Werhältniffe an ſich haben, 
Dagegen gehören die Verhälnißgefühle in den innern 
Modifikationen der Seele zu der Klaffe der innern 
Empfindimgen. | 
3» | 
Man unterfcheidee ferner eine Arc von Empfindun: 
gen oder von Abänderungen, die das Gefühl nad) den 
verfchiedenen Beziehungen der gefühlten. Objekte 
auf die gegenwärtige Beſchaffenheit der Seele, 
und ihrer Dermögen und Kräfte annimmt. Kini« 
ge von den Gegenftänden und ihren Vorſtellungen bezie- 
ben fich auf die vorftellende und denkende Kräfte; ande⸗ 
te auf die Kräfte des Willens, Wirfungen, die von 
denſelbigen finnlichen Eindruͤcken, vor einerley Vorſtel⸗ 
lungen und Gedanken in ung entſtehen, find doch ver- 
fhieden, wenn die gegenwärtige Seelenverfaflung ver- 
ſchieden ift, die fiein fi) aufnimmt. Einem Gefättig« 
ten efelt vor dem weitern Genuß einer Speife, die dem 
Hungrigen eine Wolluft erwecet. Der Anblick eines . 


Menfchen ift dem Freunde angenehm, dem — wi⸗ 
rig; 
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drig; der Muſik, die uns jetzo ergoͤtzet, ſind wir nach 
einigen Stunden uͤberdruͤßig. Der Anblick des Kranken 
und die Idee von der Krankheit ruͤhret bey dem Arzte 
weiter nichts als die Phantaſie und den Verſtand; bey 
andern Empfindſamen das ganze Gemuͤth, und bey dem 
Empfindlichen alle Triebe des Herzens. Daher has 
ben wir die qualificirten Empfindungen, die meht find, 
als die bloßen Empfindungen der Dinge felbft, die nemlic) 
eine geroiffe Befchaffenbeit an ficy haben, "und ein Ge⸗ 
fühl der Beziehung oder des Werhältniffes auf den der: 
maligen Seelenzuftand in ſich enthalten. Sie mögen 
überhaupt afficirende Empfindungen beißen. Sie 
thun uns, fo zu fagen, etwas an, wenn dieß faft ver: 
altere Wort, anthun, gebraucht werden darf. Ruͤh⸗ 
rende werden fie von einigen genennet. Ich kenne fein 
deurfches Wort, das im Allgemeinen die Befchaffenheie ' 
der Empfindniffe ausdruͤcket. Die Empfindſamkeit 
bezeichnet bald die objeftivifche Beſchaffenheit der Din⸗ 
ge, die. ung angenehm oder unangenehm find; bald die 
‘ Dispofition der Seele, folhe Empfindniſſe leicht anzu: 
wehmen. *) 
| 4. 


Das Befühl des Wahren, des Schönen und 
des (Buten, und der diefen entgegengefegten Beſchaf⸗ 
fenheiten der Dinge, mit den befondern Arten der Ge⸗ 
fühle, die hierunter begriffen find, gehören ohne Zweifel 
zu den Gefühlen, die von den VBerhältniffen und Bezie⸗ 

M hungen - 


) Das Wort Bemutblich würde hier vielleicht nicht uns 

anpaffend ſeyn. Es kommi in den Schriften der 

Herrnhuter vor, aus denen es in der Klopftocifchen 

Gelehrrenrepublif angeführet iſt. Ob es das Bürger: 

. recht in der pfpcholsgifchen Sprache erhalten foll, ober 

nicht, mag darauf anfommen, wie es fid) bey den deut⸗ 
fchen Philofophen empfehlen Fann. 
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hungen unferer Borftellungen und Veränderungen unter 
einander, und auf den innern Zuftand unferer Seele, 
abhangen, und alfo innere Verhaͤltnißgefuͤhle find. 
Ob diefe angeführten Arten die ganze Gattung erſchoͤ⸗ 
pfen, oder ob es noch andere Verhältniffe in unfern in⸗ 
‘ nern Modificationen gebe, die in dem Wahren, dem 
Schönen und Guten nicht befaffet find. das läßt fich erft 
alsdenn beurtheilen, wenn man fo weit mit den Beob⸗ 
achtungen der mancherley innen Empfindungen gefom- 
men ift, daß eine volljtändige Klaflififation von ihnen 
angeftellet werben kann. “Bishieher fcheinet es daran 
noch zu fehlen. Ohne mid) aber Darauf weitläuftig ein⸗ 
zulaffen, wilb ic) nur einige allgemeine Bemerkungen an« 
fügen, die fid) auf eine folche Abtheilung beziehen, und 
die zur weitern Aufklärung diefer Seite unferer Seele 
nicht undienlic) feyn werden. | | 
Es giebt Modiſikationes, fie mögen entweder zu der 
. eigentlichen Empfindungen ber Gegenftände, oder zu den 
Vorſtellungen, oder zu den Willensthärigfeiten gehören, 
die mit Vergnügen oder Verdruß, mit Zufriedenheit 
ober Unzufriedenheit, überhaupt mit Gemuͤthszuſtaͤnden 
begleitet find. Wir fühlen die Veränderungen felbft, 
in.fo ferne fie in ung gegenwärtig vorhanden find, und 
die Seele fid) mit ihnen befchäftiget; im fo weit find es 
Empfindungen. . Aber wir empfinden fie auch auf“ 
‚eine ‘eigene und unterfchiedene Art, nad) ihren verfchie- 
denen Wirfungen auf uns. Die leßtere Empfindung 
iſt die Empfindung des Angenebmen ober Unange-⸗ 
nehmen, oder eigentlich, fie macher das Angenehme 
oder Unangenehme bey ver Empfindung aus, In fo 
ferne find fie Empfindniffe. Es ift Empfindſam⸗ 
keit in der Seele, in.fo weit diefe aufgelegt ift, ihre Ver⸗ 
änderungen als angenehme oder unangenehme zu em⸗ 
pfinden, und Gefallen und Misfallen an ihnen zu haben. 
Empfindfam find die Gegenftände für uns, in foferne 
fie 
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ie ober eigentlich ihre Eindrüde in uns, oder die Vor: _ 

ellungen von ihnen Beziehungen auf die jegige Seelen⸗ 
befchaffenheit haben, und ven Vermoͤgen und Kräften, 
die ſich mit ihnen befchäftigen, gemäß oder nicht gemäß, 
ind, | . 


v Wir fühlen, daß eine Sache que iſt. Dieß ift et 
was anders, als wenn wir fühlen, daß fie angenehm 
fen. Einen Gegenftand als gut oder als boͤſe zu em⸗ 
pfinden, ift fo viel, als fühlen und empfinden, daß er 
eine Urſache von einer Vollkommenheit oder von fo ef 
was fen, basuns Vergnügen oder Verdruß machet. Eis 
ne Mobififation der Seele kann ihre Kraft ftärfen, ih⸗ 
ven innern Realitäten einen Zuwachs geben, fie erhöhen 
und vervollfommern. Solch eine Wirfung, ſolch ein 
Zufaß kann empfunden werden, und wenn er empfun« 
* wird; fo iſt dag Gefühl deſſelben ein Gefuͤhl des: 

uten. 


Das Gefühl der Wahrheit findet nur bey ben 
Vorftellungen und Gedanken flatt. Jede gegenwärti«" 
ge Vorftellung und jeder Gedanfe hat eine gewiffe Be⸗ 
jiehung auf unfere übrige Gedanken und Vorſtellungen, 
auf unfer gefamtes vorhandenes Gedankenſyſtem, und 
auf die dadurch modificirte Vorftellungsfraft und Denk: 
fraft. Die eine Vorftellung vereiniget ſich leichter mit 
den übrigen; die ſchon vorhanden find; eine andere da⸗ 
gegen ift unvereinbar mit ihnen, und widerſtehet ber 
Vereinigung, wenn die Kraft ein Beftreben äußert, fie 
zu befaffen. Daher entftehet denn in dem einen Fall 
Zuftimmung bes Verftandes, in dem andern Fall Zus » 
rücfhaltung und Abftimmung. Es gehet alfo eine ges 
wiſſe Veränderung in der Erfenntnißfraft vor, die in 
der Beziehung der been auf den gegenwärtigen Zus 
ftand des Verftandes und feiner dermaligen Vorſtellun⸗ 
gen und Ideen ihren Grund hat. Die innerliche Em» 

| pfindung 


I) 
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pfindung davon iſt das Gefuͤhl der Wabrbeit, — 
der Falſchheit. 
Dieſe erwaͤhnten Eigenſchaften der afficirenden Em⸗ 
Pfindungen ; das Angenehme, das Gute, das Wah⸗ 
re kommen ihnen zu, in ſo ferne die Seele mit ihnen 
eber ihren Eindruͤcken und Borftellungen dermalen ſich 
befchäftiget, in fo ferne ihre Wermögen bey ihnen zur 
Anwendung gebracht werden, und die regen Triebe und 
Ihätigfeiten eine Nahrung erhalten, die ihrer Natur ges 
mäß ift,; und fie befriediget. Aber es ift außerdieß noch 
‚eine andere Wirfung vorhanden, die in Betracht zu zies 
n iſt. | 
: Einige Gefühle füllen zwar das Herz, fie unterhal⸗ 
ten und befriedigen es für die Gegenwart; fie reizen die 
Kräfte, fegen-fie in Thätigfeit, aber nur auf ſich felbft, 
und bieten fic) zugleich als Gegenftände dar, an welche 
diefe erregte Wirffamfeiten ſich auslaffen Finnen. _ 
Andere dagegen fpannen die Seele noch mehr, und 
erregen Beftrebungen und Triebe zu Handlungen die 
weiter fort auf noch andere Objefte als auf jene unmit- 
telbare Gegenſtaͤnde des Gefuͤhls hingerichtet ſind. Wer 
ſich an den Farben der Tulpe beluſtiget, ſuchet nichts 
mehr als dieſe Empfindung ohne ein weiteres Intereſſe. 
Er ‚befindet ſich in einem Zuſtande, der zwar der Na« 
tur.der Seele gemäß ein fortfließender Zuftand ifl, aber 
doch iſt die Kraft hier auf nichts weiter gerichtet, als 
auf den Genuß, auf nichts weiter, als auf das, was ſie 
fuͤhlet. Aber ſobaid der Trieb aufſteiget, die Blume, 
die Urſache ihrer jetzigen Luſt, zu beſitzen, um dag Ver: 
gnügen aus ihrem Anfchauen nach Willkuͤhr oͤſters und 
laͤnger genießen zu koͤnnen, ſo fuͤhlen wir rege Beſtre— 
hungen, die auf. andere Handlungen und Anwendungen 
unferer Vermögen hinausgehen, als die find, die in jes 
nem Anfchauen befchäftiget waren. Es entftebet ein 
‚neues Intereſſe, welches den ſchoͤnen und angenehmen 
Gegen⸗ 
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Gegenftänden, in fo ferne fie blog Empfindniffe, find, 
nicht zufommt. Die Seele wird erreget, gereizet, ges 
trieben zu neuen Thätigfeiten. | — 


Dieß letztere iſt eine befondere Wirkung, eine Rei⸗ 
zung des Begehrungs = oder Verabſcheuungsvermoͤgen, 
die von bem Gefühl der Luft oder Unluſt unterfchieden ift, 
Sie hat in dem Angenehmen und Unangenehmen ihte 
Urſache; doc) nicht allein. Sie erfobert noch mehrere 
Binzufommende Umftände, Cine Empfindung fann in 
einem hohen Grade angenehm feyn, ohne Begierden zu 
andern Dingen zu erregen. Das vollfommenfte Gefal⸗ 
len fchließet fo gar die-neuen Begierden aus. Solange 
dieß ohne Abnahme und-ohne Gefühl von Mangel und 
Beduͤrfniß dauren Fann,. fättiget es die Seele, und 
hält die Beftrebungen, ſich zu verändern, vielmehr zus 
ruͤck. Da ift nur eine Tendenz, fi) in einem folchen Zur 
fand zu erhalten. Es entjtehen dadurch Feine neue 
Angelegenbeiten. 


Wo nun dagegen folhe neue Beftrebungen erreget 
werden, da zeiget ſichs, daß die gegenwärtige Empfin 
dung einen Einfluß auf unfere thaͤtige Kraft habe, und 
auch diefe modificire. Diefen Einfluß aufunfere Kraͤfte zu 
neuen Deftrebungen fühlen wir, wie jede andere Modis 
fifation, und in fo ferne haben diefe Gefühle etwas inter⸗ 
eſſantes an fic), das von dem Gefallenden überhaupt 
noch unterfchieden iſt. Sie machen uns neue Angele- 
genheiten, veizen die Thätigfeitsfräfte, , und feßen ung 
in neue Bervegungen, deßwegen ihnen auch eine das Herz 
bewegende Kraft zugefehrieben wird. Die Empfind⸗ 
lichkeit ift, wenn das Wort in feinem gewöhnlichen Sinn 
genommen wird, eine Dispofition unferer Thaͤtigkeits⸗ 
fraft, ſich leicht und auch durch ſchwaͤchere Empfindniffe 
zu einer wirflichen Thätigfeit, insbefondre aber zum Un⸗ 
willen und Zorn, bewegen zu laſſen. | ok 
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Ich habe es vorher gefagt, daß eine vollftändige 
Abtheilung der Empfindungen jego noch zu früh unter« 
nommen werde. Es ift zweifelhaft, ob folche jemals 
zu erwarten fey? Das Vorhergehende führe uns indeß 
‚auf folgende Verſchiedenheiten. — 

Wir fühlen und empfinden 1) die abſoluten Ge 
‚genftände und Veränderungen der Dinge an fid), und 
dieſe find entweder in uns, ober außer uns. Da has 
ben wir äußere Empfindungen und innere Em—⸗ 
pfindungen. Zu den legten gehöret das Selbftge- 
bi, das Gefühl jedweder Art von innern Zuftänden 
und Veränderungen für fich betrachtet, fo wie fie für fich 
in uns vorhanden find, 2) Wir fühlen die Verhaͤlt. 
niffe und Beziehungen bey den Gegenftänben, in des 
nen fie unter fich ftehen, ihre Obſektiviſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Dieß find aͤußere Empfindungen, wenn die 
Objekte äußere Objekte find; es find innere, wenn die 
Objekte, zu denen fie gehören, in uns felbft find, Da 
haben wir Außere und innere Empfindungen von 
objektivifchen Verbältniffen und Beziehungen. 
der Dinge. Das Gefühl der Einerleyheit und der Ver- 
fehiedenheit, das Gefühl der Folge, der tage und Ver— 
bindung, das Gefühl der Abhängigkeit u. f. f. gehören 
hieher. Aber 3) wir fühlen auch die fubjeftivifchen \ 
Verhaͤltniſſe und Beziehungen der Gegenftände und der 
Veränderungen auf unfern jegigen Zuftand, oder eigent- 
fi, wir empfinden die Dinge mit ihren Wirkungen 
und Eindrücken in uns, die fie in Gemäßheit ihrer ‘Bes 
ziehungen auf uns hervorbringen. Wir haben Em⸗ 
pfindniffe, und in Hinficht auf dieſe Empfindſam⸗ 
Zeit. Diefe Empfindungen find allemal innere Em⸗ 
pfindungen. Dahin gehöretdas Gefühl des Schoͤ⸗ 
nen, des Buten, des Waͤhren; das letztere gehört 
zum wenigſten größteneheils hieher. Und endlich 4) wir 
fühlen insbefondere ihren Einfluß auf unfere felbftthä- 
| | tige 
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tige Kraft, auf diefer ihre Wirkſamkeit und auf unfere 
neuen folgenden Zuftände, die Davon abhangen. Hieher 
gehört das Gefühl des. Intereſſe, der Wichtigkeit, der 
Kraft, des Lebens, der Stärke aufsHerzu.ff. Mir 
befigen in Hinficht auf diefe, Reizbarkeit oder ma 
pfindlichfeit wie man es nennen will, Ich wilf 
feinem hiebey etwas in dem Gebrauch der Wörter vorm 
gefchrieben haben, als mir felbft, und nur die Sachen 
angeben, die man durch Benennungen zu unterſcheiden 
geſucht hat; keinem aber in der Benennung ſelbſt vor⸗ 

greifen. F 


IV. 


Das Abfolute, nicht das Nelative ift ein unmit« 

telbarer Gegenftand des Gefühle. \ 

ı) Der Saß ſelbſt. Ä 

2) Beweis des Satzes aus dem Gefühl der ob⸗ 
jeftiifchen Verhaͤltniſſe in den Dingen. 
Gefühl des Uebergangs. Gefühl der Ei⸗ 
nerleyheit und Werfchiedenheit, Gefühl 
der Abhängigkeit. | 

3) Beweis aus dem Gefühl der Wahrheit. : 

4) Berveis aus den Empfindniffen, 


I 


Hiefer Verfchledenheiten in den Empfindungen ohn · 
erachtet, zeiget Die genauere Beachtung, daß es - 
niemals etwas Kelatives ſey, nicht Verhaͤltniſſe 
und Beziehungen der Dinge, die wir unmittels 
bar fühlen und empfinden; daß hingegen nur 
allein das Abfolute in den Dingen aufer ung, 
und in ung, unmittelbar ein Begenftand des Bes 
fühls ſey. Dieß ift das dritte charafteriftifche ** 
ma 
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mal des Gefühls, als eines befondern Vermögens ber 
Seele. | ’ | 
Fraͤgt man, auf welche Art wir denn die Verhält, 
niffe erfennen? fo antworte ih: fie werden gedacht, 
nicht gefühlt. Aber wenn denn nun bieß Erfennen 
ein Fuͤhlen und Empfinden heißen toll, wie man eg 
ſchon gewohnt ift, alfo zu nennen? fo haben wir, fage 
Ach, an dem Gefuͤhl der Verbältniffe eine Art von 
‚ Gefühl, welche von dem Gefühl des Abſoluten fo 
weit unterfchieden ift, als. das Abfolute, (das aufetwas 
anders nicht Bezogene) in den Dingen von dem Relati⸗ 
ven felbft es ift, fo unterfchieden, als zwey verfchieden- 
artige Thaͤtigkeiten oder fonftige Modifikationen der Seele 
es fern koͤnnen. In allen Empfindungen der Verhälte 
niffe und Beziehungen, man mag fie entweder als eiger 
ne Arten von Gefühlen oder als Abänderungen und Bes 
fhaffenheiten des Gefühls von den Gegenftänden felbft 
anſehen, laͤſſet fich bey genauerer Unterfuchung ein (Bes 
fuͤhl des Abfsluten bemerken, und von dem Erken⸗ 
nen der Verhaͤltniſſe, unterfcheiden, und zwar auf 
“ eine folche Art, daß es nicht mehr zweifelhaft ift, jenes 
Geluͤhl des Abfoluten ſey als der vorzüglichfte Theil die 
Urfache, warum beides zufammen vereiniget ein Gefühl 
ober eine Empfindung genannt worden ift. 
Ich darf hier die Einwendung nicht hören: daß, bei- 
bes, das Kühlen und Verhaͤltniſſe erkennen, aus 
Einem Grundvermögen entftehe, innerlich einartig fen, 
und nur den Graden nach, oder nur allein in Hinſicht 
der Objekte unterfchieden feyn koͤnne. Das ift niche die 
Sache des Beobachters, fie dafür in Anfang anzuneh- 
men, wofern nicht alles untereinander geworfen werden 
foll. Zuerft deutliche Borftellung von den Wirkungen, 
fo wie ſich ſolche in der Beobachnmg darftellen. Es 
entfcheide nachher die Neflerion aus den verglichenen 
Beobachtungen, Zwey Arbeiten, die man nirgends 


baufis 
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häufiger als in der Pfychologie zur Unzeit unter einander 
gemifcht hat, wo es doch ohnedieß oft ſchwer genug ans 
zugeben ift, was eine reine Erfahrung, und was eine 
ſelbſtgemachte Erdichtung ober ein Raifonnement fey. 
Herr Bonnet hat ſich vor andern mit vielem Scharfe 
finn die Art und Weife deutlich) zu machen bemuͤhet, wie 
man es fühle, daß Dinge einerley und verfchieden find, 
und sie ihre übrigen Beziehungen empfunden werben, 
Diefer Theil feines Syſtems fcheinet mir aus den ſchwaͤch⸗ 
ften Fäden zu beftehen, die dazu nicht einmal gut zus 
— haͤngen. Es ſey ſo, daß am Ende das Er⸗ 
nen der Verhaͤltniſſe ein wahres Kühlen iſt; fo 
geftepe ich doch, daß mir. der Uebergang Diefes feharfe 
finnigen Mannes von dem Gefühl des Abfoluten zu 
dem Bedanten von dem Verbätcniffe ein großer 
Sprung zu feyn feheine, der nicht au Beobachtungen ges 
gründet iſt. | ! 
Diefes legte angegebene Merkmal des Gefühls weis 
Ih nicht einfeuchtender zu bemweifen, als durdy eine In⸗ 
duffion, die fo gut und vollftändig ift, als fie es in 
Phufifchen Ursterfuchungen feyn kann. Wenn aus jeder 
der vorher ursterfchiedenen Klaffen der Berhältnißgefühle 
ein Benfpiel genommen, und in diefem es beutlic) vor⸗ 
geleget wird, daß eine abfolute Modiſikation in der Seele 
da jen, die man fühlen fönne, und daß das Gefühl von 
diefer letztern ein wefentlidyes Stück der ganzen Empfin« 
dung in folchen Fällen fen; und wenn alsdenn noch hin⸗ 
zu kommt, daß es mit den übrigen Fällen eine ähnliche 
Bewandtniß babe; was will man mehr? Alsdenn 
fann ich zugeben, es möge dasjenige, was mit dem Ge⸗ 
fühl des Abfoluten verbunden ift, das Erkennen eines 
Verhälmiffes in den Dingen, das Appercipiren, dag 
Demerfen, und was id) überhaupt den Verhaͤltniß⸗ 
gedanken nenne, nichts anders, als etwan das erhöhete 
und verfeinerte Gefühl des Abfoluten felbft feyn, - Mar 
Land. N. mag 
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mag dieß-annehmen, ober dagegen das Verhaͤltniſſe⸗ 


denken fuͤr eine beſondere und weſentlich von jenem un⸗ 
terſchiedene Kraftaͤußerung der Seele anſehen; in bei⸗ 
den Faͤllen wird es außer Zweifel ſeyn, daß das Gefuͤhl 
des Abſoluten auch in dem Gefühl der Verhaͤltniſſe wie: 
der vorfomme, und auch hier wiederum etwas Abfolutes 
m Gegenftande habe, davon das Urtheil oder der Ver⸗ 
ilmißgedanfe wohl zu unterſcheiden ſey. Bey dem 
Gefühl der objeftivifchen Werhälmiffe der Dinge gegen 
einander will ich anfangen. | ; 
= a. | 
Fühlen und empfinden, daß zwey elfenbeinerne Ku⸗ 
geln gleic) groß und gleich wichtig find, iſt doch etwas 
‚ anders, als diefe gleichgroße und gleihwichtige Kugeln 
jede befonderg, nach einander, ober. beide zugleich zu 
fühlen. Eben fo ift es nicht einerley, die Werfchiebenz 
. beit, die Stellung, die Folge der Dinge, den Einfluß 
des Einen in das andere u.f. m. zu empfinden, und die 
unterfchiedene, die bey einander geftellte, die auf einan- 
der folgende Objekte felbft zu empfinden. Jenes ift das 
Gefühl der Beziehung felbft, dieß das Befüblder 
fi) auf einander beziebenden Dinge. Das er 
ftere ift nicht vorhanden: ohne das legtere; aber ift oft 
vorhanden ohne dag erftere, Wir fühlen oft die Objekte 
einzeln, ober ihre Ideen in uns, ohne daß eine Em- 
pfindumg ihrer Relation damit verbunden ſey. Unlaͤug⸗ 
bar ift es, daß ein Hund die Ausdünftungen feines Herrn 
auf eine andere Weife rieche, als die Dünfte von einem 
fremden Menfchen ; aber ob er aud) ihre Werfchiedenheit 
tieche und riechen Fönne, dieß ift eine Frage, die nicht 
zugleich mit jener, als wenn fie völlig einerley mit ihr 
wäre, bejahet werben darf. 
Menden wir das Auge von einem Gegenftanbe weg, 
auf einen, andern bin, voneinem Haufeauf einen Thurm, 
4 fo 


über Empfindungen u. Empfindniffe, 195 


fo gebet in der Kraft, welche empfindet, eine Werände, 
rung vor, die fo etwas ift, als eine neue Richtung, wel. 
che dem in Bervegung gefeßten Körper beygebracht wird, 
Das Gefühl, oder hier der Aktus des Sehens, gehet 
von einem zum andern über, und diefer Uebergang iſt 
etwas neues in ihr, und etwas Abfolutes, eine pofitive 
Veränderung, wie die Veränderung in der Richtung der 
Bewegung iſt, welche ohne einen abfoluten Trieb oder 
Stoß von einer bewegenden Kraft nicht entfteher, und 
in der That, wie die Naturlehrer wiffen, felbfteineneue .. 
Bewegung iſt. 
Gebet das Gefühl über von Einem Objekt zu einem 
andern, Das von jenem verfcbieden ift, ſo geſchicht 
noch etwas mehr. Gefegt, die Nachempfindung des Zus 
erftempfundenen daure noch fort in ung. — man- mag 
aber ſich auch einbilden, fie fey fchon in eine Wiedervor, 
ftellung übergegangen — fo erfolget darauf der finnliche 
Eindrud von dem zweyten Objefr. Alsdenn entftehet 
ben diefem Uebergang außer der Weränderung in der 
Richtung der Rraftnocheineandere. Eine neue Ems 
pimdungsvorftellung, Die vorher nicht da war, wird.bervors ⸗ 
gebracht. Das Gefühl wird alfo noch einmal mehr ver⸗ 
ändert. Der finnliche Eindruck von der erftern Sache 
wird weggefchaft, und der von der zwoten wird hinein _ 
gebracht. Dieß legtere ift abermals eine abfolute Were 
änderung. Ä Br 
saß beide dieſe Eindrücke in ber Abrvefenheit der Ob⸗ 
jekte in ber Phantafie wieder gegenwaͤrtig ſeyn. Sooft 
wir nun bie Yufmerffamfeit von dem Phantasma-des 
Einen auf das Phantasma des andern hinmenden, und . 
alſo unfere Phantafie nörhigen, bald die Eine Vorftels 
lung, bald die andere vorzüglic) ausgedruckt in ung zu 
erhalten; fo eräugnet ſich etwas ähnliches von dem, wag | 
vorher in ber Empfindung gefchah. Die Phantafie ger . 
het über von einem Bilde zum andern. Dieſer Ueber -· 
| | Na gang 
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gang ift Eine Veränderung. Das vorhergehende Bild, 
eine abfolute Mobdififation wirb verdraͤnget oder geſchwaͤ⸗ 
chet und verdunkelt, und das folgende von jenem unter⸗ 
ſchiedene Bild wird hervorgezogen, oder ſtaͤrker und vol⸗ 
ler gemacht. Beides ſind abſolute Veraͤnderungen. 
Etwas reelles und abfolutes vergehet, und ein anders 
entfteht an deffen Stelle, 

Anftatt daß es zween verfchiebene Begenftände find, 
die man nacheinander empfindet, oder nad) einander fich 
vorftellet, nehme man zween andere, die einerley find, 
swenigftens bey dem erften Empfinden völlig fo zu feyn 
ſcheinen. Gebet das Auge und die Vorftellungsfraft 
von einer Billiardfugel auf die andre, von einem Ey 
auf ein anderes, von einem Waffertropfen auf einen an= 
dern; fo ift die erſte Veraͤnderung in der Direftion der 
Kraft auch hier wiederum vorhanden. Aber die folgen- 
de neue Veränderung fehler, oder ift doc) in einem mins 
dern Grade da, als in dem vorhergehenden Benfpiel. 
Das Gefühl von einerley Dingen ift felbft einerley Mo- 
dififation, in fo ferne die Dinge als einerley empfunden 
werden. Das Gefühl der zuerft gefehenen Kugel, ober 
die Einbildung von ihr bleibet fo wie fie ift, wenn bie 
zweyte, die der erften gleich und aͤhnlich iſt, gefehen wird. 
' Folge alfo eine Vorftellung von einer ähnlichen Sache 
auf eine andere, fo find fo viele abfolute Veränderungen 
weniger da, als Züge in den beiden Bildern eben diefel- 
bigen find. Da ift alfo weit weniger von neuen Modi» 
fifationen, als in dem vorhergehenden Fall. Geſetzt 
auch, wie es Hr. Bonner meynet, jede diefer ähnlichen 
Kugeln erfodere ein befonderes obgleich, ähnliches Bild 
in dem Gehirn, und daß alfo ihre Aehnlichkeit es nicht 
hindere, daß nicht ein ganzes Bild vergehen, und ein 
anderes neues, obgleich jenent ähnliches wieder entſtehen 
müffe, — gefeßt, es fen fo, wie es nicht wahrfcheinlic) 
u ‚ obgleich der genannte Philoſoph es bewieſen zu u 

glaubet; 
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glaubet; fo würde Doch die Unterdrückung ober Wer 
dunfelung des Einen und die Wiedererweckung oder Auf⸗ 
bellung des andern Bildes, immer eihe weit mindere 
Duantität von Veränderung enthalten, und eine andere 
Aktion feyn, wo die Bilder einerley find, als da, wo fi 
verfchieden find. 

Hiezu fege ich noch folgende Beobachtungen. Man 
betrachte aufmerffam mas in uns vorgehet, wenn wir 
über die Aehnlichkeit und Unähnlichfeit der Dinge allein 
nach ben Empfindungen von ihnenurfheilen. Wir fuͤh⸗ 
fen jenen Uebergang unferer Kraft und deffen Befchafe 
fenheit. Denn wenn wir in diefen Fällen, bey der Vers 
gleichung der Dinge, ihre Identitaͤt oder Diverfität in 
den Vorftellungen von ihnen auffuchen, fo gehen wir von 
der Borftellung des einen zu der Vorftellung des andern 
über, und horchen fo zu fagen in uns, ob ſich nicht bey 
diefem Uebergang eine Veraͤnderung in ung empfinden 
laffe? ob nicht eine neue Modiſikation in uns entftehe, 
wenn die Borftellung des zweyten auf die Vorftellung 
bes Erften folger? | 

Unfer Urtheil kann auf drey unterfchiedene Arten 
ausfallen, | 

Das Erfte Objekt ift mit dem andern, welches wir 
ung nämlich nachher vorftellen, Eins und ebendaffelbige. 

Dder es ift ein anderes Objefe, aber innerlich an 
fi) von jenem nicht unterfchieden; oder 

Beide find aud) an fich verfchiedene Gegenſtaͤnde. 
Sin jedem Fall gehet vor dieſem Ausbruch unferer Ur- 
theilsfraft ein Gefühl von gewiſſen Modififasionen vor- 
ber, die in uns, in dem — Weſen, aus dem 
Verhaͤltniſſe der Gegenſtaͤnde entfpringen. 

Ich — was ich von einem Gefuͤhl des 
Uebergangs gefaget habe, das vor dem Urtheil 
(fentiment) vorhergehet, fen feine Erdichtung, fondern 
einewwahre Beobachtung, Die Pfychologen haben fonften 
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. ‚weniger auf dieß Gefühl, als auf das nachfolgende Ur⸗ 
theil acht gehabt. Diefes mag denen, welche mit einem 
ſchaͤrferen Selbftgefühl begabet find, als ich, vielleiche 
fo bald und fo klar auffallen, daß fie bey dem erften Ruͤck⸗ 
blick in fich Darüber zur Gewißheit gelangen. Fuͤr mich 
aber geftehe ich, daß ich nicht eher von aller Sorge, 
durch Einbildungen bier geblendet zu werden, befreyee 
worden bin, als bis ich einige mit Fleiß angeftellte 
Beobachtungen forgfältig geprüfet, und eine Art von 
pſychologiſchen Verſuchen darüber gemacht habe, Zu 
dem Ende fschte ich zwey Empfindungsvorftellungen aus, 
die fo wenig als möglich mit meinen fonftigen Ideen in 
Verbindung waren. Ich nahm z. B. zwey arabifche 
Buchftaben, die in einer Reihe von einander entfernet 
ftunden, und verglich fie mit einander, Es fand fich 
allemal, daß ich niche nur von jedem diefer Charaftere 
eirten befondern Eindruck erhielte, fondern daß ich auch 
etwas befonders in mir fühlte, wenn die Augen vondem 
Einen zum andern übergingen. Dieß letztere Gefühl 
des Uebergangs nahm idy nur alsdenn erft gemahr, wenn 
ich fchon vorher die ſinnlichen Eindrücke felbft einigemal 
in. mir mit einander hatte abwechfeln laſſen. Zwifchen 
den beiden Eindrüden, die ich, ohne mich ben den dar⸗ 
zwifchenftehenden Buchftaben aufzuhalten, auf einander 
folgen ließ, fühlte ich jedesmal eine Veränderung in der 
Richtung des Gefühls; und diefe Veränderung fühlte 
ic) auf eben die Art, wie ich einen andern innern Eins 
druck fühle, der durch die Sinne entſtehet. Je mehr. 
Die nachtolgende Vorftellung von der vorhergehenden ver⸗ 
ſchieden war , defto ftärfer und völliger war vas Gefuͤhl 
von diefer Modiftkation. Wenn man folche gleichguͤl⸗ 
tige Empfindungen zum Werfuche nimme, wie ich bier 
gethan hatte, fo hat man den Vortheil, daß die Phan« 
tafie nicht teiche fremde Bilder dazwiſchen bringet, und 
die Beobachtung ſtoͤret. Aber auf der andern Seite = 
Ä a 
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auch die Unbequemlichfeit-babey, daß man die vorſtel⸗ 
lende Kraft mehr felbftthätig anftrengen, und fich auf 
feine angenehme Art bemühen muß, weil die Phantafie 
allemal träge ift, Vorftellungen in ſich gegenwärtig zu 
erhalten, die mit ihren übrigen Reihen von Ideen in feis 
ner Verbindung find, | —— 
Man gehe die uͤbrigen Empfindungen von den Ver⸗ 
haͤltniſſen und Beziehungen der Dinge auf einander durch. 
Es wird ſich zeigen, es hat mit allen eine ähnliche Bes 
wandniß. ie empfinden wir, daß ein Objekt weiter 
von ung entferner fen, als ein andere? was empfin- 
den wir, wenn wir bie $olge ber Dinge empfinden ?. 
was alsdenn, wenn wir empfinden, baß in uns ober 
außer ung ein Ding als eine Urſache etwas anderes als . 
ihre Wirfung bervorbringe? und mas ift alsdann in 
uns? Es ift nicht davon die Frage, worinnen das 
Objektiviſche viefer Beziehungen in den Gegenftänden 
außer der Vorftellung beftehe? auch noch nicht davon, 
was das Urtheil ober ber Verhaͤltnißgedanke felbft fen? 
und wie er entftehe? fondern nur davon, was wir füh« 
len und empfinden? Syn allen Fällen, wo wir, es fey 
mit Grunde oder ohne Grund, ſolche Beziehungen in 
den gegenwärtigen ibeellen Objektenempfinden, entftehet 
bey dem Uebergang ber vorftellenben und empfindenden 
Kraft von dem Einen zu dem andern, eine abſolute und 
Pofitive Modifikation ; und bey jedweder befonderri Art 
der Verhaͤltniſſe eine eigene von einer eigenen- unter 
Mhiedene Art, welche gefühler und bey einer genauern 
Beobachtung unferer felbit bemerfet werden fan, Ich 
fehe, daß der Thurm weiter von mir abfteht, afs das 
Haus; daß ein Waffer mir näher fey, als das: jenfeit 
deffelben liegende Gehoͤlz. Nun fen dieß ein Gedanke 
oder ein Gefühl, fo entftehet jener fo wenig als dieſes, 
ohne daf in mir, indem ic) die Augen von dem Einen 
jum andern hinwende, eine Weränderung vorgebet, die 
| Ä N 4 ent» 
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entweder an Graben und Stufen ober an fonftigen Bes 


fihaffenheiten von einer andern in einem andern Fall un⸗ 
terfchieden ift, und die als etwas Gegenwärtiges und 
Abfolutes gefühlet wird, oder doc) gefühlet werden kann. 
Sie ift es, woben ich die Beziehung des Einen Objekts 
auf das andere nicht blos denfe, fondern empfinde und 
gervahrnehme, Sie ift der empfundene Charakter der 
objeftivifchen Beziehung der Dinge. Ich muß z. B. 
die Augen in dem einen Fall weiter hindrehen, als in 
dem andern, und-jede Drehung ift ein neuer Eindrud auf 
das Gerühl; ober ich muß ſie auf eine andere Art wen⸗ 
den; und dann entftehen neue Eindrüde, indem die vors 
bergebenden aufhören. 

Diefe Veränderungen gehen denn eigentlich in uns 
fe!bft vor, in den Empfindungen und in den Vorftele 
kungen von den Dingen, alfo in den ideellen Objek. 
sen: Sie mögen ſich nun auf die Gegenftände außer 
uns beziehen oder nicht; aus dem Objeftivifchen ent 
fpringen, und aus dem legtern in die ideellen Objekte 
binübergebradht werden, oder nicht. Vielleicht find fol« 
he innere Mobiftfationen in dem Aftus des Empfindens 
und des Vorftellens vor den wirklichen Objeften unab« 
bängig; vielleicht haben fie nur, in den Vorftellungen 
und in der Wirfungsart unferer vorftellenden Kraft, in 
ährer Art die Ideen zu faffen, und ſich von der einen auf 
Die andere hinzuwenden, einen fubjefrivifchen Grund, 
Wie es aud) feyn mag, fo fehreiben wir fie den Gegen« 
fländen zu, und fehen die Empfindung des Uebergangs 
ols eine Wirfung an, die von dem Objeftivifchen in den 
Gegenftänden verurfachet wird. Ich fehe, fo reden wir, 


. Daß das Buch) und das Stücpapier dichte bey einander 


liegen. Diefe Empfindung wird für eine dußere Em« 
pfindung gehalten, wie die Empfindung bes Buchs und 
des Papiers einzeln genommen äußere Empfindungen 
find, In einem gewiſſen Verſtande iſt fie es ss 
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Denn wenn die $age ber Dinge gleich nichts objektivi⸗ 
ſches außer uns wäre, wie manche behaupten, fo ift 
fie doch eine Wirfung von den ideellen Objekten in 
uns, und von deren Gegenwart und Wirkung in und 
auf unfere empfindende und vorftellende Seele. Alfo bes 
ziehet fie ſich auf etwas in den Objekten und in den Vor⸗ 
ftellungen von ihnen. 

Was das Gefühl der Raufalicät und der Abhaͤn⸗ 
gigkeit einer Wirkung von ihrer Urfache betrift, fo übers 
bebe ic) mic) hier der Mühe, die Beobachtungen zu zer⸗ 
gliedern, um ben eigentlichen Gegenftand des Gefühle 
dabey zu bemerfen, da ich dieß an einer andern beque= 
mern Stelle thun werde. Hume hat fic) befonders da⸗ 
mit beſchaͤftiget, und zu ermweifen gefucht; es fey Die ges 
naue Verknüpfung der “been in der Einbildungsfraft 
das nächfte Objekt des Gefühls , aus deffen Empfindung 
der Begrif von der Urfache entſtehe. Dieß ift noch 
nicht völlig genau angegeben; aber genug, wenn einges 
ftanden wird, dafi es fo eine gewiſſe Befchaffenheit in 
uns gebe, die gefühlet wird, und auf welcher die Em⸗ 
pfindung von der verurfachenden Werfnüpfung der Din⸗ 
ge beruhet. Ueberhaupt haben Bonner, Search, 
Hume und andere, welcye die gefammte Verſtandeser⸗ 
kenntniß für eine verfeinerte und erhöhete Empfindung 
anfehen , fid) bemuͤhet, zu den verfchiedenen allgemeinen 
Verhaͤltnißgedanken die zugehörigen Gefühle aufzufus 
hen. Ben einigen haben fie ſolche ganz richtig angeges 
ben, und alsdenn find dieß gewiſſe abfolute Weränderuns 
gen in ung, deren Gefühl die Berhältnißgedanfen und Urs 
theile veranlaffet. Mad) der Meinung diefer Philoſo⸗ 
phen follen folche Verhäftnißgefühle mit den Verhaͤltniß⸗ 
gedanfen einerlen feyn. Dieß legtere ift eine Sache, bie 
noch einer weitern Prüfung bedarf; aber darinn find fie 
mit mir und id) mit ihnen einig, daß, wo ein Verhaͤlt⸗ 
niß empfunden wird, aud) in uns eine gewoiffe, veelle und 
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abſolute Weränderung vorgehe, die gefüblet wird. 
Was es aber in diefem 'oder in jenen Fall insbefondere 
für eine fen, darüber Fönnen wir ung nochmals von ein» 
ander trennen, und dann muß die Beobachtung ent« 
feheiden, wer fie richtig gefunden habe. Hier aber ges 
be ich mit den aedachten Philofophen noch auf Einem 
Gleiſe. | 
3. 


Von der dritten und vierten Klaſſe der Empfinduns 
gen, fo wie fie am Ende der vorhergehenden Abtheilung 
(III. 4.) gefeßet find, nemlich von den Empfindniſ⸗ 
fen und von den intereffirenden innern Empfindun- 
gen habe ic) daffelbige behauptet; es fen in ihnen etwas 
abfoluteg und ein eigenes Gefühl diefes Abſoluten. Dies 
fer Theil des allgemeinen Beobachtungsfages muß noch 
weiter erläutert und beftätiget werden. 

Ben dem Gefühl des Wahren und Salfchen 
ſcheinet folhes am erften aufzufallen. ine Vorſtel⸗ 
lung, die ung als eine wahre vorfommt, vereiniget fich, 
wie ich fehon erinnert habe, mit unferm fonftigen Ger 
dankenſyſtem, reiher ſich an andere feftgefegte Worftels 
lungen leicht an, und fließet mit ihnen fo zufammen, daß 
aus ihnen zufammen ein größerer Aftus des Worftellens, 
und des Denfens entfpringer. Die hat feine phufifche 
Urfache in einer Beziehung der Vorftellung auf die Be- 
fehaffenheit des Vorftellungsvermögens, auf deffen ges 
genwaͤrtigen Zuftand, auf die Ideenreihen, die vorhan- 
den find, und die hieraus entfpringende Dispofitionen, 
andere Ideen aufzunehmen, und ift in fo weit eine Fol⸗ 
ge einer Beziehung; aber an fich ift es etwas Abfo- 
Iutes, nemlich eine Erweiterung des Sjnbegrifs von 
Vorſtellungen, die nebeneinander von der Kraft der See: 
le gefaßt werden. Es ift zugleich eine Ausdehnung ber 
Kraft felbit, und eine angenehme Empfindung. Und 
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diefe Empfindung bewirket in uns diejenige Hi ıbeugung 
des Verftandes auf die dee, Die wir die Zheyſtim⸗ 


mung oder den Befall nennen, Bey den r viberfpre« „ 


chenden, den falfchen, und unmwahrfcheinfichen © }veen zei— 
get fich) das Gegentheil. Diefe wollen uns niı He in den 
Kopf hinein, wie wir fagen, man kann fie ni cht anrei— 
ben, nicht mit denen vereinigen, welche fchon il Ire Stelle 
eingenommen haben. Sie verurfachen eine . Richtung 
in der Reflerion, die wir die Abftimmung c der Ver⸗ 
neinung nennen, 

Der Deyfall und die Abftimmung m achen be= 
fondere, von dem Gedanken und felbft von dem, Urtheil, 
womit fie verbunden find, noch) unterfchiedene ? Modifika⸗ 
fionen in unferer Denffraft aus, weil noch erft das Ge— 
fühl der Wahrheit oder der Falfchheit als ihre unmittele 
bare Urſache binzufommen muß. Die erbelle tzunächft 
daraus, weil es moͤglich ift, daß wir einen € Faß oder 
ein Theorem völlig nach feinem Sinne ſchon ei ngefehen _ 
und erfannt Haben, ehe wir durch die Gründe und den 
Beweis, als durch die vereinigenden Mittelbegı :iffe, zu 
dem Beyfall oder zur Verwerfung, das ift, zu dem 
Gedanken: dieß Urtheil ift objeftivifch wahr odeı : falfch, 
gebracht werden. - Da ift alfo eine abfolute X Jerändes 
rung in ıms vorhanden, welche ein unmittelba wer Ge« 
genftand des Gefühls ſeyn Fann, fo oft wir die Wahr- 
heit oder die Falſchheit in einem Gedanfen emp finden. 

Wir fehen daffelbige in dem verfchiedenen Verhal— 
ten des Verſtandes ben der Annahme der Wal jrheiten, 
die ihm in Werbindung mit ihren Gründen vor :geftellet 
werden. Sin einigen Fallen haben wir über unfe vn Bey⸗ 
fall keine Gewalt. Die Geometer zwingen uns ihn ab, 
wo wir niche, wie Sertus Enpiricus, uns auf das 
Zweifeln in geometrifchen Sachen mit Fleiß geleı 1et has 
be. Aber es giebt auch andere Fälle genug, n \o die 
Deweisgründe für eine Wahrheit in uns vollftändig vor: 
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handen find, und doc) bfeibet Beyfall und Ueberzeu⸗ 
gung zuruͤck, blos weil es an einem Grad von Lebhaftig⸗ 
keit in dem Gefühl der Beziehungen fehlet, der zur Er⸗ 
regung dies Verftandes erfodert wird. Es giebt einen 
Eigenfina des Verftandes, wie des Willens, Wie die- 
fer legter:e den vernünftigen und ftarfen Bewegungs» 
gründen ben Gedanfen entgegen zu ftellen weiß, daß es 
doc) beffer fen, zu beweifen, daß man einen eigenen Wils 
fen habe, und unabhängig fey; fo kann aud) der ffeptis 
fche Verſſtand gegen alle Ueberzeugungsgründe ſich durch 
die Vorfl:ellung halten, es fey doc) ficherer, nicht zu glau⸗ 
ben, weiil vielleicht die fcheinbare große Evidenz nur ein 
DBlendiwverf feyn möchte. Dadurch unterdrüdet er das 
Gefühl, mas fonften den Beyfall hervorbringet, oder 
hält feine: Wirkung zurüf. Jo fo ferne haͤnget es aud) 
oft von unferm eigenen Bemühen ab, ob wir durch 
Gründe uͤberzeuget werden wollen ; fo wie es von uns ab» 
haͤnget, ob wir durch gültige Objeftivifche Bewegungs: 
gründe : jur Handlung ung beftimmen oder beftimmenlaß ° 
fen woll en? Oft ift es eine Erſchlaffung des Verſtandes, 
Die, we nn wir auch gerne wollen, ung dennod) die Stär- 
fe der (Bründe nicht fühlen, und Glaubensfeftigfeit er» 
langen laͤſſet. Kin Fehler, in den diejenigen verfallen, 
Die anfangs aus übertriebener Sorgfalt bey der Unterfu« 
Kung e: 3 gewohnt geworden find, auc) gegen auffallende 
Gründe für die Wahrheit ihren Benfall zurüd zu halten. 
Sin den Fibern des Verftandes ift es, wie in den Fibern 
des Koͤr pers. Eine zu ftarfe Erichlaffung ift die Folge 
von eine m vorhergegangenen zu ftarfen frampfhaften Zus 
fammer tziehen. 

Er viel habe ich hier von dem Gefühl des Wahren 
ermweifen wollen. Es giebt in uns eine abfolute Modi⸗ 
fifatiora in der Denffraff, die alsdenn gefühlet werden 
kann, und gefühlet wird, wenn wir fagen: wir fühlen, 
daß was wahr oder daß etwas falfc) fey. Diefe Em: 
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pfindung ift das vornehmſte Ingredienz zu dem ganzen 
dielbefaffenden Begrif von dem Befühl des KYabren, 
den die neuern Philofophen ſich davon fcheinen gemache 
zu haben, Man hat die Wirfungen, die Folgen, die 
Gränzen und die Brauchbarfeit deffelben zu einem Pros 
Birftein der Wahrheit oder zu einem Princip unferer Era 
kenntniß mit vieler Scharffinnigfeit und Genauigfeit zu 
beftimmen geſuchet. Es ift aber nicht möglich, deut« 
li) und beftimme die richtige und fichere Anwendung 
Deffelben anzugeben; wie doc) nöthig ift, went das, dag 
bavon gefagt ift, etwas befferes als Deflamation ſeyn 
foll, ohne vermittelft einer phyſiſchen Analyſis deffefben, die 
Urfachen, Gründe und Anlagen in der Seele, von 
svelhen das Wahrheitsgefühl abhänget, aus einander 
zu ſetzen. Es iſt nicht ſchwer zu entdecken, daß es, in feis 
nem ganzen Umfang genommen, eine vereinigte Wir⸗ 
fung des Gefühls, der vorftellenden Kraft und der Denke 
kraft fen, aus deren Wirfungsgefegen es begreiflich wird, 
Hier ift nun der Antheil beftimmt, den das Gefühl dar⸗ 
an bat, und der eins der wichtigften Ingredienzen des 
Oanzen ausmachet. 


4. | 
‚ Gehen mir zu der Betrachtung der Empfindniſſe 
über, oder zu den angenehmen und unangenehmen Em⸗ 


pfindungen, fo fommen wir bald auf das nämliche Rex 


fultat. Es giebt in jedweden etwas abfolutes, was ei« 
gentlic) der Gegenftand des unmittelbaren Gefühls ſeyn 
fann. Hier ift es ſchwer, unmittelbar aus Beobachs 
tungen es zu bemweifen, daß es fo iſt. Aber es ift nicht 
ſchwer, durch einige vorläufige allgemeine Betrachtune 
gen über die Empfindniffe zu zeigen, daß es fo fenn koͤn⸗ 
7 und es wahrfcheinlich zu marhen, daß es wirklich 
fen 


Was 
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Was: die Empfinbniffe aud) ſeyn mögen, fo ftim« _, 
men alle Philoſophen, die über die Natur des Schönen, 
über deffeı ı Wirfungen auf den Menfchen, über das An⸗ 
genehme ı md Unangenehme und über:die Quelle von bei 
den nachgı 2dacht haben, alte und neuere, darinn uͤberein; 
daß es ein e gewifle ‘Beziehung der Gegenftände und ih 
ter Eindri icke auf den dermaligen Zuftand ber Seele, 
auf ihre T riebe und. Thätigfeiten fen, was die Gegen⸗ 
fände zu sıefälligen oder mißfälligen, zu. angenehmen 
oder unangı nehmen, das ift, zu Empfinpniflen mache, 
Worinnen | diefe Beziehung eigentlich beftehe, und wor⸗ 
auf ſie ſo wo hl von dereinen Geite inden Objekten, als auf 
der andern In uns gegründet fey, darüber find die Mei⸗ 
nungen en as getheilet; aber darüber nicht, daß nicht‘ 
ſelbſt der Un terfchied inden Empfindungen, die angenehm 
und unangel iehm find, ein reeller pofitiver | 
fey, und fein e unterfchiedene abfolute Folgen auf ung has 
be. Die m ehreften haben das Objektivifche der Schön 
beit in einer Mannigfaltigkeit mit Einheit gefucht , und 
Diefe Idee iſt von unferm feharffinnigen Hr, Sulzer vor» 
züglic) durch gedacht. Sie laßt fich auchnoch wohl gegen dig - 
Erinnerungen vertheidigen, die Hr, Durch dagegen ger 
macht bat. Man muß nur auf den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Urf prünglichangenehmen, das es für ſich ift, 
und zwifchen dem, was es durch die Verbindung mit 
* andern ift, fo. viel Nückficht nehmen, als da überhaupt: 
noͤthig ift, wo eine Menge von Beobachtungen, die nicht 
felten einander aufzuheben fheinen, auf Einen Grund 
faß, und viele ı nd mancherley Wirkungen auf Eine ges 
meinfchaftlihe Urfache zurückgeführet werden follen, 
Worinn aber cıud) das Objektiviſche des Schönen, 
und überhaupt d as Afficirende in den Objekten beftehen 
möge, fo bat do ch die mäßigfte Aufmerffamfeit auf die 
Abmwechfelungen und auf die Verſchiedenheiten des 
menſchlichen Gel chmacks es fogleic) erfennen laflen, daß 
Ä . . bag 
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das Dbjeftivifche, fo zu fagen, nur die eine. Hälfte von 
der ganzen Urſache der erfolgenden Gemuͤthsruͤhrung aus« 
made, die andere Hälfte aber fubjeftivifch,. in den na= 
türlichen Anlagen, in ben Fähigkeiten und in den der⸗ 
maligen Befchaffenheiten des empfindenden Wefens ent⸗ 
halten ſeyn muͤſſe. Es mag ſchoͤne Gegenftände geben, 
die es vor allen Menfchen find, von jedem Alter, zu al» 
len Zeiten, unter allen Himmelsgegenden, beren Ems 
pfindung allen ohne Ausnahme, wie das Anjchauen der 
Blumen gefalle, und die man als abfolute objektivi⸗ 
ſche Schönheiten anfehen fann: ſo beweiſet dieß 
nichts mehr, als daß die Einrichtung der Seele, die 
Anlage, die beftimmte Befchaffenheit ver Empfindungs⸗ 
und Vorftellungsvermögen, worauf ſolche Gegenftände 
auf eine angemeffene Arc wirfen können, zu den gemeine 
fhaftlichen Zügen der Menfchbeit gehören. Für We . 
fen anderer Art würden jene abfoluten Schönheiten doch 
entweder gleichgültige, oder gar Gegenftände des Miß⸗ 
vergnuͤgens fenn koͤnnen, mie fie es wirflich find, | 
Auch darüber hegen nicht alle einerley Meynung, 
welche. Seite der Seele, welche beſondere Fähigkeit, 
Kraft, Thaͤtigkeit es fey, deren gegenwärtige Beſchaf⸗ 
fenheit der fubjeftivifche Grund ift, warum die Empfin- 
dung des Objekts in diefe oder jene Art von Empfindniß 
gehe, Iſt es die Erkenntnißkraft, oder find.eg die 
iebe ber Thaͤtigkeitskraft? Iſt es die Sinnlichkeit 
oder ift es das Ueberlegungsvermögen ? oder ift es bald. 
dieſes oder jenes nach der Berfchiedenheit der Gegenftäne 
de und der Umftände? Auf welche Fiber der Seele muß: 
das Dbjeft anfchlagen, um angenehm oder. unangenehm; 
empfunden zu werden ? und weld) ein Grab ber Span⸗ 
nung, welche Stufe in der Fähigfeit, welche Intenſion 
wird in ihr erfodere, wenn die Einwirfung des Objekts 
angemefjen und. übereinftimmend, . oder unangemeflen 
fh auf fie beziehen fol? Auch ſi man Darüber verfchier 


dener 
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dener Meynung, worinn die Wirkungen und Weränd. 
derungen in der Seele beftehen, wenn in einem Fall 
Wolluft, in dem andern Schmerz verurfacher wird, 
Und dieß ift ohne Zweifel das bunfelfte in der Sache, 
wozu noch feine Hofnung ift, daß es aufgehellet werden 
würde, Das meifte wird doch, — um nicht zu beftimme 
don einer Sache zu reden, auf die ich hier nur im Vor⸗ 
beygehen mit dem Finger zeige — auf den Charakter 
ankommen, den ſchon die Alten, und unter den Neuern 
vorzüglich Des Cartes bemerft hatte; daß in den PO» 
ſitivangenehmen Mobifikationen ein Gefühl der Wirk. 
ſamkeit, der Stärfe und Kraft in der Seele vorhanden 
fen; in den mißfallenden dagegen Ohnmacht und 
Schwäche gefühlet werde. Aber. wie dem allen auch 
feyn mag, ſo ift doch dieß offenbar: fo wie der Eine’ 
Druck von einem fihtbaren Objefte auf die Seele, und’ 
Diefer ihre Empfindung von dem Objekt felbft von der 
Befchaffenheit der Gefichtdwerfzeuge, von der Jage bes’ 
Objekts gegen das Werkzeug, und von andern Em⸗ 
pfindungserforderniffen zufammen abhänget, und allen 
diefen Beziehungen gemäß ift, fo iftes aud) in ben Em⸗ 
pfindniffen. Das Rührende in ihnen hat in einem 
geröiffen Werhältniß des Objeftivifchen zu dem Subjeke| 
viſchen feinen Grund und feine Urſache. 

Bon hieraus fommen wir mit Einem Schritt auft 
Die Folge, welche ich) vorhero fihon angezeiget habe, 
und welche allein ich hier aus der ganzen Betrachtung? 
nur gebrauche. Es muß nemlich die Weränderung,’ 
welche als Wirfung von einem angenehmen Eindruck auf” 
die empfindende Kraft gemacht wird, als eine abſolute 
‚Seelenveränderung betrachtet, von ber Wirkung eines) 
“entgegengefeßten widrigen Eindrucks unterſchieden fenns! 
Der Funfe verlöfchet auf einem Stein, und verurſachet 
in dem Pulverthutm eine Erderfchütterung, und ein‘ 
Schlag auf eine ftärfer gefpannte Saite bringer —— i, 
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Schwingungen hervor, als auf eine andere, bie 
Khlaffer angezogen ift, weil das leidende Subjekt ſich 
inverfchiedenen Zuftänben befindet, Das Verhälmiß der 
Empfindungen zu dern empfindenden Wefen mag darum 
anders feyn, weil das Objektiviſche anders ift, und alfo 
auch die bloße Empfindung biefes Objekeivifchen: oder 
daher, weil das Subjeftiwifche, der Zuftand des empfins 
denben Wefens, verſchieden ift; fo folger in beiden Faͤl⸗ 
ten, daß die abfoluten Wirkungen der Empfindungen 
in der Geele verſchieden find, ba, wo ihre Beziehungen 
auf den Geelenzuftand es find. u 
_  xJede folche nachfte Wirfung hat ihre fernen Folgen, 
Es entjtehen Spannungen und Erregungen der Kräfte, 
wiederum neue Veränderungen in ihnen; Aufwallum⸗ 
gen des Herzens und ber $eidenfchaften; erlangen, 
Abneigungen. Dieß alles wird oft noch zu ber erften 
Wirkung mit gerechnet, und beſtehet in abfo.uten Mo: 
dihfationen; aber es laffen fic) Doch diefe entferntere 
Wirfungen in einigen Fallen ganz deutlich von dem uns 
mittelbaren Gefallen oder Mißfallen an der Empfindung 
unterſcheiden. Wir werden munter durch den Anblick 
eines fchönen Gegenſtandes; wir fühlen uns durch ein 
mäßiges ſinnliches Vergnuͤgen erquicket. Diefe Ems 
pfindnijfe erregen die dazu paſſende Reihen von Worftell 
lungen in der Phantaſie; und von ba gehr die Wirkung 
weiter in die Vorſtellungskraft uͤber und in ben Verftand, 
und durch diefen Weg auf das Gemuͤth. Dieſe Folge 
läffet ſich oft befonders gewahrnehmen. — 
Solche abſolute Modifikationes find vorhanden, unb 
bieten ſich dem Gefühl als deſſen unmittelbare Gegen: 
finde dar, Sie Finnen und müffen gefühlet werden; 
es müßte denn das Vermögen ober der Aktus bes Fuͤh⸗ 
lens ju ſchwach dazu ſeyn. So oft wir das Angenehme 
der das Schmerzhafte von einer Sache empfunden, leh⸗ 
tet es auch die unmittelbare Beobachtung, daß wir bald - 
1 Band, | O die 


210 I. Verſuch. Leber das Gefühl, 


die Eine, bald die andere ſolcher abfoluten Wirkungen 
gewahrnehmen. Dieß zufammen macht es doc) wahr- 
fcheinlich, es fey nicht das Relative, nicht Verhaͤltniß, 
nicht Beziehung, was unmittelbar gefühlet werde, und 
wodurch die Empfindung eine Empfindniß wird, fon- 
dern es fen das Abfolute in ihnen, deſſen Gefühl: Gefal- 
len und Mißfallen hervorbringet. Nicht die Harmonie 
der Töne alfo, fondern die Wirfung der harmonifchen 
Töne, die fie eben diefer Harmoniemwegen auf die Seele 
hervorbringen, ift es, deſſen Gefühl, als ein Gefuͤhl 
des thaͤtigen Dafeyns, angenehm ift, und das was wir 
ein Gefühl der Harmonie nennen, in uns ausmad)et. 


V. 


Von den Beziehungen der Empfindniſſe auf die 
Empfindungen. ı) Das Ruͤhrende iſt eine 
Beſchaffenheit der ruͤhrenden Empfindungen. 
2) Ob das Ruͤhrende von den ruͤhrenden Ems 
pfindungen getrennet werden koͤnne? 


T» 
We verhalten ſich nun in den Empfindniſſen die 
beiden Empfindungen gegen einander, die 
Empfindung des Gegenſtandes und die Empfin⸗ 
dung des Ruͤhrenden, des Angenehmen oder Une 
angenehmen? Wir Fönnen diefe von jenen mit dem 
Verſtande unterfcheiden. Beyde entftehen aus demſel 
bigen Eindruck, aber aus unterfchiedenen Befchaften- 
beiten befielben. Iſt die Empfindung des Afficirenden 
eine befondere Empfindung, welche auf die Empfindung 
- Öegenftandes folget, etwan um ein Moment fpäter 
omme 


Oder 
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Oder ift jene nur eine geroiffe Beſchaffenheit in ber 
Empfindung des afficirenden Objekts, die mit ihr und 
in ihr fchon enthalten ift? u 

Ich empfinde die harmonifchen Töne; 'diefe Ems 
pfindung ift angenehm. Aber ich habe bey aller Sorg⸗ 
falt nicht bemerfan fönnen, daß das Vergnügen aus 
der Empfindung, oder die Empfindung des Angeneh _ 
men, von der Empfindung der Sache felbft ber Zeit 
folge nad) hätte unterfchieden werden fönnen, Die Ems 
pfindung der Töne war angenehm, Der Stich mit ei⸗ 
ner Nadel wird empfunden; und diefe Empfindung. üff 
ſchmerzhaft. Es ift mir unmöglich, hierinne eine Zeitz 
folge gewahr zu nehmen; und zuerft die Sache, dann 
den Schmerzen ju empfinden. Es feinen die Em⸗ 
pfindniffe als Empfindniffe betrachtet gewiſſe Beſchaf⸗ 
fenheiten der Empfindung ; nicht befondere Empfinbun« 
gen felbft zu ſeyn. J 

Hr. Search mag ſich wohl eine andere Vorſtellung 
davon gemacht haben. Er meynt, man muͤſſe beſon⸗ 
dere Fibern für die Eindruͤcke der Sache und ihre Em— 
pfindungen, und andere beſondere Fibern für das Gefal⸗ 
fen oder Mißfallen annehmen, die er Zuftiedenbeite« 
fibern nennet, und dann auch gewiffe Kanäle ober 
Kommunikationsfibern, durch welche Die Eindrücke aus 
jenen in diefe legtern hinübertreten koͤnnen. So lange 
die Eindruͤcke nur allein auf jene erftern Fibern wirken, 
fo lange haben wir nur Empfindungen, nur gleichgültige 
Entpfindungenvonden Dingen, Aber wir empfinden Wol · 
huftoder Schmerzen, went die Veränderungen aus diefert 
Empfindungsfibern in dieufriedenheirsfibern hinüber 
übergehen, welche legtern das Organ des Gemuͤths find, 
Die Gervalt, welche wir in vielen Fällen über unfere 
Empfindniffe haben, und ohne Zweifel in noc) mehreren - 
erlangen koͤnnen, follen die angegebene Erflärungsart 
beitätigen. Es ift mancher Beobachtungen wegen der‘ 

Da Muͤhe 
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zu verweilen, | 
Was Hr. Seardy überhaupt von Fibern im Gehirn 
vorbringet, kann man, wie fehon anderswo erinnert ift, 
für nichts mehr, als für eine bildliche Vorftellungsare 
anſehen, die an fi) nicht unbequem und jego in pfycho« 
logiſchen Unserfuchungen geröhnlich iſt. Wer fenner 
die Fibern des Gehirns, und. hat fie beobachtet? Es 
iſt wahrſcheinlich, daß es dergleichen gebe, vielleicht aud), 
daß fie.von fo verſchiedener Art find, daß jede befondere 
Klaffe von Empfindungen und Thätigfeiten auch ihre 
befondern Theile in dem innern Werkzeug habe, die eis 
gends fine dieſe Seelenäußerungen beftimmt find. Aber 
es ift nicht fo wahrfcheinlich, daß der Antheil der Orga⸗ 
ne an den Seelenhandlungen von dem Umfang fen, wie 
es in der beliebten Hnpothefe angenommen wird, auf 
welche die gedachte pſychologiſche Sprache ſich beziehet. 
Ich kann etwas von dem beobachten, was in mir, im 
Menſchen; in mir, in fo ferne id) ein denfendes, em⸗ 
pfindendes und vorftellendes Wefen bin, vorgebet. 

lein was in nteinem Gehirn vorgehet, ob und wie dafelbft 
die Zibern liegen, welche Geftalt und Verbindung zwi⸗ 
ſchen ihnen ift, das kann ich micht beobachten, fo wenig 
als man das beobachten kann, was ausfchließungsweife 
in dem thätigen unförperlichen Wefen ift, welches man 
die Seele nenne. Man fpricht, feitdem Hr. Bonner 
diefen Ton nicht zwar zuerft angeftimmet, aber durd) fein 
Benfpiel angenehm gemacht hat, von den Organen des 
Gehirns, nach einer Hypotheſe, woben man aber doc) 
nicht glauben follte, es fen zugleid) aud) aus Beobach⸗ 
tungen erwieſen, daß die Cache fo ſey, wie fie in unſe— 
rer neuern Phrafeologie vorgeftellet wird. Nimmt man 
alfo den Gedanken aus der Searchifchen Einkleidung her⸗ 
aus, fo haben wir nichts als die Fragen, die ich oben, 
fo viel möglich, mit ihren eigentlichen Worten vorgetra- 


\ gen» 


| 
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gen habe. Iſt namlich die Empfindung des Angeneh - 
men, bie eine innere Empfindung, von einer blos fub: 
jeftiwifchen Seelenbefchaffenheit ift, eine nachfolgende 
Empfindung, wozu die Seele übergehet, nachdem fie 
vorhero den Eindruc von dem Objekt felbft, es fen die 
fes in uns oder außer ung vorhanden, ſchon gefühlet 
bat? ober ift jene in dem Gefühl der Sache felbft be» 
griffen, als eine ihm anflebende Befchaffenbeit? 

Da, deucht mich, es laffe fich Darauf leicht antworten. 
Die Empfindung des Gegenftandes ift in dem empfin- 
denden Wefen vorhanden, deſſen Vermögen auf eine 
gewiſſe Weife geftimmer if, Dieß ift Beobachtung, 
Jener Eindruck wirfer alfo auf feine beftimmte Weiſe, 
und bringe eine beftimmte Wirkung hervor, die zugleich, 
indem fie als Veränderung in der Seele entfpringet, auch 
ihre Eigenheiten an fic) hat, wodurch fie zu einem Ob⸗ 
jeft einer beftimmten Empfindung wird. Will man 
ſich gewiffe Fibern einbilden, fo nimmt diefelbige Fiber, 
welche ben Eindruck von dem Objekt empfängt, in dem» 
felben Augenblick diefen Eindruck mit feiner beftimmten 
Beſchaffenheit auf, welche er darum an fid) hat, weil 
er eben auf diefe fo und nicht anders geftimmte Fiber in 
ber beftimmten Maße auffällt. Wie alfo die Kraft zu 
afficiren eine Beſchaffenheit ift, die dem Eindruck an: 
Fieber, fo ift auch die Rührung oder Affeftion, als bie 
Wirfung von jener, eine Beſchaffenheit, welche ber 
Empfindung des Eindrucks als feiner Urſache beywoh⸗ 
net. So ftelfet fi auch Hr, Bonner die Sache vor. 


Es ift unnoͤthig, eine befondere Fiber zu erdichten, die 


das Afficirende des Eindrucks aufrehme, wenn der Ein- 
deuck felbft von einer andern ſchon aufgenommen ift. Es 
ift ja nicht allein ein Ton; fondern es ift er Ton in eier 
nem beſtimmten Berhälmif gegen die Gehörnerven, den“ — 
id) höre; es ift nicht blos eine Empfindung einer Cache; 
es it eine beftimmte Empfindung von dieſer Sache, die 
D 3 eine 


’ 
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eine gefallende oder mißfallende Empfindung, das iſt 
ein Empfindniß ausmacht. In der Abſtraktion kann 
das Ruͤhrende in einem Eindruck von dem Eindruck ſelbſt 
abgeſondert werden, wie die rothe Farbe von dem rothen 
Tuche; aber dennoch ift es nur eine Beſchaffenheit deſ⸗ 
ſelben. Dahero die Searchiſche Abfonderung der Zus 
friedenheitsfibern, von den Fibern, in denen die Wor« 
ftellung der Zufriedenheit bringenden Sache fid) befinder, 
unnoͤthig ift, ob fie gleich dazu dienen Fan, das Eigene 
des Empfindniſſes, als welches gleichfalls eine abfolute 
Seelenmodifikation ift, von dem, was blos zu der Em- 
pfindung des Objekts gehoͤret, defto ftärfer und auffal- 
Iender in dem Ausdruck zu unterfcheiden. 


Man Fann diefes auch noch deutlicher vorftellen, wenn 
man, wie einige es gethan haben, hiebey Gefuͤhle und 
Empfindungen von einander unterfcheidet. Bishero 
äft der gefammte Eindruck, der von einem Gegenftand ent« 
fpringet, oder die gefanmte Veränderung, die in ung, in 
der Seele, durch irgend eine Urfache hervorgebracht, 
und dann gefühlet wird, die Empfindung genennet 
worden. Diefe Empfindung hat zwey Seiten; laſſet 
uns folche unterfiheiden. 


So ein gefühlter gegenwärtiger Eindruck, oder uͤber⸗ 
haupt, ſo eine gefuͤhlte gegenwaͤrtige Modifikation, hat 
etwas an ſich, das für ung als ein Zeichen von ihrer Ur⸗ 
fache, als ein Bild von ihr, und als eine Vorftellung 
gebraucher werden kann. Dieß ift es, was in uns, in 
ährer Spur, die fie zurück. läffet, am meiften als das 
ühr zugehörige bemerfet wird, und mas wieber hervor« 
gezogen ihre Wiedervorftellung ausmacher. In fo weit 
iſt fie eine Empfindung einer Sache. Es ift dieß 
das Flärere, am leichteften erkennbare, und am leichte= 
ſten zu reproducieende in dem gefammten Eindrud, das 
wir nicht ſowohl für eine Befchaffenheit von uns ſelbſt 

anfehen, 
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anfehen, als vielmehr für eine Abbildung eines Objekts, 
das wir dadurd) zu empfinden glauben. 

In fo ferne ift aud) die gefammte Empfindung et- 
was gleichgültiges; fie ift feine Rührung ; fie hat nichts 
Angenehmes oder Unangenehmes an fih. Sie unter 
richtet nur den Verftand, und ftelfet ihm Gegenftände 
dar, die auf uns wirfen. F | 

Aber es lieget in der gefammten gefühlten Mobdifie 
Fation, die zum Empfindniß wird,  nod) efmas mehres 
res. Es ift ein individueller Eindruck, davon der größte 
Theil nur zufammen auf einmal dunfel gefühlet, nicht 
aber auseinander gefeßt und entwicfelt werden Fann, In 
fo ferne ift- fie blos Gefühl von einer Veränderung 
in ung; und in fo ferne ift ſie auch nur eine Ruͤhrung. 
Wenn ic) einen entzücfenden Ton höre, oder eine lachen« 
de Gegend fehe, fo it das was ich fühle umd empfinde, 
theils eine Empfindung gegenmwärtiger Dinge, Die ic) 
mittelft einiger Züge, welche in ihrer Wirfung auf mich 
enthalten find, Pennen lerne; theils aber ift es etwas, 
wovon ich weiter nichts weis, als daß es eine Veraͤn⸗ 
derung in mir felbft fey, und es nicht-fo mie jenes auf 
äußere Gegenftände beziehe. Als Empfindung von ges 


wiſſen Tönen und von gewiſſen Körpern iſt ſie mir gleich · 


gültig; aber als eine Veraͤnderung von mir ſelbſt, als 
ein Gefühl hat fie das an fih, mas fie zu einem Ems 
pfindniß macht, was angenehm oder unangenehm bey 
ihr ift. — 

* Unter den Empfindungen des koͤrperlichen Ge⸗ 
fuͤhls beſtehet der größte Theil nur aus ſolchen verwirr⸗ 
ten Gefühlen. Die Empfindung von Hunger und Durff, 
von Stärke und Schwäche, von Wohlfenn und Uebel 
feyn und dergleichen, find mehr Gefühle als Empfindun⸗ 
gen in diefer Bedeutung. Von den Eindruͤcken, die 


auf den Geſchmack und den Geruch wirken, laͤſſet fh 


dafielbige ſagen. Die. Empfindungen des Gehörs haben 
j + D4 beide 
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beide Befhaffenbeiten ſaſt in gleichem Grade au fich; 
doc) find fie wohl mehr noch Gefühle als Empfindun- 
gen von Gegenſtaͤnden. Aber Dagegen find die Gefichts. 
empfindungen gewiß im Durchſchnitt mehr Empfrrbun. 
gen als Gefühle, | 
Mach diefer Vorftellungsart kann man fagen;. bie 
Empfindniſſe find das was fie find, nur in fo ferne 
als fie Gefuͤhle find, nicht in fo ferne fie Empfin⸗ 
dungen find; und es fließet daraus die wichtige Folge, 
daß alle und jede Arten von Empfindungen im Anfang, 
wenn fie auf die junge Seele fallen, die es noch nicht ges 
wohnt iſt, zu unterfcheiden und das Bildliche in ihnen 
auf die Objefte zu beziehen, von denen fie verurfacher 
find, pure Gefühle, und alfo durchaus Rührungen, oder 
afficirende Empfindungen feyn müffen, Voraus geſetzt, 
daß fie nur die gehörige Empfaͤnglichkeit befige, um fol« 
he Modificirungen aufzunehmen, Wenn alfo manche 
Eindrüce für nichts weiter als für Abbildungen von den 
Dbjeften angefehen, und aus diefem Grunde gleichgüls 
tig werden, (denn das leßterg Eönnen fie auch forft noch 
werden, ob fie gleich Gefühle bleiben;) fo bat dieß feie 
nen Grund in der Neflerion, die fie bewirfet, und zu 
Ideen von Sachen machet. | | 
Dennoch iſt die Beziehung der Empfindniſſe aufdie 
Empfindungen diefelbige , wie fie vorher angegeben wors 
den iſt. Der. ganze gefühlte Eindrud, in fo ferne er an⸗ 
genehm oder unangenehm iſt, hat diefe Befchaffenbeig 
eben darum an ſich, weildie geſammte individuelle Ems 
pfindung fo etwas an fid) hat, was fie zum Gefühl mas 
het. Die Empfindung von dem Gefühl unterfc)ieden, 
iſt hier zwar ein Theil des Gangen, und man könnte fa 
gen, jene habe die Gefühle mit ſich verbunden, Allein, 
wenn das Ganze, welches aus beiden. beftehet, Empfin« 
‚ bung heißt, fo iſt das, was fie. zu einem Gefühl und zu 
ciner Ruͤhrung machet, eine Beſchaffenheit —* 
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Indeſſen will ich dieſe erwaͤhnte Unterſcheidung nun wie⸗ | 


der bey Seite fegen, und die ganze ‚gefühlte Veränderung | 


— Empfindung nennen, wie ſie vorher a Ben 


q 


Da entftehet nun eine anbere Frage, ob das zur, 
rende in der Empfindung von der Empfindung der Sa⸗ 
che ſelbſt getrennet werden fönne? Es kann es nicht, 
woferne das Verhoͤltniß der empfindenden Kraft gegen 
den Eindruck nicht veraͤndert werden kann. Wenn bie 
—— — werden, die uns vorher lebhaſt 

ſo haben entweder ſie ſelbſt oder die —— 
keit der Seele fid) verändert, . Eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung iſt ſo gar waͤhrend der Empfindung in einigem 
Grade möglich, Wir können, wie die Erfahrung leh⸗ 
set, unſere Empfindungswerfzeuge in einigen Fällen 
bis auf eine Grenze bin ſchlaſffer machen, und gleichfam 
die Sebensgeifter er: ihren zuruͤcke ziehen; wir fönnen 


N 


ſolche hingegen auch fpannen, z. B. die Ohren fpigen, 


So etwas vermögen wie auch über unfere Empfindungs⸗ 
vermögen in dem Innern ber Seele, Die Kräfte fön« 
nen in etwas willführlich nachgelaffen und angeftrenget 
werden, Dadurch wird alsdenn ihr Werhälmiß zu dem 
Eindruc von dem Objekt, dag ihnen vorlieger, um et⸗ 
wag Yeränbert, und. die angemeſſene oder unangemeſſene 
Beziehung, wovon $uft oder Unluſt abhänget, befördert 
oder gehindert. Außerdieß koͤnnen andere Empfinduns 
gen, die ftärfer find, erreget, und jene dadurch unters 


druͤcket werben. Bis fo weit, aber auch weiter nicht, 


erftreckt ſich unſere Gewalt über das Angenehme oder 
— das in den Empfindungen unmittelbar 


"Aber es ift doch nicht außer acht zu laffen, daß diefe 
bisher 


+ 


betrachtete Verbindung des Afficirenden mit deu 
D5 Eme 
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Empfindung des affieirenden Objefts nur eigentlich da 
ftatt finder, wo von Empfindungen die Rede ift, die 
für fid) allein und unmittelbar jene Befchaffenheir, 
durch welche fie Empfindniffe find, an fi) haben. Dies 
felbigen Eindrüde bringen noch andere Veränderungen 
hervor oder veranlaffen ſolche, die man zu ihren natuͤrli⸗ 
chen und unmittelbaren Wirkungen nicht rechnen Fann. 
Solche Modificirungen, die nur mittelbar aus ihnen ent⸗ 
ftehen, und die fie veranlaffen, die Neproduftiones der 
Phantafie, und die ſich dadurch affociirende wollüftige 
oder fürchterliche Ideen; dieſes Kolorit der Empfinduns 
gen; die Aufwallungen der Triebe und Jeidenfchaften, die 
Ungedult und dergleichen Zufäge und Ergießungen des 
Ruͤhrenden mehr, koͤnnen entweder zurückgehalten, und 
die Empfindung in den Grenzen der Empfindun 
eingefehrenfet, oder ihren frenen Lauf behalten und befoͤr⸗ 
dert werden. Der Koch, der die Speife koſtet, um fie 
zu beurfheilen, empfindet fie auf diefelbige Art, wie der 
Wolluͤſtling, und findet fie feinem Geſchmack gemäß, 
wie diefer. Allein dadurch, daß er feinem Gefühl eine 
geriffe Sparmung giebt, als ein Beobachtet , um mehr 
Das Eigene des Eindrucks gewahrzunehmen, als das 
Vergnügen atıs berfelben in fich zu ziehen, fo ift auch das 
Empfindniß in ihm nicht fo febhaft, obgleich) die Em⸗ 
pfindung als Empfindung fchärfer und feiner ift, als bey 
dem andern, der die Epeife auf feiner Zunge länger er» 
hält, feine Fibern in die angemeffenfte Spannung gegen 
den Eindruck zu feßen ſuchet, ſich dem Gefühl des Wohl 
geſchmacks in diefer Sage uberläßt, und die ganze Fißeln- 
de Wolluft, die darinn lieger, heraus zu faugen weiß, 
Ben dem erſten ift die Empfindung mehr Empfindung 
des Gegenftandes; bey dem letztern ift fie mehr ein Ges 
fühl. Die Wunde ſchmerzet, wern anders natürliche 
Empfindlichfeit vorhanden iſt. Dieß ift nicht abzuän« 
dern; aber Gedult und Stärfe der Seele Fann den 
| Schmerz 
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Schmerz mindern oder unterdrüden, ober ihm feinen 
Stachel nehmen. Pofidonius mußte die Gichtſchmerzen 
als wahre phnfifche Schmerzen fühlen, und Epictet ſei⸗ 
nen Beinbruch. Aber das vermochte die durch Weis- 
beit, und ftoifchen Eigenfinn geftärfte Seele, daß das 
Gefühl mehr in den Grenzen des bloßen gegenwärtigen 
Gefühls eingefchloflen ; und von der Phantafie, von dem 
Herzen, dem Triebe und Beftrebungen, wodurch die Uns 
rube vermehret wird, abgehalten wurde. Die Em» 
pfindung Fann zur Vorftellung gemacht und mit der 
Denffraft bearbeitet werden, und dadurch wird fie gewiſ⸗ 
ſermaßen aus der Seele zuruͤckgeſchoben, und als ein 
Gegenſtand der Beobachtung vor ihr hingeſtellet. Ue— 
berdieß kann die innere Selbſtthaͤtigkeit der Seele maͤch—⸗ 
tige Quellen entgegengeſetzter Empfindungen eroͤfnen, 
um jene Schmerzen zu überftrömen; und endlich, fürn» 
ner felbft die Empfindungsfräfte geftärfee werden, fo 

daß die Disproportion zwifchen ihnen und zwifchen den 
auf fie wirkenden Objekten und alfo auch der wahre phy- 
ſiſche Schmerz, felbft das Gefühl als Gefühl in etwas 
verändert wird, Alle diefe Wirkungen, die man in bes 
roiſchen Seelen antrift, und die entgegengefeßten, die 
man bey fhwachen, und Fleinmürhigen Perfonen ges 
wahr wird, erflären ſich nun ſo zu ſagen von ſelbſt aus 
der angegebenen Beziehung, in der die Empfindniſſe 
quf die bloßen Empfindungen der Gegenſtaͤnde ſtehen. 


VL Wei⸗ 
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VI. 
Weitere Betrachtung uͤber die Natur der Em— 


pfindniſſe. 
3) Unterſchied zwiſchen ruͤhrenden Empfindun⸗ 
gen und ruͤhrenden Vorſtellungen. | 


2) Bon urfprünglich für ſich affteirenden Em- 


pfindungen. Won der Ueberleitung des Ge: 
fallens und Mißfallens von einer Sache auf 
eine andere. | 

3) Prüfung des Spftems von dem Urfprung 
aller Empfindniffe aus Außern Empfinduns 
gen. Unterſcheidungskennzeichen der ur— 


ſpruͤnglich fuͤr fich afficivenden Empfindun⸗ 


gen von ſolchen, die nur Durch die Uebertra— 
gung oder durch die Jdeenaffociation es find, 

4) Die Unterfuchung über die urfprüngliche 
Empfindniffe wird fortgefeßet. In welcher 
Ordnung die natürliche Empfindſamkeit fich 
offenbaret. 


I, 


ie Fönnen alles, was bey der Seele beobachtet wird, 
unter die beiden allgemeinen Klaſſen bin bringen, 

Es geböret entweder zu den Vorſtellungen, das iſt, 
zu den Mobififationen, die fid) auf andere ſchon vorher. 
gegangne, wie hinterlaffene Spuren von ihnen, bes 
ziehen, ober zu den übrigen , die dergleichen Beziehun— 
gen auf andere nicht haben, fondern ſich in ung als neue 
Abanderungen unfers Zuftandes eräugnen, wohin denn 


alle Arten des Thuns und $eidens der Seele gejogenwer« 
den müffen, Diefe Abtheilung ift zwar nur aus dem _ 


Groben 
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Groben gemacht, und fehr unbeftimme,aber fie hat vora . - 
ber in dem Erſten Verſuͤch über die Worftellungen ſchon 
ihre guten Dienfte gethan, und es kann aud) hier wie- 
derum Gebrauch von ihr gemacht werden. Alle beide 
Gattungen von Modifikationen fönnen Gegenftände des. 
Hefühls feyn, und als gegenwärtige empfunden werden; 
Alsdenn find fie Empfindungen. Beide Arten koͤn⸗ 
nen auch ihr Afficirendes an fid) haben, und haben es, 
und find in fo weit Empfindniſſe, oder koͤnnen es ſeyn. 
Bill man aber, nad) bem Benfpiel anderer Pſycholo⸗ 
gen, unter dem Wort Empfindungen nur folche in 
uns, vorhandene Medififariones befaffen, die empfun⸗ 
ben werden, und nicht zu den Vorftellungen gehören, fo 
iſt Das was in ung gefühlet wird, entweder eine Ems 
pfindung oder einegefüblte Dorftellung. Alsdenn 
haben wir auch eine zwiefache Art von Empfindniſſen 
nemlich rührende Empfindungen und rübrende 
Vorstellungen, und eine zwiefache Empfindfamfeit fo; 
wohl in Hinficht jener, als in Hinficht diefer, Die legs 
tere iſt es wohl, worauf die mehreften bey dem Gebrauch 
des Wortes Eimpfindfamfeit am meiften Nückficht neh⸗ 
men. Wenn jemanden ein empfindfames Herz zuge» 
fhrieben wird, fo ift es mehr die Aufgelegtheit, von, 
Dorjtellungen gerühret zu werden, als von Empfins 
dungen, die man ihm benleget. Das ift nicht viel Em» 
pfindfamfeit, wenn ein Menſch aus den Eindruͤcken der 
geöbern Sinne die darinn liegende Wolluft berausfaugen ; 
das Delicate einer Speife, das Angenehme der Wohl« 
gerüche vorzüglich aufnehmen kann. Merflicher ift fie 
bey dem, ber die Harmonie der Töne, und bie, 
Schoͤnheiten des Gefühls, die von feinerer-Art find, zu 
genießen weiß. Mod) mehr werdenwir den empfindſam 
nennen, welcher die innern Thaͤtigkeiten der Seele im 
Vorftellen, im Denken, die Triebe und Regungen des 
Herzens, die Eelbftbeftimmungen des Willens er 
| gleich« 
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gleichguͤltig empfinden. Alsdenn iſt aber Empſmndſam· 
keit am auffallendſten, wenn das Afficirende in bet Vor⸗ 
ſtellungen, „in dieſen feinern wieder zuruͤcktehrenden 
Mobiſtkationen auf ſie wirken kann. Dieſe lettere Ems 





pſindſamkeit in Hinſicht auf Vorſtellungen hat an der ge⸗ 


ſammten menſchlichen Einpfindſamkeit den weſentlichſten 
and wichtigſten Antheil. 

Man mag es mit den Worterklaͤrunge n einrichten, 
wie man will. Aber fuͤr mich will ich in — Abſatz 
bey den zuletzt beſtimmten Redensarten bleiben, und die 
ruͤhrende Empfindungen mit den ruͤhrenden Borftellun 
gen vergleichen. Wie die letztern rührend werden, unb 
woher fie biefe Kraft empfangen, das laͤſſet fich alsdenn 
erft erflären, wenn es vorher gezeiget ift, wie und mit’ 
welchen Empfindungen das Afficirende urfprüngfic) vers 
bunden ift. Die Empfindniffe aus VBorftellungen find 
abgeleitete Säfte von dan afficirenden Empfindungen’ 
Ber; es entftehet alfo die Fräge, im welchen Arten von 
Empfindungen das Afficirende urfprünglicy vorhanden 
fen? Wo ift Die Seite der Seele, an der fie den erſten 
Stoff ihres Wohls und Wehs aufnimmt, und von def’ 
folcher über die ‚ganze Seele verbreiter, vertheilet und 
— wird? 


2. 


Es giebt urſpruͤnglich angenehme und unan- 
genehme Zuftände und Eindrucke auf uns. Dieſe 
erregen ein Gefallen oder Mißfallen für ſich allein, -ohne 
daß es einer Dazwiſchenkunft anderer bedörfe, die et: 
wann in der Empfindung oder in der Keprodufrion mit 
ihnen verbunden find, Es giebt rührende Empfin⸗ 
dungen von außen, die ee für ſich find, wie z. B. die 
Ergögungen des Gehörs, des Gefuͤhls, des Geſichts, 
des Geſchmacks und des Geruche, und die ihnen entge⸗ 
‚gengefegten Eindruͤcke. Die Wirkung, bie fie auf und: 
I hervor⸗ 
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bervorbringen,. gehöret :ihnen unmittelbar, ‘und ‚ihnen 
ſelbſt für ſich zu; worinn auch ihee wirfende Rraft liegen. 
möge: Denn wir fönnen bey ihnen wohl noch weiter fra= 
gen, worinn ihr Vergnügendes oder Schmerzendes bes 
ſtehe, aber wir fännen nicht fragen, - aus welchen andern 
‚und fremden Modififationen das Afficirende in fie übers 
getragen werde? ‚Bon allem obermahnten will ich dieß 
legtere nicht behaupten. Diele Empfindungen des Ge⸗ 
fiches, des Gehoͤrs und felbft Geſchmacks⸗ und Beruchs« 
arten mögen für ſich allein ganz gleichgültige Eindruͤcke 
feyn, und nur durch die Verbindungen mit fremden Ideen 
und Empfindungen rührend werden, deren afficiren« 
de Kraft fic) ber jene hingezogen und mit ihnen ver«. 
bunden hat. Hr. Search nennet dieß eine Uebertra⸗ 
gung der Zmpfindungen, oder der. Empfind⸗ 
niffe. Es iſt zuverläffig, daß viele unferer äußern Ems 
pfindungen nur Empfindniffe durch eine folche Uebertra⸗ 
gung find. 

Dennoch ift es body auch gewiß, daß es urfprüng« 

lich afficirende Empfindungen gebe , daß die Mufif, der 
Anblick glänzender Sachen — die aller Menfchen Hera 
jen, bis auf der dummſten Wilden ihrer, in eine ange» 
nehme Wallung bringen, woferne nur nicht frembe Hin 
derniffe ihrer Wirfung entgegenftehen — daß, fage 
ich, diefe und andre ähnliche ihr Angenehmes für fich ei⸗ 
genthuͤmlich befigen. Dieß find die erften Quellen, 
aus denen die Empfindniffe bervordrengen. 
In einem andern Sinn kann man allerdings ſagen, 
es komme auch bey diefen urfprünglichen Empfindniffen 
body noch) auf etwas mehr an, als auf die pure Empfin⸗ 
dung der Sache, und als auf den puren Eindruck. Aus 
Ber dem Obſjektiviſchen in den Dingen wird nod) et. 
was Subjeftivifches erfodert, weil die Wirkung eine ge⸗ 
wiſſe Beziehung des Eindrucks auf das empfindende We⸗ 
fen vorausfege. Zu diefem Subjektivifchen ae 
au 
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auch in Dielen Fällen ein Vorrath von Vorftellungen und 
Ideen, der in der Seele vorhanden fen muß, ehe die er 
foberliche Empfänglichfeit und Empfindfamfeit vörhans 
den ift. So fehen wir an den zarten Kindern, daß fie 
in Hinficht vieler Eindruͤcke von außen unempfindlich und 
gefühllos find, in Wergleichung mit bem Grabe von Ems 

pfindlichkeit, den fie nachhero erfangen, Sie hören bie 

eindringendefte Mufif; man ſieht fie davon gerühret, 
aber bey weitern nicht fo, wie in dem folgenden Alter, 
wenn ihre Empfindfamfeit ſich mehr entwickelt hat. 

In dem Fall, wovon hier die Rede, wird es vorausge⸗ 
ſetzet, daß die erfoderlihe Empfänglichfeit in der Seele 
vorhanden ſey. Wenn alsdenn harmohifche Töne gefal: 
(en, fo ift es das Objeftivifche, in der Empfindung, ſo 
viei nemlich von der Einwirkung des Objekts abhänget, 
was die Gemuͤthsbewegung hervorbringet, indem «8 
auf die Empfindungsfraft und den fonftigen Zuftand 
der Seele auf eine angemeflene Art zuwirket. 
älfo Feine fremde Sache, fein fremder Eindruck, etwann 
eine ‚Empfindung bes Geſchmacks, der mit jener Ge: 
hörsempfindung verbunden feyn, und ihr eine afficirens 
de Kraft mittheilen doͤrfe. Wenn einen Jiebenden der 
Weg angenehm ift, der zu ber Wohnung feiner Gelieb⸗ 
ten hinfuͤhret, fo fteht man bald, daß dieß Gefallen an eis 
ner Arc gleichguͤltiger Sachen anders woher entftehet? 
aber man kommt doch, wenn man weiter fortgehet, end⸗ 
lich auf Empfindungen, die für fich ſelbſt allein gefallen, 
—* Grundempfindniſſe, oder Grundruͤhrungen 

ind. 

Aber nun in dem ganzen Inbegrif der menſchlichen 
Empfindungen — und ich erinnere es hier von neuen, 
daß ich alle Arten von Modifikationen der Seele, die in 
uns gefuͤhlt werden, nur Vorſtellungen ausgenommen, 
darunter begreife — welche Empfindniſſe ſind denn ur⸗ 
ſpruͤngliche Grundempfindniſſe? dieß iſt bie vielbedeu⸗ 

— | tende 
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tende Frage, bey ber die verfchiedenen Meinungen ver 
‚Philofophen über die Natur bes menfhlichen Wohls, 
über deffen erfte Quelle, und über die Würde und den 
Werth deffelben von einander abgehen. Welche Arten 
von Empfindungen find es nemlic), die urfprüngkich ans 
genehm oder unangenehm find ? und welche find es nur 
durch die Ucbertragung, oder durch die Mittheilung ges 
worden? Sind es die aͤußern finnlichen Empfindun- 
gen des Gefichts, des Gehörs, des Geſchmacks, des 
Geruchs und des Gefühls, welchen die Wolluft oder 
der Schmerz für fich allein urfprünglich anflebet? Dieß 
it das befannte Syſtem des Helvetius, das auch ven 
andern angenommen ift; Das nur etwas verjeinerte Sy— 
fiem von der blos thierifchen Giuͤckſeligkeit des 
Menſchen. Die moralifchen Empfindungen gutthä« 
tiger Triebe, das Gefühl der Menfchenliebe, das Mit 
leiden, und die Ergögungen aus der Beſchaͤftigung des 
Verftandes find wolluftvolle Empfindungen, auch) nad) 
den Grumdfägen des Epifurs. Aber woher haben fie 
diefe Befchaffenheie? Iſt es ihr eigner Saft, der in 
ihnen abgefondert und zubereitet wird, oder muß er ih« 
nen anders woher zugeführet werben, und zwar von den 
aͤußern Empfindungen des Körpers, deffen Quelle alfo 
fogleich verfieget, wenn die äußern Empfindungen ihn 
nicht mehr zuführen? Lebet der Menſch nur von dem 
Genuß dejlen, was aus ‚den außern Empfindungen 
in feine Vorſtellungen übergeleitet ift, fo wird das, was 
den Archimedes an feine Betrachtungen feffelte, die inni« 
ge bis in das Marf der Seele dringende fanfte $uft, Die 
mit dem ungehinderten Fortgang in der Erfennmiß, mit 
Ber „Nacyforfehung und der Entdeckung der Wahrheit. 
erbimden iſt, die Wolluft, die der Menfchenfreund 

i jet, der den Nochleidenden vom Elende befreyet hat, 
Wehe auch in der Wiebererinnerung das Herz naͤhret 

groß —— fo werden alle, ‚diefe intellektuellen 
La PB und 
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und moraliſchen Empfindniſſe fuͤr ſich ſelbſt nichts an 
ſich haben, was ſie ſo reizend macht. In jedem Fall 
ſoll eine angenehme aͤußerliche koͤrperliche Empfindung, 
entweder in der Phantaſie oder in der Empfindung, mit 
den innern Gefuͤhlen vergeſellſchaftet ſeyn, oft ohne daß 
wie dieſe gewahrnehmen, und dadurch ſollen fie das An⸗ 
ziehende erhalten, das uns mit einer Art von Leidenſchaft 
gegen fie erfüllet. Die förperlichen Wergnügungen find 
der Mervenfaft, der alle übrige Empfindungen und Bora 
ftellungen belebet, ohne welche diefe nichts als eine todte 
Maſſe ſeyn würde. 

Die dieſer entgegengeſetzte Hypotheſe iſt edler. Die⸗ 
fer zufolge hat jedwede Art von Veraͤnderungen und Thaͤ⸗ 
tigfeiten, Die uns ein Gefühl unferer Realität gewähren, 
eine eigene urfprünglich rührende Kraft in ſich. Ein 
ungehindertes Denfen ohne Gefühl von Schwäche, ein 
mächtiges Wollen und Wirfen ift allein für fid) ein ur- 
fprünglic) angenehmer Zuftand, ohne Rückficht auf die 
begleitende Empfindungen oder Vorftellungen, die ohne 
Zweifel ihre bewegende Kraft mit jener ihren vereinigen. 
Nach dem erften Syſtem find es bios die fhierifche; 
nach diefer letztern auch die geiftigen Mobdififationes, tele 
che zu der ganzen Maffe des Wohls und der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit in der Seele ihren Antheil beytragen. 


3: 

Ohne mic) in das weitläuftige Beſondere der Ber 
obachtungen hierüber einzulaffen, will ich nur einige afl- 
gemeine Anmerkungen hinzufügen, die meine jegige Ab⸗ 
fiche zuläffee und zum Theil erfodert. 

Die erft erwähnte Meinung ift einer andern theoreti⸗ 
ſchen Hypotheſe einiger Philoſophen von dem Urfprung 
aller Borftellungen aus den aͤußern Sinnen ähnlich, 
und beruhet auch eben fo, wie diefe legtere, auf einfeitigen 
Beobachtungen und auf unbeftimmten Begriffen. Man 

febe 
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fehe den Menfchen nur von allen Seiten an, wo man 
zu ihm fommen fann, fo wird es, des bfendenden 
Schmucks ohnerachtet, in bem Helvetius feine Ideen 
aufgeftellet hat, doc) bald fichtbar werben, daf der Ans 
fhein von Simplicität in diefer Lehre am Ende in ben 
Mangel eines vollftändigern Begrifs vondem Menfchen, 
feinen Grund habe; ein Mangel, der fich überall finder, 
mo man biefen vielbefaffenden Gegenftand nicht aus mehr 


als Einem Geſichtspunkt zu beobachten ſucher. 


Ich will weder die Searcjifche llebertragung 
bes Bergnügens läugnen, noch der Aartlepifchen, von 
verfchiedenen andern auch deutſchen Phitofophen aufge- 
nommenen Affociation ihre Wirkungen abfprechen,, die 
man ihnen nad) den Beobachtungen zufchreiben muß; 
aber beide find zu ſchwache Erflärungsmictel, wenn fie 
angewendet werden follen, die Ableitung alles Vergnuͤ⸗ 
gens und Verdruffes aus den äußern Empfindungen, 
als aus ihrer erften und einzigen Quelle zu beftätigen. 
Es gehet ohne Zweifel ein ſolches Spiel in dem menſch⸗ 
licher Herzen vor, als diefe Beobachter wahrgenonimen 
haben. Der Menfch fücher anfangs das Geld, wenn 
er den Mugen davon gelernet Hat, um diefes Musens, 
das ift, um der finnlichen Vergnuͤgungen willen, um fo 
manche *Bedürfniffe befriedigen, fo manche Leidenſchaf⸗ 
ten’ ftillen zu fönnen, wozu es ein mächtiges Mittel iſt. 


‚ Aber der Mann, den die Erwerbung diefes Mittel Muͤ⸗ 


be machet, verlieret fich in bem Mittel, vergiße die Ab« 
ſicht, und machet ſich den Beſitz des Mittels und fogar 
feine Bemühung, um zu dem Mittel zu gelangen, zu ei» 
ner Quelle von Vergnügen. Die Einbildungsfraft traͤ⸗ 
get die Luſt, welche fonften nur mit dem erreichten End» 
zweck inmittelbar verbunden ift, auf die Worftellungen 
von dem Mittel und von dem Erwerb deffelben hinüber, 
und weiß fie den legtern fo feft einzuverleiben, als wenn 
fieusfprünglich ihnen — oder mit ihnen von Natur 
4* 2 


verbuns 
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verbunden wäre. So etiwas ähnliches finden wir faft 
in allen Begierden und $eidenfchaften. Aber ich glaube 
nicht, daf eine folche Mebertragung die ganze Wirkung, 
die in dem Herzen des Geizigen vorgehet, völlig erkläre, 
wie fich) hernach zeigen wird. 

Es ift hiebey auch nicht zu überfehen, daß die Ab» 
leitung des Vergnügens von einer Sache zu einer an⸗ 
dern, auf eine ganz andere Art gefchebe, wenn die bloße 
Uebertragung des Hrn. Searches ſtatt finden foll, 
als fie nach der "Jdeenafjociation des Hrn. Hartley 
vor fi) gehe. Hr. Search ftellet fid) die Sache fo 
vor, Mit der Idee einer Abfiche ift ein Vergnügen 
verbunden, darum, weil es mit der Empfindung oder 
mit dem Genuß des Guten verbunden ift, das man ſich 
zur Abficht oder zum Zweck gemacht hat. Dieß Wer: 
gnügen nun, welches der Worftellung von der Abſicht 
einverleibet ift, foll fi) mit der Idee von dem Reich 
thum, als von dem Beſitz des Mittels unmittelbar ver- 
binden, und dann mit diefer legtern in folchen unmittel- 
baren Verbindungen erhalten werden, ohne daß die Vor⸗ 
ftellung von der Abficht, die anfangs die Mittelidee war, 
welche fie vereinigte, nun ferner zwifchen ihnen liegen, 
und weiter dazu beywirken dörfe. Mach dem Affocia- 
tionsſyſtem hingegen, foll die Idee von der Abficht 
immer dazwifchen liegen und wirken. Sie it es, wel- 
che das Angenehme mit fich zunächft vereiniget bat, und 
fie behält es auch bey fih. Aber da fie mit einer ans 
dern Idee, nemlich mit der von dem Mittel ſelbſt wer- 
bunden ift, fo verfnüpfet fie mit diefer leßtern das Wer- 
guügen als eine Mittelivee. Wenn nun gleich die öfters 
erneuerte und lebhaftere Vorftellung von dem Mittel Die 
Vorftellung von der Abficht unterdrücfet, und kaum mehr 
als gegenwärtig fie bemerfen läßt, fo ift die leßtere Den. 
noch in dem innern Grunde der Seele gegenwärtig, und 
wirfet, Die Affociation des Wergnügens an der Vor⸗ 

ftellung 
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ſtellung von dem Gelbe ift alfo immer abhängig von der 
fie verbindenden Vorftellung der Abficht, und diefe Ver— 
bindung mußte aufhören, wenn .die leßtete gänzlich aus 
der Seele ſich verlieren würde. Daher find es auch die⸗ 
felbigen Vorftellungen von dem, was man mit dem Gel: 
de machen fann, will und wird, und die nämlichen Hof: 
nungen auf das Vergnügen, das man fic) von dem 
Gebraud) veffelben verfpricht, die noch immer fort die 
Begierden des Geizhalfes reizen, und noch immer die 
Quelle feiner $uft find, womit er fich, es zu erwerben, bes 
muͤhet, fo wie fie es das erftemal gewefen find. Und 
wenn nun gleic) diefe $uft mit der Sydee von dem bloßen 
Beſitz, und mit dem bloßen Anblick des Metalls unmit- 
telbar fcheint verfnüpfer zu fenn, fo kommt dieß nur da= 
ber, weil ber Gedanke, das Geld zu gebrauchen, unter 
druͤcket wird. Hierinn ift viel richtiges. Daß eine 
Idee eine ganze Reihe anderer flaren Ideen in der Phan- 
tafie heraufführen, und vorige Empfindungen mit $eb- 
haftigfeit wieder erneuren fönne, ohne ſelbſt deutlich ge⸗ 
nug wahrgenommen zu werden, ift etwas, worauf fo 
viele pſychologiſche Erfahrungen hinfuͤhren, daß es nicht 
bejweifelt werben fann. Aber muß defiwegen in allen 
Fällen die rührende Idee gegenwärtig feyn, wo fie das 
eritemal es hat ſeyn müflen? Wenn man auf die Art 
und Weife zurück fiehet, wie neue Verfnüpfungen der 
been in uns entftehen, fo erfennet man deutlich, es ſey 
nicht unmöglich), daß eine eigentliche Uebertragung 
des Vergnügens, oder eine unmittelbare Verbindung 
deſſelben, mit Vorftellungen , mit denen es fonften nur 
mittelbar verbunden g ift, in vielen Fällen ftatt 
finde, wie Search es angenommen bat.) 
P3 Es 
) Was Hr. Search eine Uebertragung nennet, hat, che 
ſein Buch bekannt geworden iſt, Hr. Garve, mit ſei— 
dem gewoͤhnlichen Scharffinn und mit Poilejopaı Kür 
Deuts 
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Es fen aber gleichviel, wie die Ableitung des Ver⸗ 
gnügens geſchehe, fo fommt es darauf an, ob ſolche Die 
obgedachten Phänomene vollftändig zu erflären hinreiche ? 
Ob nicht in fo vielen Fällen diefer Art eine neue Duelle 
von Vergnügen hinzu fomme, die felbft in der Arbeit, 
in dem Beftreben und in der Thaͤtigkeit lieget, womit 
man die Abfiche zu erreichen fucher? Ich will die Ab» 
leitung des Dergnügens wirken laffen, was fie kann, 
und ihre Macht nicht verfennen, wo die Erfahrung fie 

zeiget. 
Deutlichkeit in der vorfreflichen Schrift: über die 
Neigungen, erfläret, und auch ſchon berfelben Be— 
nennung fich bedienet. Warum die Neihe der Vorftel- 
lungen, von der vom Befiß des Geldes an, bis zu der 
Idee von deffen Genufi, in der Phantafie des Geizigen 
fo zu fagen abgefchnitten, und die Seele bey der Bor» 
ftellung von dem Gelde, als der leßten ſtehen bleiber, 
und Vergnügen, Bedsrfniß und Begierde daran hefs 
tet, davon ift auch ein natürlicher Grund in dem Ge 
fe der Reproduktion, „daß, wenn viele Ideenreihen 
„Eine VBorftellung, als einen gemeinfchaftlichen Punkt 
„haben, auf welchen die Seele bey der Reproduktion 
„eommen muß, wenn fie zu jenen dahinter liegenden 
„Reihen hin will, fie gemeiniglich bey jenem Punkt, 
„als bey einem Endpunft ſtehen bleibe.“ Denn eben 
weil viele verfchtedene Reihen faft gleich ftarf an diefer 
gemeinfchaftlichen Vorftellung anliegen, fo kann fie fol- 
che nicht alle zugleich erwecken, und wird daher aufge- 
halten, und ſteht ſtil. Es muß eine oder die andere 
von den nachfolgenden affociirten Reihen vorzuͤglich leb⸗ 
haft ſeyn, wenn die Einbildungskraft ihr weiter nach⸗ 
gehen ſoll. So ein gemeinſchaftlicher Punkt mehrerer 
Reihen, iſt die Vorſtellung Won dem Gelde in dem Kopf 
des Geizigen. Ich beziehe mich auf dieſelbige Garvi— 
ſche Schrift in Hinſicht der Frage, die hier gleich nach⸗ 
folget. Es würde überflüßig feyn, auch die übrigen 
‚mit jener zugleich herausgefommenen Abhandlungen, 
bey diefer ganzen Betrachtung als nüßlich und vortref⸗ 
lich zu empfehlen. 
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zeiget. Die Phantafıe ift eine große Zauberinn; fie, 
verwandelt duͤrre Sandwuͤſten in Paradiefe, und elende 
Huͤtten in Pallaͤſte; aber mit großer Einſchraͤnkung. 
Vermag fie deswegen alles? ſollte nicht ſtarkes Gefühl 
und Beobachtungsgeift, in vielen Fällen wenigſtens, es 
zu unterfcheiden wiſſen, ob die Farbe einer gewiſſen Em⸗ 
pfindung nur ein Wiederfchein von einer andern Ems 
pfindung fey, den die Phantafie auf jene zurück wirft; 
oder ob fie der Empfindung eigenthuͤmlich zugehöre ? 

Da mill ich einen jeden Beobachter ſelbſt durch fein 
Gefühl entſcheiden laffen. Mur betrachte man vorher 
Die beiden Arten von Affeftionen, jede befonders, die 
urfprünglichen und die abgeleiteten, nebftden Man- 
nigfaltigkeiten des Geſchmacks, und deffen Abwechfelun- 
gen ;. und was das Wefentliche ift, fo nehme man Ruͤck⸗ 
ſicht auf das, was von der affi-irenden Kraft durch an- 
dere Beobachtungen außer Zweifel gefeget worden ift. 
Die Phantafie und Dichtkraft mögen uns auch in unfern 
äußern fimpeln Empfindungen. mitfpielen. Allein fo 
wenig. fie das Unterfcheidungszeichen wahrer Empfin⸗ 
Dungen uns ganz entreißen fönnen, wenn fie gleich in un« 
zaͤhligen Fällen es zweifelhaft mahen, ob Empfindung 
oder nur Vorbildung da ift, fo wenig werden fie uns _ 
auch das Kennzeichen wegnehmen, an dem wir es wif- 
fen fönnen, ob das Kührende einer Empfindung felbft 
für fi) zufomme, oder ob es aus einer andern Ems 
pfindung in fie hineingetragen worden fen, oder jeßo hin⸗ 
eingetragen werde ? 

Es ift wahr, ein lebhafteres und ftärferes Vergnü- 
gen unterdrückt einen mattern und ſchwaͤchern Verdruß; 
und diefer kann jenes würzen und ſchaͤrfen. Alsdenn 
wird der Verdruß gemeiniglich für fid) felbft als Verdruß 
bemerfet; aber aud) öfters unterdrückt ihn die entgegen« 
gefeßte Bewegung gänzlich, und macht ihn unbemerfs 
bar. Am leichteften nehmen die an fi) gleichgültigen 

P4 Eindruͤcke 
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Eindrüce die Farbe von den afficirenden an, die mit 
ihnen verbunden find. Indeſſen fiehet man, wenn gleich 
ein wirflic) vorbondener Schmerz über eine gute Gefells 
fchaft vergeffen wird, fo ift doch nichts mehr nöthig, als 
daß unfer Gefühl durd) irgend eine Weranlaffung auf 
den Schmerz wieder hingelenfet werde, um ihn von neuen 
zu fühlen. Der befchwerliche Weg zu der Spige von 
dem Aetna behält doc immer fein Befchwerliches und 
fein Mißfallendes, obgleich) der Neifende um ber 
reizenden Ausſicht willen, die er oben antrift, jenes we⸗ 
nig achtet. In folchen Benfpielen, wo die Mebenem- 
pfindung , fie ſey gleichgültig, oder afficirend, und der 
—— Empfindung entgegen, für ſich allein befi 
ers beobachtet werden kann, da bat fie ihre Gleichgu 
tigfeit oder ihre eigene rührende Gegenfraft durch die 
Ueberwucht der herrfchenden Empfindung niemals ver- 
loren. Es wäre denn, was in einigen Fällen gefchehen 
kann, daß zugleich der erftern ihr eigenes inneres Wer. 
haͤltniß auf die Empfindungskraft verändert und fie alfo 
felbft nun zu einer für ſich afficirenden und der herrſchen⸗ 
den ähnlichen Empfindung gemacht wordenfy. Wenn 
man ermäger, auf wie viele und mannigfaltige Arten 
eine folche Umänderung möglich fey, fo wird man eben 
fo geneigt werden, in Faͤllen, wo das Gleichgültigeund 
Unangenehme angenehm geworben zu feyn feheinet, ſo⸗ 
wohl eine wirkliche innerliche Umänderung des Empfind- 
niffes anzunehmen, als ſolches aus einer Uebertragung 
des Vergnügens von einer andern Empfindung her zu 
erklären. Es ift zu vermuthen, daß jene Urſache eben 
fo häufig als die leßtere, bey den Neränderungen des 
Geſchmacks an einerley Dingen mit im Spiel fin. 
Eine unzählige Menge von Gegenftänden hat eine 
leicht veränderliche Bezichung aufunfre Empfindungs« 
vermögen, Die wirklichen Empfindungen von ihnen 
Können bald gleichgültig, bald angenehm, bald unange⸗ 
nehm 
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nehm fenn, ober eins nach dem andern werden, obgleich 
die Objekte und die Eindruͤcke von ihnen, von einer Geis 
te als Empfindungsbilder betrachtet, Diefelbigen blei« 
ben. Es hängt öfters nur davon ab, daß fie um einen 
Grad febhafter und ftärfer, oder aud) matter und ſchwaͤ⸗ 
her werden; oft davon, daß fie mehr von der Einen, 
als von der andern Seitedes Objefts ung auffallen; oft 
davon, daß unfere Empfindungsfraft bald mehr, bald 
weniger frey ımd allein wirket, bald mit frifcher Krait, . 
bald mehr ermattet, bald ftärfer bald ſchwaͤcher geſpan⸗ 
net iſt, wenn fie den Eindruck aufnimmt, und ſich mit 
ihm befchäftige. Wie oft ift das, was nur obenhin 
angefeben, nichts verfpricht, das Herz kalt und den 
Willen ruhig lafjet, genauer beſchauet und befühlt , vel⸗ 
ter Reize, voller Unterhaltung, Vergnügen, Intereſſe. 
Wie manche Sacje hat ihre gute und böfe Seite zu- 
ſeich; ihre vergnügende und ihre verdrießlihe. Die 
Dinge gefallen oder mißfallen , je nachdem fie mit ihren 
Eindrücen den rechten Zeitpunft in ung treffen. Die 
Neuheit ift allemal eine Urfache vom Angenehmen, und 
benimmet aud) den widrigen Empfindungen etwas von 
ihrem ‘Befchwerlichen. Die angenehmften Empfin- 
dungen werden ung gleichgültig, und bringen am Ende, 
wenn das Organ durch ein anhaltendes Einerley ermü- 
der iſt, Ueberbruß und Efel hervor. Diefes alles än- 
dert das Verhälmiß der Eindrücde gegen die Empfin- 
dungskraft, und ändert alfo aud) das Empfindnißbare 

in ihnen. Die Liebe zum Gewohnten, welche mit dem 
Hang zur Abmwechfelung fic) wohl verträget, machte je- 
nem Gefangenen feinen finftern Kerfer angenehmer, als 
die ihn angebotene freye und lichte Wohnung. Kinige 
Veränderung verlanget die Kraft, die durch) das Einer» 
len ftumpf geworden iſt; aber eine zu große Beränderung 
fheuet fie, das ift, eine folche, die ihr Gewalt thut und 
Schmerzen verurfacher; ur um defto eher möglic) 
5, iſt, 
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iſt, je mehr fie durch eine zu lange Gewohnheit auf eine. 
gewiſſe Art zu handeln, etwas fteif und ungefdymeidig. - 
zu neuen Abanderungen in derfelben geworden iſt. 

Ich wiederhole es; ich läugne die Wirfungen der 
Afjociafion und des Uebertragens nicht. Es werden 
manche Empfindungen allein rührend durd) Die Affeftion, 
die von den vergefelljchafteten fremden Empfindungen ih⸗ 
nen zugeführet wird. Das vergnügte Herz freuet fich 
über jedes, was fonft gleichgültig ift. Die innere Heis 
terfeit der Tugend und Weisheit verbreitet ſich über 
alles, was um den Menfchen if. Wir finden Sachen 
angenehm, und fie bleiben es auch auf eine Weile nachher 
allein Darum, weil mit ihrer erften Empfindung aus der ° 
Fülle des Herzens ber eine Freudigkeit ſich vergefellichaf- 
tete, die ihnen noch nachher in der Keproduftion anfle= 
bet. So eine'afficirende Kraft war nur übergetcagen. 
Das Vaterland, der Ort, wo mir erzogen find, die 
Stelle, wo wir uns öfters gut befunden haben, behal⸗ 
ten dieſen Schimmer noch lange in der Zufunft. Dem 
Säufer wird auf einige Zeit fein Sieblingsgetränf ver⸗ 
leidet, wenn ihm ein Vomitiv durch felbiges beygebracht ift. 

Aber mic) deucht, wo das Vergnügen oder der 
Verdruß in einer Empfindung nur- anders woher mit 
ihr verbunden und in fie übergetragen ift, und alfo in 
ihr felbft Feinen innern Grund hat, da zeige fich folches 
deutlicd) und am meiften an der Stärfe und Dauerhaf- 
tigfeit, in der es mit ihr vereiniget bfeiber. Die Ruͤh— 
rung, welche die Einbildungsfraft mittelbar oder unmit« 
telbar der Empfindung zufeger, ift doch nur eine repro⸗ 
ducirte Affeftion, nur eine Vorſtellung, die nicht in dem 
Grade rührend ift, als wenn fie aus der gegenwärtigen 
Empfindung felbit entfpringe. Kin Saͤufer findet das 
ihm verleidete Getranf nach einiger Zeit doc) wieder 
ſchmackhaft. Die Vorftellung ven Vaterlande, die 
Idee von dem Ort, dem Haufe, dem Felde, wo die 

ſorgen⸗ 
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forgentofe feohe Juigenbgeit Durchgelebet ft, machet frep 
lic) nod) einen Eindruck auf das Gemuͤth, der feine Ur⸗ 


ſache in den ehemaligen Empfindungen hat, deren Erins 


nerung fid) mit der gegenwärtigen Empfindung verbin« 
det; aber wenn die leßtere fo ftarf rühret, follte niche 
wohl ihre größte Kraft auf das Herz in ihr felbft liegen, 
und daher fommen, weil man empfindet oder ſich vor⸗ 
ftellet, daß der Aufenthalt dafelbft noch) jego eine Quelle 
von Vergnügen fen? Wenn der Mame des Vaterlan⸗ 
bes den Griechen und Römer in Enthufiasmus fegte, fo 
mar es daher, weil er. fonften nirgends, als da, die Be« 
friedigung feiner thätigen Triebe, wenigftens nicht in der 
Maße zu der Zeit noch, da ihn diefe Idee rührte, antraf. 
Es war ihm, alfo fein Vaterland nicht nur vorhero 
angenehm gemwefen, fonbern es war ihm noch jego ein 
Gut, ein Gluͤck, eine Urſache von Zufriedenheit und 
Vergnügen. Bo diefer legtere Umftand fehler, da bes 


‚hält das Andenken des Waterlandes noch wohl einen 


ſchwachen Schein von feiner vorigen Farbe; aber das 
$eben der Idee ift dahin, und fie entzücke nicht mehr, 
Es wird patria ubicunque bene ell. 

‚ Sc) habe gefaget,, es fey ein andres, wenn die Em 
pfindung für fic) felbft ein Empfindniß ift, ober wenn 
fie es nachhero für fich felbft wird, und ein andres, wenn 
fie es nur durch eine frembe begleitende Idee iſt. Dieß 
zeiget ſich aud) fehr deutlich in folchen Fällen, wo gewiſ⸗ 
fe Dinge, die uns im Anfang nur angenehm oder unans 
genehm aus der leßtern Urfache geweſen find, uns nach⸗ 
hero ihrer felbft willen lieb oder verhaßtwerden. Wenn 
die Phantafie zuerft gewiſſe Sachen uns anpreifet, und 
ihnen einen fremden Schein giebt, fo veranlaffet fie, daß 
die Empfindungsfraft auf diefe Gegenftände ſich mehr 
und inniger einläffet, und daß fie mit der Begierde ſtaͤr⸗ 
fer auf einen gewiflen angemeffenen Ton gefpannt und auf 
die Seite des Gegenftandes hin gerichtet wird, die fich 

für 
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für fie ſchicket. Dieß bringet ein Verhaͤltniß der Kraft 
gegen den Eindruck hervor, das vorhero. nicht vorhan- 
den war, und es entfteher ein Bergnügen an foldyen Em. 
pfindungen, oder in dem entgegengefeßten Fall ein Miß- 
vergnügen, das anfangs in dem Vorurtheil, ‚der Affo- 
eiation und der Uebertragung, jego aber aud) felbft in der 
Empfindung gegründet if. Die übertragene $uft oder 
Unluſt hatte Die Kräfte der Seele vorbereitet, um die 
Empfindung genießen-zu fönnen, und es trägt ſich oft 
zu, daß diefe Empfänglichfeit des Gemüthes, die auf 
fotche Art durch ein vergefellfchafteres fremdes Empfind- 
niß entftanden ift, fi) auf einmal feftfeße und in eine 
fortdaurende Fertigfeit auf eine ähnliche Art von einer 
ähnlichen Sache gerühret zu werden, übergehe. Die 
Aufmerffamfeit des fähigen’ Knabens auf fein A. B. €. 
kann zuerft durch den Kuchen gereizet worden fepn, ben 
ver $ehrer als eine Belohnung auf das Erlernen gefeget 
bat. Aber die einmal fo.gereizte, geftimmte und auf 
das Faffen der Buchftaben gerichtete Vorftellungskraft 
findet nicht nur diefe feine Beſchaͤftigung ſelbſt feinen 
Kräften angemeffen, fondern behält auch für die Zufunft 
die eingedruckte Fertigkeit, fidy mit gleicher Intenſion 
mit diefer Arbeit zu befaffen. Alsdenn beftehet diefer 
Geſchmack aud) in der Folge, und kann durd) jeden neu- 
en glücklichen Fortgang vergrößert werden. In allen 
folchen Fällen ift es indeffen eben fo leicht zu unterſchei⸗ 
den, ob wir etwas um fein felbft willen lieben, oder nur 
um etwas andern willen, als es leicht ift, zu unterfcheis 
den, ob wir etwas aus eigener Einficht glauben, oder 
um eines fremden Zeugniffes willen, Das uns Anfangs 
auf die Sache aufinerffam gemacht, und um deswillen 
wir fie ſchon vorbero für richtig und wahr gehalten 
hatten, 

Es giebt noch mehrere Kennzeichen, die eine von 


andern übertragene Ruͤhrung von der eigenthümlichen 
und 
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und urfprünglichen unterſcheiden laſſen. Wenn eine 
Idee in der Einbildungskraft mit einer großen Menge 
anderer unmittelbar verbunden wird, fo wird zugleich 
aud) das Band, das fie an jede einzelne diefer verfnüpfe _ 
ten Ideen befeftiget, defto fehroächer und unbeftimmter. 
Wir floßen jeden Augenblict auf Eine von unfern ges 
woöhnlichen Ideen, weil wir allenehalben von andern auf 
fie hingefuͤhret werden. Allein eben diefe Ideen machen 
aud) mit feiner, oder doc) nur mit einigen wenigen, ein 
ſo eng verbumdeges Ganze aus, als andere affociirte 
Borftellungen, die nur allein unter ſich, und fonften nur 
wenig mit andern verfnüpfer find. Je mehrere Ideen 
um eine andere unmittelbar herumliegen, defto mehrere 
Beruͤhrungspunkte hat fie an diefen; aber defto Fleiner 
find aud) die einzelnen Berührungspunfte, wo fie mit 
jeder einzeln befonders zufammenhänge. Wenn alſo ein 
Vergnuͤgen oder Berdruß von einer Empfindung auf 
mehrere gleichgültige Empfindungen übergetragen wird, . 
fo fann es mit diefen einzeln genommen nur in einem 
ſchwachen Grade vereiniget feyn, und alfo öfters von 
Der einen ober andern getrennet werden. Und daher 
kann aud) fo eine Empfindung die mit ihr anderswoher 
verbundene Gemüthsbewegung niemals: fo voll und leb⸗ 
haft wieder erneuern, als wenn fie felbft aus fich foldye 
bervorbringet. Wenn dagegen die Empfindung die af⸗ 
fteirende Kraft auf ſich felbft in fich hat, fo bat fie auch 
ihre Wirfung unzertrennlicd) bey ſich, fo lange nicht et« 
wann Gewohnheit und Ueberdruß ihre Natur als Em- 
pfindniß verändern. Hierinn liege für uns ein ftarfes 
Unterfcheidungsmerfmal der Empfindniffe, die für fich 
find, was fie find, und der Empfindungen, die nur 
durch eine anderswoher verpflanzte Luſt oder Unluſt zu 
Empfindniffen gemacht worden find. Ä 


4. Diefe 


) 
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4: 

Diefe Anmerfungen find Grundfäge in der Optik 
des Gemürhs. Wenden wir uns mit ihnen verfehen 
nunmehr zu den. Erfcheinungen, in der Abficht, die Em« 
pfindungen, die ihrer Natur nach und urfprünglich 
Empfindniſſe find, auszumerfen; fo zeiget fic) bald, 
daß die ESrperlichen äußern Empfindungen ber 
Zeitordnung nad) bey dem Menfchen die Erſten unter 
ihnen find, Gefühl, Geſchmack find bey dem Kinde die 
inne, deren Empfindungen zuerft angenehm oder wis 
drig find, Es bemeifer ſich diefes in ihren Beftrebun- 
gen, von einigen Dingen fich zu entfernen, und zu andern 
fich hinzu zu nähern. Der Geruch ift ein Sinn, der 
fhon weniger beftimme ift, und vielleicht, ehe er durch 
Hebung verfeinert wird, der gleichgültigfte. Diefe Em 
pfindungen find aud) die gröbften, dunfelften und ftärf- 
ften. Auf die Eindrüce, die das Gehör und das Ges 
fiht empfangen, wird das Kind ſchon mehr durch die 
Amme von außen her aufmerffan gemacht, indem fie 
ihm allerlen glänzende Gegenftände vorhaͤlt, und durch 
einen lebhaften Ausdruck ihres eigenen Vergnügens oder 
Verdrußes, zu einer ähnlichen ſympathetiſchen Empfind» 
niß e8 zu reizen fucher. Eben fo machet man es mit ge- 
wiffen Schallarten der Klapperbichfe und Schellen. 
Und dann fieht man erft nachher, daß das Kind eine 
Auswahl anftellet, und dadurch zu erfennen giebt, daß 
ihm eine Art von Bildern und von Tönen angenehmer 
geworden fey, als eine andere, 


Das innere Selbftgefübl, das Gefühl eige⸗ 
ner Thärigkeiten, der Phantafie, der Denkkraft, des 
Herzens u. f f. entwickelt fich zwar zwiſchendurch mit 
den äußern Sinnen, aber cs ift Doch immer, fo zu 
fagen, um einen Schritt zuruͤck. Da es fchon bey Den 
feinern Empfindungen der äußern Sinne erfodert wird, 


durch 
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durch geroiffe Hülfsmittel das Gefühl auf fie hinzulenken, 
und auf fie aufmerkſam zu machen, wenn fie fo gefaffee 


werden follen, daß fie die Empfindfamfeit reizen, fo ift 
eine ähnliche Richtung Ind Erregung bey den übrigen 
Empfindungen nod) um einen Grad mehr nothwendig. 
Man muß es dem Kinde noch oͤfterer fagen, und voll« 
ausgedruckt fagen, mit Mienen, Geberden und Hand 
lungen es fagen, daß es ein Vergnügen fey, etwas zu 
lernen, eine Wolluft, andere Menfchen vergnügt zu 
machen, und bergleidhen, um feine Anlage zu den intele 
lektuellen und moralifchen Empfinbniffen anzufachen, und 
dieß muß ihm mehr und öfterer vorgefaget werden, als 
es noͤthig ift, ihm auf dem Klavier vorzufpielen, und zu 
bezeugen, daß es ergöge, um ihm einen Gefchmad an 
Mufif beyzubringen, Aber in der Folge bemerfet man, 
in dee Maße, wie die innere Thätigfeitsfraft der jus 
gendlichen Seele zunimmt, eben eine folche Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen den innern Empfindniffen, einen Hang 
zu gewiſſen Spielarten und Ergögungen mehr als zu 
andern, eine $iebe zu gewiſſen Fleinen Gefchäften, Abſich⸗ 
ten, zu der Ausführung der Findifchen Einfälle, und zu 
gewiſſen gefliffentlichen Thaͤtigkeiten und Arbeiten ver 
vorftellenden und denfenden Kraft, und eine ähnliche leb⸗ 
hafte Ausfiefung der einen Art vor der andern, wie fich 
folhes bey den äußern Empfindungen verrathen- hat, 
Man lernet die innern Seelenbefchaftigungen und Eelbft- 
gefühle Fennen, unterfcheiden und ſchmecken, wie die 
Speifen, Töne und Gemaͤhlde. Jene innere Empfind« 
famfeit wird bey einigen Menfchen, die in einer oder dir 
andern Hinſicht Genies find, ftärfer, als es die äußere 
it. Laß alfo, wie es ift, die äußern finnlichen Ems 
pfindungen die Quellen der Kührungen feyn, die fich zu. 
erſt eröffnen und ergießen; laß dieſer ihre Luſt oder Un« 
luft den Anfang machen, die natürliche Empfindfamfeie 
zu erwecken, und fie zu der Aufnahme anderer Empfint« 


nifle 
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niffe aus dem innern Sinn vorbreiten; ober auch — 
dern es fommen ohne Zweifel beide Urfachen zufam- 
men — laß die Affociation finnlicher Förperlicher Ems 
pfindniffe mit den innern Empfindungen in der Einbile 
dungsfraft es anfangs feyn, was der jungen Geele die 
innern Geiftesthärigfeiten angenehm oder unangenehm 
machet; wie der Kuchen ift, den der Lehrer dem Kinde 
giebt, um ihm an der Schule, der Fibel und dem Ser 
nen ein Vergnügen finden zu laffen, fo wird doch, fo bald 
die Geelenvermögen zu innern Geiftesbefchaftigungen 
mehr geftärfet worden find, diejenige Beziehung ziVie 
ſchen der Handlung und der Kraft entitehen, die jene 
ſelbſt für fic) zu einer Zufriedenheit und Vergnügen ges 
währenden Unterhaltung machet, Die innern Empfinde 
niffe fönnen alfo für ſich urfprüngliche Empfindniffe, 
eigene Quellen von Luſt und Unluft ſeyn und es wer—⸗ 
den, ſobald die Empfindſamkeit nur in den Stand ges 
ſetzt ift, aus ihnen fchöpfen zu koͤnnen. 

Ich will das mindefte fagen. Es Bann ſich doch 
fo verhalten, als es bier angegeben worden if. Man 
vergleic)e diefe Hypotheſe über den Urfprung und über bie 
Verbreitung der menfchlichen Empfindniffe mit der ent- 
gegengefegten, die alles Vergnügen des Menfchen für 
ein finnliches Förperlicdyes Vergnügen erfläret, das nur 
in dem Sinn ein geiftiges unb moralifches genennet 
werden Fann, weil es fich in die höhern moralifchen Ver⸗ 
mögen und Ihatigfeiten der Seele eingefogen, und an 
ihnen angeleget hat. Dann gehe man zu der anfchaulie 
chen Betrachtung des Menfchen, fo wie diefer in feinen 
entwickelten Neigungen ſich darftelle. Zum mindeften 
meine ich müffe der erftern Erfläarungsart der Vorzug zus 
geftanden werden, daß fie natürlicher fey, als die letz— 
tere. Die Luſt der Menfchen an ihren mannigfaltigen 
Belchäftigungen, an ihren eigenen Gedanken und Hand» 
lungsarten, eines Philofophen an feinen Betrachtungen, 

Des 


- 
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des. Dichters an feinen Erdichtungen; bes Künftlers, 
des Landmanns und des Handwerfers an ihren Hand« 
arbeiten; ‚wie mannichfaltig und wie verſchieden find 
nicht diefe Vergnuͤgungen! Alle diefe Arten von Luſt 
und Unluft follten nichts feyn, als die Luft oder Unluſt, 


die mit den Eindrücken auf das Gefühl und auf den Ge 


fhmac verbunden, und von diefen auf jene hinuͤberge⸗ 
tragen, oder durch eine Ideenverbindung mit jenen 
verbunden find. Dieſe legtere Hypotheſe hat überdieß 
noch eine andre Folge, die folche nicht empfiehlet. Nach 
ihr muß die ganze Maffe des menſchlichen Wohls ohne 
Zuwachs immer diefelbige bleiben, folange die Summe 


ſeiner finnlihen Ergögungen und ihre Spuren in ber 






fie diefelbige Größe behalten. Jene wird nicht 
durch die Entwickelung der Seelenvermögen, fon» 
dern nur mehr ausgebreitet und an mehreren Gtellen hin 
vertheilet. - Der finnlichfte Menſch ziehet die Luſt und 
Untuft unmittelbar aus der Wurzel; der ausgebildete, 
der geiſtige genießet fie nicht anders als fo, wie fie inden 
Aeſten und Zroeigen vertheilet und ſchon etwas geſchwaͤ⸗ 
het vorhanden if, Die Wiffenfchaften und Künfte, 
der Umgang mit ben Mufen, die Entfaltungder Phan⸗ 
taſie und des Herzens, gewähren Feine — * fuͤr uns, die 
ver fünnliche Wolluͤſtling, der Die angenehm zu 
| verfteher, ſich nicht in einer viel eichlichehn 
tafle verfchaffen Fönnte, wofern nicht jene erworbene 
und entwilfelte Fähigkeiten zugleicd) bie Empfänglichkeit 
der fünnlichen Vergnuͤgungen erhöhen. Doch diefe Fol 
gen entſcheiden nichts für die Wahrheit oder Falſchheit 
der Grundſaͤtze, wovon fie abhangen. Sie zeigen nur 
| praftifchen Einfluß, und dieß ift die Abſicht, 
arm ich ihn erwähne. | 
"ll es, da beide gebachte Hypotheſen, davon Eine 
urfptünglidye Empfindniſſe aus dem innern Sinn 
vorausfeget, die andere folche läugnet, möglid) find, 

LBand. > nun 
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nun noch entfchieden werden, welche von ihnen die wahre 
fen, fo muͤſſen Beobachtungen oder Schluͤſſe die Gründe 
hergeben. Und ic) menne, daß fie entfcheiden, und daß 
es ein Erfahrungsfaß fey, daß einige innere Empfin- 
dungen für fic) unmittelbar afficirend find, und daß wir 
dieß eben fo zuverläßig wiſſen und wiflen fönnen, als 
wir eg wiffen, daß es urfprünglidy angenehme. und uns 
angenehme förperlihe Gefühle giebt. Daß es in fo 
manchen befondern Fällen zweifelhaft fen, zu melcher 
Gattung ein Empfindniß gehöre, wird man niche in 
Abrede ſeyn. Aber deswegen wird man in andern dar. 
über zur Gewißheit fommen, wenn man ſich auf einzelne 
Beobachtungen einläßt, und alsdenn zwijchen einer ur: 
fprünglich angenehmen Empfindung aus dem äußern 
Einn, und einer andern aus dem innern Sinn die Pa— 
rallele zieehet. Sollte z. B. das Anfchauen herausges 
forfchter Wahrheit in dem Kopf desjenigen, der einen 
Drang zum Nachfinnen in fich fühlet, nicht für fich, und 
nicht aug fich felbft die $uft bewirfen, die er empfindet 
und bie fein Innerſtes erfchürtert? Er empfinder fie 
doch. Diefe Empfindung foll nicht aus einem gegen» 
wärtigen Eindruck aufs Gemüth, den feine Verſtandes⸗ 
thaͤtigkeit hervorbringet, fondern aus einer vorhergegan« 
genen, jegt wieder heraufgeführten und in der Einbil⸗ 
dung daran verfnüpften, alfo aus einer ideellen Empfind« 
niß entftehen, Bie eigentlicdyein Phantasma iſt? Ich 
fann weder der Vebertragung nod) dem Aſſociations⸗ 
- foftem hierinnen meinen Beyfall geben. Aber ich ges 
ftehe, ich weis aud) die Vertheidiger diefer Meinungen 
nicht anders zu widerlegen, alsaufdie Art und durch die 
Gründe, auf und mit welchen es hier gefcheben ift. 
Nemlich, die Möglichfeie ift auf beiden Seiten gleich; 
die Analogie koͤnnen beide für fich anführen. Mur die 
unmittelbare Beobachtung ift der einen günftiger als der 
enbern. Die Eine muß von den, was man beobachter, 
manches 


\ 
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‚manches wegerklaͤren, und wieberum manches hinein er⸗ 
klaͤren, was man nicht beobachtet. . Nach der Art zu 
folgern und zu fchließen, nad) ‚welcher Selveriug, 
Search und Hartley erklären, iftes nicht ſchwer, noch 
weiter zu gehen. Nicht nur Feine, von den innern Em= 
pfindungen follen urfprüngliche Empfmbniffe feyn: dieß 
Vorrecht foll auch den äußern Gefühlen aus dem Körper 
entzogen werben, zwo Gattungen ausgenommen, die 
Empfindungen des förperlihen Gefühls und des Ge— 
ſchmacks. Alle übrigen, die Gebörs- und Gefichts« 
empfindniffe fönmen in abgeleitete Empfindniffe ver⸗ 
ändere werden. Da würden wir das einfachfte Syſtem 

baben, aber gewiß auch das ärmfte und das einfeitigfte, 
Ich fege noch eine Erinnerung hinzu, um Mißdeu⸗ 
tungen vorzubeugen. Sind nicht all: Empfindungen 
auch Empfindungen aus dem Körper, aus dem innern 
Gehirn? Empfindungen der Weränderungen in den 
Seelenwerfzeugen? Gefühle aus dem Körper? Alfo 
die Empfindniffe auch? Können fie es nicht feyn 2 
So wuͤrden alle Empftndniffe in. dieſem Werftande, 
Empfindungen aus dem Körper und von dem Körs 
per ſeyn. Die Sadıe felbit erfordert eine tiefere Unter 
fuhung. Aber fie hat feinen Einfluß in die hier vorges 
tragene Lehre. Es fey jebe Empfindung ein Gefühl ei— 
nes Zuftandes oder. einer Befchaffenheit im Gebitn; es 
fen das Spiel der Fafern, ihre Schwingungen, ihr Zit« 
tern, ober welche Bewegungsart in den innern Organen 
es ſeyn foll, das Objeft, was unmittelbar empfunden 
wird; fo ift dennoch) ein Unterfchied zwifchen folchen Ge« 
gen, bie unmittelbar zu ben Denfungs« 
, und zu den Selbfibeftimmungen der Sees 
lenkraͤfte gehören, und zmwifchen denen, die von der Eins 
wirfung der äußern Gegenftände außer und in dem Koͤr⸗ 
per mittelft der äußern Organe entfichen, und Gegen 
fände der äußern En ſind. Wenn alfo ie 
7 2 fuͤr 
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für fich felbft und urfprünglich empfindfam find, fo kann 
ihre Empfindung ein Empfindniß ſeyn, und Die letztern 
beſitzen nicht allein dieſen Vorzug. Da kommen wir 
alfo auf die ſchon beantwortete Frage zuruͤck. Sie blei» 
bet die nemliche nur in einer. andern Sprache vorgefra« 
gen, je nachdem ein anderer Begrif von der Natur der 
denfenden und wollenden Seele zum Grunde geleget 
wird, 
VII. 


Ueber die ruͤhrende Kraft der Vorſtellungen. 

1) Sie hat ihren Urſprung aus der Kraft 
der Empfindungen, aus denen die Bors 
ftellungen entftehen. | 

2) Die Empfindnifie aus Phantasmen find 
ſelbſt Wiedervorftellungen rührender Em: 
pfindungen, 

3) Große Macht der Vorftellungen. 

4) Urfachen diefer Stärke, 

5) Wie unangenehme Empfindungen in der 
Borftellung angenehm feyn koͤnnen, und 
umgekehrt. Von dem Vergnügen, das 
in den Borftellungen als Vorſtellungen 
feinen Grund hat. 


I, 


Gehen wir nun zu den Empfindniſſen der zwoten 
Art uͤber, das iſt, zu den Affektionen, die in den 
Vorſtellungen als Vorſtellungen, in den lebhaften Vor⸗ 
ftellungen fehöner und haͤßlicher, guter und böfer Gegen⸗ 
ftande angetroffen werden, fo ift egnicht ſchwer, unmit⸗ 
telbar aus den Beobachtungen ſich davon zu überzeugen, 
daß die Worftellungen als rührende Vorftellungen auf 
eine 
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eine ähnliche Art von den rührenden Empfindungen ab: 
bangen, wie die bloßen oder gleichgüftigen Vorſtellun⸗ 
gen von ben gleichgültigen Empfindungen. Es muß 
aber von der $uft oder Unluft, die einer Worftellung zu⸗ 
geſchrieben wird, der Theil der Gemuͤthsbewegung abs 
gerechnet werden, der aus der innern Empfindung ent _ 
ftehet, wenn die Seele im Vorftellen und Denken bes 
fchäftiger if. Dieß if eine innere afficirende Empfin- 
dung, bie fich zu der Vorſtellung gefeller, aber ihrfelbft 
nicht als eine Wirfung zugefchrieben werden fan. Die 
Affeftiones aus ben Vorftellungen find abgeleitete Ems 
pfindniffe, die ihre Kraft aus den Empfindungen her ha- 
ben, von benen fie in jene uͤbergehet. Wenn das oben 
erwähnte Syſtem von den Empfindniffen, das ich be- 
firitten habe, nichts weiter fagen wollte, als dieß: „alles 
„Vergnuͤgen fey feinem erften Urftof und feiner Duelle 
„nad) ein Empfindungsvergmügen, und in biefem Ver⸗ 
„ſtande ein finnliches Vergnügen, $uft der Sinne — 
„nur den Innern Sinn nicht ausgefchloffen *— fo hat 
es meinen Beyfall. Aber dennoch) verlange ich, daß 
man es vecht verftehe. Außer der fehon angeführten 
Bedingung, daß die innere Empfindung als die zwote 
große Quelle nicht überfehen werben darf, muß man 
noch eine andere Einfchränfung hinzu fegen, die derjeni- 
gen ähnlich ift, umter welcher id) in.dem erften Werfuch 
den Urfprung aller Borftellungen aus den Empfinbun- 
gen eingeftanden habe, und die mich am: Ende von den 
Vertheidigern des blos finnlichen Wohls roiederuft weir 
entfernen wird. 

Erſtlich ift diefer Sag: alle Empfindniffe aus 
Dorftellungen find abgeleitete Empfindniſſe, eine 
natürliche Folge von den Beziehungen ber Vorftellungen 
auf die Empfindungen. Jene haben ihren Stof in die: 
fen; ober beftehen aus den van den Empfindungen nad) 
gebliebenen und wieder erweckten Spuren: derfelben. 

23 Dazu 


246 U. Berſuch. Lieder dag Gefuͤhl, 


Dazu erhellet dieſes auch unmittelbar aus den Beobach⸗ 
tungen. Woher die $uft, die mit der Wiebervorftel« 
Jung einer fehönen ehedem gefehenen Gegend verbunden 
ift? woher das Ergözende in ber Erinnerung an bie 
Mufif, die das Ohr vorher ergöjte, jeßo aber nicht ge= 
genwaͤrtig ift? Es ift offenbar, daß fie aus den Em= 
pfintungen ber ſey. Die Gegenftände find angenehm 
und unangenehm in der Phantafie, die es in der Em«- 
pfindung geweſen find, und find eg defto mehr, je voller 
und lebhafter die Wiedervorftellung ift, und je mehr fie 
der erſten Empfindungsvorftellung an Staͤrke und $eb- 
haftigkeit gleich fommt, Es fönnen zufällige Urfachen 
einige Veränderungen bierinn hervorbringen, bie beym 
erften Anfchein für Ausnahmen gehalten werden möchten. 
Aber wer fie genauer betrachtet, finder, daß fie es nicht 
find. ‘ Es fann allerdings eine Affeftion, die mit einer 
Empfindung verbunden war, in der Phantafie bey der 
MWiedervorftellung wegfallen, und die leßtere gleichgüls« 
tig werden, da eg jene nicht war. ben fo kann fich 
eine fremde Affeftion mit der Vorftellung einer Sache 
verbinden, die vorher in der Empfindung nicht vor⸗ 
handen geweſen iſt. Man liebet den jego, ba man ihn 
verloren hat, den man hafite, da er gegenwärtig war, 
und umgekehrt. Eine $eidenfchaft, die bas Gemüth 
beherrfchet, unterbrücfet die entgegenftehenden ſchwaͤchern 
Empfindniffe, und wird dadurch , wenn diefe ihr nach» 
geben, noch ftärfer entflammet, wie das Feuer auf dem 
Heerleines Schmiedes durch aufgefprügtes Waffer. 
Alsdenn fann die Erinnerung an angenehme Gegenftän« 
de fehmerzhaft werden; aber nur auf einige Zeit und nur 
Beziehungsweiſe. Es fönnen auch unangenehme Ideen 
ein Vergnügen verurfachen, wenn fie mit der gegenwaͤr⸗ 
tigen $eidenfchaft übereinftimmen, in fo ferne fie dem der⸗ 
maligen Hangder Eeelegemäßfind. Kin Berrübter fin» 
dee Nahrung in der Betrübniß. 

Es 





über Empfindungen. Eimpfindniffe. 247 ° 


Es verhäft fich mic den Wiebervorftellungen von den. 
innern Selbftempfindungen, von unfern Gefinnungen, 
Entſchluͤſſen, Neigungen, Handlungen und Auffüh- 
rungen auf Diefelbige Art. Dieß zu beftärigen, ift es un⸗ 
nöthig, einzelne Fälleanzuführen. Jede Worfiellung einer 
unferer ehemaligen Veränderungen hat der Regel nach 
ein Intereſſe für uns, wie die Empfindung es hatte. 
Es müffen frande Empfindungen ſich einmifchen, wenn 
wir dem erften Anblick nach das Gegentheil gewahrneh⸗ 
mer, ober andere fremde Urfachen dazmwifchen gefoms 
men feyn. Werden folche fremde Wirkungen abgefon« 
dert, fo bleibet noch) immer etwas übrig, das aus den 
vorigen Empfindungen den Phantasmen in ber Wieder: 
erinnerung anflebe. Die Natur der Vorftellungen 
bringet es mit ſich, daß es fo feyn müffe. 


2. 

Dieſe den Wiedervorſtellungen anklebende Luſt deu 
Unluſt iſt eigentlich ſelbſt eine Wiedervorſtellung, 
nemlich, ein wiedererweckter von der erften Empfindung‘ 
binterfaffener Gemürhszuftand, eine Worftellung von 
einem vorhergegangenen Empfindniß, die fi) auf das 
vorhergegangene Empfindniß eben fo beziehef, wie 
jedwede Vorftellung auf ihre Empfindung, und aud) 
aus ähnlichen Urſachen unter ähnlichen Umftänden, wenn 
fie nemlich lebhaft und ſtark wird, die Stelle der ſinn⸗ 
lichen Empfinbniffe vertreten, und die Triebe und Kräfe 
te der Seele regemachen, fpannen und leiten fann, wie 
bie afficirende Empfindung felbft es gethan hat,  - - 

3. | 

Solche ibeelle Empfindniffe wirfen mit einer. 
*. und in einem Umfang auf das menſchliche Herz, 
welche oft größer ift, als felbft Die afficirende Kraft in 
Empfindungen; wie überhaupt die Borftellungen in ber 
Phantafie oft lebhafter find, er uns mehr befinältigen, 

—— 24 als 
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als die gegenwärtige Dinge, bie wir empfinden. Die 
Empfindniffe aus Vorftellungen machen ohne Zweifel 
den größten Theil von unferm Wohl und Web aus. 
Nicht die Krankheiten, wie Hr. v. Buͤffon etwas un« 
beftimmt, aber richtig und erhaben faget, nicht die 
Schmerzen, nicht der Tod find es, die ben Menfchen uns 
gluͤcklich machen, es find es feine Einbildungen, feine 
Furcht, feine Begierden, Der große Mann nannte 
nur einige, aber die vornehmften Theile von unferm gan⸗ 
zen Empfindungsübel, die nemlich, welche aug den äus 
Bern Empfindungen entfpringen. Es ift noch ber zmote 
geiftige Theil zuruͤck, der in den innern Empfindungen 
unfer felbft fieget. Aber wenn man aud) beide zufams» 
men nimmt, fo iftes doch eine Wahrheit, wenn die Phan- 
tafie dem Menfchen benommen würde, oder wenn ihr 
Beytrag abgehalten werden fönnte, fo würden die Em- 
pfindungen allein immer zwar noch die Gründe feyn, aus 
welchen Luft und Unluft hervorquiflet und von ihnen als 
von fo viel Mittelpunften aus über die Seele fich verbreis 
tet, aber fie allein wurden die ganze Seele nicht ausfüle 
len, und nur mie einzelne und zerftreuete Punfte auf eis 
ner Fläche vorhanden fern, Die Einbildungskraft ift 
es, die jene Empfindnifle in einander zufammen ziehet, 
zu Einem Ganzen vereiniget, die Eindruͤcke von vielen 
in Einem Haufen zufammenbringet,, ſolche mit jeder ein. 
zelnen Empfindung verbindet, und fie mit ihrer vereinig« 
ten Macht auf jede einzelne Seite des Gemuͤths wirkfam 
macht. Es find nicht die Schmerzen aug den Empfin⸗ 
dungen; es iſt nicht Die Wolluft aus den Empfindungen, 
die allein menſchlich unglücklich oder glücklich machen; 
es find die Empfindniffe aus Vorfiellungen, die « 
nehmen und unangenehmen Gefühle, welche in ni 
der Borftellungen in uns vorhanden find, indem fie fich 
auf vorhergegangene Gefühle eben fo beziehen, wie alles 
das, was Vorſtellung ift, auf andere vorhergegangene 
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Seelenveränberungen; biefe find es, welche an ber gan⸗ 
zen Maſſe der menfchlichen Gtückfeligfeic und Unglückfes 
ligkeit den ftärfften und wichtigften Artheil haben, 

Es ift völlig vichtig ; die $uft oder Unfuft in der Em- 
pfindung ift ftärfer, als die in der Wiedervorſtellung 
von demfelbigen Gegenftand. es if, Die Empfindung 
iſt ftärfer, als thre Wiedervorftellung, wenn fonften alles 
gleich ift. Allein fo wenig diefes hindert, daß die Herr: 
fchaft der Einbildungen nicht ausgebreiteser und ſtaͤrker 
ſey, als die Herrſchaft der Empfindungen; ſo wenig 
hindert jenes, daß die Luſt und Unluſt in den Wieder⸗ 
vorſtellungen im Ganzen in dem Menſchen nicht maͤchti⸗ 
ger ſeyn ſollte, als die in den Empfindungen es iſt. 


4. 

Und die Urſache hievon darf nicht weither geſuchet 
werden. Erſtlich, ſo iſt das Vergnuͤgen und der Ver⸗ 
druß aus den Wiedervorſtellungen, gemeiniglich reiner, 
und mit entgegengeſetzten oder auch fremdartigen Em⸗ 

iſſen unvermiſchter, als die Affektion in der Em⸗ 
pfindung geweſen iſt. Das gegenwärtige Vergnuͤgen 
auf einer Reiſe, bey der Tafel, aus der Geſellſchaft, bey 
der Muſik u. ſ. f. ift mit manchen kleinern Unbehaglich⸗ 
feiten, mit unbefriedigten Verlangen, mit Anwandlun⸗ 
gen von Verdruß und Efel durchgemifcher, Alle dieſe 
fleinern widrigen Empfindungen fallen zum Theil von 
—* heraus, zum Theil ſcheidet ſie die Einbildungskraft 

bey guter Laune davon ab, wenn ſie das Vergan⸗ 
—* wieder hervorziehet. Da hat fie alfo das Vergnuͤ⸗ 
gen aus der Empfindung reiner, Mit dem Mißver⸗ 
gnuͤgen eraͤugnet ſich etwas aͤhnliches; aber vielleicht im 
Ganzen genommen ſeltener. Das Herz iſt jederzeit ins 
tereffirt, und leiter die Phantafie lieber auf die gefällige 
und angenehme Seite der Sachen, als auf die entgegen 
fiehende, Mad) dem Gmuß eines Guten, und noch 
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mehr vorher, da die Sehnſucht es faͤrbte, ſcheinet das 
ſinnliche Vergnuͤgen am reinſten zu ſeyn. 

Zweytens. Die Empfindungen entſtehen nur nach 
und nach in der Seele; und auch ſo die Luſt oder Unluſt, 
welche ſie begleitet. Aber i in der Wiedervorftellung find 
ganze Reihen von afficirenden Vorftellungen \ auf Einer 
Etelle in Einem Augenblic bey einander. jene einzel» 
ne Eindrücke der Empfindungen find zerfbeilt; die Wir: 
fung von der, Die vorangebet , ift ſchon verloſchen, wenn 
eine andere nachfolget. So fließen die vergnuͤgteſten 
Tage in der Gefellfchaft angenehmer und geiftreicher 
Freunde dahin, ohne die Geele anzuſchwellen. Aber die 
Erinnerung dieſer Tage wirket wie die durch ein Breun⸗ 
glas vereinigte Sonnenſtrahlen, die einzeln bey ihrem 
Durchgang durch das Glas geſchwaͤchet werden, dennoch 
aber da zuͤnden, wo ſie zuſammengebracht ſind. 

Beide Urſachen zuſammen machen die Empfindniſſe 
aus Vorſtellungen zu einem abgezogenen aber ſtarken 
Geiſt, den die Phantafie aus Empfindungen abſcheidet. 
Iſt es zu vermundern, daß ſie in diefer Geftalt Wir⸗ 
fungen bervorbringen, Die man vorbero bey ihnen nicht 
s— ? 

Hiezu fomme drittens, daß auch die Vorftelluns 
gen, als Mopdififationes der Sede betrachtet, durch ih⸗ 
re Ordnung, Folge und Uebereinſtimmung unter ſich, 
und durch ihre Beziehungen auf die vorſtellende Kraft, 
eine Art von Empfindniffen in der Seele hervorbringen, 
die fie einzeln und abſonderlich genommen nicht bewirs 
fen fönnen. Etwas ähnliches finden wir auch bey den 
Empfindungen. Der Neiz ver Mufif; das Vergnuͤ⸗ 
gen aus ber Symmetrie u. f. w. ift ein Beweis, daß ih⸗ 
re afficirende. Kraft mehr von der Stellung und Folge 
der einzelnen Eindrücte abhange, als von der abfeluten 
Staͤrke und Schwaͤche der Kraft, bie in ihnen, einzeln 
genommen, vorhanden. it. Wenn nun eine Reihe von 
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Borftellungen in uns ift, die uns afficirer, deren Ges 
genftände aber in diefer Folge und Ordnung niemals vor 
ber empfunden worden find, fo ift eine Wirfung da, eis 
ne Affeftion, die aus ben Empfindungen nicht hergeleis 
tet werden fann. Gedichte, Nomane, felbftgemachte 
Erdichtungen gewähren uns Empfindniffe dieſer Art, die 
den Borftellungen eigen find, aber ihnen nur in ihrer 
Drdnung und Verbindung zufommen. Diefe Empfind« 
niffe find das Parallel zu den Selbftgefchöpfen der Dicht« 
kraft. Man fann fie aus den Empfindungen, aus dee 
nen die Vorftellungen herkommen, nicht anders ablei« 
ten, als nur in fo ferne, daß die legtern den Stof zu ih« 
nen bergegeben haben. ie find fonften wiedie Erdich- 
tungen, Gefchöpfe der felbftehärigen wiebervorftellenden 
. Kraft, Doc find diefe noch von den Empfindniffen 
unterfchieden, die fie begleiten, und die aus dem innern 
Gefühl der gegenwärtigen thätigen Geiftesthätigfeiten 
entſtehen. 


Aa 


Der gütige Menfchenvater hat ung ber angenehmen 
Empfindniffe in fo vorzüglicher Maaße empfänglid) ges 
macht, daß widrige Empfindungen, wenn fie in Vor - 
ftellungen übergehen, fo oft ihre Natur verändern, und 
angenehme Empfindniffe werden. Bey einigen gehet 
zwar eine Verändrung auf die entgegenftehende Art vor 
ſich; aber das letztere gefchieht jeltener als das erftere, 
und erfodert befondere Umftände und Urfachen, da bie 
erfte Veränderung von Natur derjenigen anflebet, wel⸗ 
che Empfindungen leiden, wenn fie in Borftellungen 
übergehen. Es ift Feine Ausfchmweifung, wenn id) ei» 
nige Worte über die Urſache diefer Umänderung hinzufes 
ge: Hr. Miendelfohn und Hr. Burk, ber Verfafler 
der Schrift Über den Urfprung unferer Begriffe 
vom Schönen und Erhabenen, haben mit großer 
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Scharffinnigfeit viel vortrefliches über diefe Sache gefa- 
get, und wenn fie nicht überall mit einander überein« 
ftimmen, fo fommt es, wie ich glaube, daher, weil fie 
oftmals Wirfungen, die aus mehreren verfchiebenen Ur⸗ 
fachen entftehen, aus Einer gemeinfchaftlichen zu erflä« 
ron gefucht haben. Unfälle und Widermwärtigfeiten finb 
unangenehm, wenn fie gegenwärtig find und gefühlee 
erden, aber ihre Wiedererinnerung ift oftmals eine 
Wolluſt. Die vermifchten Empfindungen, die ſchon 
als gegenwärtige Veränderungen beides, Luſt und Un« 
hıft, bey fich führen, find, wenn fie als Wergangene 
vorgefteflet werden, angenehm. Es giebt einige Aus⸗ 
nahmen, die man aber nur da antrift, wo das Widri« 
ge ein allzugroßes Uebergemwicht in der Empfindung ges 
habt hat, Die aus Mitgefühl entfpringende unangeneh« 
me Empfindniffe, die ein wirfliches Mitleiden find, 
werben faft durchgehends zu ergögenden Empfindniffen, 
wenn man fi) ihrer als vergangener wieder erinnert. 
Wir finden Vergnügen in der Erzaͤhlung und in der Vor⸗ 
ftellung ragifcher Handlungen. Selbſt das Häßliche 
und Widrige, das Schrecfhafte bis auf eine gewiſſe 
Grenze, fehen wir mit Vergnügen in Gemählden abges 
bilder, deffen Empfindung wir nicht aushalten koͤnnten. 
Wo die Empfindung ſelbſt ſchon gemifchter Art ift, 

da kann die Phantafie durch ihre gewöhnliche Wirfungs« 
arten, durch Weglaffen, Unterdrücen, Werdunflen von 
Einer Seite, und durch Hinzufeßen, Erheben, Auf: 
Flären von der andern ohne viele Anftrengung die Vor⸗ 
ftellungen mehr von dem Unangenehmen reinigen und 
mehr von dem Gefallenden in fie hineinbringen. Dieß 
gefchieht auch oft in ſolchen Fällen, wo in der Empfins 
dung das unangenehme in einem hohen Grad die Obere ' 
band hatte. Wie vielmehr muß es geſchehen Fönnen, 
wo jenes ſchwaͤcher geweſen ift, als dag begleitende Ver⸗ 
gnügen. Das Unglück mit Standhaftigfeit ertragen 
und 
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und es übertoinden, brifiget eine gemiſchte Empfindung 
hervor; aber wenn ber Mann mitten im Kampf mit 
dem Schickſal ſich fo ſtark noch fuͤhlet, daß er mit Ae⸗ 
neas denken kann: cuius olim meminiſſe juvabit, ſo iſt 
er nicht ungluͤcklich i in ſeinem Leiden, ſondern das Ange⸗ 
nehme in ſeiner Empfindung hat das Uebergewicht. 
Wie voll von der innigſten Wolluſt muß die Wiederer⸗ 
innerung davon nicht ſeyn, wenn die Phantaſie die Vor⸗ 
ſtellung auf eine ſolche Art umbildet, daß die mit ihrer 
ganzen Groͤße wirkende und ſiegende Geiſtesſtaͤrke in dem 
helleſten Licht und mit den ſtaͤrkſten Farben erſcheinet, 
und dagegen der Schmerz und das Leiden im Dunklen 
und in der Ferne geſetzet ſi nd? In ber. Empfindung 
mag wohl einige Klei uͤthigkeit, Ungedult, ein Aer⸗ 
ger, ein — — erlangen, eine Anwandelung 
vom Verzweifeln mit untergelaufen ſeyn; allein dieß 
wirft die Phantafie heraus, oder unterdrüdet es. Die 
Angenehme in der Borftellung hat nod) feinen Grund in 
dem, was aus der Empfindung entftanden und in bie 
Vor ſtellung übergegangen iſt. | 
Dieſe Umänderung der Borftellungen bänget davon 
ab, daß Ideen von einander abgefondert, und andere 
verbundert werden. Oft iſt die Affociationder Ideen die 
vornehmfte. Urfache, wenn fie es gleich nicht allein ift. 
Es fheinet mir doch, als wenn ein Gemählde von eis 
nem ſcheuslichen Gegenftand fein Gefallendes von beglei- 
tenden Ideen habe. Es gefällt die Geſchicklichkeit des 
Mahlers, und die Kunft bey der Nachbildung, und dieß 
Gefallen verbinden wir mit dem Anblic der gemahlten 
Sache. Das Kind, das vor dem Gegenftande fliehet, 
(heuer auch das Gemählde, bis esbemerfet, daß es nur 
ein Gemaͤhlde iſt; und empfindſame Perfonen fönnen 
auch gemahlte fürchterliche und feheusliche Gegenftände 
nicht lange ohne Schaudern und Efel anſehen. n 
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> Allein 8 feheinet in ber Matur ber | 
wenn gleich) die vergangene Empfindung völlig unb ges 
£reu wieder dargeftellet wird, noch außerdieß eine Urfas 
he zu ſeyn, die es machet, daß eine Borftellung zuwei⸗ 
len ein anderes Empfindniß hervorbringet, als die Em⸗ 
pfindung gethan hat, woran weder die Affeciation, 
noch) eine Abfonderung der Ideen fhuld ift. Die Vor⸗ 
ftellungen fönnen allein aus dem Grunde angenehm fenn, 
weil fie ſchwaͤchere und minder ftarfe Seelenmodififatior 
nen find, als die Empfindungen. Da haben fie alfo 
eine Beziehung auf die Seele, die ber Groͤße ihres Ver: 
moͤgens angemeffener ift, die fie nur befchäftiget und 
ſpannet, aber nicht überfpannet und überwältiget. Das 
durch wird das was in der E dung ein Schmerz ift, 
in der Vorftellung zum Kigel” Und wenn denn einige 
Unannehmlichfeit aus der Empfindung her aud) der Vor⸗ 
ftellung noch anfleben würde, wie es fid) zumeilen wirfs 
lic) verhält, fo ift Diefes Unangenehme doch nicht ftarf 
genug, um das entgegengefegte Vergnügen zu untere 
brücfen, fondern dienet vielmehr, es zu erhöhen und 
ſchmackhafter zu machen. Dieß fcheinet doch, wie einige 
ſchon bemerket haben, die vornehmfte Urſache von dem 
Vergnügen zu feyn, womit wir tragifche Erzählungen 
anhören, und womit der gemeine Mann den böflifchen 
Proteus liefe. Die Empfindungen des Mitleideng, bie 
mit der Vorftellung verbunden find, haben nichts ſchmerz⸗ 
haftes an fich, oder doch) nur wenig, und gewähren eine 
geheime Wolluft, da wo das Mitleiven aus dem Ans 
fchauen des Elenden ein wahrer Schmerz iſt. 

Ich ſchließe mit diefer Folge, Wo von ber affici« 
senden Kraft einer Vorftellung Grund angegeben: wer⸗ 
ben foll, da haben wir drey verfchiedene Urfachen, auf 
bie gefehen werden muß, Nemlich, die Empfindung, 
aus ber die Vorftellung ihren Urfprung hat; die Wers 
Bindung diefer Vorftellungen mit andern Vorftellungen ; 
a und 
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und endlich bie Beziehung der Vorſtellung, als einer 
gegenwaͤrtigen Seelenbeſchaffenheit auf die Empfindſam⸗ 
keit.“ Bey der Erklaͤrung einzelner "Fälle wird es am 
meiften darauf: anfommen, welche von diefen dreyen Ur⸗ 
fachen entweder ‘allein oder als die vorzüglichfte an der 
bervorgebrachten Wirkung Antheil habe. 

. BEE’) ee | 
In dem Aktus des Fühlens nimmt man feine 

Mannigfaltigkeit gewahrt. Ob das Fühlen. 
als eine Reaktion der Seele Fünne angefehen, 
werden? — 


Sun wieder zurück zu ber phyſiſchen Natur bes Fuͤh⸗ 
lens. In allen den angeführten mannigfaltigen. 
Yeußerungen bes Gefühls finde ic) innerlich nichts vers, 
fhiedenartiges. “Die Gegenftände find unterſchieden und, 
mannigfaltig. , Es findet auch) in dem Gefühl ein Mehr 
und Weniger ſtatt; es ift feiner oder ftumpfer, anhals, 
tenber und unterbrochener, lebhafter oder fchrächerz 
aber diefe Unterfchiede bey Seite gefeßer; fo haben. wir, 
überall, wo wir empfinden, bie nemliche einfache Aeu⸗ 
Berung unferer Kraft. Wir fühlen, das Licht durch die. 
Augen, den Ton durd) die Ohren; die Saft, die auf ben, 
Schultern druͤcket; daß ein fchöner Gegenftand ung ges, 
falle, ein intereffirter uns ruͤhre. Verſchiedene Urſa⸗ 
hen, und verfchiedene Wirfungen, aber die Thätige 
keit des Fuͤhlens felbft ift überall die nemlihe. , . 4 
Ich komme hier noch) einmal auf die im Anfang 
fhon aufgeworfene Frage zuruͤck, ob das Fühlen eine 
Art vongeiftiger Reaktion der Seelefey. Es ift nichts 
in den vorhergehenden Beobachtungen , das biefe Benen⸗ 
nung unanpaffend macht. Da das Gefühl nur abſolute 
und gegenwärtige Befchaffenheiten zu oe 
| egen 
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Gegenftänden hat, fo wird bie Idee beftätiger, nach 
welcher der Aftus des Fühlens eine geiftige Zuruͤckwir⸗ 
kung ſeyn foll, bie alsbenn erfolget, wern bie Seele 
etwas leidend aufnimmt, Die Reaktion bes Körpers 
ftellet mein fich als eine Aftion vor, die er alsdenn aͤu⸗ 
Bert, wernn ein anderer ihn verändert, bie aber mit ber 
Aktion des fremden Körpers, der auf den leidenden wir⸗ 
fer, ineinem Ebenmaaß ſtehet. Es kann hier unaus» 
gemacht bleiben, ob diefe Vorftellung der Natur gemäß 
iſt, oder nicht, da fie bier nur als ein Bild gebrauchet 
wird. Die Reaktion erfölget auf jede leidentliche Ver⸗ 
änderung ; feine ausgenommen, aber auch nut fo, daß 
fie der Akt ion entſpricht, und weder von felbit hervorge⸗ 
bet, nod) weiter fort ſich beweifet, als in fo ferne fie von 
der Finwir fung des äußern Körpers Yereizer wird. Die 
Ruͤckwirkung ift eine blos anders woher erregte Aftion ; 
feine folch die aus einem Innern Gelbfttriebe, oder aus 
einer Tendiinz zum Bewegen hervorkommet. 
Hr. Zyonnet und andere neuere Philofophen haben 
aber noch einen Grund mehr, das Küblen wie ein 
Ruͤckwir fen anzufehen, wodurd die Aehnlichfeit zwi⸗ 
fehen beiden weiter ausgedehnet wird, als die Beobach⸗ 
tungen e8 erlauben. Die Ruͤckwirkung des Körpers ers 
folgee nur auf die Einwirfung einer äußern von dem lei⸗ 
denden Körper unterfchiedenen Kraft, und hat dieſen 
äußern Körper zuihrem Gegenftand, Auf die nämliche 
Art foll nach) Hr. Bonnets dee dasjenige, was die 
Seele fühlet, die gegenwärtige und abfolute Werände 
rung, etwas außer ihr ſeyn; im Gehirn nemlich, wel? 
ches der Sitz aller Vorftellungen und faft aller Seelen. 
veränderungen ift; und auf diefes foll die Seele als ein® 
fühlende Kraft zurüchwirfen. Auf einer folchen Wors 
ftellung bauete fehon Condillac, und nachher hat Hr. 
Heard) fie mit verfchiedenen andern alg eine Grundvor« 
ftellung angenommen, 
Eine 
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Eine ſolche Aehnlichkeit des Fühlens mit einer koͤr⸗ 
‚ perlichen Reaktion kann unmittelbar. nicht wahrgenom« 
men werben, Cs ift Erfahrung, daß es etwas leidente 
liches fey, was die Seele fühle; aber wo, und in wal« 
chem Subjekt ift die gefühlte Mobification? Nach der 
reinen Erfahrung fönnen wir nichts anders antwerten, 
als dieß: fie ift in dem Menfchen, oder in dem Seelen⸗ 
weſen. Zuverläflig; aber in welchem Theil von uns? 
ann fie nicht eine Modifikation der unförperlichen Seele 
feyn? eine Beftimmung, Einſchraͤnkung ihrer Kraft, 
die doch allemal mit einer entfprechenden Beſchaffenheit 
des Gehirns vergefellfchafter it? Kann die. Seele. fich 
niche ſelbſt fühlen, fi) unmittelbar fühlen, da fie.fich 
felbit doch noch näher ift, als ihr Gehirn? Können 
nicht beyde Veränderungen, die materielle Gehirnsbes 
fhaffenbeit und die immaterielle Modififarion der Seele 
zugleich, für das unmittelbare Dbjeft des Gefühls ange» 
nommen vwoerden? Denn die Meinung des Hrn. Home 
und einiger andern brittiſchen Philoſophen übergebe. ich, 
welche ſich vorftellen, daß wir auch wohl äußere Dinge, 
die außer unferm Körper vorhanden find, unmittelbar 
empfinden Fönnten, und die Deswegen den Grundfaß ver 
Sodifchen und einer jeden andern Philofophie, ; in der 
über Erfahrungen raifonniret wird, daß wir nemligh, die 
äußern Gegenſtaͤnde nur allein vermitteljt ihrer Eindrücke 
auf ung fühlen, und durch die Ideen in ung .erfennen, 
als eine unrichtige und zum Sfepticismus führende Leh⸗ 
re vorzuftellen fuchen. Es fann hierüber fein Zweifel 
mehr Statt finden, ob nicht das, was unmittelbar ge⸗ 
fühlet wird, entweder felbft etwas in der Seele als in 
feinem Subjekt feyn müffe, oder doch) in demjenigen 
Theil ihres Empfindungswerfzeuges vorhanden fen, auf 
welchen fie zunächft und unmittelbar ihr Wermögen zu 
anwendet. Aber welches von diefen beiden nun 
wirklich ift, darüber belehret unsdie Beobachtung ſelbſt 
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richt. Es müßte alfo entweder durch ein Raiſonnement 
cite Beobachtungen etwas gewiſſes, oder durch Analo⸗ 
gie etwas Wahrfcheinliches et werben koͤnnen; 
oder es kann nur das Eine oder das andere als eine Hy⸗ 
Bothefe angenommen und gemurhmaßer werden. -— 
Hr. Search hat es fonften durch einen Schluß aus 
der Analogie wahrſcheinlich zu machen gefucht,- daß bie 
Seele niemals etwas unmitrelbar in fid) felbft hervor» 
bringe , fondern durch jede Thatigfeit zunächft nur ihr 
inneres Organ modificiren muͤſſe. Und hiemitverbindet 
er nun den Gedanken, daß es dieſe Organsveränberung 
ſey, welche fie fühle, wenn fie ſich felbft und ihre eigene 
Aktionen empfindet. Wenn ic) den erften Satz zugebe, 
fo deucht es mid) doch nicht, daft es natürlicher ſey, ſich 
diefe dem Gehirn eingedructe Bewegung als das un 
mittelbare Objekt des Fühlens anzufehen, als es ift, ſich 
vorzuftellen, daß vorher won dieſer Gehirnsveränderung 
auc) in der Kraft der Seele felbff- eine Modifikation ents 
ftehe, indem das modificirte Gehirn auf fie zuruͤckwirket, 
und ihr felbft- eine immaterielle Beftimmung ertheilet ; 
und daß es alsdenn dieſe legtere, in ihr felbft und in ib» 
rer Kraft verurfachte Beſchaffenheit fen, die fie unmit⸗ 
telbar fühlet und empfindet. Indeſſen werden diefe bei 
den Borftellungsarten num fo weit nicht mehr von ein« 
ander abgehen, wenn nur in beiden,’ fo wohl die ime 
materielle Geelenveränderung als die ihr zugehörige ma⸗ 
terielle Gehirnsveränderung als wirklich vorhanden ans 
genommen wird, und man Feine von ihnen überfiehet, 
In den Erflärungen der neuern wird gemeiniglich zuwenig 
Ruͤckſicht auf die Seelenbefchaffenheit genommen, fowie 
in den Erflärungen der vorigen Philofophen wenigerauf 
die Gehirnsveränderung geachtet wurde, Dieſe fagten, 
die Seele fühle ſich felbft und ihre eigene Modififatio» 
nes in fich; jene fagen, fie fühle das Gehirn und deffen 
Veränderungen außer ſich. 

Ben 
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Ben dem vornehmſten Grundſatz, den Hr. Seardy 
feſt zu legen geſuchet hat, daß die Seele nie unmittelbar 
in ſich ſelbſt etwas hervorbringe, ſondern in ihrem Ge⸗ 
bien, und die Modifikationen ihres Zuſtandes, von dem 
leztern erſt wieder zuruͤck empfange, laͤſſet ſich eine wich- 
tige Erinnerung machen. Es iſt ſonſten Fein ganz neuer 
Gedanke; benn die alte Ariftotelifche Idee von der Seele, 
als einer Entelechia des thieriſchen Körpers, führte aud) 
dahin; aber in der Pfychologie fann man es aud) am 
mwenigften erwarten, daß etwas gefager werde, was nicht 
in einem, vor ihm ſchon von einem Philofophen geheg- 
ten Gedanfen zum mindeften auf eine folche Art, wie 
eine Pflanze in ihrem Keim ift, enthalten fenn follte, 
Kann denn die Seele, nur als eine fubftantielle, das 
Gehirn bewegende Kraft betrachtet, in aller Hinſicht in 
ihrem: innen Zuftande ohne Veränderung bleiben, wenn 
fie ſich auf das Gehirn äußert und bierinn etwas bewir⸗ 
fer? Muß nicht ihre Kraft ben jeder neuen Aeußerung 
eine neue Richtung annehmen, oder mit einer ‚größern 
oder geringern Intenſion wirken, als bey der naͤchſtvor⸗ 
bergebenden? Und dazu beftimme fie ſich in einigen 
Fällen felbft. Wie ift es begreiflich, daß eine Krafe 
von dieſer Gattung außer fic) etwas verurfachen Fönne, 
ehe nicht jene Veränderung in der Richtung und Inten⸗ 
fiot ihrer Thätigfeit, in ihr ſelbſt verurfacher und her» 
vorgebracht it? Muß nicht dieſe legtere innere Veraͤn⸗ 
derung des Zuftandes vorhergehen? Alſo wirket fie ja, 
wenn fie fich felbft zu etwas beftimmet, auch felbftrhätig 
in fi), oder nimme eine paflive Veränderung in ſich 
ſelbſt auf, wenn fie von außen ber dazu beftimmet wird ; 
beides vorher, ehe fie ihre Kraft außer fic) auf die Mo⸗ 
dificirung des Gehirns anwendet, TE 

Kann die Seele nun nicht auch diefe vorhergehende 
Modififation ihres Zuftandes fühlen, und fie unmittele 

bar fühlen? Oder ift diefe ihre innere Weränderung 
R2 ‚vielleiche 
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vlelleicht nichts anders, als dasjenige, was fih in un- 
fern Beobachtungen-als Thaͤtigkeit darftellet, und was 
fich niemals als ein unmittelbaves Objeft des Gefühls 
antreffen läjlet: Die Aktionen werden. nur in ihren biel- 
benden und in Hinficht auf die Kraft der Seele leident- 
fichen Folgen gefühler. Sind es vielleicht diefe Wirfun- 
gen in dem Gehirn, die durch jene Thaͤtigkeiten der Seele 
bervorgebracht werden, und auf eine Weile beftehen, 
welche die erften bleibenden Folgen der Aftionen ausma⸗ 
hen? - Wirfen nicht diefe von neuen auf die Seele zu- 
ruͤck, und verurfachen in ihr Eindrücke auf eine ähnliche 
Art, wie es die Gebirnsveränderungen thun, bie von 
äußern finnlichen Objeften berfommen? undfind es nun 
nicht entweder jene Gehirnsbefchaffenheiten, ober bie 
ihr entfprechende Seelenbeitimmungen, oder beide, die 
unmittelbar dem Gefühl der Seele vorliegen, und 
durch welche wir mittelbar die vorhergegangene Aeuße⸗ 
rungen ihrer-thätigen Kraft auf eine äbnlid;e Art em: 
pfinden , wie wir die fichtbaren Objefte mittelft der Ein- 
drücke fehen, die fie auf das innerfte Organ hervorbrin« 
gen? 

Wenn diefe Worftellungen noch auffallender unter 
fi) übereinftimmten, und nod) leichter mit den Beobach⸗ 
tungen ſich vereinigen ließen, als es jego nad) meiner 
Meinung gefcheben kann, fo würde ich fie dennoch für 
nichts mehr als höchftens für vernünftige Muthmaßun- 
gen halten, weil fte die beften find, die man fich machen 
kann, aber ihnen dennoch wenig Zuverläßigkeit beylegen. 
Wer weis, auf wie viel faufendfache andere Arten, von 
welchen wir Feine Begriffe haben, es fich wirflich in un« 
ferer innern dunfeln Tiefe verhalten mag? | 

Die Vergleihung des Gefühls mit einer Zurüds 
wirfung führer noc) zu einer andern Folgerung. Jed⸗ 
wede leidentliche Modifikation, welche die Seele empfän« 
get, wird ihre Kraft zu reagiren rege machen, das iſt, 
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ihr Gefühl, und alfo einen Aktus des Fühlens veranlaf- 
fen. Wie weit wird dieſer Gedanfe durch die Beobach. 
tung beftätiget? Begleitet nicht ein gewiſſes dunfles 
Selbfigefühl alle unfere- Zuſtaͤnde, Belchaffenheiten 
und Veränderungen von Der leidentlichen Gattung? Ein 
ftärferes Gefühl unterdrückt ein fchwächeres, und macht 
es unbeobachtbar. Aber deßwegen nimmt es foldyes 
nicht weg, fo wenig als das Sonnenlicht am Tage das 
Licht der. Sterne zurück hält, ob gleich das legtere nicht 
gefehen werben fann. Es ift nemlich leicht zu begreifen, 
wie dieß mit einander vereiniget werben Fönne. Wenn 
bie einzelnen Aeußerungen des Gefühls fich nicht jo aus: 
nehmen, daß fie in ihren Folgen, die fie. hinterlaflen, 
von neuen befonders gefühlet, und von andern abgeſon⸗ 
dert werben fönnen, fo ift es nicht möglich, fie zu unter 
feheiden, gewahrzunehmen und zu bemerfen. Die Er» 
fahrung widerfpriche diefer Allgemeinheit des: Gefühls 
nicht, und die Uebereinftimmung diefes Sages mit an⸗ 
dern pfochologifchen Wahrheiten giebt ihm mwenigftens 
eine große Wahrſcheinlichkeit. 
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Lieber das Gewahrnehmen und 
Bewußtſeyn. 


5 


Beſtimmter Begrif von dem Gewahrnehmen und 
Bewußtſeyn. 


Hi Redensarten in unferer Sprache, eine Sache 
gewabrnehmen, fie gewabrwerden, etwas 
bemerten, fid) einer Sache bewußt werden, bes 
wußt ſeyn, fie erkennen, und mehrere, haben zwar 
micht vollig einerley Sinn, aber fie beziehen ſich doch alle 
auf einen einfachen gemeinfchaftlichen Grundbegeif von 
einer Xeußerung unferer Erfenntnißfraft, die fo, wie 
die meiften Pfychologen jego die Worte zu gebrauchen 
gewohnt find, am reinften und einfachften durch das 
Wort Bewabrnebmen bezeichnet wird. Wenn die 
Eeele gleichfam zu fich ſelbſt innerfich faget, und wo die— 
fer Aktus lebhaft wird, ihn wirflich fo ausdrüdt: Sie. 
be; wenn fie nemlich einen Gegenftand nun als einen 
bejondern Gegenftand faffet, ihn ausfennet ımter an- 
dern, ihn unterfcheidet; dann ift dasjenige vorhanden, 
mas ein Gewahrwerden oder en Bewahrnebhmen, 
ober die Apperception genennet wird. Ohne Zweifel 
bat dieß Wort, wie faft alle übrige, urfprünglich eine 
viel eingefchränftere Bedeutung. 

Gewabrnebmen ift ein Linterfcheiden, ein 
Ausfennen, wie die mebreften fagen, Die zwar durch 
diefe Wertaufchung der Ausdrüce den Begrif von dem 
Aktus des Gewahrnehmens nicht deutlicher machen, als 
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er es vorher war, aber ihn doch von einer andern Seite 
darſtellen, von der er vielleicht etwas mehr und heller 
geſehen werden kann. Das Bemerken will etwas 
mehr ſagen, als Gewahrnehmen. Wer etwas bemer⸗ 
Ber, ſuchet an der gewahrgenommenen Sache ein Merk; 
mal auf, woran fie aud) in der Folge gemahrgenommen 
und ausgefannt werben koͤnne. Sich einer Sadye 
bewußt feyn, drucket einen fortdaurenden Zuftand aus, 
in weldyem man einen -Gegenftand oder deſſen Vorſtel⸗ 
lung unterfcheidend fühlet, und fich felbft Dazu. Das 
Bewußtſeyn ift von Einer Seite ein Gefühl, aber ein 
klares Gefühl, Flare Empfindung, ein Gefuͤhl, mit dem 
ein Unterſcheiden der gefuͤhlten Sache und Seiner ſelbſt 
verbunden iſt. Gefühl und Gewahrnehmung find die 
beiden Beſtandtheile des Bewußtſeyns. 


n. | Ä 

Ob das Gewahrnehmen einerley ſey mit dem Aftus 

des Fühlens in einer größer Intenſion? oder 

ob es einerley fen mit dem Aktus des Vorftel- 

lens, wenn dieſer fi) ausnehmend bey einer 
Vorſtellung außert? 


Ein Objekt, welches gewahrgenommen werben foll, 
muß in ung, entweder in der Empfindung ober in 

der Vorftelung, gegenwärtig ſeyn. Ohne Gefühl 
oder ohne Vorſtellung fann nichts gewahrgenommen 
werden. Aber ift dieß legtere etwas Eigenes, von je 
nen Seelenaͤußerungen verfchiebenes ? oder ift eg nur 
«in gewiffer Grab an, Stärke, an Lebhaftigkeit, an Feins 
heit in dem Aktus des: Fühlens oder des Vorſtellens? 
Denn daß nicht ein jedes Gefühl, nicht das dunfle Ge⸗ 
fühl einer Sache, vorausgefegt, daß diefes auch ein 
Sühlen genennet werben en ein Bewußtſeyn fen, ſcheb 
4 one 
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net mit durch das Kaifonnement- außer Zweifel gefeger 
zu fen, deffen ich in-dem nächftvorhergehenben Verſuch 
erwähnet habe. Condillac ift auch bier gleich wieder 
bey der Hand mit feinen Entfcheidungen. Die Auf 
merkſamkeit ift nichts, fagt er, als ein lebhaftes Ger 
fühl; Vergleichen und Reflektiren iſt nichts, als ein 
Gefühl von zween oder mehreren empfundenen Gegen- 
ftänden, die man gegenwärtig vor fi) hat; das Wie⸗ 
dererinnern ift nichts, als das Gefühl einer vergan- 
genen Empfindung , die in der Einbildungsfraft mit ei» 
nem matten Licht zurück geblieben ift. Und alfo das 
Gewabrnebmen? mas anders, als ein lebhaftes, 
bervorftechendes Gefühl einer empfundenen oder einer vor⸗ 
geftellten- Sache ? 

Zufolge einer in dem Verſuch über die Worftellun» 
gen (N. V.) gemachten Anmerfung verbindet fidy die 
Gewahrnehmung eines empfundenen Gegenftandes nicht 
ſowohl mit der. erften Aufnahme eines finnfichen Ein- 
drufs, und mit deffen Empfinden, als vielmehr mit 
der LTachempfindung. - Der Eindruc von der Roſe, 
von der Sonne, ift fchen in uns aufgenommen, und 
beftehet.dafelbft‘in den Zeitmomenten zwifchen den unter 
brochen auf einander folgenden Eindrüden von außen. 
Alsdenn ift die Machempfindung vorhanden; die Em- 
pfindung iſt ſchon in eine Worftellung übergegangen; 
und durch diefe Vorftellung wird das Empfundenewahr- 
genommen. Wenn die Empfindungen oder die bios ges 
fühlten Eindrücke am ftärfften find, fo nehmen wir am 
wenigſten gewahr, und indem wir noch die Augen flarr 
auf die Sache gerichtet haben, garnicht. $ebhaftes Ge 
fühl haͤlt die Reflerion zurük. Aber es ift unndebig, 
auf diefen Uhrerfchied hier Nückficht zu nehmen. Die 
Nachempfindung kann felbft noch zu der Empfindung _ 
mit gerechnet werben, mo nicht etwan bie Beziehung 
des Fuͤhlens und des Percipirens unterſuchet werden Sa 


N 
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Ich feße alfo in der gegenwaͤrtigen Betrachtung zum 
Grunde, es fen das Gewahrnehmen mit dem Gefühl 
wie mit dem Worftellen verbunden; und dann ift im 
naͤchſt zu fragen: „ob ein lebhaftes abgeſondertes Ge 
„fuͤhl einer Sache das Gewahrnehmen allemal mit ſich 
„verbunden habe, und verbunden haben muͤſſe,“ in aß 
len Wefen, auch in den Thierfeelen? und ob jenes mit 
dieſem einerleyartig fen? Ob es baffelbartige Vermoͤ⸗ 
gen der Seele fen, womit fie fühlee, und womit fie das 
Gefühlte als etwas befonders gewahrnimmt, es ausfers 
net oder unterfcheidet ? 

Es giebt Porftellungen ohne Bewußtſeyn. 
Aber in welchem DVerftande? Es giebt Eindruͤcke von 
den Dingen außer ung, die an fic) vielbefaffend und zu⸗ 
farnmengefegt find, und in denen wir nichts unterfcjeis 
dern ; und dergleichen giebt es aud) in unfern innern Vers 
änderungen, welche Gegenftände des Selbftgefühls find. 
Wir mwiflen fo wenig um alles, was in unfrer innern 
Welt vorgehet, als wir alles bemerfen fönnen, mas au⸗ 
fer uns ift. Dahero find aud) in ben nachbleibenden 
Spuren, welche die Phantafie wiederum gegenwärtig 
miachet, fo viele Theile, die wir fo wenig unterfcheiden, 
als die eingelnen Dünfte in den Wolfen; und die den⸗ 
noch aud) einzeln genommen, Worftellungen, das —* 
ſolche hinterlaſſene Abbildungen der Dinge ſind, deren 
ſich die Seele, wenn es nur nicht an der nöchigen mate⸗ 
vielen Klarheit in ur; fehlet, fich zu Zeichen der Din- 

ge bedienen kann. So viel ift wohl außer Zweifel. 
Der Grund und Boden ber Seele beftehet , mie $eibnig 
fagte, aus unwahrgenommenen Worftellungen. Die 
Ideen, die Borftellungen, deren man ſich bewußt iſt, 
find einzelne hervorragende Theile, wie die Inſuln auf 
dem Weltmeer, davon nur hie und da, eine größere Ans 
zahl nahe auf einem Haufen beyſammen lieget. 
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Demnoch iſt die Hauptfache in. dem Streit, uͤber die 
Eriftenz der bloßen Vorftellungen biedurch noch ‚nicht 
entichiedens Alles abgefondert, was Wortgezänfe iſt, 
und auf Wortvermirrung und Mißverftand beruber, fo 
findet fich hiebey eine dunkle Stelle; auf die, foviel mir 
bekannt ift, noch das nöthige ficht nicht gebracht worden 
äft, und auch aus Beobachtungen allein wohl nicht ge= 
‚bracht werden kann. Giebt es in uns Vorftellungen, 
die als Bilder und Zeichen betrachtet, binreichend aus⸗ 
gedruckt, und von andern ftarf genug in ber Phantafie 
abgefondert find, fo daß fie felbft und durch fie ihre Ob- 
jefte von andern unterfchieden werden Finnen? Haben 
fie alle bildliche Klarheit, alles Licht, was ihnen nötbig 
iſt, um alg Ideen gebraucher zu werden, fobald das Aus 
‚ge bes Beiftes auf fie hinfieher, ohne doc) daß wir dar⸗ 
um vwiffen, daß wir fie wirklich fehen und gewahrnehz⸗ 
men? Gind fie und können fie ſchon völlig zubereitet 
und apperceptibel feyn , ohne zugleich wirklich appercipirt 
zu werden? Ober müflen fie vielleicht jene materielle 
Klarheit nur erft durch derfelbigen Aktus empfangen, 
wodurch fie wirklich gewahrgenommen, und wirklich als 
Bilder und Zeichen gebrauchet werden? durch dem Afs 
tus, wodurd) fie mit Bewußtſeyn befeeler, und zu Ideen 
werden? Die bier aufgeworfene Frage kommt unter 
andern Geftalten und Ausdrücden in mehrern pſychologi⸗ 
ſchen Aufgaben vor, Der Unterfchied zwifchen der bild« 
lichen und ideellen Klarheit ift oben in dem Verſuch 
über die Vorftellungen (N. XII.) angegeben worden. 
Hier will id) noch etwas hinzufegen, um die Dunfelheie 
in der Sache, die wohl nicht vertrieben werden kann, 
beſtimmt anzugeben, und zu zeigen, wie ftarf fie fen, 
und wo fie. liege. 

Wir haben öfters einen Gegenftand fo nahe und fo 
gerade vor Augen, daß wir eine und die andere Beſchaf⸗ 
fenheit an ihm hätten gewahrnehmen Ffünnen, ohne daß 
f 2 (4 
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 folches, fo viel wir wiſſen, dennoch geſchehen ſey. Aber 
wenn es nun nicht geſchehen iſt, zu der Zeit, da wir 
die Sache empfunden haben, ſo beſinnen wir uns auch 
nachher nicht darauf, wenn ſie in ihrer Abweſenheit blos 
als Phantasma in uns gegenwaͤrtig iſt. So oft ich 
mic) erinnere, was für ein Kleid eine Dame getragen 
babe, die id) in der Geſellſchaft geſehen, wie ihr Kopf- 
zeug geftaltet gemefen fen, und dergleichen, fo oft erin⸗ 
nere ic) mich, ſchon damals, als ic) fie ſahe, diefen Zug 
in der Empfindungsidee bemerfet zu haben. Man fehe 
eine Sache recht genau an, präge ſich ihr Bild ein, fo 
gut man fann; mache alsdenn die Augen zu, und vers 
fuche, ob man im Stande fey, nunmehr in ber Vorſtel⸗ 
Jung mehr ben der Sache zu entdecken, als man fchon 
in der Empfindung bemerfet hatte. Die Dichrfraft 
muß nur das Bild nicht umändern; fo wird man ber= 
gleichen nicht finden. Scheinet es nicht, man fünne 
ſchließen, „wenn die Vorftellung als Bild in der Seele 
„fo ausgearbeitet vorhanden feyn fönnte, als es erfobert 
„wird, um durch fie die Sache gewahrzunehmen, ohne 
„daß man fie zugleich wirklich gewahrnehme, fo müßte 
„ich mandyes, auch bey ber Abwefenheit der Sache, 
„durch ihe Phantasma entdecken, deſſen id) mich vor« 
„ber bey ihr nicht bewußt gervefen bin. Aber das letz⸗ 
„tere gefchieht nicht. * Sollte es alfo nicht wohl an ei- 
ner Apperceptibilicäe in dem “Bilde, ober in einem Theil 
defielben gefehlet haben, wo bie wirkliche Apperception 
zuruͤckgeblieben ift? zumal da wir auch, wie fchon erin« 
nert worben ift, in folchen Faͤllen nichts mehr in der 
Wiedervorftellung eines empfundenen Objefts unterfchei« 
den, als wir nicht ſchon in der Empfindung unterfchieben 
haben , wo es doch ungemein wahrſcheinlich ift, daß in 
dem zurückgebliebenen Bilde Züge vorhanden find, bie, 
gehörig ausgezeichnet und gewahrgenommen, die Vor⸗ 
fiellungen von folchen unbemerften Befchaffenheiten ſeyn 
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würden. Golden Zügen koͤnnen wir num die ideelle Klar⸗ 
beit nicht geben, die fie in der Empfindung nicht hatten. 
Warum nicht? Es muß ihnen an der erfoberfichen 
bildlichen Klarheit fehlen, fie müffen für ſich in der Vor⸗ 
ftellung noch) nicht apperceptibel feyn. Denn lägen fie 
ſchon fo ausgearbeitet und abgefondert da, fo wuͤrde es 
ja nur darauf anfonimen, daß wir die Aufmerffamfeit 
gehörig auf fie verwendeten. Da wir fie nicht fehen, 
auch wenn mir fie fuchen, ift es nicht wahrfcheinlich, daß 
fie auch in diefer fichtbaren Geftalt noch nicht vorhanden 
geweſen find, und ift es nicht wahrfcheinlich, daß fie 
alsdenn erft ſichtbar werden, wenn wir fie wirklich fehen? 
Aber nun betrachte man die Sache auc) von der andern 
Seite. Mehmen wir nicht wirklich ſo manches an den 
Gegenſtaͤnden gewahr, wenn wir die Ideen, die bey der 
Empfindung von ihnen entſtanden ſind, nun mit voller 
Aufmerkſamkeit betrachten, da ſie ſelbſt nicht mehr vor 
uns ſind? und nehmen wir nicht ſolche Beſchaffenheiten 
an ihnen gewahr, wovon wir es uns nicht erinnern, we⸗ 
nigſtens nicht deutlich erinnern, es in der Empfindung 
bemerft zu haben? Sind denn dieß nicht die Beobach⸗ 
tungen, welche es beweifen, daf doch manche vollig ap- 
perceptible Züge in dem Bilde geweſen find, ob es an 
ihrer wirflichen Apperception noch gefehler habe? i 
Es läßt fich hierauf antworten. Sind es Derbälr. 
niffe und Beziehungen, die wir gewahrwerden, in- 
dem mir die jeßige Vorftellung des Abmefenden mit an⸗ 
dern Vorſtellungen i in uns vergleichen, ſo kann dieß eine 
gegenwaͤrtige neue Wirkung unſerer Reflexion ſeyn, die 
ſich auf die gegenwaͤrtigen Vorſtellungen verwendet. Da 
find es Feine abſolute Beſchaffenheiten in dem Gegen: 
ftande, feine folhe, die wir durdyaus nicht in ihm er; 
fennen fönnten, ohne einen ihnen entfprechenden und ab- 
ſtechenden Zug in der Borftellung gewahrzunehmen; es 
find Gedanken von —— welche die Denkkraft 
zu 
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u den Vorſtellungen hinzuſetzet, wozu dieſen nicht mehr 
| Bifdtiches Ucht und Deutlichkeit noͤthig ift, als fie vor⸗ 
ber hatten. Es gefchicht auch wohl, daß, wenn wir 
überlegen, und einen Theil einer Vorftellung mit andern 
vergleichen, folche verglichene Züge etwas lebhafter aus» 
gezeichnet, und mehr abgefondert werden, als fie es vor⸗ 
ber in dem Ganzen geweſen find. Allein nicht davon, 
fondern dieß war die Frage, ob fie ſchon vorher fo: deut⸗ 
Lich abgefondert, geweſen find, ehe das Unterfcheiden und 
Das Gewahrnehmen der Beziehungen binzugefommen 
ft? Wir koͤnnen nachdenfen über die Vorſtellungen 
empfunbener Dinge, und über diefe philofophiren; aber 
koͤnnen wir in ihnen etwas abfolutes entdecken, das wir 
nicht in der Empfindung fehon haben bemerfen muͤſſen? 

Eind es abfolute Beſchaffenheiten der Dinge, die 
wir in.ihren Wiedervorftellungen ſehen und in ihren Eins 
pfirndungen nicht. bemerfet haben, fo Fann dieß ein Zufag 
aus der Phantafie ſeyn. Die felbftbildende Dichtfraft 
farın bey der Reproduftion mandyes anderswohergenonte 
menes bineinbringen, was aus der Empfindung der Sa⸗ 
che nicht gefommen ift. Aber alsdenn ift das neue, mas 
wir in dem Bilde fefen, und in der Empfindung nicht 
antrafen, eine Erdichtung, und wenn fie aud) durch ei» 
nen Zufall mit der Wahrheit übereinftimmer, Haben 
wir einigemale eine Perfon mit einer gewiflen Kleidung 
gefehen, und diefelbige Perfon nun das legtemal an eis 
nem andern Ott, wo wir auf die Farbe des Kleides nicht 
acht hatten, fo werden wir, bey der Wiedererinnerung 
an die leßtgehabte Empfindung, fie von felbft in dem 
jenigen Kleide ung vorftellen, worinn wir fie die meh» 
rern male gefehen haben. Da ift es die Ideenaſſocia— 
tion, Die uns nun in ber legten Wiebervorftellung etwas 
bemerfen läffer, was vielleicht würflich in der Empfin« 
dung gervefen ift, ohne gewahrgenommen zu feyn. Dies 
fe Fälle entfcheiden es alfo auch nicht, ob irgend in einer 

Borftels 
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Borftellung etwas gewahrnehmbares vorhanden fen, 
was doch nicht gewahrgenommen wird, und ob eine gan⸗ 
ze Borftellung einer Sache fo fenn fönne ? 

Endlich, fo find auch unfere Auseinanderfegungen 
der Ideen im Kopf, umd ihre Verdeutlichung keine ‘Ber 
weiſe, daß etwas in ihnen ehe ſchon völlig apperceptibel 
gewefen fen, ehe e8 wirklich appereipiret worden ift. Un⸗ 
fere felbftrhätige Vorftellungsfraft ann bie in eine vers 
wirete Worftellung zufammenfaufende einzelne Bilder auf 
manche Weife auseinanberfegen, und das vermifchte aufe 
hoͤſen; es fo'get aber nicht, daß fie folches bis dahin 
thun koͤnne, daß irgend ein Theil, ein Zug, ein Merk⸗ 
mal die abgefonderte und hervorfiechende Lage empfange, 
in der es ift, wenn es unterfchieben wird, ohne daß 
Alsdenn der Aftus des Gewahrnehmens zugleich aud) er» 
folge? Laß die Vorftellung, noch ehe fie in diefen Zr 
ftand verfeger wird, immer eine Perception oder eine 
Vorſtellung heißen; fie ift doch eine folche Norftellung 
noch nicht, die mit der bildlichen Klarheit verfehen waͤ⸗ 
te, welche fie alsbenn an ſich hat, wenn fie als eine Bora 
ftellung einer Sache von uns gebraucher wird. Dieje⸗ 
nigen, welche geläugnet haben, daß es bloße Vorftellun« 
gen ohne Bewußtſeyn gebe, haben auch ohne Zweifel 
den Namen der Vorftellung einer fid) auf einen andern 
Gegenftaud beziehenden Modiftfation der Seele nicht 
ehe geben wollen, als bis ſolche fo weit abgefondert in 
uns vorhanden fey, als fie alsdenn ift, wenn wir fie von 
andern unterfiheiden und gewahrnehmen. 

Es gefehieht oft, daß ich auf die Frage, weld) ein 
Kteid hatte die Perfon an, die ich in der Gefellichaft 
nicht lange vorher gefeben habe, nicht ſogleich antworten 
fann, aber nad) einigem Befinnen fage ich: es dünfe 
mich, diefes oder jenes, und zumeilen fege ich hinzu, es 
fey gewiß. Aber fobald id) es für gewiß ausgebe, foerin. 

nere ich mich, in der Empfindung fchon die Farbe und 
| Geſtalt 
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Geſtalt Bes Kleides bemerket zu haben. Wo ih unge⸗ 
wiß bin, da bin ich es, nicht zwar darum, weil ich et⸗ 
wan das, was ich angebe, nicht klar genug mir vorſtelle/ 
fordern daher , weil ich mich nicht verfichert halte, daß 
diefe Vorſtellung mit der vorigen Empfindung überein 
Rimmet, und alfo nicht weis; ob es · nicht eine Erdichtung 
Wenn es aber‘ dergleichen nicht ift, fo kann die⸗ 
fe Bitöliche Klarheit meiner Borftellung doc) daher kom⸗ 
men, weil ich in der Empfindung fchon etwas gewahr« 
genommen habe, ob ich gleich mich nicht mehr darauf 
beſinne. Denn nichts iſt gewiſſer, als daß wir Dinge 
vergeſſen, ohnerachtet wir uns ihrer i in einem hohen Gra⸗ 
de bewußt geweſen ſind. 

Entſchieden iſt alſo der Streit, ob es Ideen ohne 
Bewußtſeyn gebe, wenn man nemlich den ſtreitigen 
Punkt gehörig beſtimmet, durch dieſe Betrachtung noch 
nicht, wenigſtens nicht voͤllig. Es iſt auf der einen Seite 
wahrſcheinlich, daß in einer Vorſtellung Merkmale von 
dem Objekt leſerlich genug ſind, die wir uͤberſehen; aber es 
iſt auf der andern Seite auch wahrſcheinlich, daß dieſe Zuͤ⸗ 
ge alsdenn, wenn wir ſie bemerken, mit dieſem Aktus des 
Bemerkens nur erſt dasjenige empfangen, was ſie voͤl 
lig leſerlich fuͤr uns machet. 

Und dieß letztere halte ich fuͤr mehr waheſcheinlich | 
als jenes, daß nemlich das Gewahrnehmen und 
das Abfondern der Dorftellung zugleich vor ſich 
gebe. Denn indent wir gewahrnehmen, fo äußert ſich 
ein Bermögen der Seele und verwendet fih auf die Vor⸗ 
fiellung. Hiervon wird. diefe doc) in etwas mobifteis 
tet werden muͤſſen. Sollte fie nun nichts von ihrer bild» 
lihen Klarheit empfangen haben, die fie an ſich hat, 
wenn das Bewußtſeyn zu ihr hinzugekommen und fie zu 
einer Idee gemacht worden iſt, fo müßte man annehmen, 
daß Die Seele ihr Bewußtſeyn nur ſchlechthin auf die 
ſchon völlig fertige Gefchug aufgebrüdt habe, er 
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daß zugleich eine andere Veränderung in dieſer 
als or betrachtet entftanden fey. Dieß ift dem, was 
man in andern ähnlichen. Fallen antrift, nicht gemaͤß. 
» Allein nun ift dieß noch eine andere Sache. Soll. 
te etwan das Gewahrnehmen gar nichts anders feyn, 
und in fic) enthalten, als denjenigen Aftus. der Seele, 
wodurd) das Bild ober feine Theile ihre bildliche Klar 
beit empfangen? oder ift der Aktus des Gewahrneh⸗ 
mens nurdarum mit dem leßtern zugleic) verbunden, weil 
das Gemahrnehmungsvermögen durch ben legtern, dem 
man noch die Vorftellungskraft zufchreiben Fann, Dur 
MWirffamkeit gereizet wird ? 
Die Frage will noch mehr fagen, als die vochergen 
- Und wie viele andere, bie zur. Zeit unentfchies 
den bleiben müffen , laſſen fi nicht zu den vorhergehen⸗ 
den noch) hinzufegen. Z. B. Wie weit nähert fid) Dass 
jenige von materieller Klarheit in der Vorſtellung, was 
vor dem Bewahrnehmen vorhanden ift, der völligen Ap⸗ 
percibilität derfelben, oder wie weit ftehet jener Grab ber 
bitdlichen Klarheit noch von dieſer legtern.ab? Die Thei. 
le einer ganzen Vorſtellung ſind doch ſchon an ſich in der 
Seele in einigen Graden verſchieden, ehe ſie wirklich von 
uns unterſchieden werden. Wie viel fehlt noch daran, 
daß ihr Unterſchied der Reflexion einleuchten, und daß 
es zu einer wirklichen Apperception kommen koͤnne? Soll⸗ 
te in den noch ungeuͤbten Seelen der Kinder die bild⸗ 
liche Deutlichkeit in ihren Vorſtellungen und Empfin⸗ 
dungen nicht weiter gehen, als die ideelle Deutlichkeit 
in den Gedanken? Das Kind richtet oft ſeine Augen 
ſtarr auf ſeine Klapperbuͤchſe, ohne daß man in den Au⸗ 
gen den Ausdruck der Reflexion, den Zug der die Ueber⸗ 
fegung verräth antreffe, der doch in der Folge deutlich 
genug zu feben iſt. Wie weit kann denn wohl die Bil. 
derſchrift in dem jungen weichen Gehirn leſerlich feyn, oh⸗ 
ne — von der Seele geleſen zu werden? 
11. Das 
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Das Gewahrnehmen bringet Gedanken von ei⸗ 
nem Verhaͤltniß hervor, Vergleichung bes 
Verhaͤltnißgedanken mit dem Gefühl des Abos 
un | : au, 
as Gewahrnehmen gehöret zu ben fehr einfachen 
D Thaͤtigkeiten Ds in deren — ſich wenig 
Mannigfaltiges bemerken laͤſſet. Es iſt nicht leicht, es 
zu beobachten, als nur auf die Art, daß man es von 
außen zu betrachten ſuche, daß man nemlich auf die 
Virkungen ſehe, die es hervorbringet, auf ſeine Gegen. 
fände, mit denen es ſich unmittelbar beſchaͤftiget, imd 
ſo * es angehet, die Entſtehung des Bewußtſeyns 
auffuchet. | 


Indem wir etwas gewahrnehmen, fo entftehet in 
uns ein Gedanke von einem Derbältniß einer Sache 
gegen andere, Das Wort, Siebe, druͤcket zum mins 
deiten fo viel aus: das Objekt, was ic) gemahrnehme, 
it eine befondere Sache für fih.. Darinnen befteher 
das Unter ſcheiden und Auskennen, daß ic) diefen 
Gedanken im mir habe, wenn er auch gleich weder ent⸗ 
wickelt in der Form eines völligen Urtheils vorhanden ift, 
noch durch Worte wirklich bezeichnet wird, | | 

Der Gedanke von der Beſonderheit ber wahrs 
genommenen. Sad)e ift alfoeine Wirfung von dem Aftug 
des Gewahrnehmens, oder, wen man die Sache fo an⸗ 
hen will, dieß Verhaͤltniß der Dinge ift dasjerige, 
womit fich das Gewahrnehmungsvermögen unmittelbar 
beſchaͤſtiget. Es ift alfo eine Art — was 

in uns bey dem Gewahrwerden en 
¶ Ih fage eine Art von Urtheilen. Denn ein eigent 
liches Urtheil, wenn dieß als eine beſondere Gattung 
von Gedanken angeſehen wird, die von den Ideen unter. 
Band, © ſchieden 


4. 
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ſchieden iſt, und zu dieſen hinzu kommt; (ſo nimmt man 
das Wort gewoͤhnlicher Weiſe in der Vernunftlehre) ſo 
iſt das Gewahrnehmen noch nicht unter die Urtheile zu 
ſetzen. Durch das Unterſcheiden entſtehen zuerſt Ideen; 
in den Urtheilen werben ſie als ſchon vorhandene voraus« 
geſetzt. Das einfache Gewahrnehmen erfordert nichts 
mehr, als daß der wahrgenommene Gegenſtand vorzüg« 
lich vor den übrigen , unfer weldjen er ausgefannt wird, 
vorgeftellet werde. Die Vergleichung, welche dabey 
zwifchen diefer Worftellung und zroifchen den übrigen an⸗ 
geftellet wird, ift nichts weiter‘, als eine Gegeneinan⸗ 
derftellung von Bildern, feine eigentliche Verglei- 
ung der Dinge in den Ideen. Es ift feit dem Des 
Eartes zur Unterfuchung gefommen, ob alle Irrthuͤ— 
mer in den Urtheilen liegen, oder ob es nicht auch ſchon 
falſche Ideen gebe? Die Frage ift leicht zu entfcheiden, 
wenn man zwiſchen den eigentlichen Urtheilen, oder Ge⸗ 
danfen von Berhältniffen der ”Jdeen, und zwiſchen dem 
Verhaͤltnißdenken überhaupt einen Unterfchied machet. 
Wird dieß legtere ein Lrcheilen genannt, fo werben 
fehon Urrheile erfordert, und es werden dergleichen ges 
fälle, wenn eine dee hervorgebracht wird, Das Ge 
wahrnehmen ift ein Urtheilen, das ift, ein Gebanfe ei- 
nes Verhältniffes, und es hat das Wefentliche des Ur⸗ 
eheilens an fih. Alsdann find alle Fehler der Denf- 
kraft auch Fehler in dem Urtheilen. Diefe abgerechnet, 
fo bfeibet in unferer Erfenntniß nichts mehr als Diebloßen 
Vorftellungen zurück, bloße Bilder, die ebenfalls un- 
natürlic) , ihren Öegenftänden unangemeffen und febler« 
haft ſeyn fönnen, und dadurch falfche Gedanken und Urs 
theile veranlaffen, aber doc) felbft Eeinen Irrthum, als 
einen unrichtigen Gedanfen enthalten können, weil noch 

gar Feine Denkrhätigkeit in ihnen vorhanden iſt. 
Diefe Befchaffenbeit des Gewahrnehmens, daß es 
nemlich zu einem Berhälmißgedanfen jührer, ift vor am« 
| dern 
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dern in Betracht zu ziehen. Sie giebt ein Unterſchei⸗ 
dungsmerknial bes Gewahrnehmens von dem Gefühl, 
welches leßtere nur allein das Abfolute in den Dingen 
zum Gegenftande hat. Sollte nicht hiedurch der Satz, 
es ſey der Aktus des Sühlens von dem Gewabr. 
nehmen wefentlidy unterfchieden, eine heterogene 
und mit diefem legtern unvergleichbare Kraftäußerung, 
ern nicht völlig beftäriger, doch mahrfcheinlich gemacht 
werden? Die Objefte des Gefühls und ber Apper⸗ 
ception find fo weit verfchieddlirrig, indem es abfolure 
und relative Pradifate find, als diefe beiden Gattun- 
gen von Prädifaten oder Zufommenbeiten eg felbft find, 
oder eigentlid) in dem Grade, in welchem es die Vor- 
ftelluungen von dem Abfoluten und die Gedanfen vondem 
Relativen es find. Gibt es etwan einen identifchen 
generifchen Begrif von beiden, ber das in fich faßt, was 
ihnen gemeinfchaftlic it? Was hat eine Relation, 
eine Beziehung zweyer Dinge auf einander, für eine 
Aehnlichkeit mit den Dingen, die ſich auf einander bes 
jiehen? Sie find beide Prabdifate, beide Beſchaffen— 
beiten der Sache, faget man. - Was heifiet dieß? 
Beides, das Abfolute wie das Relative, wird von ung 
in ben Objeften gefühlet, erfannt, bemerfer. Richtig, 
aber eben diefe allgemeine Motion von einer Zufommen- 
heit oder von einem Prädikat, ift fie etwas mehr, als 
ein blos ſymboliſches Genus, mehrals ein gemeinſchaft⸗ 
fiher Name? Wenn das Abfolute nur allein fuͤhl⸗ 
bar und vorftellbar; das Relative nur allein gedenk⸗ 
bar ift, fo fraget es fid) ja wiederum, wie weit biefe 
Aktus des Fühlens und des Denfens felbft Einerley- 
oder verfchiedenartig find? Iſt jenes, fo enthält der 
Begrif vom Prädikat etwas allgemeines, das ſowohl in 
den relativen als abfoluten Praͤdikaten vorhanden iſt; 
aber wenn das letztere ſtatt finder, worinn beſtehet denn 
am Ende das gemeinfchaftlihe in ihnen? Worinnen 
S 2 mehr, 
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mehr, als daß ſie Gegenſtaͤnde der ganzen menſchlichen 
Erkenntniß⸗ und Vorſtellungskraft find. 

Die Verſchiedenartigkeit des Relativen (Beziehen⸗ 
den) und des Abſoluten (Unbezogenen) iſt bey der erſten 
Gattung der Verhaͤltniße, bey der Einerleyheit und 
Verſchiedenheit der Dinge, die eigentlich Verhaͤlt⸗ 
niſſe oder Relationen genennt werden, ſehr auffallend. 
Zwey Objekte, welche wir fuͤr Einerley, fuͤr gleich, 
für aͤhnlich erkennen, haben ihre abſolute Beſchaffenhei⸗ 
ten (als Sachen), Jedes En hat ſeine Groͤße, Geſtalt, 
Farbe, Gewicht in ſich objektiviſch. Dieß ſind ſeine 
abſolute Beſchaffenheiten. Aber was iſt das, was 
wir ihre Aehnlichkeit, Gleichheit, Einerleyheit nen⸗ 
nen? Wo ift ihre Einerleyheit? Ks ift offenbar; fie 
fey nur ſukjektiviſch in dem Verſtande vorhanden, der 
nach der Gegeneinanderhaltung ber Dinge dieß Prä= 
dikat der Aehnlichkeit zu den Ideen der Sachen hinzu 
fuͤget. Der Gedanke von dem Verhaͤltniß iſt von der 
Denkkraft hervorgebracht, und iſt nichts außer dem Ver⸗ 
ſtande, ſondern ein ens rationis, ein Machwerk von 
derjenigen Kraft, mit welcher wir die in uns gegenwaͤr⸗ 
tigen Vorſtellungen von den Dingen als Sachen ver⸗ 
gleichen, und dann ihnen fo zu ſagen, ein Siegel unfe- 
rer vergleichenden TIhätigfeit aufdrucken. Wenn ber 
Gedanke von dem Verhältniße einmal hervorgebracht 
worben ift, fo hat die Kraft der Seele ſich thatig ge« 
äußert, und diefe Aktion ift. eine Weränderung in der 
Seele, die, wie jedwede andere, Spuren hinterlaͤßt, 
welche auf eine ähnliche Art, wie andere Vorftellungen, 
wieder erwecket werden fönnen, ohne daß der erfte Aktus 
des Denfens ſelbſt wiederholet werde, 

Dieß führet uns wiederum auf eine Unterfcheibung, 
die nicht übergangen werden darf. Man klage über 
Cubrilität;. ich. wende nichts ein. Aber es ift nun fo; 
man muß. fich an. allen Seiten umſehen. Es ift ein 

5 anders, 
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anders, Dinge zuerft für einerley erflären, ober fie un- 
terfcheiden ; und ein anders ift es, ſich dieſen Gedanfen 
wieder vorftellen, davon zu abftrahiren, das Gemein. 
Mhaftliche in mehrere Verhaͤltnißgedanken abfondern, 
und Daraus den allgemeinen Begrif von dem Berhälmiß- 
gedanken, und vondem Verhältniffe felbft herausziehen. 
Bey einer andern Gattung von Verhaͤltniſſen, die 
man Beziehungen nennen kann, diewirnur beywirk. 
lichen Dingen uns vorftellen, und die von der verfchie- 
denen Art abhangen, wiedie Dinge mit einander wirk 
lid) vorhanden find, von der Art nemlich, wie fie nes 
ben einander zugleich find, ober wie fie aufeinander 
felgen, mit einem Wort, von den Arten ihrer Mit- 
virflichfeit, ift es ſchon eine mehr verwickeite Frage; 
bauch) diefe fo, wie die vorhergehenden Werhältniffe, 
als ein bloßes Werf des denfenden Verftandes, aufeine 
ähnliche Weife aus der Wergleichung entſtehen, und nur 
ewas Subjektivifches in uns find? Leibniz und 
eine Nachfolger, und unter den neuern Philofophen, die 
Herren Mendelſohn, Kant, Wirich und andere ha- 
ben fie, obgleich nicht völlig anf einerley: Weife 
bejahet, denen aber andere widerfprechen. 3. 8. 
Ein Ding fieget dem andern nahe; es ftehet won 
ihm ab. Es giebt eine Ordnung und Symmetrie in 
der Verbindung der Theile in einem Gebäude, in einer 
Mafhine u.f. w. Was find diefe!Mirwirklichkeire. 
verhaͤltniſſe? Was ift die Mähe, die Entfernung ; 
‚ NeBerührung, ber Abftand? Zu der Einerlenbeit und 
Verſchiedenheit, und ihren Arten, welche aus der Ver- 
geichung der Dinge in den Ideen, ohne Ruͤckſicht auf 
ihre Sage und Stellung gegeneinander entfpringen, Fün- 
nen fie nicht gerechnet werden, fobald nemlich nur von 
einfachen Verhaͤltniſſen die Rede ift, und nicht von fol- 
hen, die aus Berhältniffen von mehreren Gattungen 
Mfanımen geſetzet find, Was ift das Objeftivifche und 
S 3 Abfolure 
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Abſolute in den vorerwaͤhnten Verhaͤltniſſen der Sage 
umd Ordnung, und worinn beftehet das Relative, das 
nur der Verftand aus fich hinzu feget? oder giebt es 
dergfeichennicht ? Iſt die Sage und Stellung der Dinge 
gegeneinander etwas Abfolutes, fo etwas als ihre Farbe, 
Kraft, Solidität, und dergleihen? Der Grund die- 
fer Beziehungen fann wie der Grund der erſtgedach⸗ 
sen Gattung von Verhältniffen, (fundamentum rela- 
tionis,) etwas Abfolutes in Den Objeften feyn; aberwas 
ift die Beziehung felbft noch mehr, als ein Gebanfe in 
der Denffraft? 

Diefe Betrachtung ziebet fich in die verwicelteften 
metaphyſiſchen Unterfuchungen über die Natur des Raums 
und der Zeit hinein, worauf ic) mich hier nicht einlaffe ; 
aber es an einem andern Ort etwas mehr werde thun 
müffen, wo die verfchiedenen Wirfungsarten der Denk⸗ 
kraft näher zu betrachten fommen. Denn die ganze 
Spefulation über die erwähnten Gemeinbegriffe des Ver⸗ 
ftandes, beruhet am Ende auf pfuchologifchen Unterſu⸗ 
chungen über ihre Entftehungsart und ihre fubjeftivifche 
Natur im Verſtande. Hier will ic) nur Eine Bemer- 
fung herausnehmen, welche die Verfchiedenartigfeit der 
Verhaͤltnißbegriffe diefer Art und der Vorftellungen von 
dem Abfoluten, (oder von Sachen) erläutert, 

Wenn es ausgemacht wäre, daß die Mitwirflich- 
feitsverhältniffe etwas Objeftivifches in den Gegenftäns 
den find, fo koͤnnten diefe fo gut, wie andere abfolute 
Beſchaffenheiten der Dinge, auch unmittelbare Gegen- 
ftände des Gefühls feyn. Alsdenn fönnteder Akrusder 
Seele, wenn fie z. B. den Gedanken denfer, ein Baum 
ftehet in der Mähe des Haufes, eine Aeußerung eben def 
felbigen Wermögens ſeyn, womit die Vorftellungen von 
dem Baum und von dem Haufe gegenwärtig gemacht, 
und in ihrer Gegenwart gefühlet und empfunden werden. 
Unter diefer Borausjegung würden das Abſolute der Dinge 

und 
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und diefe Gattung’ von Beziehungen, beides fühlbare 
Zufommenpeiten oder Prädifate bey den Gegenftänden 
ſeyn. Diefe Einartigkeit fälle aber weg, wenn die Wet: 
bältnißgedanfen etwas vorftellen, das durchaus fein un- 
mittelbarer Gegenftand des Gefühls ſeyn kann. 
AAIudeſſen ift doch eine andere Verſchiedenartigkeit 
von einem geringern Grade zwiſchen ihnen vorhanden, 
Die been von den abfoluten Befchaffenheiten der Din- 
ge’ koͤnnen weder durch Erhöhung, noch durch Verfeine: 
rung, in Verhälmißbegriffe diefer Gattung übergehen, 
fo wenig als Töne in Farben. Ihre Verſchiedenheit 
gehet alfo weiter, als auf Grabeund Stufen. Nach dem 
gemeinen Ariom find Raum und Zeit und die Sage der 
Dinge unabhängig von ihren Größen, Figuren, Ge 
wicht, Seftigkeit und Farbe und andern unbezogenen 
Belchaffenheiten, in fo ferne, daß jebwedes Ding nach 
dem betrachtet, was ihm für ſich zukommt, völlig daf- 
felbige bleiben kann, wenn gleich fein Ort und feine fage 
gegen andere verändert wird; fo wie auch umgekehrt an 
die Stelle eines Objekts ein anderes 5. B. an die Stelle 
eines fteinernen Pfeilers ein hoͤlzerner hingedacht wer: 
den Fanrı, der den Raum von jenem genau ausfüllk, 
laß es ſeyn, daß in den wirflichen Dingen diefer Welt 
ein wahrer Zufammtenhang zwifchen ihrein innern und 
äußern Zuftänden vorhanden ift, wie Leibnig und 
Woif mie guten Gründen behauptet haben, fo folget 
dod) auch daraus nichts mehr, als daß das Abfolute und 
das Relative von einander abhänget, und mit einander 
verändert wird, aber es folge nicht, daß das eine auf: 
höre etwas ganz verfchiedenartiges von dem andern zu 


Endlich, fo mag es mit diefer legtgebachten Art von 
Verhältniffen, und auch mit denen, die aus der ver- 
utfachenden Verknüpfung entfpringen, die ich hier 
unberuͤhrt übergebe, befhaften ſeyn wie es wolle; fo ift 

4 es 
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lud Sae ton Bits an dam, win 
titat und Diverſitaͤt enthalt, . ‚ wie 
Verhaͤltniſſe und abfolute Belhaffenheiten der Dinge, 
mit einander verglichen werben können. Das Gewahre 
nehmen iſt ein Unterſcheiden. Es faßt alſo einen 
Gedanken von einer Verſchiedenheit in ſich und gehört 
u eben diefer Gattung der Verhaͤltnißgedanken, die.mie 
den Vorftellungen, deren Objekt das Abfolute iſt, am 
wenigſten gleichartig find, und welche das Gefühl, als 
Gefühl, nicht hervorbringen Fan, Iſt niche alſo au - 
ber Aftus des Gewahrnehmens etwas ganz verfchiedeneg 
don dem Aftus des Gefühls, da Die Wirkung von jenem 
etwas ganz verfchiedenes von der Wirkung des_legtern 
Folget denn nicht ferner hieraus, daß 

nehmen eine eigene Anlage in der Seele voraus 

die vielleicht noch fehlen koͤnnte, wenn gleich die Kraft 
um Fühlen in allen ihren Richtungen , fo fein, fo leb⸗ 
Bar, und fo ftar wäre, als das förperlihe Gefühl in 
einer Spinne, ber. Geruch in dem Hunde, und das 
Seficht in dem Adler ift? Wenn das leßtere aus jes 
nem noch nicht mit völliger Evidenz gefolgert werben 
kann, fo erhellet Dach fo viel, daß es zu voreilig fen, mit 
Eondillac und andern das Gewahrnehmen gerade hin 
für ein lebhaftes Gefühl zu erklären, 
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IV. 
Wie das Gewahrnehmen entftehe, 

1) Es feget eine fich ausnchmende Empfin. 
dung oder Vorftellung von der gewahrge⸗ 
nommenen Sache voraus. 

2) Es erfordert eine Zuruͤckbeugung der em⸗ 
pfindenden und vorſtellenden Kraft nr die 
gewahrgenommene — 





Dit Altus des —— kann — 
werben, wenn eine Sache ſchon wahrgenommen 
worden ift. Denn in dem zu... wenn man ges 
t, kann man nicht au en, was 
dabey vorgehet. So verhält es r; bey den meiften un⸗ 
innern Empfindungen, wie oben ſchon bemerket 
worden iſt; und dieß iſt nur allzuoft die vu bag 
die Phantaſie ihre Dichtungen unter den 
gen einmiſchet. Uber dennoch machet diefer —* 
eine richtige Beobachtung nicht ganz unmoͤglich. 
Richte ich das innere en auf den * de 
ehmens, fo gut id) kann, ſo zeiget ſich 5 
—— merkwuͤrdige Umſtand. „Die Empfin⸗ 
„dung oder die Vorſtellung, durch welche man einen Ge⸗· 
„genftand gewahrnimmt, iſt vorzüglich lebhaft in ung | 
gegentodetig ‚ und abgefondert von andern, * Die 
Beranlaffung, warum ich eben bieß Ding und nicht ein 
anders jetzo gewahrwerde, mag ſeyn, welche fie wolle; 
fie mag in mir oder vorzüglic) in dem Objekt ſelbſt lies 
gm; es mögen meine Augen von ohngefehr auf einen 
enfchen fallen , den id) unter einem großen Haufen vor 
anbern bemerfe; oder es mag daher fommen, weil dies 
fer Menſch eben allein von 8 uͤbrigen abgeſondert ſteht; 
tg — 
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ober daher, weil feine Geſtalt, feine Kleidung oder fon- 
ften etwas ihn anszeichnet, odet weil er ein Bekannter 
von mir iſt es ſey Vorſatz ober. Zufall, mas mid) ihn 
hat gewahrwerden laſſen; fo iſt fo viel gewiß: ich werde 
alsdenn, wenn ich ihm gewahrnehme, auf eine vorzüg« 
liche Art mit der Empfindung von diefem Menfchen be- 
ſchaͤftiget. Iſt es eine Vorftellung in der Einbildungs- 
Eraft, die ich. gewahrnehme, ſo treffe ich auch bey dieſer 
denfelbigen Umftand an. Diesappereipirte Vorſtellung 
ziehet die Kraft der Seele vor andern vorzüglich auf fich. 
Wir nennen es ein Befuͤhlen, Betaften, Be- 
Schauen, Beſehen, Beriechen, wenn wir die Gin, 
ne auf eine vorzügliche Weife und mit, Fleiß auf einen 
Gegenſtand —5 — um ihn beſſer zu empfinden. Ge⸗ 
teiniglich wird hiebey vorausgeſetzt, daß wir ſchon eine 
dee von ihm haben, und daß es uns nur um eine groͤ⸗ 
Bere Klarheit oder Deurlichfeit in ihr zu hun fe. Das 
ſimple Gemahrnehmen bringet die erfte Flare Idee ber- 
vor, und erfordert alfo, in Diefem Werftande jene Wör- 
ger genommen, ‚fein Beſchauen. Aber wenn man, — 
mie folches denn ja wohl bier erlaubt ift, — jenen Aus- 
druͤcken eine etwas erweiterte ‘Bedeutung giebet, und jed⸗ 
wede vorzüugliche Anwendung des Empfindungsverme- 
gens auf einen Gegenftand ein Befuͤhlen oder Beſchau⸗ 
en deffelbigen nennet, fa gehöret eine folhe Beſchaͤſti⸗ 
gung der Sinne zu dem Gewahrnehmen ber Dinge in 
ber Empfindung. Das Wort Begchten fann in ei- 
ner ähnlichen Bedeutung von der Vorftellungsfraft ge- 
brauche werden; und zum Theil ft es fehen fo gebrau⸗ 
het worden. Jede in der Vorfteilung gewahrgenom⸗ 
mene Sache, oder jede appercipirt: Vorſtellung iſt ale 
jo eine beachtete Vorftellung. Es heißt dieß fo viel. 
Sie iſt eine folhe, mit welcher das vorftellende Wermö- 
gen der Seele fid) ausnehmend beichäftiget hat. Bis 
zum Befühlen und Beachten bringet es die Seele - 
* 
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des Hundes ohne Zweiſel auch; aber Gringer fie es auch 
bis zum Bewabrnebmen und Bemerfen, bis zu bem 
Gedanfen: Siehe dal einen befondern Gegenfiand ? 
oder lieget nicht dieß vielmehr außer ihrer Sphäre? 

Wir bedienen unsides Ausdrucks Aufmerken und 
Aufmerffam feyn in jedem Fall, wo unfere Erfenntniße 
Fräfte mit einer vorzuͤglichen Intenſion auf einen Gegen⸗ 
ftand gerichtet werben. Aber wir feßen allemal voraus, 
daß wir alsdenn nicht allein die Sinne und die Phan⸗ 
taſie, fondern mehr und vorzüglich das Ueberlegungsver⸗ 
mögen mit der Sache befchäftigen. Das Vermögen 
zur YAufmerffamfeie iſt es, wodurch die Klarheit und 
Deutlichkeit in den Borftellungen erlanget wird, und wo⸗ 
durch wir die Verhältniffe und Beziehungen des Objefts 
gegen andere und feiner Theile unter einander erkennen; 
Und. diefe Beſtimmten Worterflärungen vorausgeſetzt, 
fo kann man das Befuͤhlen, das Beachten und das 
Aufmerkfim feyn von einander unterfcheiden. Es 
find dieß Richtungen’ und Amvendungen verfchiedener 
Geelenvermögen auf einen Gegenftand, obgleich dieſe 
Bermögen in Verbindung miteinander wirfen, und in» · 
befonders muß in jedem Fall, wo wir auf etwas auf 
merkfam find, auch) die Worftellung von der Sache vor⸗ 
züglich bearbeitet, und alfo die Sache ſelbſt beachten 


. werben. 


Bi . . 
Zweytens findet ſich bey jebweber Gemahrnehmung; 
daß das Gefühl oder die Vorftellungskraft nicht. allein 
auf das gewahrgenommene Objekt in etwas feftgebeftet 
ſey, ſondern daß fie auch auf felbiges zurückgebogen 
worben fen, werm fie ſchon im Begrif geweſen iſt, e4 
zu verlaffen und ſich auf andere Dinge zu verwenden 
" Die Seelenfraft, es fen ihr Empfindungsvermögen oder 
ihre vorftellende Kraft, ift thaͤtig, unruhig, — 
nen 
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einen Hang zu Veränderungen, „und vermöge biefes 
Hangs ift fie geneigt, von einer Borftellung, diejego ihr 
vorlieget, zu einer andern fortzugehen, oder auch ſich zus 
rück zu wenden auf andere, die fie vorhero gehabt hat. 
Da wo wir gewahrnehmen, finden wir, daß fie zum 
mindeſten einen Anſatz zu einem ſolchen Uebergang geäu« 
ßert und auch wohl den Anfang dazu wirklich gemacht has 
be, aber auch, daß fie auf die gewahrgenommene Sache 
wiederum zurückgezogen ſey. Es zeiget fic) in fehr fies 
len. Benfpielen ſehr deutlich, daß fo etwas vorgebe. Die 
Kraft wird bey dem gewahrgenommenen Öegenftand ge» 
feſſelt, fie will ſich zerſtreuen, will: zu andern Empfin« 
dungen fortruͤcken, wird aber auf jene von neuen hinge⸗ 
zogen. Es iſt eine Art von phyſiſcher Zuruckbeugung 
der Kraft auf die. Vorftellung , die’ man gewahrnimmt. 
. Eine Art von Reflerion, davon: man noch die Spuren 

erfenner, wenn man den Aktus des Gewahrnehmens in 
feinen binterfaffenen Felgen beobachtet. So gar in fols 
chen. Fällen, wo uns etwas von ſelbſt aufſtoͤßet, ohne 
daß wir es geſucht haben, wo ein Gegenſtand allein und 
abgeſondert vor unfern Augen hingeſtellet iſt, und alſo 
bey dem erſten Blick bemerket wird, da zeiget ſich doch 
ein gewiſſer Anſatz, die Augen weiter fort von der Sa⸗ 
che wegzudreben „und entweder. auf uns felbft zurückzus 
geben, oder auf: andere Dinge fie zu werfen, aber. fie 
werden auf das gewahrgenommene Objekt zuruͤckgefuͤh⸗ 
ret, ober bleiben auf felbiges gebeftet. Die Kraft wird 
veflektirt nach der Stelle und nad) dem Punkt hin, den 
man gewahrnimmt, und muß bier eine Weile ſich aufs 

(ten. Ä | | 
” Diefer Anfang, von der Vorftellung einer Sache ſich 
zu entfernen, und dann wieder auf fie zurück zu fommen 
und mehr bey ihr zu bkeiben, fcheinet ein wefentlicher Um⸗ 
ftand zu fenn, wenn eine Unterfcheidung entftehen folk, 
No man mit Fleiß und aus Abfiche auf eine Sache aufs 
— merkſam 
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mer wo 28 uns. barum zu thun iſt, biefe oder 
jene Beſchaffenheit bey ihr beſonders gewaht zuwerden, 
da fühle man es am deutlichſten, daß eine Kraft.erfors - 
dert wird, um: der Zerſtreuung vorzubeugen. Sinne 
und Phantafie auf ein Objekt hinzuwenden, und fie ſtark 
beobachten, erfordert: ebenfalls aus diefem Grunde‘ eine 
Seelenthätigfeit; die es verwahret, daß die ee 
auf fremde Vorſtellungen abſpringen. 

Sind ſolche Schwingungen der vorſtellenden am 
hen ‚basjenige, was man ein: Vergleichen, ein Ge⸗ 
geneinanderjtellen der Ideen, ein wechſelsweiſes Lies 
bergehen von ber Einen zur andern, aucheine Reflexion 
nennet?. Einige haben es damit verwechfel, Es iſt 
der Keim dazu, das Analogon davon, aber noch kein ei⸗ 
gentliches Vergleichen, weil noch keine Ideen vorhan⸗ 
den ſind, die bey dem Vergleichen der Dinge vorausge⸗ 
ſetzet werden. Es iſt eine Beſchaͤftigung mit Vorſtel⸗ 
un die durch m zu Ideen — werden. 


V. 


Ob das Bu etwas af ves i in der 
Seele ſey? 


% iſt weder für fich offenbar, noch * chæe richtige 
Folgerung aus Empfindungen bemwiefen, was Hr. 
Search und andere mit ihm als einen Grundſatz anges 
nommen haben, daß das Gewahrnehmen etwas Leis 
dentlidyes in der Seele ſey. Es -fcheine folches viel⸗ 
mehr eine thaͤtige Anwendung unſerer Kraft zu ſeyn, 
mit welcher wir auf unſere gegenwaͤrtige Vorſtellungen 
oder Empfindungen noch mehr als blos zuruͤckwirken⸗ 
He. Search erklaͤret auch den Verſtand fuͤr ein paſ⸗ 
fives Vermoͤgen der Seele, ober für eine bloße Recep⸗ 
tivität, und um biefe dee mit den gemeinen Erfahrun«: 
gen zu reimen, nad) welchen die Arbeiten des Verſtan⸗ 
F dee 
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des unter Did ſtaͤrkſten Anſtrengungen der Seele gehoͤren; 
fo wird alles, was bey dent Ueberlegen und bey dem 
Nachdenken einer Sache als eine Selbſtwirkſamkeit der 
Seele vorkommt; die gegenwärtige Darftellung der 
Ideen, ihre Gegeneinanderhaltung, das Herumſetzen 
derfelben, das Vergleichen, Verbinden, Abfondern u, 
£ f. dem Willen zugefchrieben, als dem Vermoͤgen, 
ſich felbftchätig zue Wirffamfeit zu beftimmen. Wen 
man fo abtheilen will, fo kann freylich für den Verſtand 
nichts mehr übrig bleiben, als die Empfänglichfeit, oder 
die.pafjiven Vermögen der Seele, Veränderungen in 
ſich aufzunehmen. Und auch nicht alle hieher gehörige 
follen dem Verſtande zugefchrieben werden, fondern nur 
allein das Gewahrnehmungsvermögen, das man für eis 
ne bloße Receptivität angefehen hat. Die Fünftliche Ab« 
theilung der Seelenfräfte mag jeder einrichten, wie er es 
für gut befindet, wenn nur nichts reelles bey ihnen über- 
fehen wird. Aber warum unterfcheidet man nicht Selbft- 
chätigfeiten, die auf das Erfennen gerichtet find, von 
denen, welche auf Handlungen hinausgehen, durch weis 
he in ung felbft und außer ung etwas verurfachet wird, 
das nicht in Vorftellungen und Gedanfen beftehet? 

Indeſſen fann ich es leicht zugeben; daß der Werr 
ſtand nichts mehr befaffen foll, als das Vermögen gewahr⸗ 
zunehmen. Iſt denn diefes Gewahrnehmen blos eine 
leidentlihe Veränderung? Das gemeine Gefühl ber 
Deutfchen muß zwifchen dem Gewabrnebmen unb: 
dem Bewabrwerden einigen Unterfchied gefunden har 
ben, weil es zwey verfcyiedene Wörter in die Sprache: 
gebracht hat, davon das andere ein Thun ausdrücker, 
das andere ein Mittelwort ift, um diefe Verfchiedenheit 
anzugeben, Wie weit ift ſolche denn gegründet ; ober iſt 
ber gemeine Berftand, wie er es felten ift, bier einmal: 
ein fpisfindiger Wortkraͤmer gewefen? 


> | 
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Es giebt zwey unterſchiedene Faͤlle. Zuweilen ſu⸗ 
chen wir * 5 it Fleiß und aus Abſicht. Wir 
wollen es auskennen und unterſcheiden; das iſt, wir ſu⸗ 
hen eine gewiſſe Beziehung unſerer Ideen, als dag Re⸗ 
ſultat unſerer Vergleichungen und Ueberlegungen. Wie 
nehmen es, wie wir fagen, gewahr wenn ſich ber, 
gefuchte Gegenftand: und bas Verhaͤltniß ber Ideen, dag, 
wir erfennen wollen ‚ung darftellet. Wir werden ges 
wahr da, wo ung etwas auffällt, das wir. nicht gefuche 
baben, ‚mie etwann ein Freund, ber unvermuthet ung, 
vor den Augen tritt. 

Aber der Aftus des Gewahrnehmens, iſt dieſer 
niche in dem einen Fall daffelbige, mas. er in dem an⸗ 
dern iſt, nur bag mehrere Vorarbeiten bey ben er 
lungen und Ideen in dem einen Fall vorhergehen, als 
in dem andern? Archimedes mußte manche Verbin 
dungen von Ideen im Kopf herumgehen laffen, ehe er 
das Verhaͤltniß der. Kugel, des Cylinders und des Ke⸗ 
gels von gleicher Grundfläche und Höhe, gegeneinander. 
gewahrnahm. Diefe Einſicht entſtehet oft nur nad) und 
nad). : Man muchmaßer fie vorher, ſiehet fie in ber 
Herne noch bunfel, wittert fie, fo zu fagen, ehe das Ge⸗ 
wahrnehmen vollftändig wird, Dagegen foftet es nichts 
als eine Wendung der Augen, um einen Marktſchreyer 
zu bemerken, der. ſich zu Pferde fehen und hören aͤßt. 
Wir müflen Sachen gewahrwerden, die uns in die Sin⸗ 
ne fallen, wie den Ton der Trummel, die vor unfern 
Ohren gefchlagen wird. 

Hieraus fann man ſchwerlich ſchließen, weder daß 
der Aktus des Gewahrnehmens in dieſen verſchiedenen 
Fallen einerley, noch Daß er etwas verſchiedenes ſey. Es 
kann in beiden Beyſpielen eine wahre Aktion, oder auch 
in beiden eine Paſſion ſeyn. Iſt Gewahrnehmen das 
Einemal nichts als ein Annehmen, oder ein Aufnehmen, 
ein Zulaſſen einer Veraͤnderung, oder auch ein a 

en 
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fen, und Abſondern einer Vorſtellung, ſo kann es in dem 
andern Fall daſſelbige ſeyn. Iſt es dagegen eine thaͤti⸗ 
ge Aeußerung der Seelenkraft gegen die beachtete lebhaf⸗ 
ter ausgedruckte Vorſtellung, und alſo nicht blos eine 
Thaͤtigkeit, die etwas in der bildlichen Klarheit der Vor⸗ 
ſtellung bewirket, ſondern noch eine andere beſondere Aktion, 
von der der Verhaͤltnißgedanke eine beſondere Wirkung iſt, 
— kann es ſolches ſowohl ſeyn, wenn wir gewahrwer⸗ 

en, als wenn wir gewahrnehmen. Eine Kugel 
nimmt von einer geſpannten Stahlfeder, die ſich aus⸗ 
dehnet, und fie fortſtoͤßet, eine Bewegung auf, und rea⸗ 
girt in fo weit gegen die Stahlfeder; aber wenn die Fe⸗ 
der hingegen von Dem Stoß einer Kugel, diegegenfie an 
fährt, zufammengebrucfet worden ift, fo wirft fie num von 
neuem heraus gegen die Kugel, Iſt der Aftus des Ger 
wahrnehmens in der Seele jener pafjiven Reaktion ber 
Kugel aͤhnlich, wie das Fühlen es war, oder muß fie 
mie der neuen bewegenden Thaͤtigkeit der Feder gegen 
die Kugel verglichen werben ? 

Wir muͤſſen gemahrnehmen auch wider unfern Wil⸗ 
fen, wenn alle Borveränderungen dazu gefchehen find: 
ich muß die Trummel hören, das Bittere der Arzeney 
ſchmecken, den Stic) der Madel mit Bewußtſeyn em⸗ 
pfinden, wenn meine Sinnglieder die erforderlichen Ein» 
drüce empfangen haben. Dieß ift ein Beweis, daß 
das Gewaßrnehmungsvermögen, es fen ein thätiges oder 
paflives Prineip, nicht allemal in unferer Gewalt ift; 
dag wir es oft fo wenig zurückhalten Fönnen, als die ges 
fpannte Stahlfeder ihre Elaſtieitaͤt aufhalten fan. Aber 
ift es ein Beweis, daf wir leiden, wofür einige es an« 
fehn? Wie viele thätige Armendungen unferer Kraft 
find nicht unwillkuͤhrlich, und wie viele von den freywil⸗ 
figen werden es nicht, wenn die Seele zu heftig gereizet 
wird? Das Unmillführliche in der Handlung hindert 

nicht, daß fie nicht eine Handlung fey. | 
Ä Wenn 
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Wenn man, wie bier geſchicht, unter dem Be 
wahrnehmien den ganzen Aktus der Seele verſtehet, 
wovon bag Unterfcheiden einer Sache, oder der Ges 
danke: Siebe, unmittelbar hervorgebradyt wird, fo 
kann man, wenn man auf die Empfindung zurück fieher, 
fih) faum erwehren, zu glauben, „daß diefer Aftus ein 
„ geroiffer Ausbruch der ſelbſtthaͤtigen Seelenfraft fen, 
„die fic) von neuen auf fehon vorhandene Empfindungen 
„oder Borftellungen verwendet, und auslaͤßt.“, 

Dey einem jeden Gewahrnehmen findet fi) Bes 
fhauung und Beachtung. Jenes iſt eine Fortſetzung 
des Gefühls, diefe eine Fortſetzung der Vorftellungs- 
kraft, die fid) bey dem Objeft vermeiler. “Beides iſt ei⸗ 
ne worzügliche Bearbeitung des finnfichen Eindrucks oder 
feiner Abbildung in uns, wodurch diefe, ftärfer und 
lebhafter und tiefer in uns ausgedruckt, hervorftechend 
gemacht und abgefondert wird. Beides ift etwas, ſo 
vor innen fommt, und ein felbftthätiges Beftreben er» 
fodert. Denn aud) da, mo ic) nur das Ginnglied in 
einer Richtung, auf einen Öegenftand hin feft halten foll, 
da beweife ich) mic) als ein thatiges und wirffames Wes 
fen. Wir nehmen nichts gewahr, ohne einigen Grab 
von Aufmerffamfeit, in der gewöhnlichen weitern "Bes 
deufung diefes Wortes, nemlicd) ohne eine Anftrengung 
unſerer Erfenntnißfraft, es fen unfers Gefühls, unſe⸗ 

rer Vorſtellungskraft oder unferer Denffraft. | 
Iſt das Gewahrnehmen nidyts anders, als eben 
diefer Aftus der vorzüglihen Bearbeitung eines Eine 
drucks oder einer Vorſtellung, fo ift es ohne Zmeifel eine 
Aftion des Gefühls und der vorftellenden Kraft, und ift 
fo etwas, wozu ein Wefen, das allein zum $eiden aufe - 
gelegt ift, nicht aber wirffam und thärig feyn kann, gaͤnz⸗ 
lich unvermögend ift. Iſt es aber nicht einerley mit 
der Beachtung und Beſchauung — und fo fiellte es 
ſich dar, wenn man auf feine Wirfung fiehet, nemlic) 
LBand. | T x auf 
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auf den Verhaͤltnißgedanken, der gänzlid) von dem 
Abfondern und Hervorziehen der Borftellungen, ver» 
fehieden ift — fo muß es noch mehr eine befondere 
Selbſtwirkſamkeit feyn, wodurch eine eigene, ſich unter⸗ 
ſcheidende Wirkung in der Seele hervorgebracht wird. 


Verbinden wir hiemit die unmittelbare Beobach⸗ 
tung, fo wird diefer Gedanke beftätiget. Indem mir 
‚ etwas gewahrnehmen, fo fahren wir, fo zu fagen, in 

Hinſicht diefes Öegenftandesauf, wie aus einem Schlaf. 
Wir faffen, ergreifen ihn, wir faffen ung felbft in 
Hinficht feiner, befinnen uns, und fangen eine neue 
Ideenreihe an. Wenn das Gewahrnehmen gefchehen 
ift, fo ift auch die Vorftellung ber Sache im Lichten, Elar 
und unterfcheidend vor uns. Mit dieſem ihr aufgedruck⸗ 
ten Charafter wird fie im Gedaͤchtniß aufbewahrer, und 
denfelben trägt fie an ſich, wenn fie vonder Einbildungge 
kraft wieber erwecket wird, und führet dadurch) die vorige 
Apperception felbft wieder mit fic) zuruͤck. 


Es fommt alfo manches zufammen, das Apperci« 
‚ piren für eine neue hinzufommende Aftion der Seele zu 
halten, und alfo auch das Gewahrnehmungsvermögen 
für ein chäriges Vermögen. . Ob aber von diefer Uns 
terſuchung etwas erhebliches in der Pſychologie abhange 
oder nicht, darüber bitte ich nicht eher zu urtheilen, als 
bis man weiter fommt. Und warum follteman beyder 
Nachforfchung der Wahrheit fich ängftlich fürchten, daß 
man ohne Nugen arbeite. Man finde nur Wahrheit; 
E wird, wie das Geld, wohl irgendwo genußet werden 
nnen. 


v1. Ob 


und Bewußtſeyn. | 39 1 
VI. 


Ob das Gewahrnehmen — w mit dem Se | 
fühl ver Verhaͤltniſſe? 


Da eine Bemerfung über das Gewahrnehmen. Die 
r Erflärungsarten des Hrn. Bonners von ben 
MWirfungen der Seelenvermögen, unterfcheiden ſich durch 
ihre Genauigfeit und den dabey angewandten Scharfe 
finn fo vorzüglich, daß man Urfache har, überall auffie 
Kückficht zu nehmen. Iſt das Gemahrnehmen etwas 
anders, als eine vorzügliche Worftellung einer Eache, 
mit einem Gefühl des Verhaͤltniſſes diefer Cache gegen 
andere verbunden. So würde es eine zufammengefegte 
Wirkung feyn, die in dem Vorftellungsverrsögen und 
in dem Gefühl zugleid) ihren Grund hat. - Dafür muß 
man eg erflären, wenn man dem genannten Philofophen 
aud) da noch folgen will, wo er das Wiedererinnern 
jergliederr. 


Es gäebt ein Befühl der Derbältniffe und Be⸗ 
ziehungem, ohnerachtet diefe Art von Beflimmungen 
fein unmictelbarer Gegenftand des Gefühls ift, mie in 
dem vorhergehenden Berfuch (N. III.) gezeiget ift. Aber 
diefe Gefühle von Verhaͤltniſſen find. auch eigentlich) Ges 
fühle von innern abfoluten Veränderungen, die von den 
Berhältniffen und Beziehungen der Objefte abhangen, 
Es ift außer Zweifel, daß wenn etwas wahrgenommen, 
oder unterfchieden rwird, auch der Uebergang von dem 
gewahrgenommenen Gegenftande auf andere geſuͤhlet 
werde. Daraus fönnte das Entftehen der Verhaͤltniß⸗ 
gedanken und bes Gewahrnehmens, mit einem großen 
Schein auf die folgende Art erfläret werden, bie mit ber 
bonnetifchen Pſychologie übereinftimmen würde, Die 
Vorftellung von der Sonne z. B. ift in uns gegenmär« 
fig; die vom Monde 3 — nun. woher die 

ine, 
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Eine, dann die andere unfere Vorftellungskraft befchäf. 
tigen; laß ung mechfelsweife von Einer Vorftellung zu 
der andern übergehen. Dann werden beide, oder doch 
die Eine von ihnen, vorzüglich lebhaft und abgefonderr, 
das ift, es entftehet eine Beachtung, Gegeneinanders 
haltung, DVergleihung. Und diefe Operationen bewir⸗ 
- fen die. bifdliche Klarheit in der Vorſtellung. Mun 
wird aud) der Uebergang von Einer zur andern gefühler. 
Die Gefühl, mit der bildlichen Klarheit einer Idee ver- 
bunden, kann das Urtheil oder den Gedanfın ausma⸗ 
hen, dafs die Eine Sache von der andern unterfchieden 
fey. Daraus fließet denn das vorher ſchon angegebene 
Refultat: Gemwahrnehmen fey, von einer Seite betrach⸗ 
tet, nichts als ein Gefühl, von der andern aber eine 
ehätige Anwendung der Vorftellungsfraft, die gemille 
Vorftellungen nicht nur wieder erwecfet, und gegenwaͤr⸗ 
tig in ung erhält, fondern fie auch auflöfet, von einander 
trennet, und eine oder die andere dem Gefühl allein ab« 
gefondert und ausnehmend darftelle. Das Urtheilbleis 
bet zwar zumeilen zurück, ohnerachtet wir die Vorftellun« 
gen im Kopf genug ummenden und gegeneinander ftel- 
len; und zumeilen bleiben wir zweifelhaft, wenn das, 
was wir den Benfall, die gewiſſe Einficht, Entfchei- 
dung, Endurtheil nennen, nicht erfolget, ob es gleich 
weder in dem einen noch in den andern Fall an der ma= 
teriellen Klarheit in den Ideen nicht fehlet; aber auch 
von diefen und andern befondern Symptomen des Ge⸗ 
wahrnehmens, ließe ſich noch wohl aus der obigen Idee 
einiger Grund angeben. Man müßte fagen, in ſolchen 
allen, mo der gehörigen Abfonderung in den Worftel« 
lungen ohnerachtet, es doch noch an einem völligen Ge- 
wahrnehmen eines Berhältniffes diefer Sache auf andere 
zu fehlen fcheinet, da fen die Urfache diefe: es fehle noch 
das Gefühl der Verhältniffe der Ideen, das wir fuchen 
und haben müffen, wenn ein bejahender oder verneinen» 

Der 
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der Urtheilsgedanke hervorkommen foll; und dieß Ge« 
fuͤhl entſtehe nicht, oder doch nicht mit der noͤthigen 
Staͤrke, weil die Vorſtellungen in ung noch in eine ſol⸗ 
che Sage nicht gebracht find, in der fie ſeyn müffen, wenn 
der Uebergang von Einer zur andern in uns diejenige 
abfohıte Modifikation verurfachen foll, deren Gefühl ei. 
gentlich das Gefühl ihres Verhaͤltniſſes, welches wir 
denken wollen, ausmachet. 

Zufolge diefer Erflärungsart wird für das Weſent⸗ 
liche und Unterfcheidende des Gewahrnehmens, wenn 
die Abfonderun Vorftellungen als eine Thaͤtigkeit 
der vorftellenden Kraft angefehen und diefer zugeeignet 
wird, nichts mehr, als die leidentliche” Empfindung 
oder das Gefühl der Werfchiedenheit zurücke bleiben. 

Iſt diefe Erklärung richtig aus Beobachtungen her- 
geleitet, oder ift fie nur von dem Geift des Syſtems er- 
dichtet, und in die Beobachtungen hineingetragen? Der 
Gedanke von einem Verhältniß follte doch nur ein Ges 
fühl des Werhältniffes feyn? dieß ift mir. unbegreiflich. 
Das Gefühl der Verhältniffe ift ja eine Reaktion gegen 
eine abfolute Weränderung in der Seel. Kine folche 
Reaktion, deren Objekt etwas Abfolutes ift, follte einer: ' 
ley mit einem Verhaͤltnißgedanken feyn, in weldyem die 
Seelenkraft ſich wie eine aus fich felbft hervorgehende 
Kraft beweiſet, die in den relativen Prädifaten den 
Dingen etwas hinzu ſetzet, das fie fonften nicht hatten, 
und das von ihrem Abfoluten, womit ſich das Gefühl be- 
häftiger, ganz und gar verfchieden ift? Mir ift es 
weit wahrſcheinlicher, daß der Aftus des Gewahrneh: 
mens eine neue Aktion ift, bey der die Seele fid) nad) 
dem vorhergehenden Gefühl und der Worftellung auf die 
lettere noch, weiter fort äußert und felbftehätig ſich ver- 
wendet. Aber ic) gebe gerne zu, und fo viel lehret auch 

nur die Beobadytung, daß jenes Gefühl des Verhält- 
niffes die naͤchſt vorhergehende Deranlaffung fen, 
. T 3 wodurch 
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wodurch die Seelenfraft zu dieſem neuen Aktus gereizer 
wird, bey dem fie fich als Denkkraft bemeifer, als eine 
Kraft, die ihre Wirkſamkeit weiter fortfeget, als bis 
zum Fühlen und Vorftellen? Wenn ic) diefe letztere 
Meinung behaupte — ich verlange nicht, daß man fie 
als eine, durch die Beobachtungen zur völligen Gewiß- 
beit. gebrachte, anſehen foll — was wird Hr. Donner 
gegen mic) anführen, wenn id) in den nämlichen Erfah» 
rungen, diefe meine Borftellung in der Sache lefe,. wo⸗ 
mit er die feinige beftätigen möchte ? u nicht, was 
er mehr gegen die meinige fagen koͤnntch als ic) in Hin» 
ficht der feinigen gefagt habe. Die meinige ift vielleiche 
auch vom Geift des Spftems gebilde. Was iſt zu 
thun? Wir müflen es darauf ankommen laffen, welche 
von beiden fic) am beften mit den übrigen Erfahrungs 
begriffen vertragenwird, die ung aufftoßen werden, wenn 
wir dem. Gewahrnehmungsvermögen, und- der Denke 
fraft überhaupt in ihren verfchiedenen Aeußerungen weis 
ter nachfpüren. 


Vierter 
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Bierter Verſuch. : 
Ueber die Denkkraft und uͤber dag 
— 


I. 


Wie die Unterſuchung dieſes Seelenvermoͤgens | 
anjuftelien fey. 


as Bewabrnebmen iſt Eine von den erften Wir⸗ 
fungen des Vermögens der Seele, momit fie 
Verbätniffe und Beziehungen in den Dingen erfennet. 
Dieß ganze Vermögen will ich zufammen von nun an 
die Denkkraft nennen, fo wie das Erfennen der Ver⸗ 
hältniffe und Beziehungen in den Dingen überhaupt ein 
Denken heißen fann. 

Da es mehrere Verhältniffe in den Dingen giebt, 
als ihre Derfchiedenheit, fo ift das Gewahrnehmen 
nur Eine Art, und zwar die einfachte von den Aeufe- 
rungen Der Denffraft. Wenn die übrigen Arten von 
Verhäftriffen, und die Aftusdes Beziehungsvermoͤ⸗ 
gens, wodurch fie entftehen , auf diefelbige Art aufgelö- 
fet werden , wie es mit dem Gewahrnehmen gefchehen 
iſt, fo fann man vielleicht hoffen, die urfprüngliche Ver: 
bindung und Beziehung diefer Seelenvermögen, der 
Denffrafe, des Vorftellungs- und des Empfindungs« 
vermögens auf einander, in ihren erften Anfängen in 
Deutlichkeit zu fegen. Aber ich geftehe, ob ich gleich 
diefem Wege forgfältig nachgegangen bin, dennoch das 
nicht fo völlig gefunden zu haben, was ic) fuchte, und 
wovon es mir ſchon geahndet hatte, daß es ſich nicht fo 
deutlich zeigen würde. Der Pſycholog kann bey feinen 
Nachforfchungen wohl gr anders erwarten, als was 

T4 dem 


296 IV. Verſuch. Lieber die Denffraft 


dem Phufiologen begegnet. Geht man den einfachen 
Hafern bis auf ihren Urfprung nad), fo verlieren fie fich 
auch vor dem bemwafneten Auge, und zwar noch ehe man 
zu dem Anfangspunfe hinfommt, bey dem fich ihre Ab- 
ftammung aus einem, gemeinfchaftlichen Princip bemer- 
fen ließe. So gehts auch inder Seele. $öfet man das 
Deziehungsvermögen auf, und geht rückwärts auf 
die eriten Örundthätigfeiten, worinn es ſich offenbarer, 
fo entziehen fie ſich endlich aller Bemerfung. Sie wer« 
den immer. bey einander gefunden, aber als verſchiedene 
Seelenfaſern, fo lange fie beobachtbar find, ohne daß 
man deutlic) die Grundſache fehen fönne, ausber fie alle, 
und mit ihnen zur Seite das Gefühl und das Vorſtel⸗ 
lungsvermögen hervorgehen. Dieß bat mic) bewogen, 
mit der Unterfuchung umzumenden, und aufwärts’ ben 
Wirfungen der Denffraft nachzugehen, und die fegtere 
in ihrer Verbindung mit den Wirfungen der übrigen 
Vermögen zu betrachten. Laß alfo das Beziehungsver« 
mögen oder die Denftraft anfangs als ein eigenes Grund⸗ 
vermögen angefeben werden. Diefes verbindet, vermi⸗ 
ſchet und durchfchlängele fi mit dem Gefühl und der 
vorftellenden Kraft, und made in diefer Vereinigung 
Dasjenige aus, was unter dem Namen von Erkennt⸗ 
nißkraft die Urfache von Ideen, Urtheilen, Schtüffen, 
überhaupt von Gedanfen und Kenntniffen iſt. Eswird 
fid) zeigen, ob nicht hiebey in den Beziehungen diefer 
Vermögen, die fie in ihren Wirkungen auf einander ha- 
ben , Anzeigen vorfommen, woraus ihre Beziehungauf 
einander in ihren erften Anfängen, in ihrem Keim, in 
der Grundkraft der Seele, einigermaßen fich verrathe ? 
Die Denkkraft, das Vermögen, Verhaͤltniſſe und 
Beziehungen zu erfennen, ift daffelbige Vermögen, was 
äu einer merfbaren Größe, entwickelt, wenn es fich in 
feinen Wirfungen deutlicher offenbaret, den Namen von’ 
Derftand und Vernunft annimmt. Nun feben ver- 
fhiedene 
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> Khiebene Philofophen es als ausgemacht an, daß bie 

Derftandes» und Dernunftfäbigfeic eine Eigenpeit 
der menfchlihen Seele fen, in Bergleichung mit den 
blos empfindenden und finnlichen TIhierfeelen. Mac) 
biefer Vorausfegung haben fie fi) der Vergleichung 
ber Menfchen mit den Thieren bedienet, um hinter die 
Grundbefchaffenheie des Verſtandes, und alſo auch ihrer 
Quelle der Denkkraft und des Beziehungsvermoͤgens zu 
kommen. Aber es ſcheinet nicht, als wenn dieſer Weg 
bisher zum Ziel hingebracht haͤtte. So manche gute 
und fruchtbare Bemerkungen über das Unterſcheidungs⸗ 
merfmal der Menſchheit, und fo manche fehöne Aufklä- 
tungen über die Natur des Verftandes, und ver Denk: 
kraft, bie außer Zweifel unter den Eigenheiten des Men⸗ 
fhen einer der wefentlichiten und vorzüglichften, und 
wohl der Mittelpunft aller übrigen ift, dadurch entdecket 
find, fo getraue idy mid) doch nicht, von biefer Wer 
gleichung vorher etwas erhebliches zu verfprechen, als 
bis die Natur und der Grund des Verſtandes, aus fei- 
nen Wirkungen in uns felbit, in unfern Denfarten und 
Kenntniſſen, fo weit es angehet, aus rn 
forgfältig zergliedert if. _ Der vornehmfte Charakter 
der Menfchheit ift wohl in der Denffraft. Aber obdiefe 
darum Die einzige fey, und ob nicht Die menfchliche Seele 
auch allein als empfindendes und fühlenbes Wefen, ſchon 

Eigenheiten und Vorzüge an Stärfe, Feinheit, Aus- 

dehnung, Vielſeitigkeit u. ſ. w. vor den Thieren befige, 

iſt noch unausgemacht, mern auch vorausgefeßer wird, 

was ſchon vieles zugegeben heißt, daß die Grenzen zwi⸗ 

ſchen Menfchheit und Thierheit genau und beftimmt er- 

Panne werden fönnen. 


Auch diefen Weg habe ich alſo niche wählen wollen. 
Wenn wir zuvörberft in unferm Innern felbft Die Aeuße⸗ 

‚sungen der Denffraft — ‚ diefe zergliedert, ur 
| Ä 5 na 
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nach ihrer Aehnlichkeit geordnet haben, alsdenn kann die 


Vergleichung der Menſchenſeelen mit — m 
Hülfe genommen werden. 


II. 


Die Denffraft in Verbindung mit der Vor: 
ftellungsfraft und mit dem Gefühl mache 
das ganze Erfenntnißvermögen aus, 


Woenn das Vermoͤgen, die Verhaͤltniſſe der Din⸗ 
ge zu erkennen, als das dritte einfache Ingre⸗ 
dienz der menſchlichen Erkenntnißkraft angeſehen, und 
mit dem Vermoͤgen, Vorſtellungen zu machen, und 
mit dem Gefuͤhl zu dem Begrif von ihrer Grundkraft 
vereiniget wird, fo haben wir eine vollſtaͤndige Idee von 
der Seele, aus der fich begreifen laßt, wie fie TJdeen 
und Begriffe erhalten, mie fie urtheilen, folgern und 
fließen, und alfo alle Denfarten bervorbringen Eönne, 
die wir bey ihr als Wirkungen ihrer Erfennmißfraft an« 
treffen, und zwar fo wohl die nıedern und finnlichen 
Kerntniffe, als die höbern und vernünftigen, bie 
man einer höhern Erfenntnißfueft zufchreibee. Die Ein« 
drücke von den äußern Gegenftänden find dann niche 
mehr bloße Eindrücke, auch nicht blos aufgenommene und 
gefühlte Eindriicke, wenn alle drey Örundvermögen dar⸗ 
an gewirfet haben; dann find es gewwabrgenommene 
unterfchiedene Eindrücke, das ift, Eindruͤcke, mit denen 
ſich durch die Denffraft der Gedanfe verbindet, daß fie 
befondere Veränderungen für fic), und von einander un« - 
terfchieden find. Es find alsdenn Flare Empfindun⸗ 
gen und Flare Zmpfindungsideen, Wirfungen aus 
Perception, Gefühk und Apperception jufammengefegt, 
fo wie das vorzüglich ſtarke Gefühl unferer Selbſt nicht 
mehr ein bloßes Gefühl, fondern ein klares Gefühl, 
Be eine 
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eine Empfindung, ein Bewußtſeyn unſers Selbft 
it. Denn es vereiniget ſich mit dem Gefühl das Un- 
terfcheiden der gefühlten Modification und des fühlenden 
Subjefts, und die Beziehung jener Movififation auf 
das. Subjekt, worinn fie if. ben fo verändert die 
Denffraft die bildlichen Vorftellungen, und macht 
bioße Bilder , oder feelenartige Zeichen und Abriffe von 
Objekten und ihren Befchaftenheiten zu Ideen, durch 
die hinzufommende Apperception, die Eine von den 
Wirkungen der Denffraft if, Die finnlichen Abftrafe 
onen, und andere finnliche allgemeine Bilder, wel« 
che aus ähnlichen Vorftellungen von einzelnen Objekten 
entftehen, wenn die gemeinfchaftlichen Züge in den aͤhn⸗ 
lichen Bildern aufeinander fallen, und, weil fie mehr⸗ 
malen wiederhofet find, fich lebhafter, ftärfer und tie« 
fer in der Phantafie abdruden,, werden zu allgemeinen 
Ideen des Verftandes, und zu Begriffen. Es ift 
die Denffraft, welche das Gewahrnehmen hinzuſetzet; 
und das Gemeinfchaftliche oder Aehnliche von dem Uebri⸗ 
gen, was in ben einzelnen Empfindungsvorftellungen ift, 
unterfcheidet, abfondert, und als Etwas befonders er» 
fennet. Eben diefe Begriffe werden deutliche Begrif- 
fe, wenn diefelbige Kraft, Beziehungen und Verhaͤlt⸗ 
niffe zu denken, noch ftärfer und weiter auch auf ihre bes 
fondern Theile fid) anwendet. | 

Die allgemeinen Ideen von Derbältniffenmd 
Beziehungen der Dinge, von der Aehnlichkeie und 
Verfchiedenheit, von der Ordnung und von dem Zufame 
menhang, die von einigen mit dem befondern Namen 
der Verhaͤltnißbegriffe, nicht ohne Grund, von den 
übrigen unterfchieden werden, find ebenfalls Wirkungen, 
die fi aus jenen Örundvermögen der Erkenntnißkraft 
begreifen lafien. Die erftien Beziehungen der Dinge 
auf einander, und die babey —— urſpruͤngliche 
Verhaͤltnißgefuͤhle oder Verhaͤltnißgedanken, wie 
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man fie nennen will, find bie erſten Wirkungen des Bes 
ziehungsvermögens, und beffen beziehenden Aftionen. 
Aber diefe ehätigen Anwendungen der Kraft haben ihre 
- Folgen und nachbleibende Wirfungen in der Geele, wel⸗ 
che aufbewahret, und bey Gelegenheit wieder gegentwärs 
tig dargeftellet, und alsdenn auf diefelbige Art, wie ans 
dere Vorftellungen von neuen, von dem Beziehungsver« 
mögen oder der Denffraft gemwahrgenommen, und im 
Beziehung unter fich gedacht werden fönnen. Sind die 
Borftellungen, deren Beziehung gedachtwird, ſchon unter« 
fehiedene oder mahrgenommene Vorftellungen, und in dies 
fer Bedeutung Ideen, fo werden ihre Beziehungen aufs 
einander zu den Urtheilen gehören, die anfangs ſinnlich 
und unentwicfele find, und dann durch eine weitere Bes 
arbeitung der Denffraft in deutliche Urtheile überges 
ben. Iſt endlich auf diefe Art das gefammte Vermoͤ— 
gen, Ideen und Begriffe zu bilden, und dann auch un« 
fer Urtheilsvermögen, nichts als eine befondere Anwen- 
dung der angenommenen Grundfraft, Dinge auf einan« 
der zu beziehen und ihre Verhältniffe zu denfen, in fo 
ferne diefe mit dem Gefühl und der Vorftellungsfraft 
in Verbindung wirfet, und ift diefe Ableitung von allen 
ihren Schwierigfeiten völlig befrenet, fo ift es ein leich⸗ 
ter Uebergang, wenn nun auch das Schlußvermögen als 
eine Abftammung von demfelben Princip erfläret werden 
ſoll. Und alsdenn ift im Allgemeinen der Urfprung ale 
fer Arten von Gedanfen aus dem angezeigten Grundver⸗ 
mögen offenbar. 

Auf diefe angegebene Art verhält ſich die Sache wirk 
ih. Das tegte Refultat aus den nachfolgenden genau« 
ern Unterfuchungen über die menfchliche Erfenntniß wird 
daffelbige fagen. Allein zmweyerley Gattungen von 
Schwierigkeiten, die man antrift, wenn man dieß alle 
gemeine als eine Rihtfhnur in der Hand nimmt, und 
nun in das Gedankenſyſtem des Menfchenverftandes Ein- 
= | | eingebet, 
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eingehet, und da alle vorkommende Wirkungen nach dem« 
felben ordnen und überfehen will, verwickeln ung faft una 
widerſtehlich in manche beſondere und dunkle Unterfue 
ehungen, ehe man Licht und Deutlichkeit indem Zuſam⸗ 
menhang ber Berftandesthätigfeiten haben farin. Zus 
erft hat die Entftehungsart unferer Derbäftnißbegrife 
fe noch) ihre Dunkelheiten; und wenn denn ferner insbe: 
fonders auf die menſchlichen allgemeinen Denfarten 
und deren Entftehungsart, auf die Grundideen, Grunds 
urtheile, und Raifonnements, in fo ferne diefe die alla 
gemeinen Beftandtheile der menfchlichen Erfenntnig 
find, Rückficht genommen wird, fo befommen wir von’ 
neuen eine Menge von Unterfüchungen, womit fich die 
größten Philofophen fchon befaßt haben, und die noch 
lange ihren Nachfolgern zu thun machen werden, bis es 
allenthalben heil werden wird. 


III. 


Urſprung der Verhaͤltnißbegriffe. 
1) Von den erſten urſpruͤnglichen Verhaͤlt— 
nißgedanken. 
2) Bon den Verhaͤltnißideen und Verhaͤlt⸗ 
nißbegriffen. | 
1. 
We⸗⸗ den Urſprung der Verhaͤltnißbegriffe beſon⸗ 
ders betrift, fo iſt es ſogleich klar, daß die Ideen, 
welche wir mit den Worten Einerleyheit, Verſchie⸗ 
denheit, Abhängigkeit, und fo.ferner, verbinden, 
allgemeine Begriffe find, die wir von einander unter 
fheiden, wenn gleich nicht deutlich entwickeln Finnen, 
wie es ber gemeine VBerftand der mehreften Menfchen 
gewiß nicht fann. 


Da 
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Da fie aber das find, fo fegen fie fchon 'mehr bes 
ftimmte einzelne \jdeen voraus, von benen fie das Ges 
. meinfchaftliche und Aehnliche in fich faffen. Die Ders 
ſchiedenheit überhaupt enthält 3. DB. das Aehnliche, 
was in der Verfchiedenheit des Menſchen und des Thies 
ces, des Baumes und bes Berges, des Himmels und 
der Erde u. ff. enthalten ift. Die Abhaͤngigkeit uͤber⸗ 
haupt ift etwas, das wir in allen befondern Fällen vor⸗ 
finden, wo eine Urfache eine Wirfung hervorbringt. 
Es kann eine folche allgemeine Idee einereine Abftrafs 
tion, fenn, aber aud) fihon eine Zufammenfegung aus 
andern Abftraftionen. | 

Die allgemeinen Verhaͤltnißideen, oder Vers 
haͤltnißbegriffe haben wohl am allerwenigften unter - 
allen übrigen Gattungen von Ideen, ich will nicht ſa⸗ 
gen, zuerft unterfchieden, aber doch in ung als verſchie⸗ 
dene abgefondert erhalten werden fönnen, wenn man fie 
nicht durch Worte oder andere Zeichen merfbar gemacht 


u hätte... Indeſſen hindert dieß nicht, bey ihnen, fo wie 


. ben den Ideen von abfoluten Gegenftänden, das Wort 
und den Begrif von einander Zu unferjcheiden, und nur 
auf den legtern Rückficht zu nehmen. Denn es verftehe 
ſich doch von felbft, daß die Verfchiedenheit der Verhälte 
nißbegriffe auch in den Gedanfen felbjt feyn müffe, und 

nicht in den Worten allein, womit mir fie ausdrücken. 
Die allgemeinen Verhaͤltniſſe führen eben fo anf 
befondere einzelne individuelle Verhaͤltnißideen zus 
ruͤck, als die allgemeine Sydeen von dem Körper. auf die 
Ideen von einzelnen Körpern. Die zwey Bücher, die 
vor mir liegen, find verfcjiedene Bücher, Hier find 
einzelne Empfindungsideen von den beiden Sachen, und 
zwifchen diefen iſt eine beftimmre einzelne Verſchieden ⸗ 
heit, von der ich eine Vorftellung habe, Ich fafle das 
Buch mit meiner Hand an, und hebe es in die Höhe, 
Hier ift eine Urfache und eine Wirfung, und - ur. 
ach⸗ 
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fachliche Verbindung zwifchen ihnen, von ber ich eine 
Vorftellung habe. 

In der Unterfuchung über das Bewabtnebmen 
iſt es gezeiget, daß der Gedanfe, der alsdenn entſtehet, 
daß das Gewahrgenommene eine beſondere Sache iſt, ein 
Gedanke von einer Relation ſey, der durch eine Aktion 
der Seele hinzukomme, und mit dem Gefühl des Abſo⸗ 
luten in den Dingen nicht verwechfelt werden muͤſſe. Es 
mag nun das Objeftivifche in den Dingen, was den 
Grund der gedachten Relation ausmacht, beftehen, 
worinn es wolle, fo ift doc) das Gewahrnehmen eine 
Wirfung aus einer gewiſſen Aeußerung der Denffraft, 
die fi) mit der Empfindung und den Borftellungen vera 
bindet. 

So wie fidhs bey dem Gewahrnehmen verkält, fo \ 
verhält es ſich auch bey den übrigen Verhältnißgedanfen, 
Wenn wir zwey Dinge für einerley halten, wenn wir 
fie in urfachlicher Verbindung denfen, wenn wir Eins 
in dem Andern, als Beſchaffenheit in einem Subjeft, 
oder beide zugleich als neben einander oder in der Folge 
auf einander uns vorftellen, fo giebt es einen gewiffen 
Aktus des Denkens; und die gedachte Beziehung oder 
Verhaͤltniß in ung, ift etwas ſubjektiviſchen, das wir 
den Dbjeften als etwas Objektiviſches zufehreiben, und 
das aus der Denfung entfpringet. Diefe Aktus des 
Denfens find die erften urfprünglichen Verhaͤltniß⸗ 
gedanken, bey denen es unentfchieden bleibe, ob und 
wie weit folche von dem Gefühl oder von der vorftellen- 
ben Kraft abgeleitet werden können, Die Denffraft 
oder Das Vermögen, fie bervorzubringen, wird * als 
ein Grundvermoͤgen angenommen. 

Das Gewahrnehmen iſt ein Aktus, * , nad) 
den vorhergehenden Beobachtungen zu urtheilen, ſich 
nicht ſowohl unmittelbar mit der Empfindung ber ges 
wahrgenommenen Sache, das ift, mit dem Gefühl ei⸗ 

ner 
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ner gegemärtigen Modififation, als vielmehr mit ber 
Nachempfindung oder der Empfindungsvorſtel⸗ 
lung verbindet; aber er kann doch an fich ſchon ftatt fin« 
. den, ehe eine allgemeine Borftellung abgefonbert iſt, und 
ſich bey bloßen Empfindungsvorftellungen von einzelnen 
Dingen ſchon äußern; ob wir gleich bie Aktion des Ges 
wahrnehmens und den Gebdanfen von dem Verhaͤltniß, 
in ung nicht beobachten Fönnen,. als nur dann, wenn 
viele Gemeinbilder fehon vorhanden find. Wie die lets 
tern das Gewahrnehmen befördern, ift aus dem Flar, 
was anderswo über fie gefagt worden iſt.) Aber es 
würde übereilt fenn, zu behaupten, daß ihre Beyhuͤlfe 
ſchlechthin zu der erftern Hervorlocfung des Gewahrneh⸗ 
mens und des Unterfcheidens unentbehrlich fey. Sollte 
nicht der Eindruck von dem Berg gegen den Eindrud 
von dem Waffer, und die Gegeneinanderftellung Diefer 
erften fimpeln individuellen Empfindungsideen genug 
fenn, den Aktus des Unterfcheidens zu erregen? Aber 
wahr ift es, daß in dem Augenblick, wenn wir aud) eine 
zelne Empfindungsvorftellungen vergleichen, viele von. 
ben einzelnen Zügen in ihnen entweder zugleid) wegfallen, 
ober nicht geachtet werden, fo daß fie das völlig ‘Beftimm- 
te der erften Empfindungsvorftellungen nicht mehr an fid) 
haben, und alfo, von diefer Seite betrachtet, auf ets, 
was, das in mehrern Empfindungen gemeinfchaftlic) ift, 
das ift, auf etwas Allgemeines eingefchränft find. Da» 
ber wird es wahrfcheinlich, daß ſich ſchon Gemeinbilder 
abgeſondert und geformet haben, ehe bie Thätigfeit ber 
Seele im Gewahrnehmen in einer bemerfbaren Grüße 
hervorgeht. 

Die übrigen Verhältnißgebanfen, die Gedanken 
von. der urfachlicyen Beziehung, von der Beziehung 
des einen auf ein anders, als ein Prädikat — 

ub⸗ 
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Subjekt, worinn es ift, von den Beziehungen der Din. 
ge, als Eoeriftirend, zugleich oder in ihrer Folge auf 
einander, finden wir gewöhnlich erft alsdenn in ung, 
mern fchon das Gewahrnehmen ber auf einander bejoge- 
nen Dinge vorhanden iſt. Sollen’ wir zu dem Gedan⸗ 
fen gebracht werden, daß der Aft eines Baums ein Theil 
des ganzen Baums fey, Daß das Haus neben dem 
Thurm liege, daß die Sonne den Tag erleuchte, fo muͤſ⸗ 
ſen wir nicht bloße Vorftellungen oder Bilder von diefen 
Gegenftänden,, fondern unterfchiedene gewahrgenom⸗ 
mene Borftellungen von ihnen haben; man muß den 
Aft und den ganzen Baum, jeben befonders fich vorftel- 
fen, von einander unterfcheiden, imgleichen das Hays 
und den Thurm, die Sonne und das Sicht, ehe wir die 
übrigen Berbältniffe hineindenfen. Dieß ift wenigftens 
bisdahinrichtig, daß wir uns nie es einfallen laffen, uns 
felbft oder andere zu den legten Verhaͤltnißgedanken zu 
bringen, ehe nicht dafür geforget iſt, daß von den zube⸗ 
ziehenden Objekten fchon Ideen vorhanden find, 

Aus diefen Erfahrungen fieht man, daß fo ein Ver⸗ 
hältnifigedanfe der legtern Arten, von der urfachlichen 
Verbindung und der Koeriftenz und dergleichen, ein Ge⸗ 
wahrnehmen der Sachen vorausfeße, zwiſchen denen 
eine folche Beziehung erfannt werden kann. Wenn mir 
die Denfäufierungen der leßtern Art bemerken wollen, fo 
fann das nicht geſchehen, als dadurch, daß wir acht ge⸗ 
ben, was in uns vorgehet, wenn wir fhon gewahrge⸗ 
nommene Begenftände auf einander beziehen. Das 
Gewahrnehmen der Sachen ift alfo ein Gedanke, der 
vorhergegangen fen muß, ehe wir die Gegenftände beob⸗ 
achten Fönnen, auf welche die übrigen Denkvermoͤgen 
fi) anwenden. | | 

Aber daraus folget nicht, daß die übrigen Aktus des 
Denfens ſich gar nicht äuferten, ‚che das Gewahrneh« 
men der Sachen für ſich ſchon geſchehen wäre, vollſtaͤn- 
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dig nemlich, bis fo weit, daß wir den Aftus des Ge- 
wahrnehmens ſelbſt beobachten koͤnnen; ja es laffen fich 
Benfpiele geben, worinn der» Gedanfe von der Bezie- 
bung der Sache vorhanden ift, ohne daf das Gewahr- 
‚nehmen der auf einander bezogenen’ Sachen für ſich ein- 
zeln- genommen, beobachrbar ſey. | 
Was das erfte betrift; kann nicht die Vorftellung 
von der Sonne und von ihrem Licht, die Worftellung 
‘von dem Feuer md von der davon verurfachten Erwaͤr⸗ 
mung, beide in Einer ganzen Worftellung, zwar als 
verſchiedene, aber doch nicht, als fo weit aus einan« 
der gefegte Theile, wie zum wirklichen Unterfcheiden nö- 
thig ift, enthalten feyn, und im Dunfeln liegen, und 
dennoch die Denfthärigkeit, wodurch fie als abhängig 
und verurfacht von einander gedacht werben, hervorges 
ben? Heid hat viele Benfpiele angebracht, worinn 
mit dem Gewahrnehmen der Dinge fo unmittelbar der 
Gedanfe, oder wie Reid fagt, das Urtheil, daß fie in 
urſachlicher Berfnüpfung ſtehen, verbunden ift, daß der 
Verhaͤltnißgedanke zugleicdy mit dem Gewahrnehmen der 
Sachen entftanden, gewachſen, und zur Reife gekom⸗ 
men zu ſeyn ſcheinet. 
Innerlich nach der Analogie zu urteilen, ift es 
mwahrfcheinlich, daß Da, wo die Verbindung ber Vor⸗ 
-ftellungen in der Phantafie fo wohl die übrigen Denk. 
vermögen, als das Gewahrnehmungs- und Unterfcheis 
dungsvermoͤgen zur Thatigfeit reizet, auch jene nicht fo 
lange gänzlich zurück bleiben werden, bis die Wirfung 
der legtern völlig fertig ift; vorausgefegt, daß jene nicht 
blos in einem höheren Grad von diefer beftehen. „Rei: 
„ne bemerkbare Aktion der Seele entſteht ineinem Mu. 
„Jede hat ihre Folge und Zange, und entjtehet nad) und 
„rad. Sind es alfo verbundene, zugleich hervorge⸗ 
„lockte, und doch verichiedene Aftus, fo mag es wohl 
„ſeyn, daß auch der Anfang der Entwicfelung bey einer 
— TE „von 
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„von dem: Anfang der Entwickelung bey. ber andern 
„vorhergehet; aber es ift wahrſcheinſich, daß wenn bie 
„eine zu der beobadhtbaren Größe gelanget ift, die an« 
„bere auch ſchon fortgerücft, und nicht weit mehr von 
„diefem Grade entfernet feyn werde,“ 

Es giebt, wie gefagt, Beyſpiele, die es zeigen, , 
daß eine der übrigen ‘Beziehungen vor der Gewahrneh 
mung fortrüce, Da, wo wir eine Folge von Veraͤn⸗ 
derungen empfinden, und die einzelnen Theile, die auf 
einander folgen, nicht unterfcheiden, da haben wir Ver⸗ 
arfaffungen, die Dinge als auf einander folgende, 
in einer geroiffen Ordnung, und auch als, urfächlidy 
verknuͤpfet zu denken, das heißt, die ſubjektiviſchen 
Relationes in uns hervorzubringen, die wir nachher, 
wenn wir ‚fie bemerfen, Gedanken von ber Folge, 
Drdnung und Abhängigkeit, nennen. Am freyen Him- 
mel fehen wir, fo zu fagen, ſchon ein Auseinander⸗ 
ſeyn; eigentlich haben wir es in unfern Empfindungen, 
ehe wir noch die Objekte unterſcheiden, die außer einan⸗ 
der find. Es ift aber hier blos von den erften Denfarten 
die Rede; und von den erſten Aeußerungen der Denk» 
fraft, | | 

2. 


Dieß find noch nicht, weder unfere Vorftellungen 
von den Verhaͤltniſſen, noch die Derbältnifideen, 
noch) die allgemeinen Vorftellungen, noch die allgemeis 
nen Ideen, oder Begriffe von den Verhaͤltniſſen. 
Es find die erften Denfaftus, die wir in ihren bleiben⸗ 
den Wirkungen in uns empfinden, In diefem Bere 
ſtande fönnten fie die Empfindungen oder Gefühle der 
Verbaͤltniſſe genennet werden. Allein dieß Wort if 
von mir oben in dem zweyten Verfuch, fehon in einer 
andern Bedeutung von einem Gefühl gebraud)t worden, 
das vor dem Denken vorausgehet, woferne es nicht mit 
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dem Denken felbft einerlen if. Wenn die Denfung 
‘schon gefchehen ift, fo fühlen wir diefe Aftus, alsetwas 
Abſolutes in ung auf diefelbige Art, wie wir jedwede an 
dere Arten von Thätigfeiten innerlich empfinden. *) 

Diefe erften Denfarten, es mögen entweder einzelne 
Empfindimgsvorftellungen des Abfoluten, oder allge 
meine Vorftellungen, bfoße Vorſtellungen, oder andere 
ſchon gewahrgenommene Vorftellungen ſeyn, die auf ein- 
ander bezogen werden, find in jedem Fall etwas einzel; 
nes oder individuelles in uns, und alfo etwas völlig 
beftimmtes. Aber mehrere dergleichen Aftus haben ihre 
Aehnlichkeiten wie die verfchiedenen Eindrücke von grü- 
nen Farben, die wir fehen. Daher entftehen zuerſt 
Empfindungsvorjtellungen von diefen Denfungen, 
und dann allgemeine Vorftellungen von ihnen, in Hin⸗ 
ficht deren ich das nicht wiederholen will, was in dem 
Verſuch über die Vorftellungen darüber gefagt worden 
ift, *%) 

Aber da, wo mir fagen, wir kennen die Beziehumg 
oder das Verhaͤltniß, da ift nicht blog eine Worftellung 
von diefem erften Gedanfen, fondern eine gemahrgenoms» 
mene Vorftellung. Diefe legtere it eine”Jdee von dem 
Verhaͤltniß, und wenn die allgemeine Vorſtellung un- 
terfchieden wird, fo haben wir die allgemeinen Der- 
haͤltnißideen oder Verbältnißbegriffe Dinge, 

die wir erfennen, müffen wir unterfcheiden. Esäußert 
fich die Denffraft in mancherlen Thaͤtigkeiten, ehe wir 
ihre Thätigfeiten felbft fennen, und ohne daß fie ums je 
befannt werden, fo wie es andere Vorftellungen, wenig 


ſtens Modifikationen in uns giebt, welche unferm Ge⸗ 


wahrnegmen immer entjogen 


Daber 
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Daher faffen fich folgende Stufen in Hinfiche unfes 
ter Berbältnißbegriffe unterfcheiden. ame | 

Zuerft find bloße Denkaktus und Gedanken da, 
Dann entfiehen Vorſtellungen diefer Aktus, Vorſtel⸗ 
lungen von Derbältnifjen; einzelne undallgemeine; 
dann Verhaͤltnißideen, und Verbältmißbegriffe, 
Weiter deutliche Verhaͤltnißideen. 

Die erften Aktus der Denffraft finden ſich in jebem 
Menfchenverftande, und erfolgen nach gewiſſen nothr 
wendigen Geſetzen der Denfvermögen, bey geroiffen Um 
ſtaͤnden und Erforberniffen in den Empfindungen und 
Vorſtellungen. Diefes Gefeg und diefe Umftände laſ⸗ 
fen fih aus unfern Ideen von den Verbältniffen 
erkennen, als welche ung folche darftellet, wenn fie rich» 
tig ift, auf diefelbige Art, wie wir aus andern Ideen 
die Empfindungen erfennen, woraus ber Stoff von ih⸗ 
nen genommen worden ift. Aber um.fie genau zu er⸗ 
ſorſchen, und ihren ganzen Umfang beftimmet und, deut 
lid) zu faſſen, müffen auch felbft die Ideen, die wir da⸗ 
von haben, entwicfelt, und in ihren Stoff, ihre Em« 
pfindungen , zergliedert werden. Manmuß alfo zu den 

gen von den erftern Verhältnißgedanfen zus 
ruͤck, dieſe möglichft beobachten, und zergiiedern, und 
alsdenn Die Idee oder den Begrif eines Verhaͤltniſſes, 
mit folchen Empfindungen vergleichen. Die Idee fönnte 
einen Zufag befommen haben, der von ber Dichtfraft 
beygemifche ift, und fie verdirbt. Ein Benfpiel einer 
folchen Unterfuchung ift, in Hinſicht des Gewahrnehmeng, 
in dem Vorhergehenden vorgefommen; und ein anders 
über die “dee von der urfachlichen Verbindung will 
ich ſogleich Hinzufügen, und noch einige andere werden 
in dem folgenden angeführet werden muͤſſen. Sollenaus 
ben erften DVerhältnifigedanfen, Ideen von Verhaͤlt⸗ 
niffen werden, fo müffen wir foldye von neuen gewahr⸗ 
‚sehmen. So gefihicht es in der menfchlichen Seit 
I U 3 ie 
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Die erften Denfarten werden als gewiſſe befonbere Thä- 
tigkeiten mit ihren Wirkungen von neuem gegen einander 
geftellet, und unterfchieber. Das Gewahrneh⸗ 
mungsvermögen bearbeitet alle die übrigen Aftus, 
und fogar feine eigene Aeußerungen. Aber man Fann 
auch dieß fetere von jedem andern befondern Denfver- 
mögen fagen. Sind gemahrgenommene Vorſtellungen 
oder Ideen vorhanden, fo werden aud) diefe von neuem 
in eine urfachliche Beziehung gebracht, oder auf einan« 
der wie Subjeft und Prädifar bezogen. ' Jedwede Kraft, 
jedwedes Vermögen bes Verftandes äußert fid) auf die 
MWirfungen jedwedes andern Vermögens, und gar auf 
feine eigenen, | 


Bon den erften Derbältnifigedanten bis zu ben 
gewabrgenommenen Verhaͤltniſſen ift ſchon ein 
großer Sprung. Wenn audyGewahrnehmungsvermös 
gen vorhanden ift, fo muß doch auch felbft die Aftion des 
erften Denfens an fic fo merflich ausgezeichnet, und al⸗ 
fo an ſich ſo ftarf feyn, daß fie ihre eigene abgefonderte 
bleibende Wirfung in der Seele binterlaffen Fönne. An 
diefer Fann fie nur erfannt werden. ind die erften. 
Denkaktus nur geringe Kraftäußerungen , oder iſt das 
Gemwahrnehmungsvermögen fo ſchwach, daß es ſolche 
nicht unterfcheiden Fann, fo mögen andere Modifikatio⸗ 
nen der Seele, Ideen von aͤußern Gegenftänden, auch 
innere Veränderungen ihres Zuftandes, wohl unterfchies 
den werden, ohne daß doch Verhaͤltnißideen entſte— 
ben, obgleidy die erften Verhaͤltnißgedanken vorhanden 
find, und in diefem Verſtande Verhaͤltniſſe gedacht 
werden. Der Abſtand zwifchen dem erften Denken, 
und zwifchen der Idee von diefem Denfen ift fo groß, 
daß auch felbft der menfchliche Verſtand von jenem zu _ 
diefem nicht hinuͤber kommen wuͤrde, wenn er fich nicht 
der Worte, als Flügel bedienen koͤnnte. Won ben 
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einzelnen Verhältnißideen bis zu dem allgemeinen 
Verhaͤltnißbegrif ift.wieberum ein großer Schritt ; ‚aber 
dennoch fommt aud) der Gemeinverftand über ihn hin, 
fobald er Wörter hat, wodurch die allgemeinen Ver⸗ 
haͤltniſſe unterfchieden werden. Allein nun von hier an 
bis zu den deutlichen Werhälmißbegriffen, das ift, bis 
zur Beftimmung der einzelnen Kraftäußerungen, welche 
in einem folchen Begriff enthalten find, und, wenn diefe 
einfach find, zur Beſtimmung der Gefege und Umftän« 
de, unter denen das Denfvermögen ba mirfet, wo es 
ſich diefe Begriffe verfchaffe; von dem gemeinen Ge⸗ 
brauch der Begriffe, von Einerleybeit und Verfchieden- 
beit, von Urfache und Wirfung, bis zu ben pfucholo- 
gifchen und metaphyſiſchen Unterfuchungen diefer Begriffe 
in dem Kopf des Philofophen, dieß ift ein meiter und 
ſchwerer Weg, auf dem fich auch Nachdenfende ver» 
uren, 
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IV, 
Bon dem Begrif der urfachlichen Verbindung. 

1) Die Humifche Erklärung von diefem Begrif. 

2) Prüfung diefer Erklaͤrung. Der Begrif 
von der urfachlichen Verbindung ftellt mehr 
por, als eine bloße Verbindung. Er ent⸗ 
halt auch die Idee von Abhängigkeit des 
Einen von dem Andern, 

3) Die Zdee von Abhangigkeit, die mehr iſt, 
als bloße Verbindung, fehreibt fich aus den 
eriten urfachlichen Beziehungen her, und aus 
den Empfindungen diefer beziehenden Aktio⸗ 
nen. 

4) Was das Begreifen des Einen aus dem 
Andern, was Folgern und Schließen fey? 

5) Beftimmung des Urfprungs des Begrifs 
vonder urfachlichen Verbindung. Die Art, 
wie diefer Begrif angewendet wird, 


T. 


m das, was in dem vorhergehenden Abfaß über ben 
Urfprung der Verhältnißbegriffe aus den erften Be: 
ziehungen der Vorftellungen in ung gefagt ift, durch ein 
Benfpiel in Deutlichkeit zu feßen, mwäble ich den Begrif 
von der urfachlichen Verbindung. Und diefen um 
defto mehr, je ausgebreiteter die Folgen find, welche in 
der ganzen Ausficht über die Natur der menfchlichen Er- 
fenntniß, von der richtigen Beſtimmung deffelben ab» 
bangen. Hume hat Einen feiner wefentlichen Beftand- 
theile überfehen, was zugleid) die vornehmfte Weranlaf 
fung war, daß er ginen gleichen Fehler ben der ganzen 
menfchlichen Erfennmiß begangen, und, weiler die wahre 
innere 
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innere Staͤrke derſelben nicht gekannt, durch feine ſkepti⸗ 
ee fie wanfend machen zu fönnen, ger 
‚... aume glaubte, gefunden zu haben, der Begrif von 
der Abhaͤngigkeit der Wirfung von ihrer Urfache, 
oder, von der urſachlichen Verbindung, von ber 
Verurſachung u.f.w. wie man ihn benennen will, ſey 
am Ende nichts, als eine Wirfung der Einbildungs 
Fraft, und feine ganze Entftehungsart laffe ſich aus dem 
Geſetz der Affeciation der Ideen erklären. Die Beobach⸗ 
tungen, auf welche dieſer Philoſoph fich zur Beſtaͤtigung 
feiner Meinung beruft, beweifen, mit wie feharfen Aus 
gen er in die Natur des menfchlichen Berftandes gefehen - 
babe; aber dennoch) meine ic), er würde felbft feine Er⸗ 
klaͤrung unzulänglic) gefunden hoben, wenn nicht eine 
Seite der Operation des Verſtandes allein ihn aufgehals 
sen hätte, wenn er_ nicht andere überfehen, oder doch wes 
niger deutlich berherfet hätte. 

Wir haben — fo ift das Raifonnement von ihm 
und andern, die ihm darinn gefolgee find? — bie 
beiden Gegenftände, davon wir den Einen die Urſache, 
und den anbera die Wirkung nennen, in unfern Ems 
raue: beftändig mit einander in Verbindung ges 
funden. Die Empfindung deffen, was wir dielien 
fache nennen, ift vorhergegangen, und die Empfins 
dung der Wirkung ift nachgefolgt.. : Die been von 
ihnen find alfo in diefer Ordnung und Verbindung ent 
fanden, in eben derfelbigen wieder — 
ung faſt allemal in der naͤmlichen Ordnung gegenwaͤrtig 
geweſen. Wir haben z. B. eine mit einer 
Schnelligkeit auf eine andere zuſahren, und an fie ans 
ſtoßen gefeben ; alsdenn ift eine neue Bewegung in der 
legtern empfunden worden. Wir haben es alle Tage 
hell werden fehen, mit dem Yufgang der Sonne. Sol⸗ 
de an ar und auf. einander. fols 
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Ef 
gende Ideen legen ſich in der. Vorftellungskraft fo dichte 
an einander, und verbinden ſich fo innig, daß, - fo oft 
die Eine in ung wiederum gegenwärtig wird, auch die 
zwote als ihre Folge, ober als ihre Begleiterinn: mit 
betvortritt.. Gerathen wir durd) irgend eine DBeranlaf 
furig zuerft auf die nachfolgende Idee von dev Wirfung, 
fo feget dod) die Einbildungsfraft die vorhergehende Idee 
von der Urfache wiederum in ihre Stellung, die fie fo 
vielmal in den Empfindungen, in Hinficht auf jene, ges 
habt hat. Diefe Verbindung der Ideen wird uns end» 
lich durch die Gewohnheit fo nothwendig, daß mir diefe 
nicht mehr trennen fönnen, und gezwungen find, von 
ber Einen zu der andern überzugehen. Indem wir 
nun diefe Folge der Ideen aufier uns indie Objefteüber- 
tragen, fo entforingerder Gedanfe, „wenn Eins von 
„jenen Gegenjtänden wirflich vorhanden ift, fo werde 
„auch das zweyte vergefellfchaftet daſeyn,“ das heißt, wir 
fteilen ung Eins wie die Urfache, und das andre, wie 
die Wirfung vor, und denfen eine verurfachende 
Verbindung zroifchen ihnen. 

Es war fo ſchwer nicht, einen ganzen Haufen von 
Benfpielen aufzufinden, wo der Gedanfe von diefer ur- 
fachlichen Beziehung der Dinge, zumal wenn die zufam= 
mengeſetztern Urſachen in einfache aufgelöfet werden, am 
Ende auf nichts anders, als auf einer folchen Verbin» 
dung der Vorftellungen, die fi) aus den Empfindungen 
berfchreibet, gegründet ift, Wir find in den meiſten 
Fällen Feiner andern Erfenntniß von dieſer Gattung von 
Nerbindung unter den wirklichen Dingen fähig. Die 
einfachen Grundfäge der Maturlehre, aus welchen die 
wirfende Verbindung der Körper begriffen wird, ſind 
Sammlungen von einer Menge übereingtimmender und 
ähnlicher Erfahrungen. 3. B. die Säge: die Körper 
ziehen ſich einander an; die Wärme dehnet die Körper 
aus; der Stoß eines fremden Körpers auf einen andern 

ändert 
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ändert bie Bewegung des letztern; Jede Wirkung ift mit 
einer Ruͤckwirkung verbunden, u. ſ. w. Was find diefe als 
immer wieder fommende und uns allenthalben aufftoßen- 
de Empfindungen, aus denen gewifje Reihen verfnüpfe 
ter Vorſtellungen in uns entitanden find, die ſich un- 
auflöslich mit einander vereiniget haben? Iſt eine zu⸗ 
fammengefegte Wirfung aus ihrer zufammengefegten 
Urfache zu begreifen, fo findet ſich zwiſchen den einzel. 
nen Theilen und Befchaffenheiten in der Idee von ber 
Urſache, und zwifchen den Theilen und Befchaffenheiten 
in der Idee von der Wirkung, eine folhe Verknüpfung, 
die dieſe an jene befeſtiget. Und fo gefchichts, daß die 
Idee der Urfache, wenn wir ung felbige deutlich vorftel- 
fen, mit einer Art von LTochwendigkeic die Idee von 
der Wirfung hervorziebet. - Won dem Gedanken alfo, 
daß jene wirflich vorhanden fey, gehen wir, mit Ges 
malt getrieben, hinüber zu der Folgerung, daß aud) die 
Wirfung eriftire, 
In diefer humiſchen Erflärung ift viel richtiges, 
Der Gedanfe: Ein Ding ift die Urfache von dem ans 
bern, erfodert, daß die Ideen von der Urfache und von 
ihrer Wirfung in einer foldyen Verbindung entweder 
ſchon vorher gervefen find, oder nun darein fommen, 100» 
durch Eine die andere wieber zurücführet; und daß dies 
fer Verbindung wegen der Gedanke von der Exiſtenz der 
Wirkung uns ‘mit einer gewiffen Nothwendigkeit abges 
Örungen werde, wenn wir der Vorftellung von ber Urs 
ſache, und dem Gedanfen, daß ſolche vorhanden fey, 
nachgeben. Es ift ferner wahr, daß wir die beftändi- 
ge Solge der Dinge auf einander als einen Charakter 
ihrer urfachlichen Beziehung gebrauchen, der auch als« 
denn ein völlig zuverläfliges Merkmal davon ift, wenn 
in der Urfache dasjenige angetroffen wird, was wir ihre 
Thaͤtigkeit nennen, und wenn fonften außer jener Ur 
ſache nichts vorhanden ift, was die erfolgte Wirfung 
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hervorbringen koͤnnte. Dieſes letztern Umſtandes wegen 
find wir am oͤfterſten zweifelhaft; denn wer kann ſicher 
ſeyn, daß da nichts im Werborgenen vorhanden fen, und 
wirke, wo unfre Empfindung uns nichts anzeigt? Deg« 
wegen geben wir Acht, ob das, was auf die Aftion ver 
Urſache folget, nicht zurücfbleibe, fo oft die Aktion ſelbſt 
gehindert wird, ober aufhoͤret. 


I 


‚ 2 

Soviel dem Hrn Hume eingerdumet, fo find tie 
noch. nicht über alles weg, was bey feiner Erklärung bes 
denklich if. Er fehöpfee die Worftellung von einer ber 
ftändigen Folge des Einen auf das Andere, unfern 
ganzen Begrif von der Werurfachung bes Einen durch 
das Andere? Wir flellen es uns doch fö vor, als wenn 
. die Wirkung von dev Urſache abbänge, von ihr 
hervorgebracht, und durch, fie wirklich gemacht wer. 
de. Enthält diefe legtere Worſtellung nicht andere Ne 
benideen außer der beftändigen Folge? Wir fehen die 
Wirkung als etwas an, welches aus feiner Urfache bes - 
greiflich ift! Iſt das Begreiflich feym aus einens 
Andern nichts mehr, als ſo viel, daß die Idee des Ei 
nen in ung hervorfomme, wenn die Idee des Andern 
‚gegenwärtig ift, ohne Ruͤckſicht auf die Art und Weife, 
wie jene dieſe in uns nach fich ziehet? und ift wohl die 
Begreiflichkeit lediglich.eine Folge von einer vorherge⸗ 
‚gangenen Affociation der Ideen? 

Ich mache erſtlich diefe vorläufige Erinnerung. In 
folchen Fällen, wo die Verbindung zwiſchen den been 
von der Urfache und von der Wirfung allein in der Aſſo⸗ 
ciarion der Einbildungskraft ihren Grund hat, wo⸗ 
hin die mehreften Urtheile diefer Art, Die in den einfg« 
chen Grundfägen der Maturlehre liegen, gerechnet wer⸗ 
"den fönnen; da ift es doch gewiß, daß wir in unferm 
U. heil über ihre Dependenz von einander ung noch ee 
was 
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was mehreres unter ihrer utſachlichen Verknuͤpfung 
vorſtellen, als die Aſſociation in den Ideen und die blos 
ge Mitwirklichkeit in den. Objekten. Die Waͤrme iſt 
die Urſache von der Ausdehnung der Koͤrper. Es mag 
ſeyn, daß wir keinen andern Grund zu dieſem Ausſpruch 
vor ung haben, als die beſtaͤndige Verbindung der Wär- 
me in dem Körper mit derdardufifolgenden Ausdehnung 
in unfern Empfindungen. Es mag ſeyn, daß diefe in 
ung zur Fertigfeit gewordene fefte Verfnüpfung das ein- 
‚zigfte ift, was ung von einer Vorftellung zu der ändern 
‚forttreiber, und den Gedanken vwon ihrem Dafeyn, fozu 
ſagen, von der Idee des Vorbergehenden über die Idee 
des Nachfolgenden hinziehet; fo fegen wir dennoch in 
uns ſelbſt voraus, daß nod) eine andere reelle Werfnü- 
pfung zwifchen den Objekten vorhanden ſey. Wir fehen 
nemlich die Ideen in uns in einer nochtvendigen Fols . 
ge. Woher diefe Berfnüpfung auc) immer fo nothwen⸗ 
dig geworden fenn mag, fo ziehen wir fie doch in Be« 
tracht, und nehmen an, daß ein ihnen entfprechender 
nothwendiger Zufammenbang in den Öegenftänden vor: 
den jy. Die nothwendige Verknüpfung der 
u in ihrer Folge in ung ift eigentlic) unfere Vor⸗ 
ftellung von der verurfachenden Verbindung. 
Denn fobald wir einfehen, daß jene Verbindung der 
been nichts mehr ift, als eine Aſſociation der Einbil⸗ 
dungskraft, und dafi es eine blos fubjektivifche Noth⸗ 
wendigfeit fen, womit Eine auf die ambere folge, fo 
falle das Urtheil des Verftandes weg, wodurch die Ob- 
jekte felbft für abbängig von einander erfläret werben, 
Hieraus erhellet foviel, daß wenn gleidy Hr. Hume 
es bewieſen hatte, daß Feiner unferer Ausfprüche über 
die urſachliche Verfnüpfung der Dinge einen reellern 
Grund habe, als den angegebenen, fo fen doc) in dem 
Degrif von diefer Verbindung noch ein anders Ingre ⸗ 
dienz, das aus ber Art der Jdeenverbindung genommen, 
| und 
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und zu einem Zeichen der öbjefrivifchen urſachlichen Be⸗ 
ziehung der Gegenftände gemacht ift. Geſetzt nun auch), 
es fen diefer Zuſatz etwas Imaginaires, fo würde ber 
ganze Begrif, und das Reelle in ihm, ‘von einander 
zu unterfcheiden ſeyn; aber im Anfang, wenn die Frage 
von feinem'innern Gehalt und Sinn ift, fo muß er auch 
ganz in feinem völligen Umfang genommen’ werden. 


- F 3 
.Man aber weiter. Iſt denn wirklich dasjenige, 
was noch mehr in dieſem VBegrif lieget, uͤber dem, was 
Hume darinn fand, etwas Erdichtetes? Giebt es nicht 
viele Beyſpiele, in denen die ſubjektiviſche Verbindung 
der Ideen aus einer norhwendigen Wirkungsart des 
Verſtandes entſpringet, und einen ganz andern Grund 
"hat, alsihre Affociation in der Einbildungsfraft ? ſolche, 
wo der Verftand, um die dee von der Wirfung ‚mit 
der von der Urſache auf einmal fo feft zu verbinden , als 
"zu dem Gedanfen von ber urfachlichen Beziehung erfü« 
dert wird, nichts mehr gebraucht, als daß beide Ideen 
vor ihm find, und gegen einander gehalten werden, ohne 
daß er fie jentals varher in einer ſolchen Verbindung ge⸗ 
habe habe? Man fege, ein überlegender Mann fehe ei 
ne Kugel auf eine andere zufahren, und an felbige an« 
ftoßen, und es höre nun in dieſem Augenblick die Em- 
pfindung auf; follte er den Erfolg nicht von felbit fich 
ausdenfen koͤmen, wenigitens im Allgemeinen und une 
beftimmt, ohne ihn jemals empfunden zu haben? vor⸗ 
ausgefegt, daß er mit den nöthigen Vorbegriffen von 
der Bewegung, von dem Raum und von der Undring« 
lichkeit verfehen if. Kann und muß nicht feine Ueber⸗ 
 Tegungsfraft den Gedanken, daß der Zuftand der Einen 
oder der andern diefer beiden Kugeln, oder beider noth⸗ 
wendig eine Veränderung erleiden müffe, von felbft aus 
der Vergleichung jener Grundbegriffe  bervorbringen ? 
2. | Muß 
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Muß nicht der ſortarbeitende, und den Stoß, ſo weif 
er ihn empfunden hat, ſich vorftelleiide Werftand durch 
ein Raifonnement zu dem Schlußurtheil fommen, daß 
irgendwo eine Beränderimg von dem Stoße entſtehen 
amüffe? Die eine. Kugel nimmt ihren Weg aufidie ander 
re zu, und zwey Körper koͤnnen nicht zugleich denſelbi⸗ 
gen Ort einnehmen: Dieß würde Statt finden müffen, 
wenn die anftoßende Kugel ihren Weg ungehindert ver- 
folgen, und die ruhende ihre Stellung unverändert be- 
halten follte. Dieß angeführte Benfpiel ift nur erdich» 
‚tet, und ich kann zugeben, daß mir, ohne mit einem 
Stoß aud) zugleich feine Wirkung empfunden zu haben, 
"vieleicht niemals ein ſolches Raiſonnement gemad)t hät- 
ten, das uns: auf diefe Art zu den Gedanfen von der 
Wirkung binführer. Aber es it unlaͤugbar, daß wir 
das gedachte Raifonnement wirklich vornehmen, und 
daß wir nachher mehr um diefes Raifonnements willen 
als durch die Empfindung uns überzeugt halten, daß 
unſer Urtheil von der wirfenden Verbindung zwiſchen 
dem Stoß und ihrem Effekt auch im Allgemeinn ein 
er Urtheil fen! 

Unterſuchen wir die Quelle unferer: — von 
den erſten Grundgeſetzen der Bewegung, ſo finden wir 
mehrere Beyſpiele von der naͤmlichen Art. Iſt es eine 
Induktion, daß ein Koͤrper, der einmal in Bewegung 
iſt, ſeine Bewegung ungeaͤndert beybehalte ‚ fo lange 
nicht eine äußere Urfache fie abändere ? daß ein ruhender 
Körper ewig an feiner Etelle bleibe, mwoferne feine frem- 
de Urfache ihn heraus triebe ? iſt es eine Induktion, und 
allein eine Induktion, daß die Aktion eines Körpers als 
femal mit einer Reaftion verbunden fey? Nenn man 
die einzelnen Faͤlle zumal bey dem erften Gefeg aufzähler, 
in Denen man es zu beobachten Gelegenheit gehabt bat, 
und fie gegen andere hält, die davon abzumeichen ſchei⸗— 
nen, fo wird man fid) ſchwerlich überreden, Daß wir. je: 
Ä ü nes 
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nes Gefe& darum für ein allgemeines Naturgefeg anfe- 
hen, weil unfere Einbildungsfraft es aus den Empfin« 
dungen ſich nur angewoͤhnt hat, mit der Idee von einer 
Veränderung in dem Stand der Ruhe oder der Bewe⸗ 
gung des Körpers, die dee von einer äußern Urfache 
zu verfnüpfen. Es find ohne Zmeifel Empfindungen 
gewefen, welche dieerfte Gelegenheit’ gegeben haben, das 
Gefeg zu entdecken; aber es ift ein Raiſonnement hinzu⸗ 
gefommen, eine innere Selbftrhätigfeit des Verſtandes, 
von der jene Berfnüpfung der Ideen bewirket worden iſt. 
Die Idee von einem in Bewegung gefeßten Körper, 
der in feinen andern wirfet, und von feinem andern lei⸗ 
det, leitet ven Verftand auf die Vorftellung, daß feine 
Bewegung ungeändert fortgefeget werde; und wenngleich 
auch diefe leßtere dee für fich aus Empfindungen bat 
‚genommen werden müffen, fo ift doc) ihre Verbindung 
mit jener ein Werk der Denffraft, welche ihrer Na⸗ 
tur gemäß diefe Beziehung zwifchen den Ideen in ung 
‚zu Stande bringet; und die durch diefe ihre Operation 
in ung bewirkte Verbindung des Prädifats mit bem _ 
Subjekt, ift weit mehr der Grund von der Ueberzeu⸗ 
gung, daß unſer Urtheil ein wahres Urtheil fen, als die 
Ideenaſſociation aus Empfindungen. Ich will damit 
nicht behaupten, daß man irgend eine der allgemeinen 
Grundfäge der Naturlehre in feiner völligen Beſtimmt⸗ 
beit a priori, aus bloßen Begriffen erweifen koͤnne. 
ie find nad) meiner Meinung’ zufällige Wahrheiten. 
Es ift feine abfolute Nothwendigkeit in dem Verſtande, 
Subjekt und Pradifat mit einander fo zu verbinden, als 
biezu nöthig ift. Aber der Verſtand verbindet fie nach 
einem gewohnten Denfungsgefege, das er befolget, ob 
er es gleich nicht mit ſolchem unmwiderftehlichen Zwange 
befolget, als diejenigen, nach) welchen er die nothwendi- 
gen Wahrheiten der Vernunft, 5.8. das Princip des 
Widerfpruchs annimmit. Solche allgemeine Gedanken 
find 
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find wahre Gedanken, vor aller Erfahrung vorher, Wir 
erlernen fie aus diefer nicht Durch die Abftraftion, und 
es hängt alfo aud) nicht von einer mehrmals wiederholten 
Hebung ab, daß fich folche Fdeenverfnupfungen feftfegen. 
Drittens. In ſolchen Fällen, wo wir zufammen« - 
gefegte Wirkungen aus zufammengefeßten Urfachen ers 
Elären, und wo die einfachen Grundfäge nichts ‚anders 
find, als aus Empfindungen entftandene beftändige 
Ideenwerknuͤpfungen, und bloße Erfahmungsfäge, ta ſe⸗ 
ben wir es auch ein, daß wir die Dependenz der einfa⸗ 
hen Wirfungen von ihren Urfachen nicht begreifen, ſon⸗ 
dern Davon nur allein willen, daß fieda fey. Aber wir 
fuchen alsdenn aud) nicht, die einfachen Wirfungen 
aus ihren einfachen Urſachen begreiflich zu machen, und 
zu erklären; fondern nur die zufammengefegte Wirfung 
aus der zufammengefegten Urfache, indem wir beide zer⸗ 
gliedern, und jeden Theil der Wirfung auf die ihm zu« 
gehörige einfache Urfache zuruͤckfuͤhren. In ſo weit iſt 
eine Erklärung möglich, und in fo weit glauben wir auch 
nur, foldye geben zu fönnen. Da ift doch die Idee deg 
vielfachen Effefts niemals mit der dee der zufammen- 
gefegten Urfache vorher affoeiire geweſen, ſondern die 
Berbindung ift ein Werf der Keflerion, und bfeibet feft, 
wenn fie einmal gemacht iſt. Den Regenbogen erfläree 
und begreifet man als eine Wirfung von den Sonnen⸗ 
firablen, die in Waffertropfen fallen. Die. einfachen 
optifchen Grundfäge, in welche diefe Erflärung zerglier 
bert werden kann, find Erſahrungsſaͤtze. , Der sicht 
ſtrahl bricht fich) auf eine gewiffe Weife, und wird re= 
fleftirt unter einem Winkel, der, dem Einfallswinfel 
gleich if. Bis dahin gehen die vorläufigen Aſſociatio— 
nes. Aber indem Kopf eines Newtons war nichts 
mehr erforderlich, als die Worfiellung von den Sonnen« 
ſtrahlen und die Vorftellung von dem Regenbogen, und 
feine Denkkraft brashte diefe beiden Ideen durch Ver 
1. Band, * gleichung 
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gleichung mit andern Jehrfäßen, in bie Verbindung, ih 
derdas Objekt der Einen, als die Wirkung von dem Objekt 


J 
— | 4. | 
Viertens. Saft uns auch da die Gedanfenverbin- 
dung beobachten, mo wir fagen, wit begteifen eine 
Folge aus ihren Brundfägen, Iſt es nicht Flar, 
daß eine Wahrheit aus einer andern herleiten, fol« 
gern und fchließen ein Verfnüpfen der Ideen fen, das 
von der Affociation in der Phantafie weſentlich unter» 
ſchieden ift? Wir ziehen eine unmittelbare Solge- 
rung aus Einem Grundſatz; und in dem eigentlichen 
Schluß verbinden wir zwey Worberfäge zu Einem 
Schlußſatz. Die Ideen, welche in dem Schlußfag 
vorfommen, ſind zwar nicht neue Ideen, fie waren 
ſchon in den Vorderfägen mit gedacht; aber ihre Stel» 
lung und Verbindung in dem Schlußfag ift neu. Und 
wodurch ift Diefes neue Urtheil hervorgebracht? Es ift 
offenbar ein Werf des nachdenfenden Verſtandes, oder 
der Denkkraft, die aus der Beziehung zweyer Ideen ge» 
gen Eine dritte, den Gedanfen von ihrer eigenen Bezies 
hung auf fid), gemacht hat. Iſt es etwan die Phan- 
tafie, ‚welche die zwey Ideen, die vorher getrennet, aber 
auf eine gewiſſe Weife gegen eine dritte gefteller find, num 
auf eine andere Art zufammenfchiebet ? etwan wie in 
dem Körper zwo Seitenbewegungen ſich zu Einer drit- 
ten Diagonalbeivegung vereinigen? Wenn dem auch 
fo wäre, fo ift dennoch ein großer Unterſchied zwiſchen 
ſolchen Verbindungen von Ideen, die aus den Empfin« 

dungen genommen werben, und zioifchen denen, die 
durch) eine natürliche Wirfungsart der Phantafie, in ihr 
felbft urfprünglich, hervorgebracht find. Aber es iſt noch 
mehr da, denn es entfteht ein Verhältnißgedanfe zwi⸗ 
ſchen den Ideen des Schlußfages, der vorher niche da 
. war. 
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war: So oft wir ung eirien Bufammenhang von Wahr 
beiten und Gegenftänden vorftellen, fo feßen wir voraus, 
daß der Zufammenhang der Ideen im Syſtem fo eine 
Beziehung auf einander fen, daß der vor der Grundidee 
 modifteirte-Verftand die Folgerung aus fich felbft her⸗ 

vorbringen, oder doch feiner Natur gemäß zu ihr über, 
gehen muͤſſe; und dieß iſt ganz etwas anders, als ein 
bloßer Haufe in einer gerwiffen Ordnung neben: einander 
liegender und auf einander folgender Sdeen, Wenn der 
Geometer ein Rorollarium aus feinem beriefenen Theo⸗ 
ten herleitet, fo ift er Das erftemal fehor von dem Zus 
fammenhang überzeuge. Warum? Darum efman, 
weil Korollarium und Theorem in unmittelbarer Folge 
von ihm gelefen, gehöret und vorgeftellet worden, und in 
eine uunzertrennliche Verbindung in der Phantafie gerres 
ten find? So etwas geht in dem Kopf desjenigen vor, 
der Die Geometrie auswendig erlernet; aber fo ift es 
nicht bey dem, der fie Durchgedacht und — hat. 
Gier — fühlbarer Unterſchied. 


2 

Nun alſo das Refultat diefer Erinnerungen. Eſſtlich 

iſt es wohl nicht die bloße Folge der Empfindun⸗ 
gen auf einander, aus denen der Begrif von der ver⸗ 
urſachenden Verknuͤpfung genommen wird. Es ſind 
vielmehr gewiſſe beſondere Arten von Ideenaſſociationen, 
wovon er abſtrahirt wird, und zwar ſolche ‚, bey denen 
noch etwas mehr bemerfet wird, als daß eine dee vor⸗ 
bergehe, und die andere daratıf folge Wir nehmen 
ohne Zweifel diefen Begriff zundchft aus dem Gefühl von 
unferm eigenen Beftreben, und deffen Wirkungen. Es 
ift eine Empfindung von dem Dinge da, welches bie 
Urſache genennet wird, und wir fühlen ein Beſtreben 
und eine Thätigfeit beydemfelben. - Wir empfinden das 


Blacyfolgende, welches Wirkung genennet wird, und 
R 2 entſtanden 


\ 
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entftanden ift, da es vorher nicht war. Mit diefen Ems 
pfindungen verbinden wir einen Gedanfen, der entweder 
in den nämlichen Empfindungen erzeuiget ift, oder auch 
aus andern vorhergehenden herrührer, nemlich, daß, 
wenn die Wirffamfeit in dem Vorhergehenden, was die 
Urfache ift, aufböret oder unterbrochen wird, auch das 
Nachfolgende, was die Wirkung ift, zurückbleibe. Der: 
gleichen Unterbredyungen unferer Beftrebımgen werden 
oft genug empfunden. So lange wir unſer Beftreben 
fühlen, empfinden wir auch ihre hervorfommenbe Wir» 
kungen, aber werm jene aufhören, fo hören auch dieſe 


auf Wenn irgend einmal jenes Beftreben fortbauert, 


und dennoch nichts erfolger, fo fühlen wir Etwas anders, ° 
welches wir den Widerſtand oder das Hinderniß nen⸗ 
nen. Es fommen alfo mehrere Verbindungen von Bor: 
ftellungen und Ideen zufammen, durch welche der Aktus 
der Denffraft bey dem Gedanfen von einer urfachlichen 
Verbindung beftimmet wird. Und diefe Züge der Em: 
pfindung des erwähnten Aftus find bey einander, und 
müffen alfo aud) in dem Gemeinbegrif von der Werur- 
ſachung, der aus diefer Empfindung genommen ift, bey 
einander bleiben, wenn feinem innern Gehalt nichts ent: 
zogen werden fol. Kine Folge von Eindrüden eme 
pfinden, und auch beftandig die nämliche Folge empfin- 
den; dieß giebt zwar Einige von den wefentlichen Zügen 
des allgemeinen Begriffs ber, aber nicht alle Grund- 
theile deſſelben. — 
Zweptens, Dieſen aus unſerm Selbſtgefuͤhl ge: 
nommenen Begriff tragen wir auf die äußern Gegen 
ftände über, In den meiften Fällen haben wir von ih: 
nen nichts mehr als eine Folge von Empfindungen, und 
diefe giebt nur Einen von den Merkmalen der phyſiſchen 
Verbindung ab, aber doch Einen von denen, die amer: 


ſten und leichteften bemerfet werden. Daher urtbeiten 


wir auch nach dieſem Merkmal; doch felten, obne daß 
| noch 
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— ein anderer Umſtand — Denn wir 
muͤſſen auch außer der dafuͤr gehaltenen Urſache ſonſt 
nichts wahrnehmen, dem die Hervorbringung der Wir⸗ 
kung zugeſchrieben werden koͤnnte. Es iſt alſo begreiflich 
genug, warum wir auch alsdenn, wenn die beſtaͤndige 
Ideenverknuͤpfung in der Phantaſie allein den Grund 
unſers Urtheils über ihre objektiviſche reelle Werfnüpfung 
ausmacht, dennoch in dem Zuſammenhang noch wirk⸗ 
lich etwas mehr, als jene Aſſociation uns vorſtellen. 
Mag es ſeyn, daß wir in unfern reinen Empfindungs⸗ 
vorftellungen von dem äußern Objekte weiter nichts an- 
treffen, als eine Folge von Empfindungen, fo legen wir 
doch noch etwas mehreres in fie hinein, fo bald wir den 
* von ber urſachlichen Verbindung auf fie an⸗ 


— Die Begriffe, vom Grunde (ratio) 
unb von dem in ihm Begründeten, und von ber 
Begreiflichkeit des legtern aus jenem, fönnen von 
dem Verſtande nur aus den Thätigfeiten feines Begrei⸗ 
fens , des Folgerns und des Schließens genommen wer: 
den. Sins aus dem andern begreifen heißt nicht, 
einen Gedanken auf ben andern folgen zu fehen, mit dem 
er vorher ſchon in Verbindung geweſen ift, und durch 
den er jego nad) dem Gefeß der Affoeiation wiederum er: 
wecket wird. Vielmehr fobald wir gewahr werben, daß 
die Folge eines Gedanken auf den andern, nur durd) 
dieſes Mittel gefchehe, fo verneinen wir es gerade zu, 
daß wir jenen aus diefem begreifen. Das Begreifen 
erfodert, daß die Folgegedanken auf die fortwährende 
Thätigfeit des Werftandes, der ſich mit dem Grund⸗ 
gedanken befchäftiget, bervorfommen, aud) ohne vorher 
jemals in diefer Folge geweſen zu feyn. Die Phantafie 
mag durd) die Stellung der Ideen, welche zu dem neuen 
Gedanken gehören, dem einfehenden Verſtande vorges 
ben oder zu Hülfe ser der neue Gedanfe felbft 


iſt 
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iſt nicht ihr Werk. Es fey indeß Phantafie oder Ver⸗ 
nunft; genug es üft innere Erkenntnißkraft, auf deren: 
Beſtreben ver Schlußgedanfe wirklich wird, Begreif⸗ 
lich) ift alfo die Folge aus ihrem Grunde, darum, weil 
der leßtere ein folcher Gedanke ift, auf welchen in ver: 
ehätigen Ueberlegungsfraft, die ihn bearbeitet, ein ande⸗ 
ver, der feine Folge iſt, hervorkommt. 
Viertens. Wir fehen fo viele Dinge außer ung 
und in ung für Urfachen und Wirkungen von einander 
an, und fagen nicht, daß wir dieſe aus jenen.begreifen, 
Das fönnen wir auch nicht fagen, wenn wir aus un⸗ 
fern Denkthaͤtigkeiten wiſſen, was Begreifen heiße. 
Es lieget auch nicht allemal daran, daß wir etwan das. 
jenige, was in der Reihe zwifchen der Uvfache und’ ihrer 
Wirfung liege, nicht genau und deutlich genug empfin⸗ 
den und ung vorftellen. , Sontenelle hatte den Einfall, 
das Philofophiren würde unnüg feyn, wenn derMerifch 
fihärfere Sinne hätte, und alle Eleine Uebergänge von 
einer Veränderung zur andern, diewährend ihrer Aftion 
in einander, indem Innern der Dinge vorgeben, mit 
Augen befchauen koͤnnte. Die deutliche Empfindung 
befördert das Begreifen; aber wir würden bey der 
ſchaͤrfſten, eindringendften,. microfcopifchen Empfindung 
dennoch nichts begreifen, wenn nicht zugleich auch die 
vorhergehende Vorftellung, von dem Verſtande bears 
beitet, die nachfolgende fo aus fich erzeugte, wie ein 
Grundfag fein Korollarium, Wo das Wie einer Sa⸗ 
che erfannt, das heißt, wo begriffen werden ſoll, da 
muß diefes letztere nicht fehlen; fonften bleibe es nur 
bey der Erkenntniß, Daß die Sache ſey, aber wir be 
. greifen nicht, wodurch und woie fie fo fey? 

In folchen Fällen, wo wir aus der Vorftellung des; 
Vorbergehenden eine nachfolgende wirklich werdende Sau. 
che begreijen, da nehmen wir ohne Bedenken eine wir⸗ 
kende Verbindung, eine phyfiſche Abhängigkeic in 

| den 
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ben Gegenſtaͤnden ſelbſt an. Denn mo eine ſolche ſub⸗ 
rg Verbindung zwifchen den ideellen Dingen 
in uns iſt, daß Eins von ihnen voraus als wirklich an« 
genommen — als das vorhergehende gedacht — ber 
Gedanke von der Eriftenz des zweyten in dem thätigen 
Berftande hervorfommt, da legen wir dieſelbige Bezie⸗ 
hung auch dem reellen Dinge außer uns, ober dem 
Dbjefte bey. Die Begreiflichkeit des Einen ausdem 
Andern ift die fubjekrivifche Dorftellung, und ber 
Eharafter im Verftande, von der objekrivifchen De- 
pendens ber vorgeftellten Sachen. | 
‚Indem die Begreiflichkeit des Einen aus dem 
en, oder das Gegruͤndetſeyn in dem Andern zu 
einer Idee von der objeftivifchen Abhängigkeit ge- 
macht wird, fo wird behauptet, daß die Urfache zu der 
Wirkung in einer folchen objeftiwifchen Beziehung ftehe, 
daß ein Verſtand, der jene in den nöthigen Lichte deut 
und vollftändig fich vorftellet, und dann in dem zum 
Degreifen erforderlichen Aktus fortwirket, die Worftel- - 
Img von der nachfolgenden Wirfung in fich hervorbrins 
gen, oder doch, wenn ihm dieſe Idee andersmoher zu» 
gefommen ift, mit jener Vorftellung verbinden muß. 
Iſt dieß nicht eine Worausfegung? Das ift es freplich, 
aber fie äft ein Grundfag und ein Poſtulat. Wirbaben 
feine andere Idee von der objeftivifchen Verurſachung, 
als diefe innere fubjeftivifche Verurſachung in dem Ver- 
ſtande. Wenn der gemeine Verftand oft blos durch eine 
sdeenverbindung zu dem Gedanfen von der urfachlichen 
Verbindung gebracht wird, fo ift jene für ihn eine Be⸗ 
‚ greiflichfeit des Einen aus dem andern, Aber er unters 
ſcheidet die verfchiedenen Werbindungsarten der auf ein 
ander folgenden Ideen nicht, und unterfucht ihre Um- 
ftände nicht , und bedienet ſich eines unvollftändigen und 
daher unzuverläßigen Charafters, von dem es nicht zu 
verwundern ift, fo er fo oft früget. 
ge E4 v. Bon 


\ d 


328. W. Verſuch. Ueber die Denkkraft 
v. 
Von der Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe und 
der allgemeinen Verhaͤltnißbegriffe. 
Nicht alle Verhaͤltniſſe koͤnnen auf Iden⸗ 
titaͤt und Diverſitaͤt zuruͤck gebracht 


werden. 
2) Klaſſen der allgemeinen einfachen Ber 
haͤltniſſe. | 


| 1. 


zen man bie gewöhnlichen Theorien in den Wer 
nunftlehren von ven Urtheilen anfiehet, fo ſchei⸗ 
net es, als wenn alle Verhältniffe und Beziehungen ſich 
am Ende als Gedanken von der Identitaͤt und Diver: 
firäc der Dinge betrachten, und alle Verhältniffe auf 
diefe Eine Gattung zurüctgebracht werden fönnten. Das 
Urtheil wird nemlic) für einen Gedanfen von den Ber 
bältniffen der Dinge, oder vielmehr ihrer Ideen, erklaͤ⸗ 
ret. Mach diefer Erklärung müßte das Denken über 
haupt nichts anders feyn, als ein Urtheilen, weil es in 
den Erkennen der Verhaͤltniſſe beftehet, wenn nicht 
zum Urtheilen vorausgefeget würde, daß ſchon Ideen 
und Begriffe von den Objeften, deren Verhältniffe man 
denfet, vorhanden feyn follen. Durch diefen Zufag wer- 
ben die Ihätigfeiten der Denffraft, die fi mit den 
bloßen Borftellungen verbinden, und diefe dadurch erft 
zu Ideen machen, von den Urtheilen abgefondert, und 
dann wird aus dem Urtheifen eine eigene Art der Ge— 
Danfen gemacht, die von den Appercipiren und "Jdeen 
machen, fo wie von dem Folgern und Schließen un« 
terfihieben ift. Indeſſen ift das Urtheilen, in fo ferne 
es ein Erfennen der Verhaͤltniſſe ift, ein Denken über- 
haupt, Giebt es alfo noch andere Verhaͤltniſſe und Be⸗ 

| ziehun⸗ 
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ziehungen ber Dinge, die ſich nicht in Einerleyheit 
und VDerfchiedenbeit auflöfen laffen , fo ift diefe ange 
- führte gewöhnliche Erflärung der Urtheile von dem all 
gemeinen Umfange nicht, den fie haben müßte, um die 
ganze Mannigfaltigkeit diefer Denkarten zuumfaffen. 
 » Sollten wohl alle Verhältniffe auf Identitaͤt und 
Diverfität, oder wie einige fi) ausgedrucket haben, 
auf Zinftimmung und Widerſpruch zurücgeführee 
werden Fönnen; und alfo alle Urtheile in Gedanfen die⸗ 
fer einzigen Gattung von Berhältniffen beftehen ? 
Die gewöhnliche Methode der Bernunftlehrer,. in 
dem Kapitel von den Urtheiten, gefällt mir nicht recht. 
Sie bedienen ſich eines gewiſſen Kunftgriffes, die erfte 
Erklärung eines Urtheils, „daß es ein Gedanke von 
dem Berhältniß der Dinge fey ,‘ in eine andere umzu⸗ 
ändern, nach der Urtheilen fo viel feyn foll, als Dinge 
wie einerley oder verfchieden fich gedenken, ins 
dem fie alle Verhäftniffe zwifchen den Gegenftänden in 
die fogenannten. Prädifate der Säge werfen, und am 
Ende fiir die Verbindung der Ideen nichts mehr übrig 
behalten, als den Gedahfen, daß ein Verhaͤltniß entwe⸗ 
der ſtatt finde, ever. nicht ſtatt finde; und alsdenn 
dieß Stattfinden oder das Nichtſtattfinden eines Wer 
hältmifles ein Seyn oder Nichtſeyn, ein logifches 
Derbältnif nennen. Dadurch wird die Lehre von den 
Urtheilen einfacher, aber fie wird auch zugleich) magerer, 
und anſtatt einer reichhaltigen Theorie über die Verſtan⸗ 
desthärigfeiten, worauf die Entwicelung ber erften 
fruchtbaren Erklärung führen könnte , erhält man eine: 
eingefehränfte und wenig aufflärende Rubrik. Zumeis, 
len geht man wieder zu der erften Grunderklaͤrung zuruͤck; 
3. B. in der $ehre von den zufammengefesten Lira 
theilen, wobey ber legte Begriff von dem Urtheil un 
anpafiend ift, die erftereaber alles in Deutlichkeit feger. 
Man mag die Beftimmtheit und Genauigkeit in. der; 
E55 Methode, 
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Methode, das fogenannte Schulgerechte fo wenig ſchaͤ⸗ 
' gen; als man will, fo verbienet es doc, eine Beherzi⸗ 
gung, daß eben die Wiflenfchaft, die dem Verſtande 
die Anweiſung geben foll, richtig, feft und ficher in den 
Kenntniffen einberzugehen, an fo manchen Stellen einen 
ſchwankenden Gang hat, An der logifchen Erflärung 
eines Urteils mögte endlich wenig gelegen feyn, und 
öch will es unten noch befonders zeigen , daß fich die ges 
woͤhnliche, von Einer Seite betrachtet, und fo ferne von 
einem deutlich gedachtem Urtheil die Rede ift, zur Noth 
vertheidigen faffe. Mur muß es dadurch nicht zu einem 
Grundſatz gemacht werden, „daß alle Verhaͤltniſſe, wenn 
man ſie aufloͤſet, auf Identitaͤt und Diverſitaͤt hin⸗ 
auskommen.“ Dieſer unrichtige Satz hat bey der Unter⸗ 
fuchung des menſchlichen Verſtandes feine vielen nach⸗ 
theiligen Folgen gehabt. 

Iſt denn die Abhaͤngigkeit eines Dinges von ei⸗ 
nem andern auch eine Aehnlichkeit oder Verſchiedenheit 
dieſer Dinge? wenn gleich die von einander abhangende 
Gegenſtaͤnde ſich entweder einander aͤhnlich oder unaͤhn⸗ 
lich ſnd? Iſt die Folge der Dinge auf einander; 
iſt ihr Beyeinanderſeyn; die beſondere Art ihrer 
Mitwirklichkeit, ihre Lage gegen einander; Iſt das 
Inhaͤriren einer Befchaffenheit in ihrem Subjekt nichts 
als eine Art von Identitaͤt und Diverfität? Nach mei« 
nen Begriffen ift es nicht alfo. Ich unternehme es zwar 
hier noch nicht, die ganze Mannigfaltigfeitder Wirfun« 
gen unferer Denffraft anzugeben; aber ich meine, man 
Bat nur Eine Seite von ihr betrachtet, wenn man alle 
einfache und allgemeine Verhältniffe aufdiefe einzige Art 
einſchraͤnket. 


2. 


Leibnitz, deſſen ſcharfe und eindringende Blicke in 
die allgemeinen Denkarten des menſchlichen Verſtandes 


ſich 
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fh auch pie geigten, unterſchicd gwo Klaſſen von einſa⸗ 
hen Verhaͤltniſſen (relations).,*) Zu der einen ſollten 
die eigentlichen Verhaͤltniſſe, die nemlich welche aus 
der Dergleichung der Dinge entfpringen, die Identi⸗ 
taͤt und Diverſitaͤt, Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, : mie 
allen ihren Arten, die er Dergleichungsverbältniße 
nannte, gehören. Unter die andern aber bie Beziehung 
gen gebracht werben, die. ihren. Grund in einer wirflis 
chen Verknüpfung der Objekte haben; dergleichen die 
Dependenz, die Ordnung, die Verbindung der Dinge 
zu einem Ganzen; ihre Stellung: und Sagen u. ſ. fi find, 
Er nannte fie Derhälcniffe aus der Verbindung 
(relationsde cancours), Diefe Abtheilung giebt der Sa⸗ 
che ſchon etwas mehr Licht. Aber ift’fie vollftändig ? 
Wie kann die urſachliche Derbindung-mitden uns 
wirffamen Beziehungen, die von ber verfchiedes 
nen Art der bloßen Mitwirklichkeit abhange, und 
Folgen bes: gleichzeitigen Dafeyns mehrerer Dinge find, 
in Eine gemeinfchaftliche Gattung zufammen gebracht 
werben, da diefe beiden letztern Klaſſen eben fo wefent. 
lid) von einander, als beide von der erften Klaffe der 
Berhälmiffe, aus der Vergleichung, unterfchieden find ? 
Leibniz hatte,num zwar, wie Wolf und andere Phi. 
loſophen nad) ihm, die Meinung, die Mitwirklich⸗ 
keitsarten, und. die daraus entftehende unwirkſame Be- 
ziehungen, welche durch Raum und Zeit beſtimmet wer« 


den, 


*) E/lais fur Pentendement humain lib. II. p. 98. Selon 

mon fens la Relation eft plus generale, que la com- 

' paraifon. Car les Relations font ou de comparai/on 

oudeconcours. Lespremieresregardent laconvenance 

ou disconvenance (je prens ces termes dans un fens 

. moinsetendü) quicomprend lareflemblance, l’egalite, 

_ Tinegalite, etc. Les /econdes renferment quelque 

liaifon , comme de la caufe et de P’effet, du tout et 
des parties, de la fituation et de l’ordre, etc. 
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dein, waͤren am Ende in den urfachlichen Verknuͤpfun⸗ 

= der Objekte gegründet, und glaubte daher, beide zu 
Einer Gattung: binbringen zu. fönnen. Aber dasminde- 
ſte zu ſagen, fo gründet fich dieſer Gedanke auf einer tie= 
fen: metaphyſiſchen Spefulation, die gewiß nicht zum 
Grunde geleget werben kann, wo man in der Erfah- 
rungs· Seelenfehre die mannigfaltigen Verhältniß- und 
Denfarten aus Beobachtungen aufzählen muß. - So 
wie der blos beobadytende Verftand die Sache anfıeht, 
5, fo feget die verurfschende Verbindung zwiſchen zwey 
Dingen, fobald dieſe endlicy und eingefchranft find, als 
lemal eine unwirkſame Beziehung aus ber Koerifteng 
voraus. Der thaͤtige Einfluß einer Urfache in den 
Gegenftand, der von ihr. leider, kann nicht beftimmt ges 
dacht werden ; ehe nicht beide als in eine gewiſſe Lage ge⸗ 
gen einander gebracht vorgeftellet werden. Es ift z. B. 
nicht genug, daß Feuer und Holz vorhanden fen, fon» 
dern beybe müffen unmittelbar an einander gebracht wer⸗ 
den, wenn ein Verbrennen des Holzes. vom Feuer mög» 
lic) feyn ſoll. Es ift ein Magnet da, weicher Eifen an 
fich ziehet, und Eifen ift da, welches fid> von dem Mas 
gneten anziehen läfjet; aber die Verbindung diefer beiden 
Ideen giebt Feine beftimmte Idee von ihrer wirflichen 
verurfachenden Berfnüpfung, wofern nicht auch das Ei⸗ 
fen in einer folhen Koeriftenz mit dem Magneten vorge 
ſtellet wird, daß es fich innerhalb des Wirfungsfreifes 
des letztern befindet. Es ift ein fehr fruchtbarer Grund⸗ 
faß, „daß die urfschliche Verbindung außer den in⸗ 
„nern Kräften der Urfache, und außer der Receptivie 
„tät in dem feidenden Subjekt, in welchem die Wir« 
„fung hervorgebracht wird, noch eine beflimmte Art der 
„Koeriftenz erfodere, woferne die wirfende Urſache nicht 
„von einer uneingefchranften Kraft ift, die an feinen 
„Ort eder Naum gebunden, in der Naͤhe und Ferne, 
er und in jeder Richtung bin gleich ſtark thaͤtig ſeyn — * 
er 
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Aber eben dieß macht es nothwendig, die unwirkſamen 
Beziehungen aus der Art der Koexiſtenz von der urſach⸗ 
tichen Verbindung wefentlich zu unterſcheiden.  " 
Um demnach die einfachen Verhälmiffe, welche 
auch einfache Denkarten und alfo einfache Wirkungen 
unſerer Denffraft find, im allgemeinen vollſtaͤndig zu 
Haffifieiren, zähle ich ihrer Orey Arten, Bine Are 
entfpringet aus der Vergleichung der Vorftellun- 
gen, Dieß ift die Klafle der Identitaͤt und Diverfirät, 
und ihrer Arten, und das find die eigentlichen Relatio- 
nes oder Verhaͤltniſſe, Vergleichungsverhaͤltniſſe 
(relations de comparailon). ine andere entſprin⸗ 
get aus dem Zuſammennehmen und Abfonderm, 
Derbinden ımd Trennen der Borftellungen , und den 
mancherley Arten, auf welche folches geſchehen kann. 
Dahin gehören das Ineinanderſeyn, , oder die Bezie⸗ 
hung, die eins auf das andere hat, als eine Befchaffen» 
heit oder ein Pradifat auf das Subjeft; worinn es fich 
befindet, Ferner, wenn von den Beziehungen fol 
cher Dinge die Rede ift, deren jedes wie ein befonders 
Ding für fi) angefehen wird, das Verbundenfeyn 
und das Getrenntſeyn, das Zugleichſeyn, die 2 
ge, die Ordnung, und alle befondere Arten der Mic: 
wirklichkeit: dieſe fönnen durch den Namen: unwirk. 
fame Beziehungen, Mirwirklichfeits-Beziehun: 
gen (relations de combinaifon) wnterfchieden werden, 
Hievon ift alsdenn die dritte allgemeine Gattung unter. 
fehieden, welche die Verbältniffe der Dependens, die . 
Verbindung des Begründeren mit feinem Grunde, 
und der Wirkung mit ihrer Urfache, in fic) faffer. 
Die Tätigkeit der Denffraft, mit ber wir die erfige: 
dachten Verhaͤltniſſe erkennen, beftehet in dem Verglei⸗ 
chen und Gewahrnehmen. Die Tharigkeit, mit der 
die unwirffamen Beziehungen gedacht werden —- ſie be⸗ 
ftehen auch, worinn fie wollen — äußert ſich, .- 
K> z wir 
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wir ‚mehrere roirfliche:Gegenftände zugleich , oder in eir 
ner Folge auf einander ung vorftellen. Endlich, wird 
die urfachliche Derbindung dann nur gedacht, wenn 
die Ideen der Objefte felbft in einer gewiſſen wirfenden 
Verbindung auf einander in dem Berftande find. Es 
ift Solgern und Schließen etwas anders, als blos 
Ideen in eine Folge und Verbindung zu bringen; auch 
etwas mehr, als eine Aehnlichkeit und Hebereinftim- 
mung gewahrzunehmen. Denn wenn aud) der Wer: 
nunftfchluß durch die Herleitung einer Aehnlichkeit oder 
Verſchiedenheit zwoer Ideen aus ihren Aehnlichkeiten 
und Verſchiedenheiten in Hinſicht einer dritten erklaͤret 
wird; ſo iſt doch ſelbſt dieſes Herleiten der Aehnlichkeit 
oder Verſchiedenheit aus andern gleichartigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen eine eigene Thaͤtigkeit des Verſtandes; ein thaͤti⸗ 
ges Hervorbringen eines Verhaͤltnißgedanken aus ei⸗ 
nem andern, welches, wie oben erinnert worden, mehr 
iſt, als zwey Verhaͤltniſſe nach einander gewahrnehmen. 


Zu dieſen dreyen Gattungen von einfachen obſekti⸗ 
vifchen Verhältniffen, als fo vielen unterfchiedenen Thaͤ⸗ 
tigfeitsarten unferer Denffraft laffen fich die einfachen 
Verhältniffe in der Grundriffenfchaft hinbringen. Ich 
babe wenigftens bey Feiner Art derfelben Urfachen gefune 
den, die Zahl der allgemeinen und einfadyen Gattungen 
zu vermehren, wenn nemlich, wie bier vorausgefeßer 
wird, nur von Derbältniffen der Obſekte unter fich, 
die man in den Dingen außer dem Verftande gedenfer, 
und ihnen in Hinſicht auf andere zuſchreibet, die Rede iſt. 
Die Gedenkbarkeit der Dinge ift eine Beziehung auf 
den Verftand eines erfennenden Wefens. Soſche Ver: 
bältniffe fönnen von einer Seite betrachtet, unter jenen 
Gattungen, als ihre befondern Arten begriffen werden, 
doch mag man auch, wenn man will, eine eigne Ord— 
nung aus ihnen machen. Ich bemerfe hiebey nur gefe- 

gentlich, 
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gentlich, daß diefe Aufſuchung aller von ung gedenkbaren 
Berhälmiffe und Beziehungen der Dinge den Umfang 
und die Örenzen des menfchlichen Verſtandes aus einem 
neuen Geſichtspunkt darftellet. “Sollten wir behaupten 
fönnen, daß nicht nod) mehrere allgemeine objeftivifche 
Verhaͤltniſſe von andern Geiftern denkbar find, wovon 
wir fo wenig einen Begrif haben ,. als von dem fechften 


Sinn, und von der vierten Dimenfion ? i 


Ohne bey diefen legten Klaffen in das befondere zu 
geben, wie es bey dem Begrif von der Dependenz vor« 
ber gefchehen ift, fallt es bald auf, daf alle Arten von 
‚Gedanken, Ideen nemlich, Urtheile, Schlüffe, mit dem 
was zwifchen diefen lieget, Srsgen und unmirrelba« 
ve Folgerungen, zufammengefegte Produktionen find, 
wozu bie vorftellende und empfindende und denkende 
‚Kraft vereiniget das ihrige beywirken; wozu jene beiden 
eriten den Stoff hergeben, die leßtere aber alles hinein. 
toirfet, was die Gedanken zu Gedanken, Vorftellungen 
zu Ideen, verbundene Ideen zu Urtheilen, und verbuns 
dene Urtheile zu Schlüffen machet. Aus der Denffraft 
entfpringet Das Geiſtige, das ſich mit den Gefühlen und 
den “Bildern ber vorftellenden Kraft vereiniget, und ih⸗ 
nen die Form ber Gedanken und Kenntniffe giebt, 


f 
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Naͤhere Unterfuchung über den Urſprung unfes 
— rer Ideen aus Empfindungen. 3 
ı) Die Empfindungen geben den Stoff her 
: zu allen Ideen. 
2) Insbeſonders auch zu den Berhältnißbes 
griffen, 1 
3) Die Form der Ideen hängt vom ber 
Denkkraft ab. — 


J. 

He Erfahrungsſatz, daß alle “Ideen und Begrif⸗ 
ui fe aus Empfindungen entfteben, und den die 
mehreften neuern Philoſophen in feiner völligen. Allge⸗ 
meinheit ohne Ausnahme für wahr annehmen, wird durch 
die vorhergehenden Betrachtungen nicht aufgehoben, aber 
genauer beitimmt, als es von den mehreften zu gefchehen 
pflege. Ohne Eindruͤcke von Farben und Tönen, und 
ohne gefühlte Eindrücke davon, giebtes feine Vorftellun 
gen von ihnen, und kann feine geben Wo es aber 
keine Vorftellungen giebet, da fehler es an Gegenftän- 
den, wontit das Vermögen, Verhaͤltniſſe zu denken, 
ſich beffhyäftigen Fan. Es fönnen feine Ideen vorhan⸗ 
den ſeyn, wo feine Vorftellungen find; feine Urtheile, 
wo feine Ideen find, Es kann alfo auch nichts gefol- 
gert, Fein neues Urtheil aus einem andern herausgezos 
gen werben, wo nicht fchon ein Grundurtheil da ift. Em- 
pfindungen, oder eigentlich Empfindungsvorftellungen 
find daher der legte Eroff aller Gedanken, und aller 
Kenntniffe; aber fie find auch nichts mehr, als der Stoff 
oder die Materie dazu, Die Form ber Gedanken, und 
der Kenntniffe ift ein Werk der denfenden Kraft. Dies 
fe ift der Werfmeifter und in fo weit dev Schöpfer der 
Gedanken. | 

et 2, Es 
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2. 


Es Fönnte fcheinen, als wenn die Verhaͤltnißbe⸗ 
griffe, die nicht das Abfolure in den Dingen, fondern 
ihre Beziehungen und Verhaͤltniſſe vorftellen, dar 
um eine Ausnahme machen müßten, weil bier das Ob- 
jefe, welches vorgeftellet wird, das Verhaͤltniß nem« 
lich, nicht aus der Empfindung entſtehet, fondern eine 
binzufommende Wirfung der Denffraft iſt. Es gehö« 
ret aljo aud) der Stoff diefer Begriffe dem Verſtande zu, 
und zwar ausfchließungsmeife. Wir haben z. B. die 
Aehnlichkeit nicht empfunden, fondern binzugedachr. 
Der Gegenitand diefes Berhältnißbegriffes it eine Thaͤ⸗ 
tigfeit oder eine Wirfung unferer Denffraft; ift feine 
Wirkung unferer vorftellenden Kraft; auch feine Ems 


pfindung. Der innere Altus der Denffraft giebt hier’ 


die innere Empfindung her, aus welcher die Vorftellung 
gemacht wird, welche legtere von einem nachfolgenden 
Aftus der Denffraft gemahrgenommen, und unterjchies 
den wird, und dann die Idee ausmachet, deffen Ob« 
j sjenige in den Gegenftänden ift, was mir ihre 
iltniffe nennen, und ihnen beylegen. Dieß war 
vielleicht.die Geite, von der Leibnitz *) die Verhältniß« 
begriffe; und dahin gehört der größte Theil unferer Ges 
meinbegriffe; anfah, als er gegen Kochen darauf bes 
ftand : "die Ariftotelifche Regel, nihil et in intelledtu, 
quod non ante fuerit in fenfu, müffe nur mit einer 
Ausnahme für mahr angenommen werden: excepto ipfo 
intellectu. Ich fage, vielleicht; denn $eibnig wollte 
ebenfalls die Ideen von der Seele felbft, und von ihren 
Befchaffenheiten, und dadurch alle Ideen von immate⸗ 
tiellen Dinge, ingleichen die tranfcendenten Ver— 
fiandesbegriffe, von einem Dinge überhaupt, von 

| der 






*) Eflais fur l’entend. humain, liv. II. chap. I. p. 67. 
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der Subftanz, von der Einheit und der Wirflichkeie, 
und andere, wozu uns Fein außerer Sinn von noͤthen ift, 
wenn wir nur innere Empfindungen baben und aus dies 
fen gebörig abftrahiren fönnten, als Ausnahmen von der 
gedachten Regel angefehen wiffen. Es war offenbar ein 
Mikverftand zwifchen ihm, und zwifchen Socken, mie, 
zwar n nicht alles, aber doch das meifte war, was in ih» 
rem Streit über Die angebohren Ideen zum Grunde lag, 
und eben fo verhielt es fi) im dem Streit des Locke 
mit dem bes Cartes. Ariſtoteles mogte noch wohl 
Empfindung und Sinn auf die äußern Empfindun: 
gen und auf den äußern Einnleingefcehränft haben; al⸗ 
fein Socke hatte fich deutlich genug erfläret, daß er nicht 
die außern Empfindungen allein, fondern auch die in- 
nern Gelbftgefühle unter der Benennung der Empfin- 
dungen befaßte. Außer jenen führte er auch die Refle⸗ 
xion, das iſt, die denkende Kraft der Seele, als eine 
Ideenquelle an. Was die Ideen von abſoluten Sachen 
und Beſchaffenheiten betriſt, fo kann der neuern Ein- 
wendungen des Hr. Reid, Beatties und und s 
ohnerachtet, die in der That auch fein einziges ch 
entgegenſtehendes Beyſpiel aufgebracht haben, es fuͤr 
entſchieden angeſehen werden, daß ſie aus innern und 
aͤußern Empfindungen entſpringen, und aus dieſen das 
Bildliche her haben, was ihre Materie ausmacht. Mur 
wenn die vehalthiß ideen den Ideen des Abſolu⸗ 
ten entgegengeſetzet werden, ſo kann es anfangs zweifel⸗ 
haft ſcheinen, ob zu jenen, wie zu dieſen der Stoff aus 
Empfindungen genommen werde? Aber der Zweifel 
verſchwindet, ſobald man auf die Entſtehungsart der 
Verhaͤltnißbegriffe zurückfieht. Dazu, daß eine Tha- 
— des Denkens ſich aͤußert, und ein Urtheil oder 
Verhaͤltnißgedanke entſtehet, werden andere Vorſtellun⸗ 
gen der beurtheilten Gegenſtaͤnde, und Veranlaſſungen 
und Reijze für die Denffraft, um wirffam zu werden, 

erfodert, 
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erfodert, die zum Theil wenigftens in jenen Vorftelluns 
gen.und deren Beziehung auf uns enthalten find, Die 
Materie, ober der Stoff, auf den die Denffraft fich ver« 
wendet, beftehet alfo in den Vorftellungen,, oder in 
Ideen der Objefte, deren Beziehung ober Verhätig 
gedacht wird. Aber diefer erfte Gedanke eines Ver⸗ 
bältnifjes ift nicht der Verbältnißbegrif, oder die 
Idee von dem Verhaͤltniß. Ein Urtheil iff Feine 
Idee von einem Urtheil, fo wenig als eine Jeidenfchaft 
eine Idee von ihr iſt. Ich kann mich auf das oben 
fhon gefagte beziehen. Soll ein ‘Begrif von diefem Ak⸗ 
tus des Verftandes, oder von deffen Wirfung erlanget 
werden, fo muß es auf Die nämliche Weife gefchehen, wie 
dergleichen von andern Seelenaußerungen, Veraͤnderun⸗ 
gen, Thaͤtigkeiten und Kräften entftehen.. Der Aftus 
des Denfens und des Urtheilens muß in-feinen unmittels 
baren, leidentlichen, eine Weile daurenden Wirkungen 
gefühlee und empfunden werden; und dieſe gefühlte Mo« 
dififation hat ihre Nachempfindung, und binterläße 
ihre reproducible Spur. Da ift die Vorftellung, und 
alfo der Stoff zu der dee von dem Sedanfen, der ab⸗ 
ndert, gewahrgenommen und unterfchieden, eine 
dee von dem Verbältnißgedanfen, und alfo ein 
ältnißbegrif wird. Daher ift es auch, wie die Erz 
fahrung lehret, unmöglid), jemanden einen Begrif von 
der wirflichen Berfnüpfung der Dinge beyzubringen, der 
niche eine folche Berfnüpfung felbft vorher gedacht, der 
diefen Gedanken nicht empfunden und wiederhervorgezos 
gen hat. Wie will man es einem begreiflidy machen, 
‘was Kaifonnement und zufammenhangende Einficht fen, 
der felbyt nie raifonnirt und zufammenbangend gedacht 
hat, und dem nicht die Empfindung diefer einzelnen Thaͤ⸗ 
tigfeiten ſchon fo geläufig ift, daß er fie mit Leichtigkeit 
wiedervorftellen, und in ſich fo lebhaft gegenwärtig er⸗ 
halten Fann, als es erfodert wird, um Davon abziehen 
| 2 zu 
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zu Eönnen? dieß geht fo wenig an, als einem Blinden 
die Borftellung von der rothen Farbe zu verfchaffen. 


3. | 

. Alle Ideen und Begriffe find alfo ohne Ausnahme 
bearbeitete Zinpfindungsvorftellungen, wie die 
Vorftellungen bearbeitete Empfindungen find. Aber 
diefe Bearbeitung ift.von der Denffraft gefcheben. Und 
iſt es da nun wohl zu verwundern, daß manche Ideen, 
wenn man fie gegen ihre Empfindungsvorftellungen hätt, 
von dieſen fo weit unterfchieden zu ſeyn fcheinen; als ir⸗ 
gend ein Kunftwerf von feiner rohen Materie? und dafi, 
es oft fo fchmwer.ift, bey ihnen herauszubringen, aus mel 
cher Gattung von Empfindungen ihr erfter Stoff herruͤh⸗ 
vet? Es ift niche zu läugnen, und wenn man die inne: 
ve Werkſtatt der Denffraft und die Operationen. errveget, 
wodurch Empfindungen zu Ideen verarbeitet werden, zum 
voraus zu vermuthen, daß man viele Schwierigfeiten 
antreffen werde, wenn man bey befondern Ideen die 
Art ihrer Entftehung deutlich angeben will. 

Hr. Heid, und feine Nachfolger haben fich in Die- 
fen Schwierigfeiten verwicelt, und um berauszufom« 
‚men, die Meinung angenommen, es laffe ſich von den 
erften Empfindungsideen, die wir aus dem Geſicht und 
dem Gefühl erlangen, weiter gar fein Grund nod) eine 

 Entftehungsart angeben, als daß fie durch die Pers 
ceptionsfraft der Seele gemacht werden ; daß fie von den 
Senfationen zwar. wefentlich unterfchieden, aber Wir 
fungen eines Inſtinkts find, bey denen man nur firagen 
kann, wie fie befchaffen find, nicht aber, wie fie ent- 
fteben? Es ift außer Zweifel, daßfie Wirfungendes 


Inſtinkts find, nemlich Wirkungen, die aus der Natur 


der Denffraft hervorgehen. Dieß haben Locke und 
die übrigen Philofophen nicht geläugnet, denen man da⸗ 
durch hatwiderfprechen wollen. Aber die Frage, welche 
ya jene 
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jene bejaheten, ift diefe: ob fich die Wirfungsart der 
Naturkraft und die Gefege ihres Verfahrens nicht zer 
gliedern, und auf —— Regeln zuruͤckbringen 
laͤßt? Wenn dieß angeht, fo iſt es nicht noͤthig, dabey 
zu bleiben, daß man ſaget: dieſe oder jene Idee iſt eine 
unmittelbare Arbeit des Inſtinkts. Es laͤſſet ſich als» 
denn noch zeigen, daß fie nad) einem allgemeinen Wir 
Fungsgefege gemacht ift, und es läßt fich auch begreifen, 
—— dasjenige, was ihr Eigen iſt, ſeinen Urſprung 
habe. 
Wir ſchmecken, wir riechen, wir hoͤren. Dieſe 
Empfindungen vergeben; wir erwecken fie in etwas wie⸗ 
ber in der Einbildungsfraft, ob gleich aufeine fehr marte 
Art. Wir unterfcheiden fie von einander, und verbin- 
den mit ihnen den Gedanfen, daß fie von äußern Ge- 
genftänden entfpringen , und gewiſſe Befchaffenbeiten in 
diefen vorausfegen, deren Zeichen oder Vorftellungen fie 
find. Syn fo weit find fie, nad) dem Sprachgebrauch, 
dem id) bisher gefolget bin, ”Jdeen von Gegenftänden, 
Die uns etwas objeftivifcyes vorftellen. Sind nun diefe 
Vorſtellungen und Ideen aus den mindern Sinnen fo 
wefentlic) von den VBorftellungen und Ideen aus dem 
Geſicht und Gefühl unterſchieden, wie einige geglaubee. 
haben, daß fie nicht in demfelbigen. Berftande Ideen 
genennet werden koͤnnen? 

Man hat ſich vorgeſtellet, die Ideen des Gehoͤrs, 
des Geruchs und des Geſchmacks koͤnnten nichts als klare 
Empfindungen, Senſationen, oder Gefuͤhle, aber feine 
Borftellungen und Ideen fen. In wie ferne fie Vor« 
ftellungen find oder feyn fönnen, ift in dem Erften Ver⸗ 
ſuch gewiefen worden. Sie find klare Empfindungen, 
und fFlare Ermpfindungsvorftellungen ‚, wenn das Vermoͤ⸗ 
gen gewahrzunehmen, ein Zweig der Denffraft, fid) 
mit dem Gefühl und der Neproduftion verbindet, ınd 
fie unterſcheidet. Aber als Ideen von Objekten betradi:et, 

2) 3 haben 
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haben fie noch eine Befchaffenheit mehr an fi, wodurch 
fie zu Ideen, oder, wie Reid fügt, zu Perceptionen 
werden. Es iſt nemlich ger Gedanfe mit ihnen ver⸗ 
bunden, daß fie in ußern Dingen ihren Urſorung has 
ben, und daß fie etwas objeftivifches und reelles vor⸗ 
ftellen. Dieß tft der vornehmfte Zufag von der Denk⸗ 
fraft, und da ift Die Frage, ob ſolcher auf eine andere 
Art und nad) andern Denfungsgefegen binzufomme, als 
diejenigen find, nach welchen alle Ideen überhaupt von 
der Denffraft ihre Form erhalten? 

Die Ideen des Gefübls und des Gefichts ſchei⸗ 
nen weit mehr don ihren Empfindungen ſich zu entfernen, 
als die Ideen aus den übrigen Sinnen. - Wir befühlen 
die Körper. Dieß Gefühl ift eine Empfindung, die 
wir beachten, unterfcheiden und bemerfen fünnen. Ich 
lege die Hand auf einen harten oder auf einen weichen 
Körper, und fahre mit den Fingern über ihn, und um 
ihn herum. © Es enefteher ein Gefühl von Härte und 
Weichheit, von Figur und Größe, und dieß wird bes 
fonders bemerfet; zuweilen wenigftens, wenn man durch 
Schmerz oder Luſt oder durch Intereſſe gereizet wird, 
aufmerffam darauf zu feyn. . Diefe Empfindung der 
Härte, fage Reid, hat nichts ähnliches mit der Härte 
in dem Körper, und das hat fie freylich nicht. Cie ift 
etwas fubjeftivifches in der Seele, da die Härte des Koͤr⸗ 
pers etwas objeftivifches in den Dingen iſt. - Aber diefe 
‚Empfindung bat aud) nichts ähnliches, feßet er hinzu, 
mit der Perception oder mit der Idee von der Härte, 
welche ung die objeftivifche Befchaffenheit als im Wilde 
vorhaͤlt. Ich antworte, das Gefühl ift hier allerdings 
von der Idee unterfchieden ; aber ift jenes deswegen 
nicht der Stoff zu diefer? Sind beide wohl weiter von 
einander unterfchieden, als es eine jede undeutliche Idee 
von fich felbft ift, nachdem fie deutlich gemacht worden 
it? Und erſtrecket fich überhaupt der Unterfchied zwifchen 

unfern 
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unfern Ideen von den fogenannten qualitatibus prima- 
riis der Dinge, und denen von den qualitatibus fecun- 
dariis wohl weiter, was auch Hr. Reid ſaget, der bier 
bey dem erften Anfcheine ftehen bleibe, als bis dahin, 
daß die Eine Arc deutlicher gemachte Borftellungen find, 
und aus allgemeinen einfachen Vorftellungen beftehen ; 
die andern hingegen nicht ſo allgemeine Vorftellungen zu 
Ingredienzen haben, und undeutlid und verwirrt ge: 
blieben find ? | 
Die Gefichtsideen find WVorftellungen, die am 
meiften von der Denffraft bearbeitet find. Was bier 
Empfindung und Vorſtellung ift, beſteht in Sicht und 
Farben, und diefe Empfindungen find fchwache Empfin⸗ 
dungen, aber fehr deutlich) auseinander gefeßl. Das 
fichrliche Bild ift daher merflich unterſchieden von der 
"dee des gefehenen Objekts. Jenes wird faft unkennit⸗ 
. lich unter den Zufäßen, die von der Denffraft fommen, 
und daher bemerfet der gemeine Verftand es felten, wenn 
er auf feine dee zuruͤckſieht. Die Perſpektive lehret 
uns, auf das fihtlihe Bild recht acht zu haben; aber 
- die Idee von dem Baum, den ich fehe, ift faft ganz 
eine Zufammenfegung von Verhaͤltnißgedanken, und. 
von Urtheilen, daß ein Ding da außer mir ftehe, ein 
Ding von einer gewiffen Sänge, Dicke, Breite, Figur, 
in einer gewiffen Weite uff. | 
Aufs Einzelne fi) einzulaffen, und bey jedweder 
Gattung von Empfindungsideen ihre Entftehungsart 
deutlich auseinander zu fegen, das ift für meinen gegen- 
wärtigen Zweck zu weitlaͤuftig. Ich kann nur im All: 
gemeinen ftehen bleiben, und die wefentlichften Punfte 
angeben, worauf es dabey ankommt. Und warum follte 
man auch nicht gerne eingeſtehen, daß diele Wirkungen 
unſerer Seele eben ſo undurchdringlich, und eben ſo 
ſchwer in ihre einzelne Schritte zu entwickeln ſind, als 
viele Wirkungen der Pre Aber dagegen heiße 
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es doch auch nicht nach Hypotheſen philofophiren, wenn 
man die in einigen Erfahrungen deutlich beobadjteten 
MWirfungsgefege auf andere anwendet, worinn man die 
dazu erforderlichen Thärigfeiten nicht fo unmittelbar bes 
obachten kann. Wenn die leßtern fid) aus denfelbigen 
Gründen und auf diefelbige Art begreifen laſſen, wie die 
erftern erfläret find, fo macht die Analogie es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie auch) wirklich auf diefelbige Art und 
Weiſe entftehen. Und dieß wird zur völligen Gewiß- 
beit gebracht, wenn man Erfahrungen findet, woraus 
es unmittelbar erhellet, daß es mit ihnen in Hinficht der 
‚sornehmften Umftände, diefelbige *Befchaffenheit babe, 
wie mit jenen. Wenn Hr. Reid und feine Nachfolger 
fo billig find, diefes Verfahren für logiſch richtig zu ers 
fennen, fo wird der Urfprung aller Empfindungsibdeen, 
wovon fie glauben, daß folcher nothwendig ein eigenes 
Princip in der Seele erfordere, welches fie den gemeis 
nen VDerjtand nennen, und der Vernunft entgegen 
fegen, aus der vereinigten Wirfung des Gefühls, der 
vorftellenden Kraft und der, die Verhaͤltniſſe nach ges 
wiffen allgemeinen Gefegen erfennenden, Denkkraft bes 
griffen, und die bey diefen oder jenen einzelnen Sybeen 
vorfommenden Schwierigfeiten gehoben werden, Und 
da, deucht mich, werden die Hauptftüce, worauf es 
anfommt, um das Ideenmachen völlig einzufehen, 
folgende feyn. ! | 
Mit allen Vorftellungen des Gefichts, des Gefühls 
und der übrigen Sinne wird der Gedanfe verbunden, 
daß fie äußere Objekte vorftellen. Diefer Gedanke bes 
ftehet in einem Urtheil, und feget voraus, daß fchon eine 
allgemeine Vorftellung von einem Dinge, von einem 
wirklichen Dinge, und von einem Außern Dinge, 
vorhanden, und daß dieſe von einer andern allgemeinen 
Vorfiellung von unferm Selbft, und von einer Sache 
in uns, unterfhieden fjy. Wie diefe Vorftellungen 
entſtehen, 
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entftehen, durch die Denffraft unterfchieden, dann mit den 
Empfindungen von äußern Objeften und deren Reproduf: 
tionen verbunden werden, bedarf allerdings einer befondern 
Erörterung, die ich fogleich nachher vornehmen will. 

Iſt diefer Punkt ins Helle gebracht, fodarf man ſich 
nur folgender Verſchiedenheiten erinnern, die bey den 
Empfindungen und Vorſtellungen ſchen in dem vorher⸗ 

gehenden bemerket ſind. 

Die verſchiedenen Empfindungen find für fich als 
Eindrüce und Veränderungen betrachtet, von fehr ver 
fehiedener Lebhaftigkeit, Feinheit und Deutlichkeit. Eine 
Art enthält mehr unterfcheidbare Mannigfaltigfeir, als 
Die andere. Die Gefühls- und Gefichtseindrücde find 
bierinn die vorzüglichften. 

Die Gefühlsempfindungen verbinden ſich zum Theil 
mit den Gefichtsempfindungen,, wie diefe mit jenen, und 
mit allen beiden werden noch) andere mehr in der Phan⸗ 
taſie dergeftalt affociirt, daß fie nur eine Reproduktion 
“ausmachen. Die Vorftellung von der Härte des Kär- 
pers, ingleichen die von der Figur deffelben ift ein Gans» 
zes, welches fomohl Reproduktionen des Gefichts, und 
dieſes find faft die meiften, als Reproduktionen des Ge- 
fühls in ſich faßt. Diefe Vereinigung mehrerer Ems 
pfindungen ift aus dem Geſetz der Affociation völlig bes 
greiflich, und eine Wirfung des ung angebohrnen Ver 
mögens, mehrere Vorftellungen in Eine zu verbinden, 

Die Gefichts » und die Gefühlsideen find fo zu fagen 
mebr Ideen, als bildlidye Vorftellungen. Das 
legtere find fie nur, in fo ferne fie aus reproducirten Em= 
pfindungen beftehen — der Dichtfraft das ihrige nicht ver= 
geben ;— allein info ferne Unterfcheide, Sagen und Bezie⸗ 
hungen ber vorgeftelften Objefte und ihrer Theile, in ihnen 
geſehen, und durd) fie erfannt; ingleichen fo ferne fie als 
Bilder von äußern Objekten angefehen werden, enthals 
ten fie Urtheile, und find Wirkungen der Denffraft. 

DER, VII. Der. 
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VI. 

Vergleichung der verſchiedenen Aeußerungen 
der Denkkraft unter ſich. 

1) Wie die verſchiedenen Aeußerungen der 
Denkkraft, das Unterſcheiden, das Ges 
wahrnehmen, das Beziehen der Dinge 
auf einander, das Erkennen, fich gegen 
einander verhalten. 

2) Die einfachen Denkthätigfeiten, in wel⸗ 
che die Aeugerungen der Denkkraft bey 
dem Gewahrnehmen sufgelöfet werden 
fönnen. 

3) Die einfachen Denkthätigkeiten in den 
| übrigen Verhältnißgedanfen, beftehen in 
Beziehung und Gewahrnehmung. 

i 4) Gewahrnehmung der Beziehungen ohne, 
Gewahrnehmung der ſich auf einander 
beziehenden Gegenſtaͤnde. Ideen von 

Raum und Zeit. 

5) In wie ferne alle Ideen durch die Vers 
gleihung gemacht werden. | 

6) Bon der Form der Urtheile, In wie 
ferne fie in Bergleichungen beftehen. 

7) Bon Folgern und Schließen. 


I» 
Verhaͤltnißideen fi find überhaupt die Wirfungen dev 
Denkkraft. Alle Aktus, welche dazu erfodert wer«, 
den, daß außer dem Abfoluten, was in den Vorftellun« 
‚gen als Modififationen enthalten " , noch) die ſubjekti— 
viſchen 
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vifchen Verhältniße und Beziehungen hinzu fommen, 
daß nemlich in uns das entflehet, was wir durch die 
relativen Wörter bezeichnen; z. B. ein Ding ift ein 
befonders Ding; ein Ding it einerley mit einem an- 
dern, oder verfchieden von einem andern; ein Ding 
iſt Urſache oder Wirkung eines andern; es ift bey, 
in, mit und um ein anders; es folge auf ibn, oder” 
gebt vor ihm ber, und fo weiter; was hiezu erfodert 
wird, auffer den Gefühlen und Vorftellungen, die dazu 
auf eine gewiffe Weife in ung eingerichtet ſeyn müffen, 
Das wird fo angefehben, als entfpringe es aus einer eis 
genen,Quelle, und aus einem eigenenÖrundvermögen, wel⸗ 
ches ganz eigentlich Die Denkkraft genennetwird, So 
ſehen die mehreften die Sache an, und ich babe vorher 
das Wort Denkkraft in diefer Bedeutung genommen, 
und daher in der Verbindung diefer Kraft mit Gefühf 
und Vorftellungsfraft das gefammte Erkenntnißver⸗ 
moͤgen geſetzet. Verſchiedene nennen das ganze Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen, Denkkraft. — 

Die vornehmſten unter den einfachen Aeußerungen, 
in denen die Denkkraft ſich wirkſam beweiſet, find dag 
Unterſcheiden, das Gewahrnehmen, das Besie: 
ben der Dinge auf einander, Urtheilen, Folgern, 
Schließen. Wer etwas gewahrnimmt, denfet. Da 
zeiget ſich die Denffraft als ein Gewahrnehmungs⸗ 
vermoͤgen. Wer unterſcheidet, denket. Da zei⸗ 
get ſie ſich, wie einige es nennen, als Unterſcheidungs⸗ 
vermoͤgen. Wer die Dinge auf einander beziehet, 
denket, und beſitzet Beziehungsvermoͤgen, Refles 
ion. Urtheilen, Schließen find ein Denfen, und 
Denfungsaftionen, und dann ift auch das Wort Kr 
kennen eins von denen, welche Grundbegriffe augs 
drücken. 

In jeder diefer Aftionen offenbaret fich die Denk 
Eraft von einer befondern Seite, und jedes der einzeln 

Vermoͤ⸗ 
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Vermoͤgen, bie zu diefen Aeußerungen gehören, ift 
nichts anders, und kann nichts anders ſeyn, als Eine 
von den verfchiedenen Auffenfeiten der ganzen Kraft. Es 
giebt noch mehrere, als die angeführten find, die nur die 
einfachften und vornehmften ausmachen, ‚und fo, wie 
es nothwendig ift, diefe Seiten einzeln zu unterfuchen, 
wenn die Natur der Denffraft aus Beobachtungen ers 
forfchet werden foll, fo ift es auch nothwendig, nicht bey 
der bloßen Betrachtung diefer außern einzelnen Ausfichten 
ſtehen zu bleiben. Diele von ihnen find zum Theil dies 
felben, und fallen an Einem Ende auf einander. Vor 
allen müffen diefe vermiſchten, und ſich in einander 
verwirrenden, - fo viel esangeht, aus einander gefeget wer⸗ 
den, um diejenigen zu erhalten, die, wenn fie auch gleich 
noch nichts mehr find, als eben folche äußere einſeitige 
MWirfungen, dennoch ganz von einander verfchieben find, 
und, fo zu fagen, ganz außer einander liegen. Sind 
fie einzeln befchauet, und werden dann wieder an einan« 
der gefüger, fo bat man, wenn fie fich fchließen, den 
wahren äußern Umfang der Denffraft, und feine Stel 
le gedoppelt genommen. 


2. 


Wie diefe einfachen, an fich, wenigſtens der Be- 
obachtung nach), ganzlicy unterfchiedene Denfäußerun- 
gen herausgefucht werden Fönnen, dazu giebt die Zer— 
gliederung des Bewabrnebmens, wenn wir damit 
einige der übrigen WVerhältnißideen verbinden, Gelegen- 
beit an die Hand, die ich nutzen will, fo gut ic) kann. 

Bey dem Gewahrnehmen ließ fich 1) eine gewiſſe 
Einrichtung der Vorjtellung bemerfen, welche ge 
wahrgenommen ward, Die Borftellung oder das Bild 
von der Sache, die ich gewahrmwerde, fteht abgefondert 
und bervorftechend vor mir. Diefe Wirfung hatte Aka 
tionen der Vorftellungsfraft und des Gefühls erfodert, 

womit 


/ 
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womit die Vorſtellung der Sache bearbeitet war. Die 
gewahrgenommene Vorſtellung war andern gegenuͤber 
geſtellet und auf andere bezogen worden. ⸗ 

2) Wenn die Vorſtellung durch dieſe Bearbeitun⸗ 
gen und Beziehungen die gehoͤrige Staͤrke und Stellung, 
die objektiviſche Klarheit empfangen hatte, ſo erfolgten 
der Gedanke ſelbſt, das eigentliche Gewahrnehmen, 
der Beziehungsgedanke; oder das, was da iſt, wenn 
ich ſage; Siebe! Die Sache ward dadurch als eine bes 
‚ fondere Sache vorgeftellet. 

Ob dieß legtere, und wie ferne es ai jenes vorher 
gehende Gefühl und an die Zurichtung oder Abfonderung 
und Beachtung der Vorftellung gebunden, und mit ihm 
einerley fen, oder ob und in wie ferne es durch eine eige- 
ne an Aktion der Seele hinzufomme, ift in 
dem vorhergehenden als unentfchieden dahingeſtellet. 
Aber der legtere diefer beiden Aftus, wodurch die fubs 
jeftivifche Relation oder der Gedanfe mit der vorzuͤg⸗ 
lich abftechenden und abgefonderten Borftellung verbun« 
den wird, und deflen Wirfung diefer Gedanfe ift, machee 
den eigentlichen Aftus des Gewahrnehmens aus, und 
in dieſem befteht bier das Weſentliche des Denkens. 

Das Gewahrnehmen erfodert eine Beziehung der 
gewahrgenommenen Sache auf andere, die von einigen 
für eine Vergleichung angefehen wird. Wenn id) ei« 
nen einzelnen Menfchen unter einem Haufen ausfenne, 
- fo fann eine andere vorhergehende “dee da ſeyn, welche . 
durch die Einbildungsfraft wieder dargeftellee, und mit 
der gegenwärtigen Empfindung verbunden wird, und 
“ dadurch diefe legtere lebbafter und ausgezeichneter in mir 
abdruckt; es fann mir zum Exempel einfallen, daß der 
Menfch, den ich jego fehe, ein Befannter von mir fey, 
odereinem DBefannten fehr änlicy fehe. Dieß ift Ein 
Fall. Es fann aber auch die Urfache, warum fein Bild 
ſo vorzüglid) lebhaft mir auffälle, in dem Bilde felbft Tie« - 


* 
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gen, weil es fich fo-vorzüglich ftarf vor andern aus« 
nimmt, Alsdenn bedarf es eben feiner Herbeyholung 
anderer ähnlichen Vorftellungen,, um es merflicjer zu 
machen, da es folches für fich ſchon ift. Indeſſen gebe 
doch auch in dem legtern Fall etwas vor, was eine Be⸗ 
ziehung auf andere genennet werden fann. Es entftehe 
nemlich, wie vorher in dem Verſuch über das Gewahr⸗ 
nehmen bemerft worden ift, ein Anfaß, von der ſich 
ausnehmenden Vorftellung auf andere übergehen zu wol⸗ 
len, woran aber die Kraft gehindert wird, weil die er 
ftere Vorſtellung fie an fi) zuruͤckhaͤlt, oder doch bald 
wieder auf ſich zurück ziehet. Aber wenn diefe Aktion, 
als ein Beziehen der wahrzunehmenden Sache, auf an⸗ 
dere, betrachtet wird, fo ift fie-docd) nur eine Meben« 
ehätigfeit, die weiter nicht erfodert wird, als nur, in fo 
ferne fie ein Mittel ift, die Vorftellung von den übrigen 
in die ſich ausnehmende und abgefonderte Stellung, zu 
bringen, in der fie feyn muß, wenn fie gewahrgenom⸗ 
men und als eine befondere Sache erfannt werden foll. 
Daher wird aud) diefe Beziehung in foldyen Fällen, wo 
uns etwas von felbft auffällt, und wir mehr leidend. et= 
was gewabrwerden, als thaͤtig es gewahrnehmen, 
wenig bemerfe. Das Haupterfoderniß zu dem Ge- 
wahrnehmen einer Sache ift immer diefes, daß die Vor⸗ 
ftellung auf die nöthige vorzügliche Art abgefondert in 
ung gegenwärtig fer. Wenn dieß ift, fo erfolge das 
Gewahrnehmen, | 
Auch in dem Fall, wenn anderd vorhergegangene 
Vorftellungen, die mit der gegenwärtigen fich vereini⸗ 
gen, die Gewahrnehmung befördern, fo kann dieſe Wer 
bindung doch auch nur als ein entferntes Hülfsmittel ans 
gefehen werden, wodurch die gehörige Abfonderung der 
a erleichtert wird. | 
iefe Anmerfung ift um des folgenden willen nicht 
zu überfehen, Wenn wir den ganzen Aktus des Ges 
- wahre 


ar 
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wahrnehmens, ſo wie es vorher geſchehen iſt, in zwey 
andere zertheilen, fo kann der erſtere Aftus eben fo wohl 
ein Beziehen des Gewahrgenommenen auf andere ge= 
nennet werden, als eine Abfonderung, ein vorzüglis 
ches Darftellen, ein Auszeichnen (eine Sonderung). 
Die Abfonderung der Vorftellung ift ihre Wirkung, 
Man kann die dazu wirfende Thatigfeit von einer ziwie= 
fachen Seite anfehen, als Beziehung, in fo ferne die 
Vorftellung gegen andere Vorftellungen oder Eimpfin« 
Dungen auf eine gewiffe Weiſe geftellet, oder mit ihnen 
verbunden wird; als eine Abjonderung, in fo ferne 
fie in einer ftärfern Ausarbeitung der gewahrgenomme« 
nen Vorftellung felbft beſtehet. Beides geichicht in je— 
dem einzelnen Gewahrnehmen. Aber es ift fchicflicher, 
diefe Aftion bier eine Abfonderung, als ein Bezie⸗ 


* ben auf andere zu nennen, weil jenes Wort die Davon 


h 


entſtehende Wirfung näher angiebt. 

Gleichwohl fommt es niemals auf die Namen ar, 
wenn man die Sache felbit kennet. Wenn man den ers 
ſten Aktus des Öewahrnehmens ein Beziehen, oder eine 
Beziehung nennen will, fo werde ich darüber nicht ftrei« 
ten; nur daß diefe zum Gewahrnehmen erfoderliche Af- 
tion alsdenn von andern Beziehungen unterfchieden wer. 
de, wo das Verbinden und Gegeneinanderftellen der 
Vorftellungen nicht fo wohl eine beflere Ausfonderung 
der Einen, als vielmehr eine gewifle Lage oder Stellung 
von mehrern gegen einander zur Wirfung bar. 

as Gewahrnehmen iſt alfo aufgelöfee in dieſe 
zwey Aftus, in das vorzüglicye Darftellen (die Sonde— 
rung) und in das Denken ver Beſonderheit, das Un⸗ 
terfcheiden, das Auskennen, 

Es laͤßt ſich der erfte Aktus des Gewahrnehmens 
ohne den legtern denken, wenigſtens in einigem Grade. 
Ich fage: in einigem Grade, denn ich laſſe es hier noch 
unentſchieden, wie weit der zweyte Aktus nur ein höhes 

rer 
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ter Grad des erftern iſt. Jenen erften allein kann man 
die Dorftellung der Sache in ihrer Befonderheit 
nennen; fie ift das Analogon des Gewahrneh⸗ 
mens. 

Man fehe folche Unterfcheidungen nicht für unnüg- 
ih an. Wollen wir doch unfere Pfychologie auch ge 
brauchen, um von den Thierfeelen beftimmte Begriffe 
zu machen, und können wir glauben, daß unfere Scharf: 
ſinnigkeit fo viele unterfchiedene Grabe, Stufen und 
Schritte bemerfen werde, als der Schöpfer in den wirk⸗ 
lichen Seelen wirklich und weſentlich von einander abge. 
fondert hat? Sollten wir mit aller unferer Subrilirät 
die reellen Unterfcheidungen der Natur erreihen? Und 
felbft bey der Menfchenfeele, wie viele Stufen ihrer Ent⸗ 
wicfelung, auf deren jeder fie, wer weiß, mie fange, 
‚ohne merfliche Fortruͤckung ftille ftehet, auf welchen fie 
ſich felbft nicht beobachten, fondern nur von andern an 
äußern Kennzeichen beobachtet werden kann? Bey je⸗ 
ber reellen Verſchiedenheit folder Stufen fann eine 
Grenzlinie fo gar für ein ganzes Geſchlecht von wirfli- 
hen Dingen feyn. Ohne diefe genauen Unterfchiede zu 
bemerfen, weiß ich Fein Mittel, die wefentlichen Unter: 
fhiede in den unendlich mannigfaltigen Gattungen von 
Seelen und feelenartigen Wefen jemals auch nur als 

möglich zu begreifen. | 
Es ift noch ein anders, eine Sache gewahrneh- 
men, fie als eine befondere Sache zu denfen, auszu⸗ 
fennen, von andern zu unterfcheiden, und ein anders, 
diefe ihre Beſonderheit, welche eine Beziehung auf 
andere ift, felbft gewabrzunebmen. Diefer Unters 
fchied ift dem Selbitgefühl offenbar. In dem erften 
Fall wird die Vorſtellung von der Sache abgefondert 
und ausgefannt; aber in dem legtern Fall, wenn ich 
wiffen will, was feine Beſonderheit eigentlich fey, muß 
bie Gewahrnehmung ‚der Sache, als eine er der 
| ele 
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Seele von neuen gewahrgenommen, das heifit, von neu⸗ 
en vorzüglic) gegenwaͤrtig gemacht, und ausgefahnt wer⸗ 
‚ ben. Wenn wir fagen, ich) weiß, daf id) die Sache 
gewahrnehme, ich fehe, daß der Fleck an der Wand 
etwas unterfchiedenes ift, fo will ich nicht blos fagen, daß 
ich die Sache felbft ausfenne, fondern auch, daß ic) dies 
fes ihr Hervorftechen, als eine Beziehung auf andere 
gewahrnehme. Es ift ein großer Schritt von dem fim« 
peln Gewahrnehmen der Sache bis zum neuen Gewahr⸗ 
nehmen diefes wahrnehmenden Aktus. 


3. 

Die zunächft mit dem fimpeln Gewahrnehmen vera 
wandten Berhältnißgedanfen find die Gedanfen von der 
Derfchiedenbeit und Einerleyheit der Sachen. Es 
wird genug feyn, die erfiere zu zergliedern, 

Das Gewahrnebmen ift auch fehon ein Linter« 
ſcheiden; aber eigentlich ein Auekennen einer Sache 
vor andern, Ich werde einen Thurm gewahr, fo uriter« 
ſcheide ich ihn aus dem ganzen Haufen anderer Sachen, 
die um ihn find, oder eigentlich, in mir fenne ich feine 
Vorftellung vor den übrigen Vorftellungen , Smpfinduns 
gen und Modififationen, die etwann noch gegenmärtig 
feyn mögten, aus. 

Ein anders ift es, wenn ich fage: ich unterfcheide 
diefen Thurm von einem andern, ber nahe bey ihm ſteht; 
das ift, ich denfe, daß Einer nicht der andere ift. _ 

In dem legtern Aftus werden fchon beide Worftel« 
lungen, von dem einen Thurm ſowohl, als von dem an« 
dern, jede als gemwahrgenommen vorausgefeßt, Die 
find die Ideen, deren bloße Gegenwart aber noch den 
Aktus des Unterfcheidens nicht ausmacht. 

Es erfolge eine Beneneinanderftellung beyder 
een; man geht von der Einen zur andern über‘, und 
es erfolgt ein Gefuͤhl des Uebergangs. 

L Band. 3 Dieſer 
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Diefer Aktus ift eine Beziehung; wenn ich aber 
die beiden Thürme als unterfchiedene fennen foll, fo muß 
noch mehr hinzukemmen. Diefe Beziehung und die da⸗ 
von bewirfte Steltung der Ideen muß gewahrgenommen 
werden, fonften babe ic) den Gedanken von ihrer 
Verſchiedenheit noch nicht. | | 

Der erfte beziehende Aktus iſt ſchon ein Unterſchei⸗ 
den der Vorstellungen, und wird auch oft ein Lin» 
terfcheiden genennet; aber diefe Beziehung muß er- 
‚Fannt und gemahrgenommen werden, wenn das in mir 
ſeyn foll, was ich alsdenn ausdrüce, wenn id) fage, 
ich unterfcheide fi. Denn diefen Ausdruck gebrauche 
ich nicht, als bis ich) das Unterfcheiden, oder die Ver⸗ 
fehiedenheit der Dinge in mir gewahrnehme. 

Vergleichen wir alfo das fimple Gewahrnehmen 
eines Thurms mit dem Gedanfen, „daß diefer Thurm 
von einem andern unterfchieden ſey,“ fo findet man 
1) fie darinn verfchieden, daß in dem fimpeln Gewahr« 
nehmen einer Sache eine Sonderung der Vorftellung 
erfodert wird; bey dem Unterfcheiden aber werden die 
ſchon gefonderten Vorftellungen der Sachen gegenein« 
ander geftellet, es wird von dem einen zum andern über: 
gegangen. Es ift auch das Gefühl diefes Uebergangs 
etwas anders befchaffen, als bey dem fünpeln Gewahr: 

nehmen. | / 

Aber 2) darinn find fie einerley, daß in beiden ein 
Gewahrnebinen vorkommt. Syn dem fimpeln Ge 
wahrnehmen ift es Die Sache, ober ihre Dorftellung, 
. welche gefondert und dann als befonders gedacht wird, 

In der Gewahrnehmung der Verſchiedenheit ift es 


dieſe Beziehung felbft, die unterfcheidende, vergleichen- 


de Aktion der Seele, und die davon bewirfte Stellung 
der Ideen, die abgefondert und als befonders gedacht 
wird, Durch diefes Gewahrnehmen der besichen» 

den 


und ber das Denfen. 355 


den Aktion wird das, mas man ben Gedanken von 
ihrer Relation nennet, hervorgebracht. 

Denken, daß zwey Dinge von einander ver: 
fchieden find, heißt alfo, die besiehende Aktion 
bey ihnen gewahrnehmen. | 

Und nun find wir zu dem Allgemeinen, was in je« 
den andern einzelnen Verhaͤltnißgedanken enthalten ift, 
nemlich, das Beziehen der Dinge in ihrer Vor. 


ftellung auf einander, und das Gewahrnehmen 


diefer Beziehung. Die gemwahrgenommene Bezie« 
hung ift die Idee des Verbältniffes zwiſchen den 


ingen, | 

Ich fehe das Licht im Zimmer feine Strahlen um» 
ber breiten, und die Körper fichtbar machen. Was 
denfe ich, wenn ich dieß Licht für die Lirfache der Hel⸗ 
ligfeit in dem Zimmer halte? 

Es ift eine dee von dem Licht, und eine dee von 
der Wirfung vorhanden, und diefe beyden Ideen find in 
einer gewiffen Ordnung mit einander verbunden. Syn 
diefem Benfpiel folgen fie nur auf einander, und repro⸗ 
duciren fid) in der Phantafie, wie Hr. Hume glaubt, 
daß es allemal nur gefchehe; aber zumeilenmwird die eine, 


auch wenn fie niemals da gervefen ift, in der Seele her» - 
vorgebracht, wenn die erftere gegenwärtig ift, und die _ 


wirffame Denffraft modificirt. Wir haben alfo in une 
ferm Benfpiel eine Werbindung der Ideen und einen 
Uebergang von der einen zur andern; mit den vergeiell« 
fhaften Gefühlen. So weit die beziebende Aktion, 
oder die urfachliche Beziehung der Dorftellungen. 

Diefe Aktion wird gemahrgenommen.  Dadurd) 
wird dag, was in der Vorjtellung und Empfindung ift, 
und in abfoluten Mobififationen beftehet, zu dem Bes 
danken verändert, daß die Helligkeit von dem Licht 
verurfacher worden. 


300 Aller 
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Aller Unterfchied zwifchen dem Gedanfen von der 
Derfchiedenbeit zweyer Dinge, und zwifchen dem 
Gedanken von ihrer urſachlichen Verbindung, bes 
ftehet darinn, daß die Beziehungen in beiden verſchie⸗ 
den find. Es find nemlicd) andere Verbindungen der 
Ideen in dem Einen, als in dem andern, und alfo aud) 
ein verfcyiedenes Gefuͤhl diefer Werbindungen. Aber 
das Gewahrnehmen der Beziehungen ift daſſelbige. 

Alfo beftehee das WVefen des Denkens in dem 
Beziehen und indem Gewahrnehmen. Zu dem 
Gewahrnehmen gehören aber auch zwey Aktus, das 
Abfondern nemlic) und das eigentliche Erkennen. 
Das legtere bringet den Verhaͤltnißgedanken hervor. 
Und eben diefer Aktus ift es, was Denfen zum Denfen 
macht, das geiftige Ingredienz des Gedanfens; aber 
das Abfondern der Vorftellungen, und das Bezie⸗ 
ben berfelben auf einander muß vorhergehen, und ift in 
fo weit das zweyte wefentliche Stück zum Denfen. 

In einem volljtändigen Gedanfen von dem Wer: 
haͤltniß zweyer Dinge auf einander liegen alfo folgende 
einfache Aktus. 

1) Sonderung der Einen VBorftellung. 
2) Sonderung der zwoten Vorftellung. 
3) Beziehung beider Worftellungen auf einander. 

Die beiden erften machen das Analogon des Ge: 
wahrnebmens aus; die leßtere das Analogon von 
einer Derbältnißidee , und alle drey zuſammen geben 
das Analogon von der Gewahrnehmung des Der- 
bältniffes des Einen Dinges zu dem andern, das 
ift, das Anslogon eines Urtheils. 

4) Völlige Gewahrnehmung des Einen Dinges. 
5) Völlige Gewahrnehmung des andern. 
6) Gewahrnegmung ihrer Beziehung aufeinander. 


Wenn 
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Wenn zwey Gegenftände gewahrgenommen, und 
überdieß auf einander bezogen werden, fo werden fie 
im Verböältniß gedacht, Die ift das finntiche 
Urcheil über gewabhrgenommene Sachen. Der 
gemeine Verftand, der die “dee von der Sonne, und 
die Idee von dem Tageslicht bat, denket nothwendig 
diefe beiden Sachen in einer urfachlichen Beziehung ; 
aber dieß ift noch nicht der Gedanfe von ihrem Verhält- 
niffe, fondern nur ihre urſachliche Beziehung auf ein- 
ander. 


4. 

Es ift oben in der Betrachtung über die urfprüngli« 
chen Denfarten bemerfet worden, esfen ganz wohl moͤg⸗ 
lid), dafi ein Gedanfe von den Verhälmiflen und Be— 
ziehungen der Dinge, von ihrer urfachlichen Verbindung, 
von ihrer Koeriftenz, auch von ihrer Aehnlichfeit und 
Verfchiedenheit, nicht nur zugleich entftehen Fönne, 
wenn das Gewahrnehmen ver bezogenen Dinge felbft 
zu Stande fommt, fondern daß jene Verhältnißideen 
auch wohl noch vor dem Gewahrnehmen der auf ein- 
ander bezogenen Sachen vorhergehen, und zumeilen als 
fein ohne dieß legtere vorhanden feyn koͤnnen. Hier läffee 
fich nun die Art und Weife davon begreifen. Diefe 
Betrachtung empfehle ich ven Philofophen zur Ueberle⸗ 
gung, weil fie uns am deutlichften die Entftehungsart 
der Begriffe von Raum und Zeit vorleget. 

Ohne Vorftellungen von Sachen ift fein Bezie⸗ 
ben ver Vorftellungen möglidy, folglich auch Fein Ges 
wahrnehmen ihrer Beziehung, fein Gedanke von ihrem 
Verhältniß. Aber das legtere läßt ſich wohl gedenken, 
ohne daß die Vorftellungen, die auf einander bezogen 
werden, felbft gewabigenommene Borftellungen oder 
‘een find. Wir fühlen es oft genug, daß Veraͤnde⸗ 
rungen, Borftellungen, Bewegungen u. ſ. f. inunsauf 
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einander erfolgen, ohne zu wiffen, und gewahrzuneh- 
men, worinn diefe Weränderungen für ſich beftehen. 

Wir fühlen, daß fie von einander gt wir fuͤh⸗ 
len, daß mehrere zugleich vorhanden find; die wir inih« 
rer Folge und als abhängig auf einander beziehen und 
zufammen nehmen, ohne fie einzeln gehörig abzufondern, 
befonders zu ftellen, fte gewahrzunehmen, von einander 
zu unterfcheiden,, und jedwede für fic) zu Ffennen. Da 
wir folche Erfahrungen haben, fo ift dieß für ſich allein 
ein Beweis, daß wir die Beziehungen zwoer Sachen 

ohne die Sachen felbft gewahrnehmen fönnen. 

In folhen Fällen, wo wir fühlen, daß die Sachen 
eineriep, oder daß fie verfchieden find, feheinet es, 
als wenn Doc) etwas von einer Gewahrnehmung der Sa« 
hen felbft vorhanden fen, weil wir in dem eriten Fall 
fie als mehrere Sachen erfennen, und in dem leßtern 
Fall wiffen, daß die Fine nicht die andere fe - Aber 
dieß beides Fönnen wir aus Lmftänden wiffen, die mit 
ben dunfeln Vorftellungen in ung verbunden find, ohne 
es aus den Vorftellungen her zu nehmen. Denn fo 
weiß ich auch in der dunkelſten Nacht, daß ber Gegen« 
ftand an der rechten Seite nicht der fen, der zur Linken 
liegt. Da find zwar die Gefühle von diefen Objeften, 
und ihre Vorftellungen,, in fo weit auseinander gefegt, 
als wir fie in ihrer Beziehung gewahrnehmen. , Das 
- Gefühl des Haufes zur Rechten ift abgefondert von dem 
Gejühl der Sache zur inken. Aber es find nicht diefe 
Gefühle und dieſe Vorftellungen felbft, die ohne Rüde 
ficht auf ihre Verbindung in uns, ihrer eignen innern 
Derfchiedenheit wegen, als unterſchiedene hätten erkannt 
werden fönnen. Ein klares Gewahrnehmen, da jebe 
Vorſtellung für ſich mit den übrigen gegenwärtigen Ver⸗ 
änderungen Fontraftiret, und dann als eine befondere 
Vorftellung wegen ihrer innern Befchaffenheit gedacht 
werden koͤnnte, worinn das eigentliche Gewahrnehmen 
einer 
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= Sache beftehet, finder ſich in diefen Benfpielen 
nicht. 
Es kann alſo Derbältnifideen geben, ohne Ideen 
der fich auf einander beziehenden Dinge. Die Aftion - 
des Beziehens wird flargenug wahrgenommen, aber die 
Objekte felbft nicht. ee 

"Solche Derhältmifideen find die Ideen von dem 
Raum und der Zeit. Wir beziehen die koexiſtirende 
Dinge aufeinander in unfern Empfindungen des Geſichts 
und des Gefühls; die aufeinander folgenden Sachen 
aber in allen unfern Gefühlsarten. Diefe Beziehungen 
befteben darinn, daß wir die mehrern einzelnen Gefühle 
und Empfindungen in Ein ganzes zuſammen nehmen, 
Wenn ich mit dem Auge von der Erde zum Monde hin- 
auffahre, fo ift eine Reihe von einzelnen Aftus des Se 
hens vorhanden, die ich) unter einander nicht unterfchei- 
de, aber zufammennehme; und Das nemliche eräuget 
fi), wein ic) mit der Hand einen Kreiß in ber $uft ma⸗ 
dje, ohne an einen Körper anzufchlagen. Da ift alſo 
ein ganzer Aftus, der aus mehrern Theiten beſtehet, 
die für fich nicht von einander unterfchieben, aber ineins 
zufammengezogen, und als ein ununterbrochenes Ganze 
vorgeftellet werden. Mit diefem ganzen Gefühlsaftus 
werden die befonders hie und da in ihm zerftreuten klaren 
Gefühle von einzelnen gewahrgenommenen Öegenftänden 
verbunden, und auf ihn bezogen, wie Theile in einem 
Ganzen auf dieß Ganze, worinn fie find. So wehl je: 
nes. Zufammennehmen der ununterfcheidbaren Theile, als 
dieß leßtere, find Beziehungen. ‘Das vereinigte Ganze 
der Empfindung wird gewahrgenommen, und alfo zu 
einer dee gemacht, welche.in dem einen Fall bie ein, 
zelne Idee von einem Raum, und in dem andern bie 
einzelne dee von einer Zeit at Hr. Kant *) hat, 2 

Ä vie 

*) De mundi fenfibilis atque intelligibilis forma et priu- · 

cipiis. difl. 1770. 
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viel ich weis, zuerſt geſagt, der Raum ſey eine ge⸗ 
wiſſe inſtinktartige Weiſe, die koexiſtirende Din⸗ 
ge bey einander zu ordnen, und koͤnne alſo aus den 
empfundenen Gegenſtaͤnden, das iſt, aus den einzelnen 
Empfindungen der Objekte nicht abſtrahirt ſeyn, wie ver⸗ 
ſchiedene Philoſophen ſichs vorſtellen. Der tiefſinnige 
Mann-hat gewiß darinn Recht, daß die beziehende Aktion 
der Seele, mit der diefe alle zugleic) vorhandene dunkle 
Gefühle in Ein Ganzes vereiniget, eine natürlicy noth⸗ 
wendige Wirfung ihrer beziehenden Kraft ift, die fich 
auf foeriftirende Dinge verwendet. Auch iſt es richtig, 
daß eine ſolche Beziehung zu den Begriffen von dem 
Kaum und von der Zeit nothiwendigerfodertwird. Aber 
die eigentliche Materie zu der Idee von dem Raum, das 
Bild oder die Vorftellung, die als gewahrgenommene 
Borftellung die Idee von dem Raum ausmacht, ift 
nicht der Aftus, womit die mehreren Gefühle zu Einem 
ganzen vereiniger werden, fondern vielmehr ihre Wir 
fung, das vereinigte Ganze der Empfindung, deſſen 
Beftandtheile die ununterfchiedene Gefühle find, dasift, 
der ganze vereinigte Aftus der Empfindungen. Ver⸗ 
muthlich hat Hr. Kant eben daffelbige im Sinne gehabt, 
und diefe ganzen Gefühle, eine gemwiffe Weife des Zu⸗ 
fammenftellens der empfundenen Gegenftände, genennet. 

Dieß ift eg noch nicht alles, was zu demlirfprung 
der Begriffe von Raum und Zeit geböret, die den Mies 
taphyſikern fo viel Kreuz verurfacher haben. Aus den 
Ideen von einzelnen Räumen und Zeiten entftehen die 
Gemeinbegriffe vom Kaum und Zeit; und dann die 
Gemeinbegriffe von Zinem ganzen alles umfaffenden 
unendlihen Raum, und von Ziner unendlichen 
Seit. Dieß findohne Zweifel Grundbegriffe im menſch⸗ 
fihen Verftande Ich werde a anderswo wieder 
auf fie zurücte ae) 


5. Aus 
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Aus den zerglieberten Thätigfeiten, die das Denfen 
ausmachen, zeiget ſich nun die Matur der befondern 
Denfarten mehr im dichten. WBorftellungen annehmen, 
erhalten, machen, verbinden, trennen, ftellen, auf eins 
ander fie beziehen und gewahrnehmen; die Aktionen ‘ 
führen zu Ideen, zu Urtheilen, zu. Solgerungen 
und Schiüffen. 


Es ift bey verfchiedenen angefehenen Philoſophen ein 
Grundfag, daß wir alle unſere Ideen nur durch die 
Dergleichung machen; und der größte Theil der Ber. 
nunftlehrer fieht auch die Urtheile für nichts anders an, - 
als für Vergleichungen und für ein Gewahrnehmen ber 
Einerleyheit und Verfchiedenheit. Beide Borausfegun 
gen find in mancher Hinficht richtig, aber beide doch 
nur auf einer einfeitigen Vorftellungsart des Denfens 
gegründet, und haben den Fehler veranlaft, daß man 
die übrigen Beziehungen, die nicht in Wergleichungen 
beftehen, und Verhaͤltniſſe, die nicht Einerleyheit und 
Verſchiedenheit find, mißgefannt hat, und dieß Vers 
fehen hat man in die Anfangsgründe gebracht, ° 

Entftehen wohl alle unfere Ideen aus der Dergleis 
chung, und wie ferne? | 

Iſt Idee nichts mehr, als eine gewahrgenomme⸗ 
ne Dorftellung, fo madıt das Gewahrnehmen ihre 
Form aus. Zu diefem Aftus wird zwar eine Bezies 
bung der gemahrgenommenen Vorftellung auf andere er⸗ 
fodert, und diefe kann eine Bergleichung genannt werden. 
Aber fie ift doch von einer Dergleichung unterfchieden, 
welche aledenn erfolgt, wenn eine gemahrgenommene 
Vorſtellung gegen eine andere gehalten wird, die gleich« 
falls fchon als eine befondere Vorftellung erfannt ift, wel⸗ 
cher Aktus eigentlich ein Vergleichen heißt. 
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Ferner, wenn die bee eine allgemeine Vorſtel⸗ 
lung ift, die gewahrgenommen wird, fo hat das allge⸗ 
meine Bild feinen Grund darinn, daf das Aehnliche 


in mehrere befondere Vorftellungen abgefondert und in 


Eine Borftellung gebracht iſt. Willman aud) dieß als 


ein Vergleichen anfehen, und fo nennen, fo habe ich 


nichts Dagegen. 

Und noch mehr. Wenn mir ung eine Idee von eis 
nem empfundenen Objefte machen, zu der Zeit, da fchon 
allgemeine Abſtraktionen in uns find, fo verbinden 
wir mit der gegenwärtigen Empfindung des Objefts die 
Gemeinbilder, denen die Empfindungsvorfiellung ahn- 
lich ift, und feßen alfo das Bild von dem Objekt aus 
der Empfindungsvorfteflung und aus den ſchon vorhan« 
denen Gemeinbildern zuſammen. Das heißt, wir ftel« 
len uns die Sache und ihre Befchaffenheiten durch fchon 
vorhandene Gemeinbilder vor. Man fi eht den Polyp, 
und macht ſich von ihm die Idee, er ſey eine Pflanze; 
man betrachtet ihn genauer, und ſieht ihn für ein Thier 
an. Beides auf gleiche Art. Wir empfunden, das er 
Sprößlinge und Zweige treibt, wie eine Pflanze, und 
bernad), daß er Nahrung zu fid) nimmt, wie ein Thier. 
Wie viel tauſend Beobachtungsfehter haben nicht hierinn 
ihren Grund, da die Gemeinbilder oft ein gefärbtes Glas 
find, das unfere Empfindung taͤuſchet. Wenn Hr. 
Bonnet ſo oft daran erinnert, daß wir unſere Ideen 
nach der Vergleichung bilden, ſo will er fuͤr u Feh⸗ 
ler warnen. 

Ob in uns uͤberhaupt irgend Ideen von — 
Gegenſtaͤnden ſeyn koͤnnen, ehe nicht allgemeine Bil⸗ 
der vorhanden ſind, iſt eine Frage, die zwar nicht mit 
Gewißheit entſchieden werden kann, aber gewiß doch in 
Hinſicht der mehreſten Ideen verneinet werden muß. 
Warum ſollte der Menſch an ſich nicht den ſtarken Ein« 
druck von dem Feuer gewahrnehmen koͤnnen, ehe die 

Verbin. 
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Verbindung anderer ähnlicher Empfindungen dem Ge 
fühl das Abftechende gegeben bat, was die Vorftellung 
haben muß, um als eine befondere Vorftellung apperci 
pirt zu werden? Kann es nicht Eindrüce geben, die 
ftarf genug in der Empfindung, und alfo auch in der 
Vorftellung fid) ausnehmen, ohne daß es nöthig fen, fie 
felbft oder andere ihnen ähnliche vorher ſchon gehabt zu 
haben, damit fie ausnehmend genug fi) abdrü fen? 
Aber. es ift auch) außer Zweifel, wie Erfahrung‘ und 
Gründe lehren, daß es folcher fehr wenige geben koͤnne, 
— es iſt ſo gar wahrſcheinlich, daß es ihrer gar keine 
gebe. 

Die Ideen von ben Beſchaffenheiten der Dinge, 
welche nur einzelne Züge in den Gegenftänden find, er» 
fodern es nod) mehr, daß man fie oder. ihnen ähnliche 
fhon mehrmale gehabt habe, ehe fie bemerfet werden 
koͤnnen. Das beißt, fie erfodern noch mehr ein ſchon 
vorhandenes allgemeines Bild oder Abftraftion, welche 
die Aehnlichfeit von mehreren einzelnen vorfteller. 

Der fehendgewordene Cheßeldenifche Blinde unter⸗ 
ſchied anfangs in den Geſichtseindruͤcken wenig oder nichts, 
und fahe noch fange nachher in den Gemählden an ber 
Wand nur bunte Flaͤchen. So geſchwinde fich aud) die 
Gemeinbilder von Farben und Figuren, die man durchs 
Geficht empfängt, feftfegen mögen, fo fihien es ihm 
doch im Anfang daran zu fehlen, und fo fange war er 
unvermögend, Figur und Farben mit ben Geficht zu uns 
terſcheiden und gewahrzunehmen. 

Dieß iſt ein Beweis, wie weit die obgedachte Er⸗ 
innerung, daß wir ung die Ideen von den Gegenftänden 
durch die Dergleichung mit ſchon vorgefommenen ähn« 
lichen Sachen machen, fic) erſtrecke. 

Dennoch heißt dieß nur eine Seite des Ideenma⸗ 
chens vorzeigen, wenn man allein das angeführte ſo ge⸗ 
nannte Vergleichen darftellet. Ich habe felbft bis m 
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‚ber die Idee für einerley genommen mit einer gewahr⸗ 


genommenen Derftellung. Wenn es im Allges 
meinen bey diefer Erklärung bleibe, fo macht die Ge- 
wahrnehmung die Form ber Idee aus, und dazu ift 
weiter Fein Bezichen nöthig, als dasjenige, was in dem 


Gemwahrnehmen vor fich gebet. 


Aber wenn ic) meine Idee von ber Sonne, als ei« 
we Idee in mir habe, fo beziehe ich fie auf die Sonne, 
als auf ihr Objekt. ch darf dieſe Beziehung zwar nicht 
deutlich gewahrnehmen: dieß würde ſchon das Urtheil 
feyn; meine Vorftellung ift eine dee, und man bat 


' Recht, wenn man dieß Urtheil als ein ‚neues hinzukom⸗ 


mendes Urtheil anfiehet, welches zu der Idee als Idee 
nicht gehoͤret. ‚Aber wenn meine Idee als eine dee in 
mir gegenwärtig ift, fo ift doch dasjenige da, was id) 
vorher die Beziehung der Vorftellung auf ihr Objeft ge= 
nannt habe, ob ic) gleich dieſe Beziehung felbft nicht ge= 
wahrnehme. Die gewabrgenommene Vorſtel⸗ 
lung in der Beziehung auf ein Objekt, mache ei» 
gentlic) erft die Sydee von einer Sache aus. 

Iſt dieſe Beziehung der Vorftellung auf ihr Objefe 
eine Dergleihung? Kann fie es feyn? Kann das 


Objekt mit der Vorftellung von ihm verglichen werden ? 


Ein anders ift, eine Vorftellung von einer Sache mie 
einer andern Vorſtellung von derfelben Sache zu vergleis 
chen. Worinn alfo auch diefe Beziehung beftehen mag, 
fo ift fie ein Beſtandtheil von jedweder Idee, und ift 
diefe eine Vergleihung? Es wird fid) unten zeigen, 


‚daß wenn fie auch wiederum zu Wergleichungen zuruͤck⸗ 


führet , fo fomme man doch bey ihrer Entwickelung auf 
eine eigene Beziehung, die feine Vergleichung ift, und 
weder den Gedanken von Kinerleyheit, noch den von 
Verſchiedenheit bervorbringer. 

Soll eine Idee eine deutliche Idee ſeyn, fo müf 
fen ihre Theile unterfchieden; und alfo einiges von dem 
Ä | Mannig- 
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Mannigfaltigen in ihr befonders gewahrgenommen wers 
den. Aber dieß ift es nicht allein; auch dieß Mannige 
faltige muß in feinen Beziehungen auf einander gewahr⸗ 
genommen werden. Die Theile, aus denen die Uhr 
beſtehet, ftellen ſich in ihrer Lage und Verbindung dar, 
wenn die Idee deutlich iſt. Werden die Beziehungen 
der Theile felbft | gervahrgenommen, fo giebt es Urtheile, 
welche zu der Idee allein nicht erſodert werden; nicht 
weiter nemlich, als in fo ferne fie dunkle Urtheile, oder 
Gemwahrnehmungen der Dinge in ihren Desiehuns 

gen ſ ind. | 


6. I 

Das logifche Urtheil fegee fehon Ideen voraus, 
und ift eine Art von Gedanfen, nemlich, ein Gedanke 
von dem Verhaͤltniß, oder von der Beziebung der 
Ideen, das ift, eine Gewahrnehmung einer Beries 
hung der Ideen. Wenn jede Beziehung oder jede Ge— 
wahrnehmung ein Urtheil genennet wird, fo wird Urthei⸗ 
fen und Denfen einerley feyn. 

Da run nicht jedes Verhalmiß oder jede Beziehung . 
in Einerleyheit und Verſchiedenheit beſtehet, fo kann die 
Aktion des Urtheilens aud) nicht allemal ein Vergleichen 
feyn. So weit ift es gewiß ein Febler in der Bernunfte 
fehre, den ich oben bafür angegeben habe, Es muß 
vielmehr Urtbeile von verfchiedenen Formen geben, und - 
es giebt aud) dergleichen, davon folgende die ag 
ften und einfachiten find: 


Kine Sache bat eine Befchaffenbeit in ſich 
und an ſich, oder nicht. 

Ein Ding iſt einerley mit dem andern oder 
verſchieden von ihm. 

Ein Ding iſt Urſache oder Wirkung von dem 
andern. 
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Ein Ding ift mit dem andern auf eine gewoiffe 
Weiſe Everiftirend. | 

Diefe Korm hat man vermindert, und alle auf die erftes 
re gebracht, indem man die Verhältniffe zu den Praͤdi⸗ 
Paten bingezogen bat. » Aber die erfte Form hat man 
ſich fo vorgeftellet, als wenn das Pradifat etwas iſt, 
welches mit dem Subjekt verglidyen wird, und mit 
diefem oder mit einem Theil deffelben als einerley, oder 
als verfchieden davon, vorgeftellee wird. Das Feuer 
brermet; dieß foll ein Gedanfe fenn, der aus der Ver: 
gfeichung der Idee von dem Feuer, mit ber dee von 
dem Brennen entitanden ift. 

So eine Vergleihung findet wirflich ftatt, fo bald 
eine, allgemeine Notionvom Brennen in uns ift. Der 
Satz, das Feuer brenner, heißt in der That nichts an« 
ders, als fo viel, das Feuer hat eine Befchaffenheit an 
ſich, welche einerley ift mit derjenigen, die in unfern 
übrigen Empfindungen vorgefommen ift, und bie wir 
mit dem Wort brennen bezeichnet haben. 

Ich will zugeben, daß feine Gewahrnehmung, und 
alfo auch Fein Urtheil vorhanden fen, in dem nicht Ges 
meinbegriffe gebrauchet werden. Aber dennoc) laͤßt es 
fid) wohl als möglic) vorfiellen, daß z. B. in dem Ein« 
druck von der Sonne, ihre leuchtende Befchaffenbeit, als 
etwas befonders in ihr unterfchieden werbe, wenn man 
es gleich anderswo nod) nicht empfunden hat. So eie 
nen Fall gedenke man ſich blog zur Erläuterung. 

Alsdenn ift es defto auffallender, daß außer der _ 
Idee vonder Sonne als dem Subjekt, und der Idee 
von ihrem $euchten, welches dadurcd) gewahrgenommen 
wird, da diefer einzelne Zug in der Idee von der Sonne 
befonders bervorfticht; noch eine Beziehung beider ge« 
wahrgenommener Eindrücde mehr vorgehen müffe, um 
zu dem Gedanfen zu fommen, daß feuchten, eine Be⸗ 

ſchaffen⸗ 
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fdyaffenbeit der Sonne, bas ift, etwas in dem Sub⸗ 
jekt ſey. Diefe Beziehung fönnte vielleicht bey dem ein« 
zeln Empfindumgsurtheil unmittelbar gewahrgenommen 
werden; fo daß nicht blos ein dunkles Urtheil, fondern 
ein vollſtaͤndiges Urtheil, oder ein Bedankte von dieſer 
Beziehung ohne vorhergehende Vergleichungen mit an⸗ 
dern entſtanden ſey. 

Aber zugegeben, daß auch dieſe Beziehung, welche 
wir das In einem Subjeft ſeyn nennen, nicht ge« 
wahrgenommen werden fönne, ehe folche nicht ſchon 
mehrmalen vorgekommen, und alſo ehe nicht ſchon die ge⸗ 
genwaͤrtige Beziehung mit einem allgemeinen aus den vor⸗ 
gehenden Empfindungen abſtrahirten Begrif verglichen 
ſey; ſo erhellet doch. 

Erſtlich, daß ein ſolches urſpruͤngliches Beziehen 
des Einen auf ein anders, als Praͤdikat auf ein Subjekt, 
in jedem Urtheil vorkomme, ſo wie es ſchon in andern 
vorgekommen iſt, und daß 

Alsdenn erſt die Vergleichung der gegenwaͤrtigen 
Beziehung mit andern das Mittel ſeyn könne, jene ges 
wahrzunehmen. Es ift alfo doch eine wefentliche Aktion 
in dieſer Art von Urtheilen überfehen worden, wenn 
man den ganzen Aftus des Urtpeilens auf ein Vergleis 
chen einſchraͤnket, und ſolchen in einer Aktion feßet, wel 
che nur ein Hilfsmittel des Gewahrnehmens ift, und 
auch) das Gewahrnehmen felbft nicht einmal ganz aus« 
macht. Könnte das erfte urfprüngliche Beziehen zweyer 
Ideen das erftemal fihon als ein befonderer Aktus era 
kannt, und alfo die Beziehung der Ideen gemahrgenoms 
men werden, fo würden wir ein völliges Urtheil haben, 
ohne eine andere Vergleichung, als diejenige, welche 
zu jedwedem Gewahrnehmen erfodert wird, 

Aber fobald wir eine Idee oder ein Urtheil mit einem 


allgemeinen Worte bezeichnen, fo fegen wir Ä 
Aehn⸗ 
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Aehnlchteit mit andern feſt, nemlich mit ſolchen, welche 
mit demſelbigen Worte benennet ſind. Und dieß letztere 
At die Wirkung einer angeſtellten Vergleichung. 
Wenn ich mich alſo des ſimpeln Ausdrucks ift, nur 
bediene, und ſage: das Papier iſt weiß, ſo gebe ich 
ſchon ſo viel an, daß die gegenwaͤrtige Beziehung der 
Idee von der weißen Farbe, auf die dee von dem Pa- 
pier diefelbige fey, welche allenthalben vorfomme, wo 
wir fagen: ein Ding ift dieß, ober jenes, ic) fage; fie 
ift die "Beziehung einer Beſchaffenheit auf eine Sache, 
oder die Beziehung eines Dinges auf ein anders, in wel⸗ 
chem oder bey welchem jenes als eine Beſchaffenheit iſt. 

| Ob ein Urtheil richtig ift oder unrichtig, das hänge 
alfo theils von der gegenwärtigen Beziehung der Ideen 
ab; theils von der Nichtigkeit des Gewahrnehmens, ob 
bie gegenwärtige ‘Beziehung eben diefelbige ſey, als Die= 
jenige, mit deren Idee fie zufammen fallt, und durch 
welche fie gemahrgenommen wird. Die erfte Bezie 
kann ſchon unrichtig gemacht feyn; aber auch die 
gleichung, weldye das Gewahrnehmen befördert, kann 
falſch ſeyn; wenn nad) dem Gefeg der Phantafie das 
Halbähnliche als völlig ähnlich) zufammenfallt. 

In fo weit fann die getade te Erflärung von dem 
Urtheil, daß es auf eine Vergleichung der Ideen des 
Cubjefts und des Pradifats beruhe, gedulder werden, 
wenn man alle Werbältniffe zwifchen den Ideen aufer 
dem Seyn und Nichtfeyn, in die Ideen des Praͤdikats 
bineinbringt. Aber dennod) ftelle diefe Erflärung die 
Sache etwas verſchoben dar. Beziehung der Ideen, 
und eine Gewahrnehmung dieſer Beziehung oder der ihr 
entſprechenden objektiviſchen Verhaͤltniſſe machen die 
Form oder das Weſen des Urthells aus. In dem logie 
fhen Sas aber als einem ausgedruckten Urtheil, 
kommt noch die Beziehung dieſes gewahrgenommenen 
Verhaͤltniſſes durch) ein allgemeines Zeichen hinzu, wo⸗ 
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durch noch ein Gedanke mehr, nemlich die Aehnlichkeit 
des gewahrgenommenen Verhaͤltniſſes mit en, be- 
hauptet wird. 


m 


Endlich wird noch das Kolgern und Schließen 
unter die allgemeinen Yeußerungen der Denffraft ge 
bracht, und als befondere von dem Gewahrnehmen 
der Sachen und von dein Lirrbeilen unterfchiedene 
Thaͤtigkeiten betrachtet. Beides mit vollem Rechte, wie 
ich meine; 

Ein Urtheil aus einem andern oder aus mehrern Ä 
berleicen, will fo viel fagen, als ein neues Berhat: niß 
zwiſchen Ideen, aus andern Verhaͤltniſſen gewiſſer 
Ideen, hervorbringen, machen, bewirken. Es 
erfodert alſo, daß gewiſſe Urtheile vorhanden find, und 
daß aus diefen eine neue Beziehung 'entftebe, und ein 
neues Gewakrnehmen. Man kann auch Urtheile auf 
einander beziehen; und'ihre Beziehung germahrnehmen, 
ohne daß man folgere oder ſchließe. So etwas gehet 
vor, fo oft wir ein fo genanntes zuſammengeſetztes 
Urtheil in uns haben, welches nichts anders iſt, als ein 
Gedanfe von der Beziehung mehrerer Urtheile auf ein- 
ander, Davon jede Periode, die as verbundenen Saͤtzen 
beftehet , ein Benfpiel giebt. . Aber alsdenn haben die 
einfachen Urtheile, weiche. man in ihrer Beziehung ge⸗ 
denket, die Geſtalt der Ideen; und das Ganze iſt ein 
neues Urtheil. | 

Dagegen wenn mir Eins aus dem Andern berkei- 
ten, bie. Folge aus ihrem Grundfag , fo heiße das nicht 
fo. viel, als die Folge und den Grundfas auf. einander 
besieben, fondern die Folge wird hervorgebracht, ge: 
macht, Hevansgedadıt. Es entſtehet ein neues Urtheil, 
ein neuer Sag, und diefer entfiehet aus. bem erſtern, 
wenn die von dem Grundfag modificirte Dentfraft ihre 

1. an, Aa Thaͤtig⸗ 
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Thärigkeit fortſetzet. Die Aktion des Herleitens hat 
atfo mit ber Aktion des Urtheilens zwar. in fo weit eine 
Aehnlichfeit, daß in beiden eine Beziehung entſtehet, 
und zwar eine Beziehung zwifchen Ideen, welche vorher 
nicht da war. Aber darinn find fie umterfchieden, daß 
in dem fimpeln Urtheil die Beziehung der Ideen, welche 
bervorfommt, eine Bearbeitung diefer Ideen ift, welche, 
wofern es nicht etwan ein wahrer Schluß, fondern nur 
ein eigentliches und unmittelbares Urtheil iſt, nichts 
weiter erfodert, als nur die Gegenwart diefer auf einan⸗ 
der bezogenen “been, dagegen es in dem Folgern ein 
fchon vorhandenes Urtheil, oder eine ſchon gewahrgenom⸗ 
mene Beziehung von Ideen ift, wovon die Denfkraft 
modificiret ſeyn muß, um die neue Ideenbeziehung in 
dem Schlußfag zu Stande zu bringen. 

Daraus ift es indeffen auch offenbar, daß das Aers 
leiten an fich Doch nichts anders als ein Beziehen der 
Ideen ift, fo wie das Urtheilen, nur daß es eine andere 
Beziehung von Ideen fehon vorausfeßet, und Daher 
gleichfam ein weiter gehendes, verlängertes, erhöbetes 
Beziehen ift, aber doch eine Wirfung deffelbigen Be: 
ziehungsvermögens, welches, wenn es folgert und ſchließet, 
nur in einem höhern Grade wirkfam feyn muß. 

Dieß Hevleiten des Einen aus dem andern ift nur 
Eine Hälfte von der ganzen Aktion des Folgerns. 
Wenn nichts weiter, als jenes allein da ift, fo würdees 
nur eine Dunkle Folgerung, und in der That nichts 
mehr, als eine gewiſſe, von einer vorhergegangenen 
Beziehung abbangende neue Bearbeitung, Stellung und 
Verbindung der Ideen feyn, wie das pure Analogon 
vom Folgern und Schliefien, wenn dergleichen bey 
bloßen Borftellungen erfolgen. Wenn die Borftelluns 
gen ſchon Ideen find, da ift es das, was wir dunkle 
Schlüffe nennen, 
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Der zweete weſentliche Theil des Folgerns 
und Schließens iſt das Gewahrnehmen des Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen dem Schlußſatz, der hergeleitet iſt, 
und feinem Grundſatz, woraus er folget. Dieß Vers 
haͤltniß beftehet in Abhängigkeit, und gehöret zu den 
Beziehungen, die aus einer urfachlichen Verbindung ent: 
fpringen. Kinige ‘erflären den ganzen Aktus des 
Schließens durch diefen Aktus des Gewahrnehmeng, 
Der doc) aber auch nur Ein Theil deſſelben ausmacht. 
Die vollftändige Erflärung von dem Solger müßte 
beide Aftus zugleich ausdrüden, wenn man nicht etwan 
beide fehon in ein Wort hinein lege. Folgern ift, 
Eines aus dem andern herleiten, und die Abbän« 
gigkeit des legtern von bem erften gewabrnehmen. 


Es ift ein weſentlicher Unterfchieb zwifchen den un⸗ 
mittelbsren Solgerungen (confequentiae imme- 
diatae) und den eigentlichen Schlüffen (ratiocinia), 
den ich hier darum nur im Vorbeygehen berfegen will, 
weil ihn fo viele Vernunftlehrer, wie mic) deucht, 
richtiger gefühlet, als erflärer haben. Leichte Schlüffe 
find darum feine unmittelbare Folgerungen. 


Wenn der Schlußfaß nur eine neue Beziehung 
enthaͤlt, zwifchen denſelbigen Ideen, die ſchon in dem 
Grundfag in einer Beziehrng gefeget waren, fo gefchiche 
weiter nichts, als „daß aus einem, gegebenen Vers 
„haͤltniß zwoer Ideen, ein anderes Verhaͤltniß zwiſchen 
„ihnen gemacht wird.“ Die logiſchen Umkehrungen 
geben die beſten Beyſpiele davon. Es iſt Ein Grund» 
ſatz da; Ein materieller Grundſatz. Dieſer iſt der Vor⸗ 
derſatz, und aus dieſem wird ein Schlußſatz hergeleitet. 


Aber wenn aus den Verhaͤltniſſen zwoer Ideen 
gegen eine dritte, ihr eigenes Verhaͤltniß berge- 
Ya2- leiter 
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leitet wird, fo wird gefehloffen. Alsdenn werden 
in dem Schlußſatz ſolche Ideen in eine Beziehung auf 
ſich gebracht, die es in den Vorderſaͤtzen noch nicht gewe⸗ 
ſen ſind. Der Schluß erfodert durchaus zween Vorder⸗ 
fäße; das allgemeine ogiſche Schlußgeſetz, welches die 
Form des richtigen Verfahrens beſtimmet, abgerech⸗ 
net. Solch ein formeller Grundſatz kann auch bey den 
unmittelbaren Folgerungen hinzugedacht, aber nicht uns 
ter die materiellen Vorderfäge derfelben gerechnet wer⸗ 
den, wie es einige gethan haben, um doch auch bier 
zwey Vorberfäge herauszubringen. Wenn man fo zaͤh⸗ 
fen will, fo hat man bey den eigentlichen Schlüffen drey 
Vorderſaͤtze. 


Fuͤmfter 
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EHER ETHERNET HE N A 
Fünfter Berfug 
Lieber den Lirfprung unferer Kennfniffe von 
= der objeffivifchen Eriftenz der: Dinge, 

F 1 — 


Ob die Kenntniſſe von dem Daſeyn der aͤußern 
Gegenſtaͤnde als inſtinktartige Urtheile der 
—Denkkraft angeſehen werden koͤnnen? 


er uͤber die Wirkungen des menſchlichen Verſtan⸗ 

des nachgedacht hat, wird es eingeſtehen, daß 

in der ganzen Lehre von dem Urſprung unſerer Kenntniſſe 
«feine dunklere Stelle vorkomme, als.bey der Frage: 

wie, auf welche Art, durch welche Mittek, nach welchen - 
Geſetzen ber Verftand von den Vorftellungen auf die 
- Begenftände, vondem Ideellen inuns, aufdas Ob⸗ 
jektwiſche außer ins uͤbergehe, und. zu den Gedanfen 

gefange, daß es äußere Dinge gebe, die wir in uns durch 
‚anfere Vorftellungen erkennen? Die Borftellungen 
find für fid) zwar Zeichen anderer Dinge, auf welche fie 
fich begiehen, aber fie find es nun auch für uns. Wir 
fielien uns Sachen durch fie vor. Sie find eine 
Schrift, bey der wir nicht nur die Buchftaben und 
- HBörter unterfcheiden, und ſie fefen, fondern die wir au) 
verfiehen, und der wir einen Sinn unterlegen, indem 
wir fie nicht blos als Veränderungen von uns felbft, ſen⸗ 
dern als Dinge und Beſchaffenheiten anfehen, die ein 
objefttoifches Dafenn haben. Kinige Ideen ftellen ung 
ſelbſt und unfere Veränderungen vor; andere find Vor⸗ 
fteflungen von unferm Körper, und deſſen Veränderuns 
gen; andere zeigen uns Objekte außer uns, und ‘Bes 
Aa3 fchaffen» 
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fchaffenheiten von ihnen. Die Freude ift in uns felbft, 
und eine eigene Befchaffenheit von uns felbf. Der 
Geruch ift in der Mafe, der Schmerzin dem verbrann. 
ten Finger, und die Farbe des Himmels ift weder in 
unferer Seele etwas, noch eine Beſchaffenheit unfers 
Körpers, fondern etwag, das in einem äußern Dinge 
fich befindet. Ä 

In dem Verfuch über die Worftellungen ift ſchon 
bemerfet worden, daß reproducirte Vorftellungen als 
zurücfgebliebene und wieder erweckte Abbildungen vor» 
hergegangener Mobififationen, ein Merfmal von ihrer 
Beziehung auf die Empfindungen, von denen fie her» 
rühren, an ſich haben; und daß diefes in einer Tendenz, 
fid) mehr zu entwickeln, beftehe, welche mit jeder Em- 
pfindungsvorftellung verbunden ift, und aus diefer auch 
in die felbftgemachten Bilder der Dichtfraft übergebe. 
Und diefes Beftreben kann, wie jedwede andere Modi 
fifation der Seele, gefühler und gerwahrgenommen wer⸗ 
den. Aber dieß Charafteriftifche der Worftellungen ift 
nichts mehr, als die Materie, woraus die Denkkraſt 
die Idee von ihrer Beziehung auf die Empfindungen 
machen fann. Jenes iſt nicht der Gedanfe felbft, daß 
die Vorftellungen Zeichen und Spuren von Em 
gen find ; und noch weniger wird dadurch bie folgende 
Frage beantwortet: warum ftellen wir uns denn nicht 
lauter Empfindungen von ung felbft vor? Wie unter 
ſcheiden wir die fubjefrivifche und objekrivifche Wirk. 
lichkeit der Dinge, wie einige fid) ausdrüdten, oder 
wie empfinden wir Dinge außer uns, und ftellen uns 
folche als äußere Dinge vor? Iſt dieß Inſtinkt, und 
ift Das e8 alles, was man davon fagen fann? 

Man fann nicht in Abrede feyn, daß, wenn es auf 
der einen Geite aus der Analogie der Beobachtungen 
deutlich genug erhellet, daft der Gedanfe von der objefti- 
pifchen Wirklichkeit der Dinge eine — F 
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Denkkraſt ſey, die nur alsdenn erſt hervorkommt, wenn 
die Empfindung des Objekts ſchon in eine Vorſtellung 
übergegangen iſt, und dieſe Vorſtellung als eine Appre- 
henſion des Objekts vorausſetzet, fo finden wir doch auch 
in unſerm jetzigen Zuſtande des Geiſtes, den wir zu be⸗ 
obachten im Stande ſind, unzaͤhlige Faͤlle, wo wir glau⸗ 
ben, die empfundene Gegenſtaͤnde unmittelbar vor . 
uns zu haben; mo wir fie als äußere Objekte anfehen, 
fie dafür erklären, ohne von ihren zurücgebliebenen Ein- 
drüden und Vorſtellungen, oder von Berbindungen die- 
fer Vorftellungen mit andern, oder von Bergleichungen 
und andern: Denfrhätigfeiten, wodurch jenes Urtheil her⸗ 
vorgebracht werden follte, etwas in uns gewahrzuneh⸗ 
men. In unſern getvößnlichen Empfindungsideen ift 
der Gedanfe, daß wir ung andere Objekte vorftellen, fo 
unmittelbar eingewebet, und wir find uns. fo wenig it 
gend eines Aftus der Reflerion bewußt, der vorhergebe, 
daß man.es Reid, Home, Reimarus und andern, 
nicht eben hoch anzurechnen hat, wenn fie den Gedanken 
‚von ber objeftivifchen und fubjeftivifchen Eriftenz der 

Dinge, für eine unmittelbare Wirkung des Inſtinkts 

gehalten Sie haben aud) in einer gewiſſen Hinficht 

nichts unrichtiges gefagt. . Die Aeußerungen der Denfr 

fraft find Yeußerungen eines Örundvermögens, die am 

Ende in gewiffe allgemeine natuͤrlich nothwendige Wirs 

fungsarten aufgelöfet werden, bey denen wir, wie bei) 

ders Grundvermögen der Körper weiter nichts thun Fön- 

ner, als nur bemerfen,; daß fie vorhanden find, ohne 

fie aus noch entferntern Principien her zu holen. ber 
auf der andern Seite ift es ein Fehler, wenn man ſich 
bey einzelnen befondern Wirfungen, unmittelbar aufden 
Inſtinkt beruft. Das heißt die Unterſuchung allzu vor- 
eilig abbrechen, wobey der philofophifche Pſycholog fo 
wenıg befriediget wird, als der philofophifche Naturfor⸗ 
ſcher, wenn man ihm fagt, es ſey ein Inſtinkt dee 
aa :l Aa 4 Maqne⸗ 
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Magneten, daß er Eiſen anziehe. Wo nicht weiter fort 
zu kommen iſt, ſo muß man freylich ſtille ſtehen; aber 
jenes iſt doch zu verſuchen, und iſt die Pflicht des Nadı- 
denkenden, der an der altenbequemen Methode, fihauf 
qualitates occultas zu berufen, feinen Geſchmack hat. 
Es ift doch immer zu unterfuchen, ob nicht die beſonde⸗ 
ren und einzelnen Krattäußerungen in andere einfachere 
zergliedert, und dann auf bekannte allgemeine Wir 
fungsarten zurücgebracht , mithin ihre Entftehung, zum 
Theil wenigftens, erfläret werden fönnen? | 

3.3. Warum erfennet die Denffroft ein Ding für 
einerley mit fid) ſelbſt? Antwort: es ift ein natürlich 
nothwendiges Geſetz ihrer Denffraft. Weiter weiß ich 
davon feinen Grund. Warum hält fie einen vierediten 
Zirfel tür ungedenfbar ?., Antwort: fie kann fich ihn 
nicht vorfiellen. Ferner, wenn zwey Eindrüde von aͤu⸗ 
Bern Gegenfiänden,, die man empfindet, das find, was 
wir völlig gleiche und» ähnliche Eindrüce nennen, und 
wenn die Denffraft von ſolchen Eindruͤcken modificiret 
ift, fo kann fie ihre Urtheilskraft nicht anders aͤußern, 
als auf diejenige’ Art, die wir mit den Worten bezeich⸗ 
nen, „fie halte folche für einerfey.* Es giebt allgemei- 
ne inftinftareige Urcheilsgefege, oder Die wir doch dafür 
annehmen müffen , weil fie für ung Grundgefege find, 
wonach die Denkkraft Dinge für einerten, und für vers 
fhieden gedenfen muß; und dergleichen kannes mehrere 
geben, die wir nicht im Stande find, auf Einen allge— 
meinen Örundfaß zurückzuführen. Aber nun iſt die Fra⸗ 
ge; wie weit die Urtheile über die Objektivitaͤt der Vor⸗ 
ſtellungen, wenn ich jo fagen foll, oder über die innere 
und äußere Wirffichfeit der vorgeftellten Gegenftände, 
Wirfungen der Denffraft find, die aus andern allge 
meinen nothwendigen Maturgefegen diefer Kraft begrife 
fen werden, oder in wie ferne fie ihre eigene Grundge⸗ 
feße erfodern; denen fie gemäß find ? 

| 1. Ob 


Kennen: v.d. objektiv. Exiſtenz vDing. 377 

1. * Fr > 
Ob der Menſch Me dem nattılichen Sans ver 
Reflexion vorher ein Egoiſt ſeyn muͤſſe, ehe 


er es wiſſen koͤnne, bp es Dinge außer ihm 
gebe? zu a Herr wa 


Be dieſer Unterſuchung muß beobachtet, und Beob⸗ 

achtungen müffen- verglichen werden, und fo viel 
moͤglich mit Beyſeiteſetzung aller ſelbſt gemachten Vor⸗ 
ſtellungen der Dichtkraft. Wenn einige Philoſophen in 
dem Raiſonnement, wodurch der Menſch zur Erfennt- 
niß der Eriftenz der Dinge aufer ſich gelanget, die Denk» 
Eraft einen folhen Gang haben nehmen laffen, der leich— 
ter, natürlicher, und zunaͤchſt auf den Idealismus 
und Egoismus hinfuͤhret, als zu dem Syſtem des ge⸗ 
meinen Verſtandes, ſo hat man ch ein wenig dieſem 
angenehmen Fehler uͤberlaſſen. Die von Hr. Reid ſo⸗ 
genannte Ideenphiloſophie oder der Grundſatz: alle 
Urtheile über die Objefte entftehen nur vermittelſt der 
Eindruͤcke oder der Vorſtellungen von ihnen; ein Grund⸗ 
ſatz, den dieſer Britte nach ſeiner ſonſtigen Einſicht in 
der Naturlehre nicht hatte leugnen ſollen, iſt gewiß hier— 
an ganz unſchuldig. 


Die Art, wie Hume, und nach ihm vor andern der 
Hr. Graf von Huffon, das Entfiehen des Gedanfens 
von der objektivifchen Eriftenz der Dinge dargeftellet 
bat, ift, befonders in dem Vortrag bes legtern, fchön 
und einnehmend, und dabey fo fiharffichtig, daß es ak 
lein darum der Mühe werth ift, zu unterfuchen, ob fie 
- auch eben fo wahr und richtig fey? Hr. Buffon läße 
den Menfchen im Anfang, da er feine Empfindungen. 
mit einander vergleicht, nicht zwar völlig ein Egoift feyn, 
weil er ihn noch nicht läugnen laͤſſet, was diefer läugnet, 
aber er laßt io doch) auf — Berkeleyiſch und Humiſch 
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eine Weile fortraiſonniren, bis er ſich aus feinem Fr 
thum allmälig heraus ziehet. Die Keflerion folk 
alles, was die Seele empfindet, höret, fiehet, 
ſchmecket, riechet, als befondere Theile ihrer 
Eriftenz anfehen, und alle Modifikationen, die fie ge» 
wahrnimmt, für Modifikationen ihrer felbft erkennen. 
Da. die ganze Scene von Empfindungen in ihr felbft 
vorgehet; fo foll fie felbige auch in ſich ſelbſt, als in das 
ihnen zugehörige Subjeft hinfegen, fo, daß das erſte 
natürliche Urtheil über die objeftivifche Eriftenz — 
ge das idealiſtiſche ſey, welches fie nachher durch ihr 
Raiſonnements, verbeſſern und berichtigen müffe. 

Aber wenn man überleget, ıwie viele Schritte des 
Verſtandes fehon vorhergehen müffen, ehe diefer falſche 
Gedanke hervorfommen fann, fo muß man mit Gründe 
zweifeln, ob er der zuerft entftehende fenn werde? Wenn 
Adam als ein Menfch mit einer gereiften Heberlegungs- 
fraft in das Paradieß trat, und nun, völlig unbekannt 
mie den Gegenftänden und ihren Eindrücken auf fich, an= 
fima, den fi) auszeichnenden Gefang eines Vogels von 
feinen übrigen Empfindungen zu unterfcheiden, warun 
follee denn fein erftes Urtheil diefes ſeyn: Siehe, a 
etwas in dir? Bor einem ſolchen Urtheil mußten doch 
noch andere Aeußerungen der Denffraft vorhergehen: es 
mußte Befinnung da fenn; Adam mußte aus dergroßien 
Menge der Empfindungen, die von allen Seiten ber auf 
ihn zuſtroͤmten, einige unterfcheiden und gemahrnehmen. 
Dann mußten noch alle Empfindungen unmittelbar in 
Ein Ding bin, als in Ein Subjeft gefeßet, alle auf 
fein Ich bezogen, und zu diefem hingerechnet werben, 
Wie viele Begriffe feßte fo ein Urtheil nicht ſchon vor⸗ 
aus? Iſt es nicht vielmehr eben fo natuͤrlich, und eben 
fo leicht zu erwarten, wenn die Reflerion bis dahin ges 
fonmmen ift, wohin fie fenn muß, ehe fie etwas in ſich 
felbjt binfegen, und als ein Theil ihrer eigenen Exi⸗ 

flenz 
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ftenz anfehen kann, daß fie. alsdenn auch fehon zu der 
Idee von der äußern Exiſtenz gelanget feyn, und 
dieſe einigen ihrer Empfindungen zufchreiben müffe? 
Konnte die Worftellung und der Begrif von der ſubjek. 
tivifchen Exiſtenz abgefondert feyn, ohne daß auch der 
Begrif von der objeftivifchen aͤußern Exiſtenz es ge 
worden? Konnte der Menfch fein Ich Eennen, und 
unterſcheiden lernen, ohne zugleich einen Begrif von ei» 
nem wirklichen Objekt zu erhalten, das nicht fein 
Sch ift? Und wenn diefe beiden Begriffe unzertrenn⸗ 
lich) find, fo war es doch eben fo möglich, daß die beider 
ley Arten von Urtheilen; dieß ift in mir, und: jenes 
iſt nicht in mir, zu gleicher Zeit fic) entwickelt hatten, 
‚ohne daß das leßtere das erfte vorausfege, und nachher 
mittelft anderer Gedanfen, die noch geſammlet werden 
mußten, hervorgebracht werden dörfe. Ich will gerne 
geftehen, daß die erften Urtheile eines Menfchen unter 
‘Den angenommenen Umftänden, über die Eriftenz der 
Dinge öfters unrichtig feyn werden, auch alsdenn noch, 
wenn wir ihm jene beiden allgemeinen Begriffe von der 
fubjeftivifhen und objektiviſchen Wirflichfeit beylegen, 
und ihn nun die Anwendung davon auf die einzelnen 
Empfindungen machen laffen ; und vielleicht mag er fich 
mehr an der einen Geite als an der andern verfehen. 
Aber Fann er noch) in dem Grad unwiffend feyn, daß er 
fid) allemal in diefem Urtheilen irren müffe, allemal als 
ein Egoift urtheilen, wenn feine Denkkraft fchon die Vor⸗ 
begriffe abftrahiret hat, ohne welche er gar nicht weder 
Egoiſtiſch noch idealiſtiſch zu urtheilen im Stande war ? 
dieß fiheinet mir fo nothwendig nicht zu ſeyn. Es ift 
Einer der intereffanteften Punkte in der natürlichen Ge- 
fchichte des menfchlichen Verftandes, und deflen Entwi« 
ckelung, wenn der Gang erforfchet wird, auf dem er zu 
den Begriffen von der Eriftenz der Dinge in ſich und 
außer fic) gelangen muß. 
| 111. Welche 
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Welche Entwickelung der Gedanken er serie 
de, um zur Unterjcheidung der fubje 
und objeltiviſchen ——— der Das; FH ge: 
Tagen — cr Trage 


Bo dieſer Entwickelung der Denkkraft laſſen ic fol 
gende Schritte unterſcheiden. 

Da anfangs der ganze Inbegrif von Empfindungen 
und Empfindungsvorſtellungen, mit welchen ſich eigent 
lich der Aktus der Denkkraft verbindet, ſo wohl der in⸗ 
‚nern als aͤußern Empfindungen, derer die aus unſerm 
‚eigenen Körper und derer.die von fremden entſtehen, 
unabgeſondert und unauseinandergeſetzt; faft wie Fine 
ganze Empfindung vorhanden war, fo mußte bie erfte 
Wirkung der Seele auf ſie darinn beftghen, daß fie ver⸗ 
theilet und / in verſchiedene Haufen geſondert wurden, 
Dieß geſchah, und zwar fo, daß die Innern Empfin- 
"dungen zu Einer Klafje; die Aeußern aus unferm Kör- 

‚per zu Einer. andern, und die von fremden Objekten 

‚zu CEiner dritten, gebracht, und dann als unter hiedene 
Arten gewahrgenommen wurden. Von bier an gieng | 
‚die Denkfraft weiter. Sie machte ſich eine dee von 
Ihrem Selbſt und Ihrem Jmern; fie ‚erhielt eine 
‚andere von Ihrem Körper, nnd eine dritte von ei— 
nem aͤußern Objekt; und da fie nun die einzelnen Em- 
"pfindungen auf dieſe Begriffe von Sic), von. Ihrem 
Koͤrper und dem aͤußern Objekt bezog, ſo entſtanden die 
Urtheile über die ſubjektiviſche und ebjefeioiige Eriftenz 
der empfundenen Objekte. 


Um dieſe Schritte Deutlich zu begreifen, wird erſo⸗ 


dert, 
1) Daß man einſehe, durch welche Dermögen und 


nad) weichen Loikungsgefegen die Abfonderung und 
Ver⸗ 
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Vertheilung geſchicht, und was für Anterfcheidunggs 
merkmale ‚der abgefonderten Klaffen, oder weiche. ges 
meinfchaftliche Kennzeichen bey denen, Die zu: jeder. bes _ 

fondern Kaffe gebracht worden, darauf führten. 
2) Da fie insbefondere zu dem Unterfcheidungsmerf: 
male gelangte, daß Eine Art von Sachen in ihr ſelbſt; 
die andern aufer ibr vorbanden find, auf welche Wei⸗ 
fe die Seele zu dieſem Begrif von Sich felbft als ei» 
nem für ſich befichenden Dinge, und wie fie zu dem 
sBegrif von außern Dingen gelangte? Was hatte es 
urfprünglich für eine Bedeutung, wenn fie einen Theil 
der Empfindungen als Veränderungen von ihr ſelbſt, und 

in ihr ſelbſt anſah, andre aber nicht ? 

3) Da fie weiter in der Abteilung fort gieng, Die 
"Innern fowohl, als die Aeußern Modifikationen von 
neuen in befondere Kiaffen brachte, die Innern Ems 
pfindinigen z. B. aus dem Verftande von denen aus dem 
Willen unterfchied, wie auch die Empfindungen aus ben - 
verfchiedenen Theilen ihres Körpers; den Schmerzen 
3. DB. im Kopf von dem Echmerzen in dem Armu. ſ. f. 
und endlich auch bey den Empfindungen von außern Koͤr⸗ 
pern, das was fie durch Einen Sinn erfennet, von dem, 
was fie Durch den andern erfennet, unterfchied; auf wel⸗ 
che Art und nad) welchen Gefegen geſchahe diefer Forts 

gang ? u 
4) Wenn die allgemeine Klaffififation einmal zu 
Stande gebracht ift, fo urtheilet fie in einzelnen Fällen, 
es fen die empfundene Sache entweder in ihr felbft, oder 
in ihrem Körper, in dieſem oder jenem Theil von ihm, 
oder außer ihr. Mach welchen allgemeinen Denfungsa 

gefeß wird fie bey diefen Urtheilen beftimmt? s 
Kann man auf diefe Kragen antworten, fo meine 
ich, es werde der Urfprung der Begriffe von Objekten, 
oder Sachen, und von ihrer innern und aͤußern Wirf- 
lichkeit, wie auch) der darauf beziehenden Urteile eini- 
Ä germa⸗ 


983 V. Verſuch. Lieber den Urſor. unſerer 
germafien begreiflih. Die Sache verdient noch eine 


größere Aufbelung, als fie zur Zeit, fo viel ich weiß, 
erhalten hat.*) Aber da ich fie bier doc) nicht ren 
a 


*) Loc war zwar nahe bey dieſer Unterfuchung, ale er 
den Unterfchied zwifchen ben qualitatibus primariüs und 
fecundariis der Korper beftimmte; aber er gieng nicht 
weiter in fie hinein. Eondillac hat fie, wie verſchiede⸗ 
ne andere, nur berühret. Xeid in feinem Inguiry 
into the human mind, ficht mit feinen Nachfolgern, 
Beattie und Oswald und andern, diefe Urtheile über 
die objeftivifche Wirklichkeie der Dinge für inftinktar- 
tige Wirfungen bes Verſtandes an, wovon fich weiter 
fein Grund angeben laffe, bringet aber viele ſchoͤne Be⸗ 
trachtungen bey, die hieher gehdren. Leibnitz (nou- 
veaux eflais für l’entendementhumain liv. 2. cap. VIII. 
‘6. 15. ©. 87.) faget: „mir feßen den Schmerz von eis 
nem Nadelftich in unfern Körper bin, nicht indie Pas 
del, darum, weil der Schmerz in der Seele nicht auf 
bie Bewegungen ber Nadel, fondern auf die Bewegun⸗ 

en in den geftochenen Theilen des Korper diejenige 


siehung hat, die fie zu einer Vorftellung von einer 


Sache machet.“ Ileit vrai, find feine Worte, que la 
douleur ne reflemble pas aux mouvemens d’une epin- 
gie, mais elle peut re[fembler fort bien aux mouve- 
mens, que cette epingle caufle dans notre corps, et 
reprefenter ces mouvemgens dans l’ame, comme je 
ne doute nullement, qu’elle ne falle. C’et aulü 
pour cela, que nous difons, que la douleur eft dans 
notre corps, etnon pas, quelle eft dans l’epingle. 
Mais nous difons, que la lumiere eft dauslefeu, parce 
qu’il y a dans le feu des mouvemens, qui ne font 
point diftinetement fenfibles à part, mais dont la 
eonfufion ou conjunction devient fenlible, et nous 
et reprefentee par l’idee de lalumiere. Der Grund, 
den Leibnitz hier angiebeg, warum wir den Schmer 
in den verleßten Korper feßen, und das Licht in das 
euer, mag für fich genommen, richtig feyn. Das 
efühl oder die Empfindung des Schmerzens haben eine 
analogifche Beziehung auf die Bewegungen in 9 em⸗ 
pfiudli⸗ 


— 
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als für eine Nebenſache anfehen kann, ſo will ich ſie niche 

ausfuͤhrlich behandeln, ſondern nur im Auszug meine 

Gedanken darüber herſetzen, * 
Iv. Wie 


pfindlichen Theilen des Koͤrpers; die Empfindung von 
dem Licht aber auf die Bewegungen, die ſich in dem 
Feuer, nicht auf die, welche ſich in dem Auge befinden; 
aber dadurch fcheiner die Cache nicht erfläret zu ſeyn. 
Woher erkennet die Seele diefen Unterfchied der Objekte, 
auf welche ihre Modififation fich vorftellungsartig bes 
ziehet? Und fchließt die Analogie der Empfindung in 
der Seele mit den DBeränderungen ded Organs, Die 
Analogie bderfelben mit ben Bewegungen des äußern 

. Körpers, welche die Urfache von den Veränderungen 

Im Organ find, wohl aus? und kann nicht auch die 
letere Analogie mit der erftern beftehen? Kann nicht 
die Borftellung zugleid) eine Borftelung von der Urſa— 
che ſeyn, wenn fie ed von dieſer ihrer Wirkung iſt? 

Ä Man könnte indeß der Leibnisifchen Idee weiter 
nachgeben, und fich vorfiellen, der Gegenſtand unferer 
Empfindung in der Seele würde von ung dahin, in 
ben Körper nämlich, oder außer ihn, gefeßt, wo bie 
finnlihen Eindrücke zuletzt ausgeben, und fich in ver- 
fchiedene Richtungen, als fu viele Empfindungslinien, 
nach Art der Kichtftrahlen verbreiten, die dann wieder 
in der Ceele in befondere Punkte vereiniget werden. 
Die Stelle, wo diefe Empfindungslinien, als divergis 

rende Strahlen aus Punkten des Objekts herausgehen, 
und auf ung zufahren, mußte die Stelle des Objekts 
ſeyn. Diefe Vorfielungsart von der Sache, fcheinet 
in den Gefichtsempfindungen beftätiget zu werden. Die 
Lichtſtrahlen gehen durch die Luft, und durch Glas. 

. Uber wir fehen hier in diefen Mittelförpern kein Objekt, 
weil das Bild auf unfere Netzhaut nicht die Lage der 
Strahlen gegen einander, indem Durchgang durch diefe 
Körper abbildet. Die volllommenen ducchfichtigen 
Körper würden vollig unfichtbar feyn. Es iſt alſo dag 
Objekt unferer Borftellurig an der Stelle, mo die Bunfte 
find, aus welchen uns die ausgehende Lichtſtrahlen zu⸗ 
kommen, und dieß find bier die Punkte, aus a die 

Prim 


z * 
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ARTEN | | 

ie zuerft die Sonderung ber Empfindungen 

in verfchiedene Theile und Haufen, vor ſich 
gehe. 


De erſte Frage beantworte ich ſo. Wenn der Menſch 
| die Begriffe von dem In ihm ſeyn und von dem 
außer ihm ſeyn noch nicht hatte, fo Fonnte doch das 
Bergleihungs- und Gewahrnehmungsvermögen die Ein» 
drücke von außen durch eben die Kennzeichen von den 
inneren DBeränderungen feiner Selbft unterfcheiden, ab» 
fondern, und beide zu verfihiedenen Klaffen hinbringen, 
duch welche der Egoift und der Idealiſt es thun fann, 
der jene Begriffe ziwar hat, aber fie wieder aufheber, 
oder doc) den leßtern für einen bloßen Schein anfteber. 
Die Eindrüce durch das Geficht und das Gehör — Die 
erftern, die ſich am klarſten als Eindrücdevon diefer Klaſ⸗ 
ſe auszeichneten — entftehen ohne eine innere Worberei= 
fung 


Empfindungslinien, fo zu fagen, ausgehen. Aber 
auch diefe Erklärung ift (ehr unzureichend : ich willdag 
nicht einmal anführen, was von den DOptifern fihon 
gefagt, und wodurch es vollig bimiefen ıft, daß der an- 
geführte Grund auch bey den Gefichtsempfindungen eg 
nicht fen, wonach wir über die Stellen und Entfernun—⸗ 
gen der Gegenſtaͤnde ureheilen. Warum fegen wir Die 
Schallarten und Tone nicht dahin, mo ihr Urfprung 
ft? Und un nicht auf anderartige Empfindungen zu 
fonmen, ‚die uns noch zu wenig befannt find, warum 
fetsen wir nicht bey dem Sehen die Dbjefte aufdie Netz⸗ 
baut im Auge bin, da es doch gewiß iſt, daß die Licht— 
ftrahlen hier wiederum in Punkte zuſammengehen, wel- 
che nun auch als die erften Anfangspunfte zu den wei« 
ter in das Gehirn fortgehenden Bewegungslinien an- 
gefehen werden Fonnen, chen fo wohl als die äußern 
unkte auf der Oberfläche der Körper außer dem Auge? 
8 fcheinet nicht, daß wir in der Analogie der Vorftel- 
lung 


Kennen. v.d. objektiv. Eriftenzd. Dinge, 385 


fung dazu, die fich bemerken ließe, und vergehen wie⸗ 
derum ohne merfbare Folgen. Nicht fo die Empfin⸗ 
dungen aus dem Körper, noch die Empfindungen bes 
innern Selbftgefühls.. Dieſe find-flärfer, und verfol- 
gen das Bewußtſeyn länger. Von ohngefaͤhr ſchloß der 
Menſch die Augen, und die Gefichtsbilder waren dahin; 
er mahdte fie nad) einer andern Seite, und die Scene 
änderte fih. Aber der Schmerz im Körper, fein Ders 
druß in der Seele war ihr länger gegenwärtig, wie fehr 
fich jene Scene aud) änderte. : Hier war feine thärige 
Kraft mehr und ftärfer befchäftiget ; und er bemerfte bey 
ihnen mehrere und mannigfaltigere Umftände und Fol 
gern. Dieß allein reichte, meiner Meinung nad), hin, 
diefe beiden großen Haufen von inneren und Außer - 
Empfindungen von einander zu unterfcheiden, wenn 
gleich die Empfindungen aus dem Körper, von denen 
aus der Seele felbft, noch unauseinandergefeget blieben, 
davon aud) einige fich niemals völlig von einander abſon⸗ 

dern, 


Eung mit dem äußern Objekt das Kennzeichen finden, 
wodurch die Eindrücke von außen fich von den übrigen 
guerft haben unterfcheiden laffen. Ein mir unbefanter 
Dhilofoph, der die Garveiſche Ausgabe von Fregu⸗ 
ſons Moral» Pbilofopbie (in der A. D. Pibliorb 17. 
B. 2. Th. ©. 336.) recenfirt, hat die hiebey vorfoms 


menden Echmwierigfeiten am deutlichften eingefehen, und 


einen fiharffinnigen Verſuch gemacht, die Gefeße, wo⸗ 
nach die Denkkraft fubjektioifche uud objektiviſche Wirk⸗ 
lichkeit beurtheilet, aus Beobachtungen feft zu feßen. 
Er fcheint mir aber hiebey auf einen Umweg gerathen 
. zu feyn, bey dem er doch am Ende den, meiner Eins 
ficht nach, richtigen Erflärungsgrund wohl verfehlet 
haben möchte: Die von ihm angegebenen Regeln aber, 
in fo ferne fie voͤllig mit den Beobachtungen uͤberein⸗ 
flimmen, find befondere Folgen, aus dem allgemeiner 
Dentgefeße, woraus ich unten die Sache zu erläutern 
gefucht habe. 
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dern. Zum wenigſten ließ ſich ein großer Theil der gan⸗ 
zen Empfindungsmaſſe ſehr leicht in zwo verſchiedene 
Haufen vertheilen. — 

Auf gleiche Art, und aus dem gleichen Grunde muß⸗ 
ten auch viele Empfindungen aus dem Körper von den 
innern Empfindungen der Seele des denkenden Ichs, es 
beſtehe, worinn es wolle, unterſchieden werden. Jene 
beſchaͤſtigen zwar das Bewußtſeyn und die Denkkraft, 
aber doch auf eine ſolche Art, wie Gegenſtaͤnde es thun, 
wenn die Kraft, welche thaͤtig iſt; und das Objekt, wo⸗ 
bey fie es iſt, auffallend unterſchieden ſind. Dagegen 
Die Empfindungen unfers Ichs, befonders unferer Vor⸗ 
ftellungen und Gedanken, die ſich zuerft als zu dieſer bes 


Sondern Klaffe gehörige auszeichneten, fo innig mit der 


Kraft, welche fie gewahrnimmt, vermifcht find, daß 
man fie in dem Zeitpunfe nicht gewahrnehmen fann, 
wenn fie da find, fondern fie nur von hinten, wenn fie 
vorüber find, in ihren nachgelaffenen Spuren erfennen 
muß. | 

Da mar alfo Beranlaffung genug, anderer Berfchies 
denheiten in ihren Urfachen und Wirfungen zu geſchwei⸗ 
chen, wodurch die Unterfcheidungsfraft auf eine Abſon⸗ 
derung des ganzen Chaos von Empfindungen in befon« 
dere Haufen gebracht werden Fonnte, ohne daß fie hiebey 
auf eine andere Art, als nad) dem allgemeinen Gefes 
des Linterfcheidens verfahren durfte. 

Noaoch ein anderer Umftand muß diefe Vertheilung 
ſehr erleichtern, nemlich die eigene Verbindung ſol⸗ 
cher Vorſtellungen unter ſich, die zu derſelbigen Klaſſe 
gehoͤren. Sobald z. E. die Augen geſchloſſen wurden, 
fo verſchwand die ganze Menge von Geſichtsempfindun⸗ 
gen auf einmal; wurden fie wieder eröfnet, fo erneuerte 
ſich eine ganze Scene von unendliher Mannigfaltigfeit. 

Auf gleiche Art entftund eine ganze Menge von Eınpfin- 
dungen, wenn ber Arm oder der Fuß beweget ward, die 

zuſam⸗ 


r 
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jufammen nur Fine ausmachten, unb jeber Schmerz 
in einem Theil des Körpers ift ein Inbegrif von meh» 
ren gleichzeitigen Gefühlen und Eindrücen, die mit ein« 
ander entftehen und vergehen. Solche näher verbun⸗ 
dene Eindruͤcke muͤſſen ſich alſo, ſo zu ſagen, von ſelbſt 
in einzelne Haufen zuſammenziehen, und zwar nach dem 
Geſetz der Aſſociation, noch ehe die Denkkraft zu vers 
gleichen anfängt, und die Verfchiedenheiten gewahr⸗ 
nimmt. Und auf diefelbige Weife fonnten auch die 
Empfindungen bes Körpers in befondere Klaſſen von 
Empfindungen aus emzelnen Theilen, z. B. in bie 
Empfindungen im Kopf, in die, in den Fuͤßen, in die, 
in den Haͤnden u. ſ. w. geſondert werden. 

Die einmal in gewiſſe Haufen geſonderte Modifika⸗ 
tionen machten ein vereinigtes Gaͤnze aus. Dieſes 
mußte wiederum die Folge haben, daß, fobald das Ges 
wahrnegmungsvermögen von ber Empfindung,einer Art 
zu einer anberartigen übergieng, ſich eine große Ausſicht 
in der Seele auf einmal veränderte. Cine fo große Vers 
änderung aber gab der Aufmerffamfeit einen neuen ftars 
ken Antrieb nad) einer neuen Richtung bin, wobey neue 
Ipätigkeiten und neue Empfindungen erreget wurden, 
die fi) wiederum mit den Öefühlen vereinigten, und als 
Unterfcheidungsfennzeichen von diefen gebrauchet werben 
fonnten. Die Seele wirfet, fo zu fagen, in einer an⸗ 
dern Richtung, wenn fie auf äußere Objekte wirket, und 
in einerandern, wenn fie fic) felbft beſchauet, deren Uns 
terfchieb auch äußerlich in dem Geſichtsmuſteln und Bli⸗ 
den ausdruͤcket, woman den in ſich gefehrten Sinn nach⸗ 
denfender und ſchwermuͤthiger Perfonen lefen, wie dem 
Beobachter, der. auf äußere Gegenftände aufmerffam 
ift, es an den Augen anfehen fann, baf feine Seele 
außer ſich mit andern Objekten zu thun hat. 


Bb 2 v. Von 


388 V. Verſuch. Lieber den Urſpr.unſerer 
| V 


Von dem Urſprung der Grundbegriffe des 
Verſtandes, die zu den Urtheilen uͤber die 
Exiſtenz der Dinge erfodert werden. Be— 

” griffe von einem Subjekt und von Beſchaf— 

fenheiten. Begrif von unferm Ich, als 

einem Dinge. 


He zwote Frage, wie entftehen die allgemeinen Vor⸗ 
ftellungen und Begriffe von einem Dinge, von 
Befchatfenbeiten, die in einem Dinge find, von der 
Subftanz und von Accidenzen, von einem wirklichen 
Dinge oder Objekt, von unferm Ich, und von aͤu— 
fern Objekten, und von der Inhaͤrenz einer Befchaf- 
fenheit in jenem oder in diefem, oder von der fubjekti- 
vifchen und objektivifihen Eriftenz?. Diefe Frage 
ift ſchwer, und weitläuftig in ihrem ganzen Umfang bes 
antwortet zu werden. Ich werde nicht viel mehr als die. 
Grundlinien von diefer fruchtbaren Unterfuchung herſe⸗ 
Gen, jo weit es meine Abfiche erfodert; vermeife aber 
auch im übrigen meine $efer auf Locken und Leibnig, 
Diefe erwehnten Gemeinbegriffe müffen, wie esoben 

von den finnlichen Abftraftionen erinnert ift, ſchon vor⸗ 
handen feyn, ehe irgend eins von unfern Urtheilen über 
die Objektivität der Voritellungen und über die ſubjekti⸗ 
vifche und objeftivifche Wirklichkeit der Objekte zu Stan⸗ 
de fommen kann. Der Gedanfe: das, was ich ſehe, 
ift ein Baum, der vor mir ftehet, ein gewilles Ding, 
ober ein wirkliches Objeft, das ich nicht felbft bin; umb 
„die Bewegung und Figur, die ich gewahrmehme, ft 
eine Befchaffenheit in diefer außern Sache,“ und der- 
gleichen Ausfprüche mehr, erfodern, daß Ideen von die⸗ 
fen allgemeinen Pradifaten in uns find, die wir den Sub⸗ 
jekten zufchreiben. 

/ 


Auch 
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ftellungen aus Empfindungen, welche die Denkfraft be 


arbeitet hat. Es ift die Frage, welche Arten von Em⸗ 
pfindungen — denn danach richten fich die Vorftellun« 
gen — den Stoff dazu ausmachen, und durd) er. 
Thaͤtigkeiten der verhältniffedenfenden Kraft fie 
Ideen und Gemeinbegriffen zugerichtet werden ? 

Was zunächft die beiden fid) auf einander begiehen- 
den Begriffe von einem Dinge und von einer Le: 
ſchaffenheit eines Dinges betrift ſo laͤßt ſich, wie ih 
meine, die Materie zu ihnen in den Empfindungen bald 
gewahrnehmen. 

Z. B. Ich ſehe da ein kleines Bild vor mir liegen, 
das ich mit Einem Blick, wie es mir vorkommt, ganz 
mit meinem Anſchauen umfaffe, und babon id) den ent⸗ 
ſtehenden Eindruck fuͤhle. u 

Diefe Empfindung mag aus einer Menge , und aus 
einer unzähligen Menge von kleinern Gefuͤhlen beſtehen, 
die auf einander folgen; und jedes auf einmal vorhan⸗ 
dene Gefuͤhl mag mehrere einfachere gleichzeitige in ſich 
enthalten, ſo iſt es doch fuͤr mich Ein Gefuͤhl, und Ein 
und derſelbige Aktus des Bewußtſeyns, womit 
ich dieſe Summe von Gefuͤhlen, oder was es iſt, zu⸗ 
ſammennehme, nnd daher als Eine Empfindung un⸗ 
terſcheide. Ich bemerke feine Mannigfaltigkeit in di⸗· 
ſem Aktus, und keine Folge, und keine Theile, oder 
wenn ich ſie auch nachher bemerke, ſo ſondere ich ſolche 
nicht von einander ab. Sie machen ein vereinigtes 
Ganze in der Empfindung und in der Wiebdervorftel: 
lung aus, deſſen Theile in Verbindung mit einander 

vorhanden find. 

Dieß Ganze kann entweder als ein Synbegriff von 

- einer Menge einzelner dunkler Gefühle angefehen werben, 
die deſſen Beftandtheile find, und aus deren Verbin: . 
dung es bejtehet; oder auch nur als eine einfache ober 
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einzige Empfindung, von einer gemiffen merffichen 
Größe, Breite, Tiefe und Dauer. So geſchwinde 
vorübergehend, fo Flein am Umfang es aud) fonftenfenn 
mag, fo muß es eine ſolche Größe und Dauer haben, 
daß eine Machempfindung entftehen, und daß das Ganze 
gewahrgenommen werden koͤnne. 

In diefer ganzen Empfindung des Bildes, werben 
Ein oder mehrere Farbenzüge unterfchieden, und ausge: - 
kannt von dem übrigen, Diejenigen nämlich, die am 
meijten hervorftechen. 

Diefe fid) ausnehmende Züge in der ganzen Em« 
pfindung find Theile der ganzen Empfindung. Aber 
man fann fie nur Theile in der allgemeinften Bedeu⸗ 
fung des Wortes nennen. Denn wir fehen fie nicht fo 
an, als wenn die ganze Empfindung aus foldyen hervor» 
ftechenden Zügen zufammengefeget wäre. 

So eine Empfindung, die eineganze ungerbeilte, 
zugleich vorhandene Empfindung ift, und in der Bin 
unabgefonderter, mit dem übrigen vereinigter Zug fid) 
vor andern an leichterer Apperceptibilität ausnimmt, ift 
eine folche, aus der die Denffraft die Idee von einem 
Dinge und von einer Beſchaffenheit macht. Auf 
Diefe Art: 

Sie unterfcheidet das Ganze von andern. Dieß ift 

der Gedanfe: es ift Eine befondere ganze Empfindung, 
oder Vorftellung. ie unterfcheidet den ſich ausneh- 
menden Zug in diefem Ganzen, 

Die Verbindung des unterfchiedenen Zuges 
mit dem Ganzen, erreget den Verhältnifigebanfen, 
„daß der Zug in dem Ganzen enthaltenfey,* Dießift 
eine Beziehung, die zu den Verhaͤltniſſen aus der 
Mirwirklichkeit gehört. Es ift Dereinigung des 
Unterfchiedenen da. 

Bald darauf denket die Seele noch eine urfächliche 
Beziedung hinzu. Die ganze Empfindung wird als 

abhaͤn⸗ 
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abhängig, als eine Wirkung vorgeftellet, die anders 
woober fomnıt. Aber diefer Zufaß erfodert, daß fie 
fchen Begriffe vonmehrern Dingen habe. Im Anfang 
kann alfo diefer Gedanfe noch nicht vorhanden ſeyn. 

Da haben wir nun den Gemeinbegriff eines Din. 
tes, als eines Subjekts, und einer Befchaffenbeir, 
als eines Praͤdikats, das diefem Subjekte zufommt, 
und in ihm ift. Aus allen Empfindungen, die einzeln 
genommen, ein unzerfrenntes Ganze ausmachten, deffen 
Beftandtheile durch die Koeriftenz vereiniget waren, 
und vereiniget vorgeftellet worden find, und in welchen 
wiederum etwas unterfchieden wird, Fönnen die gedad)- 
ten Abftraftionen von einem Dinge und deffen Beſchaf⸗ 
fenheiten, abgezogen werden. 

Jede folhe ganze Empfindung faßt, mie fichs nad)» 
ber zeiget, mehr in ſich, als wir befonders gewahrzu— 
nehmen und zu unterfcheiden im Stande find; und bey 
ſolchen, wo wir die Auflöfung verfucht haben, fand fichs, 
daß immer noch etwas Unaufgelöfetes zurück blieb. Die 
noch mögliche Auflöfung fchien ins Linendliche zu ge- 
ben, ober doch für ung endlos zu ſeyn. Jede folche Em— 
pfindung und die ihr zugehörige Vorftellung bat, fo zu 
fagen, einen dunklen unauflösbaren Boden, auf 
welchem noch unendlich vielfache, aber für ung nicht un⸗ 
terfcheidbare Punkte vorhanden ſeyn fönnen. Wenn es 
aber erlaubt wäre, von der “dee der von einigen in die 
Philoſophie gebrachten unkörperlicdhen Ausdehnung 
als von einem Bilde, Gebrauch zu machen, fo fonnte 
man ſich fo ausbrücen: jede ganze Empfindung oder 
Boritellung eines Subjefts enthalte eine Ausdehnung, 
in welcher ſich unendliche Punfte außer einander, die 
aber untrennbar find, vorstellen laffen. 

Jede Hefchaffenbeit eines Dinges Fann wiederum 
in der Geſtalt eines Subſekts gedacht werden, das 
von neuen feine Beſchaffenheit an fid) bat; und Sub— 
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jefte fönnen als Praͤdikate von andern Dingen, als 
ihren Subjeften, vorgeftellet werden. Wir nehmen 
diefe Veränderung der Formen wirflid) vor, wie die Er— 
fahrung lehret. Alle Befihaffenbeiten, fobald fie 
für ſich allein ein Gegenftand der Betrachtung werden, 
nehmen die Form der Dinge an, denen man Befchaffen- 
beiten beyleget, fobald man in ihnen etwas unterfcheis 
det. Die hängt von der Abfonderung und Vereini— 
gung der Empfindungsverftellungen in der Einbildungss 
fraft ab. 

Es giebt aber auch Ganze, die es durch die Natur 
der Empfindung find, welche nicht getheilet werden koͤn⸗ 
nen, fondern für ung fo fehr einzelne ganze Empfindun« 
gen find, daß fie entweder völlig vorhanden find, ober 
nichts von ihnen. Die einfachen Empfindungen ge» 
bören alle zu diefer Gattung, nebft noch andern, in wel⸗ 
den ſich befondere Theile als Merkmale unterfcheiden, 
aber wegen ihrer innigen Vereinigung oder natürlichen 
Unzertrennlichfeit nicht. von einander abfondern laſſen. 

Hume, als Berfaffer der berüchteten Schrift ber 
die menschliche Natur, *). erflärte die Idee, Die 
wir von unferm Ich, oder von unferer Seele haben, 
„für einen Inbegriff von einer Menge befonderer, auf 
„’ einander gefolgter einzelner aber getheilter und zerftreue« 
„ter Empfinsungen, aus deren Verbindung in der 
„Phantaſie die Sfdee von Kinem Ganzen, als einem 
„Subjekt gemacht worden, welches das einzelne Em— 
„pfundene als feine Befchaffenheiten in-fich halte.* Er 
309 daraus Die Folgerung, daß wir auch mit Evidenz 
nichts mehr von der Seele behaupten Fünnten, als daß 
fie ein Inbegriff von Befchaffenbeiten und Veraͤnderun⸗ 
gen fen, welche, da fie unmittelbar gefühlet werden, 
wirklich eriftiven; nicht aber, daß fie Ein Ding, ein 

Banzes 
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Ganzes Pins, ein wirflihes Ding fer. Und bier- 
inn befteht es, was ihm feine Gegner zur $aft gelegt ha⸗ 
ben, er habe fogar die Zriftenz der Seele megver- 
nünftelt, und nur die Wirklichkeit feiner Gedanken 
und Veränderungen eingeftanden. Allerdings war 
dieß die außerfte Grenze in dem raifonnirenden Skepti⸗ 
cismus, \ 
Mas die Hm. Reid und Beattie ihm entgegen 
gefeget, ift befannt, nemlich, daß dieß wider den Men» 
fehenverftand fey. Die Antwort ift nicht unrichtig, nur 
unphiloſophiſch, fo lange noch eine andere möglich ift, 
welche zugleich) auch den Grund von dem Irrthum an- 
giebet. 

Es verhält fich nicht fo, wie es Hr. Hume angege⸗ 
ben bat, und dieß kann man behaupten, ohne etwas mehr 
für wirklich vorhanden anzunehmen, als was er felbft 
dafür erfennet; nur fo viel nemlic), als wir uns un« 
mittelbar bewußt find. Sr. Sume bat aber einen 
wichtigen Umſtand überfehen. 

Ich fühle eine Worftellung; noch) eine andere, auch 
eine Denfungsthätigfeit, eine Willensäußerung, u. ſ. w. 
und diefe Empfindungen find unterfchieden, und wirklich. 
Aber ich empfinde noch mehr. 

So oft ic) eine Vorftellung empfinde, gewahrneh⸗ 
me, und mic) ihrer-unmittelbar bewußt bin, fo bin ich 
mir eben fo gut bewußt, daß dieß Gefühl meiner Mo- 
dififation nur ein bervonechender Zug in einem viel 
größern, ausgebreitetern, ftärfern, obgleich in feinen 
übrigen Theilen dunklen, oder doch wenig Flaren Gefühl 
fen; und dieſes leßtere bin ich mir eben fo bewußt, und 
auf diefelbige Art, mie ich es in Hinficht der befonders 
gewahrgenommenen einzelnen Befchaffenheit nur immer 
ſeyn Fann, fo nemlich wie man ſich überhaupf einer Sa— 
che unmittelbar bewußt feyn fann. cd) habe alfo eine 
ſolche Empfindung, die mich auf die nemliche Art zu 
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dem Gedanken bringet, daß ein Ding und eine Be— 
ſchaffenheit in diefem Dinge vorhanden ift, als ich 
nah Hrn. Sume’s eigener Einräumung zu dem Ge- 
danken gebracht werden Fann: da ift eine Befchaffen- 
beit wirflid). 

Und in diefer ganzen Empfindung ift der dunkle 
Grund von ihr immer eben derfelbige, wenn id) an⸗ 
ftatt eines fid) ausnehmenden Zuges einen andern ver- 
fehiedenen in mir als gegenwärtig vorhanden gewahrneh⸗ 
me. Diefer Grund der ganzen Empfindung, der ge 
gen den hervorſtechenden Zug fic) wie die Fläche des Lan⸗ 
des gegen den Fuß eines hervorragenden Berges ver» 
hält, ift bey allen befondern Veränderungen, in ber 
Empfindung und in der Vorftellung eben derfelbige, 
Daher der Begrif von der Identitaͤt unſers Ichs, 
aus der Vergleichung eines gegenwärtigen Gefühls von 
unferm Ich, als einem Subjekt mit feiner in ihm vor= 
handenen Befchaffenheit mit einem ähnlichen vergange- 
nen Gefühl, welches reproduciret wird. Dochdieß nur 
im Vorbeygehen. Eine andere Folge davon ift, daß: 
die dee oder Vorftellung von meinem Ich, Feine 
Sammlung von einzeln Vorftellungen ſey, welche et= 
wan die Einbildungsfraft zu einem Ganzen gemacht hat, 
wie fie Die einzelnen Vorſtellungen von Soldaten jueiner 
Vorſtellung von Einem Regiment vereinigt. Jene 
Vereinigung liegt in der Empfindung felbft, in der 
Natur, nicht in einer felbf"gemachten Verbindung. 
Daher entftehet eine Vorftellung von Einem Subjekt 
mit verfchiedenen Befchaffenheiten, das heißt, die 
aus der Empfindung unmittelbar entftehende Vor» 
jtellung muß fo gedacht, und zu einer ſolchen Idee 
gemacht werden, wozu der gemeine Menfchenverftand 
fie wirklich machet, der nur dann diefe Idee auf Humiſch 
gebildet haben fönnte, wenn er in feiner natürlichen Be— 

obachtung eben fo viel bey ihr überfehen, und nur an 
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Einer fih) ausnehmenden Seite fie gefaffet hätte, als 
diefer feine Metaphnfifer bey feiner Spefulation, da ee 
jeden Zug nad) dem andern deutlich ablöfen wollte, 


VI. 


Fortſetzung des Vorhergehenden. Gemeinbe⸗ 
griffe, von einem Objekt, von der Wirklich— 
keit, von der Subſtanz. 


Hiefer Begrif von einem Eubjeft und von einer Bes 
ſchaffenheit, ift noch nicht der völlige ‘Begriff von 
einem Dinge, als Objekt oder Gegenſtand betradh« 
tet, und noch weniger der Begriff von einer Subſtanz. 
Die Begriffe vom Seyn oder Wirflichfeit, und vom 
Befteben oder Fortdauern, und von dem Sur ſich 
befteben müffen nod) hinzu fommen; und die Denk: 
fraft muß den Verhaͤltnißgedanken von der urfachlis 
chen Verbindung hervorbringen, und ihn mit jenen 
Abftraftionen vereinigen. Wir halten die Empfintun« 
gen und Vorftellungen nicht felbft für ihre Objekte, fon 
dern feßen noch etwas anders außer der Vorftellung vors 
aus, das die Duelle der Empfindung ift, und diefe letz⸗ 
tere auch wohl in den Zeitpunften hervorbringen fönnte, 
in welchen wir fie nicht haben. 

Die Abftraftion, welche wir durch das Wort Seyn 
oder Wirklichſeyn ausdrücken, war der erften Anlage 
nach fo viel, als gefübler und empfunden werden, 
und ein Subjekt oder Ding fern. Aber es fam noch 
hinzu, daß das gefühlte Subjekt auch ohne Ruͤckſicht 
darauf, daß es wirklich gefühlet ward, doch fühlbar 
fen, und gefühlet werden Fonnte. Das Wirkliche 
ift etwas Objeftivifches, ein Gegenftand, 'etwas, das 
von der Empfindung und Vorftellung unterfchieden iſt. 
Dieß find die erften urfprünglichen Beftandtheile des 
Begrifs von der Exiſtenz, vor feiner vollftändigen Ents 
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wickelung ‚und Beftimmung, wozu bie Mebenideen von 
Ort und Zeit, oder von "Jegendwo und Irgendwie, 
und von ber vollftändigen innern Beftimmung (de- 
terminatio omnimoda) gehören. Diefe legtern Zufä- 
ge beftehen wiederum in Beziehungen, welche die Denk 
fraft binzufüget, wenn fie ſoweit ift, daß fie das Wirk⸗ 
liche mit dem Unwirklichen, oder mit dem blos Vor: 
geftellten vergleichen kann. 

Die Abftraftion von dem gefühler werden, kann 
man aus jedweder Empfindung nehmen. Die Ibee von 
einem Subjekt — denn fo bald wir aud) eine Be—⸗ 
ſchaffenheit einer Sache, als etwas wirkliches uns vor- 
fiellen, gedenfen wir. fie als ein Subjeft, oder Ding, 
dem eine Befchaffenheit, die Wirflichfeit nemlich, zu= 
fommt, — ift ſchon vorhanden. Es ift alfo der Ur- 
fprung des dritten Ingredienz noch übrig. Wie entftes 
bet der Gedanke von einem Objekt, das iſt, von eiriem 
Dinge, welches von der Empfindung und Vorftellung 
von ihm unterfchieden ift, und ‚jene hervorbringet, oder 
hervorbringen kann? 

Alſo erfodert der Begrif von einem Objekt, erſtlich 
die Bemerkung des Unterſchiedes zwiſchen Sache oder 
Ding und zwiſchen einer Vorſtellung davon; dann 
zweytens das Unterſcheiden einer Sache, und des von 
ihr entſtehenden Gefuͤhls, das iſt, einen Gedanken von 
urſachlicher Verbindung, 

Das Unterſcheiden, als ein Gedanke von Ver⸗ 
ſchiedenheit entſtehet aus der Vergleichung. So bald 
eine Vorſtellung, das iſt, ein wieder erneuerter Abdruck 
eines vorigen Zuſtandes, ein Phantasma, mit einem 
Gefuͤhl eines gegenwaͤrtigen aͤhnlichen Zuſtandes vergli⸗ 
chen wird, ſo muß der Gedanke; daß Vorſtellung und 
Sache unterfehieben find, hervorgehen. Dazu reicher 
Die natürliche Verſchiedenheit der ſchwachen Vorſtellung 
des Vergangenen mit dem IN des Öegenwärtigen, 
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wenn fonften alles einerley iſt, ſchon hin. Die Abſtrak⸗ 
tion von der Objektivitaͤt in Hinſicht dieſes erſten Merfa 
mals fonnte alfo aus allen Arten von Empfindungen und 
Porftellungen, die einander fo weit ähnlich wären, als 
die Identitaͤt des Gegenftandes es mit fic) brachte, ers 
halten werden. Und diefer Theil des Begrifs Fonnte 
vorhanden feyn, ehe Der zweete entwickelt wurde, wie eg 
wabhrfcheinlich ſich bey den Kindern wirklich verhält, bey 
benen das Gefühl der Sache, und die gefuͤhlte Sache 
ſelbſt, als die Urſache von jenem, lange ununterſchieden 
bleiben. 

Was der Begrif von der Urſache und von der Ver⸗ 
urſachung in ſich enthalte, und bey welcher Art von 
Empfindungen und Vorſtellungen die Denkkraft zuerſt 
den Gedanken von der urſachlichen Verbindung hervor⸗ 
bringe, iſt anderswo weitlaͤuftig von mir aus einander 
gefegt.*) Hier bedarf es jenes völligen Begrifs nicht, 
Es ift genug, daß unter Lirfache der Empfindung 
ein Ding gedacht wird, das von der Empfindung ver 
ſchieden ift, aber Diefe zur Folge hat. Der unentwickel⸗ 
tefte *Begrif von der Urſache war ſchon hinreichend, um 
diejenige ”jdee vom Objekt zu bemwirfen, von beren Ente 
ftehungsart hier die Rede ift. 

Und zu diefen Gedanfen Fonnte und mußte jedwede 
neue Modifikation, welche aus der Seele ſelbſt entſtand, 
ihrer Natur nad), der Denkkraft die Veranlaſſung ges 
ben. „Denn jedwede aus innerer Kraft entftehende Ver⸗ 
änderung führte auf Borftellungen von den vorhergegan⸗ 
genen Umftänden, Beftrebungen und Befchaffenbeiten, 
die mit ihr affociiret find. Da war alfo Gefühl eineg 
gegenmoärtigen Subjefts mit einer Beſchaffenheit; dann 
Vorſtellung eines vorigen Subjekts mit einer Beſchaffen⸗ 
heit, und dann Gefuͤhl der Folge, ſo wie dieſe gefuͤhlet 
werden kann. Dieſe Gefuͤhle und Vorſtellungen zu Ge⸗ 
0 | danfen 
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banfen gemacht, ſo hatte man nebſt der Idee eines ge- 
genwaͤrtigen Zuftands, Die “dee eines andern Dins 
ges, und auch den Verhaͤltnißbegrif von der Folge und 
Verbindung jenes Zuftandes mit dem von ihm verfchie- 
benen Dinge. | 
Der Begrif vom Beſtehen und Sortdauern be 
zieht ſich auf den Begrif der Zeit. Beide find in ih» 
rem Urſprung verwandt, und beide entftehen durch eine 
Abftraftion aus den Empfindungen von dem Aktus Des 
Gefuͤhls, und-des Dentens, “jedes bemerkbare 
Gefühl bat feine Länge. Wenn wir mit dem Fins 
ger über einen Körper hinfahren, fo Eann es ſeyn, daß 
wie nur an zweyen Stellen foldye Eindrücke empfangen, , 
die in der ganzen Reihe der Veränderungen ſich ausneh⸗ 
men, und unterfejieden werden. ‘Das übrige wird als« 
denn eine im Ganzen flare, aber in ihren einzelnen Theis 
[en ununterfcheibbare, vielbefaffende Empfindung ausma ⸗ 
hen. Es find niche jene ſich ausnehmende Gefühle oder 
die gefüblten Begenftände, von deren Empfindung 
oder Vorftellung der Begrif der Dauer und der Zeit 
ebftrahiret werden Fann, wie Hr. Rant erinnert har; 
aber es find die in uns fortgehende Afrus des Befübls; 
die ihre Succeffion und Sänge haben, wenn gleic) Fein 
bemerfbarer Gegenftand gefühlet wird, und die wieder 
um, wie das Gefühl überhaupt, in ihren nächften Wirs 
tungen empfunden, vorgeftellet und geroahrgenommen 
werden; dieſe finds, aus welchen die einzelnen Em⸗ 
pfindungsvorftellungen fommen, die den Stoff zu 
der Abftraction von der Zeit hergeben. Die Dichefraft 
bat indeffen auch einigen Anteil an der völligen Zurich- 
tung diefer Vorſtellungen. 

Eine ähnliche Anmerfung läßt ſich über den Begrif 
des Raums machen. Auch dieſer entſteht ausdem Ak 
‚eu des Gefühle. Ich berühre dieß hier nur in der 
Ferne, weil der Gemeinbegrif von dem Beſtehen und 
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der Dauer darauf führer, der ein Beſtandtheil des voͤl⸗ 
ligen Begrifs von einem wirklichen Gegenftande ift, und 
eile zu dem Schluß. aus dieſen legtern Betrachtungen, 
„Es ift Stoff in den Empfindungen vorhanden, aus 
„dem der. allgemeine Begrif von einem wirklichen Ob⸗ 
„jekt, und von einer. Beſchaffenheit in ihm erlanger 
„werben kann. Und diefer Begrif muß vorhanden ſeyn, 
„ehe irgend ein Urtheil, daß dieß oder jenes ein wirf« 
„lic vorhandenes von unfern Borftellungen unterfchiedes 
„nes Ding fen“ har entſtehen koͤnnen. 

Der Begriſ von einem Objekt iſt noch nicht der Be⸗ 

grif von einem fuͤr ſich beſtehenden Dinge, oder von 
einer Subſtanz, die für ſich allein beſonders vorgeſtel⸗ 
let, als ein wirkliches Objekt gedacht werden, 
und daher außer dem Verſtande, es ſeyn kann. Die 
Materie zu dieſem Gemeinbegrif erfodert „ſo eine ganze 
* Empfindung, die für fich allein abgefondert, ohne als 
„ein Theil, oder als ein Zug in einem andern gegens 
„waͤrtig ſeyn kann.“ ine Empfindung, die zwar in 
Ruͤckſicht auf einen in ihr fid) ausnehmenden Zug eine 
Borftellung eines Dinges mit einer Befchaffenheit ver 
anlaffer, aber doch wiederum ın einer andern gan⸗ 
zen Empfindung enthalten ift, Fann.nur den Stoff 
zu einer, Borftellung von einem Accıdenz, oder von eis 
nem. Dinge, „welches nicht anders als in der Geftalt 
„einer Befchaffenbeit eines andern Gubjefts eriftiren 
„fann,“* hergeben. Das gefammte Gefühl von unſerm 
Ich, als dem fühlenden und denfenden Weſen, ift eine 
ſolche Empfindung, und in unferm jegigen Zuftande fe» 
hen wir die Gefühle einzelner Körper auch dafür an; ob 
fie aber durch eine falfche oder richtige Reflexion dafüe 
angefehen werden? das ift Die Frage in dem Streit mit 
den „sdealiften. 

So ein abgefondertes ganzes Gefuͤhl, aus 
dem bie Abjtraftion von einer Subjtanz entjteher, muß 

eine 
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eine gewiſſe innere Vollſtaͤndigkeit befigen. Esmuß 
allein für ſich vorhanden feyn, und alfo die fühlende 
Seele während des Gewahrnehmens fo ganz austüllen 
fönnen, daß Fein anderes größeres und weiter fich ver« 
breitendes Gefühl, welches jenes in fich ſchließet, als 
gleichzeitig vorhanden bemerket werde. Ä 

Seitdem Ariftoteles diefen Begrif in die Philoſo⸗ 
phie gebracht, haben die Philofophen unter Subftanz ein 
folches Ding verftanden, welches ohne Ruͤckſicht auf un« 
fere Idee, für ſich allein und abgefonbert ein wirkliches 
Ganze feyn kann. Ein deutlich beftimmter Begrif da« 
von koſtet den Metaphnfifern viele Mühe. Aber indem 
gemeinen Verftande ift eine Subftanz, und ein Objekt 
für fid) allein, Eins und daffelbige. 

Wenn mehrere Subftanzen als verfchiedene Ob» 
jekte, davon jedes ein Ding für fic) ift, gedacht werden, 
fo find fie außer einander. Die Abftraftion von die- 
ſer Beziehung ift einerley mit dem Begrif von der Ver⸗ 
fihiedenheit auf den Begrif von Subftanzen angewendet. 


J VII. 

Eine Anmerkung gegen die Idealiſten aus dem 
Urſprung unſerer Urtheile uͤber die aͤußere 
Wirklichkeit der Dinge, aus welchen Em: 
pfindungen zunaͤchſt die Idee von der aͤu⸗ 
ßern Exiſtenz entſtanden ſey. 

Sir num einmal dieſe Abftraftionen durch die verei» 

nigte Wirkung des Gefühls, ber vorftellenden Kraft 
und der Denffraft in der Seele vorhanden, fo fönnen 

Urtheile über die Exiſtenz der Dinge in uns und außer 

uns gefället werben. Um aber hiebey die Art des Wer: 

fahrens in der Denffraft, und den Urfprung unb die 

Gründe der Zuverläffigkeit diefer Urtheile völlig deutlich 

zu erkennen, muß folgendes in Betracht gezogen m. 
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In dem. lrtheil z. B. was ich da mit dem Finger 
befuͤhle, und Koͤrper nenne, iſt ein wirkliches außer 
mir, als Seele oder Menſch, vorhandenes Ding und 
Objekt, liegen folgende Gedanken: ) ich fuͤhle oder 
empfinde; und ferner, was ich fuͤhle, iſt ein wirkliches 
Ding, ein Objekt, Subſtanz; und es iſt verſchieben 
von meinem Ich. | 

Es fräge ſich: Iſt nun das gegenwaͤrtige Gefühlein 
eben folches Gefühl, als diejenigen Gefühle find, aus 
Denen die Denffraft, nach ihren natürlich nothwendigen 
Geſetzen, den Begrif von einem wirklichen Objekt ab- 
ſtrahiret hat, und abſtrahiren müffen? und. müßte alſo 

die Denffraft, wenn fie nad) denfelbigen Gefegen wir. 
ket, nad) welchen fie die gedachte Abſtraktion aus vor 
bergegangenen Empfindimgen gezogen hat, fie gleich 
falls aus dem jeßigen Gefühle und deſſen Vorſtellung 
abziehen, woferne fie nicht ſchon mi ihr verfehen wäre? 
Es wird mit einem Subjekt ein Prädikat, verbunden, 
welches man bey andern Subjeften fchon gewahrgenom- 
men hat; ift num jenes Subjekt den legtern, die gegen« 
märtige Empfindung den vergangenen, als Stoff und 
Materie des allgemeinen Begrifs betrachtet, gleich und 
ähnlich, fo daß aus demfelbigen Grunde einerley Bes 
fhaffenheit ihnen bengeleget werden muß? Denn dag 
Prädikat ift in beiden Fallen daffelbige, und es hat den- 
felbigen Sinn, wenn ic) von dem Stein, woran mein 
Fuß anftößet, fage, er fey ein wirkliches Objekt, und 
eine Subſtanz, als wenn ich ſolches von mir felbft und 
von meinem Ich gedenfe. 

Ob denn auch dieß wirfliche Objeft, was ich mie 
dem Finger befühle, von meinem Ich verfchieden, und 
alfo, da beide diefe Objekte für fich beftebende Dinge 

find, 
89 Vierter Verfuch VI. 6. 
L Band. Ce 
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find, eine-äußere Subſtanz ſey? dieß iſt Die zwote 
Frage, die aber am wenigſten Schwierigkeiten hat. 
Weder Hume 'nod Berkeley würden gegen bie 
Zuverläffigkeit umfers Urtheils in dem angeführten Bey⸗ 
fpiel, wie ic) glaube, etwas mehr einwenden, wenn fie 
es als evident anerfennen müßten, daß mein gegenmär« 
tiges Gefühl, von einem äußern Körper, als die Mater 
‚tie zu der Motion von einem äußern wirflichen Dinge 
betrachtet, den übrigen Empfindungen völlig aͤhnlich fen, 
“aus welchen der gedachte Gemeinbegrif gemacht ift. Als 
‘les, was in den. Zweifelsgründen diefer Philoföpben lie— 
‚get, wovon fie erwarten Fonnten, daß es nachdenkenden 
Den als eine gegründete Bedenklichkeit gegen den 
Tauten ‚und. unmiderftehlichen Ausfpruch des gemeinen 
Menfchenverftandes vorfommen folle, das mußte am 
Ende dahin ausgehen; daß nenn wir den außern Dins 
‚gen eine objeftivifhe Wirklichkeit. zufchreiben, in eben 
dem Sinn, mie wir fie unferm Ich und feinen Befchaf: 
fenheiten beylegen, fo müffe eine blogs feheinbare oder 
mangelhafte Aehnlichkeit der Subjekte in unfern Vorftel- 
lungen’ ung bienden, die aber in der That nicht vorhan⸗ 
den fey, und bey einem vorfichtigen Verfahren nicht an« 
getroffen werden würde, 
. Und daß diefe gedachte Achnlichfeit wirklich vorban- 
den fey, das ift eg, was in Hinficht der Grundſaͤtze, 
bey jedem für ſich, zur völligen Evidenz gebracht wer⸗ 
den muß, wenn man die Abſicht hat, das Syſtem des 
Sfeptifers und des Idealiſten in feinen erften Gründen 
anzugreifen, und es felbft vor dem Anſchaun der raifon« 
nirenden Vernunft als grundleere Vernuͤnfteley darzu« 
ftellen. Die Hrn. Reid und Beattie haben diefe Ab- 
ficht nicht erreicht, weil fie auf eine fo unbeftimmte Art 
den gemeinen Menfchenverftand entgegenfegten , der für 
ſich allein wohl immer den Sieg gegen Hume und Ber⸗ 
keley behalten wird, daß auch alte von der wahren Phir 
| | loſophie 
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loſophie längft verdraͤngte Worurtheile mie unter den Ges 
gengründen gebraucht worden find. Sie läugneten mit 
den Örundfägen des Sfepticismus, auch ben Grundſatz 
der Philofophie ab, „daß alle äußere Objefte nur nad) 
„ben Vorftellungen von ihnen in ung beurtheilet werben, 
und verwarfen den Nichterftuhl der auflöfenden und fchlies 
Benden Vernunft, fo daß man fagen fann, es müffe die 
gefunde Vernunft zutreten, und fi) in manchen Sägen 
der Sfeptifer und Idealiſten gegen fie annepmen. 
Es fehler, fo viel ich weiß, noch an einer folchen 
rift, in der auf die vorher erwähnte Art die falfche 
ernünftelen des fharffinnigen Hume in alle ihre Labh⸗ 
rinthe verfolget, und ang dicht gezogen würde. in 
Bud) von foldyem fpefulativifchen Inhalt würde freylich 
nur wenige $efer finden, aber doc) nüglich, und, wenn eg 
rift, mas Beattie und Oswald verfichern, daß 
me durch feine ffeptifchen Verſuche wirflich bey vie« 
len nachdenfenden Köpfen praktiſch ſchaͤdliche Irthuͤmer 
veranlaffet habe, für diefe Klaffe von Leſern nothwendig 
feyn. Mur müßte es, um einen gleichen Eingang, wie 
die ı n humifchen VBernünfteleyen, zu finden, nicht 
allein mit Demfelbigen Berftande, fondern auch mit dem« 
felbigen’ Geiſt gefchrieben werden, womit Hr. Hume 
auch alsdenn noch fehreibet, wenn er die abftrafteften Ge⸗ 
genftände behandelt, und dieß ift eine harte Foderung. 

- Bon der Richtigkeit oder Unrichtigfeit unferer Ur« 
theile über die Eriftenz der äußern Dinge ift bier bey der 
. gegenwärtigen "Betrachtung eigentlich die Frage nicht, 
fondern nur von der Art, wie diefe Urtheile entftehen, 
und von der Ordnung, in der fie entftehen. War der 
Gang des ſich entwickelnden Verſtandes diefer, daß zu⸗ 
erft alle Empfindungen für Befchaffenheiten unfers Ichs 
gehalten, und nur hernad) erft durch manche Raifonnes 
ments die richtigere Erkenntniß erlanget werben fonnte? 
Oder war die leßtere eben fo zn und in eben dem 
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Verſtande Inſtinkt, mie die Urtheile von unſerm exiſti⸗ 
renden Selbft, und von dem, was in dieſem iſt? 

Auf dem Ruͤckweg von den vorhergehenden Bemer⸗ 
kungen über die allgemeinen Begriffe zu der Art und Wei 
fe, wie fie mit unfern Empfindungen verbunden werden, 
und die Urrheile über das Dafeyn der Dinge hervorbrin. 
‚gen, liegt noch mandyes, was nicht überfehen werden 
muß, wenn der natürliche Weg des Verftandes deutlich 
beobachtet werden fol. 

Allgemeine Begriffe önnen aus andern Abftraftig 
nen zufammengefeßet werben; und daher erfodern B 
alle eine Mehrheit von ähnlichen Empfindüngen, " aus des 
nen ihr Gemeinfchaftliches abftrabiret werden müßte. 
Aber find nicht die vorhergehende Grundbegriffe von Sub- 
jekt und DBefchaffenheit, von einem wirklichen Dinge 
und von einem Objeft für fich, wahre Abftrafrionen, de 
alfo auch verfchiedenartige Empfindungen vorausfegen, 
bey welchen das Gemeinfchaftliche, oder der Gemeinbe- 
grif, angetroffen worden ift? die Abftraftion feget zwar 
feine eigentliche Vergleichung voraus, aber Doch ein 
Analogon davon, ein Zufammenfallen mehrerer ein- 
einen Empfindungen oder Vorftellungen an Punkten, 
wo fie einander ahnlich find. 

Vorausgefegt alfo, daß der ganze Inbegrif von 
Empfindungen und Vorftellungen ſich fchon in unterfchie- 
dene Haufen und abgefonderte Ganze zertbeilet hat; daß 
die innern Selbftgefühle der Seele von den Gefühlen bes 
"Körpers, und von diefen wiederum bie Empfindungen 
der äußern Gegenftände, eines Baums, eines Wogels, 
eines Bergs, eines Fluffes u. f. m. unterfchieden, und 
als Interfchiedene Ganze und Subjefte dargeftellet wer: 
den; aus welchen von diefen vertheilten Haufen Fonnte 
und mußte der Stoff zu dem Gemeinbegrif von einem 
wirklichen Objekt gezogen werden? Diejenigen, von 
welchen die Abſtraktion gefchehen ift, müffen auch noth- 

wendig 
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wendig das Praͤdikat der wirklichen Objekte erhalten, ſo⸗ 
bald die Reflexion ihre Gedanken entwickelt. Wenn al: 
fo die Empfindung von einem Baume mit der Empfin- 
dung von dem Ich das Gemeinfchaftliche enthält, das, 
zu der Idee von einem eriftirenden Objekt gemacht wor⸗ 
den ift; fo ift es eben fo norhwendig, zu denfen: der 
aum ift ein wirfliches Objekt, als es ift, zu denken: 
ich felbjt bin etwas wirkliches. Es ift alfo offenbar, wie 
viel diefe Frage auf fich hat, und desmegen ift fie auch 
von ͥume und Berkeley nicht fo beantwortet worden, 
roie von andern nicht idealiftifchen Philofopben, obgleich 
diefe au in ihren Gedanken darüber verſchieden find. 


Es ift nur das Selbftgefübl der Seele, fagen 
die erftern, woraus die Idee von einem erijtirenden 
Dinge entftehen Fann. Die übrigen Empfindungen 
erden fo bald nicht unterfchieden und gekannt, als fie 
auch ſchon auf unfer Ich, mit deffen Gefühl fie unzer⸗ 
trennlich verbunden find, bezogen, und wie Beſchaf⸗ 
fenbeiten in einem Subjeft gedacht werden. Die dus 
Fern Empfindungen fönnen für fich alfo in der Vorſtel⸗ 
fung als folche vollig abgeſonderte Ganze nicht er⸗ 
fcheinen, und alfo feinen Stoff zu der Idee eines wirf- 
lichen Dinges hergeben. Daher auch das Prädifat der 
Eriftenz auf die außern Objefte nur aus innern Empfin- 
dungen übertragen werden kann, und, wie die gedach⸗ 
ten Philofopben hinzuſetzen, ohne hinreichenden Grund 
übertragen wird, 


Condillac war der Meinung, von den äußern Em« 
pfindungen Fönnten nur allein die Empfindungen des 
aͤußern koͤrperlichen Gefuͤhls auf die Idee von wirk⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden außer uns, hinfuͤhren. Was wir 
ſehen, hoͤren, ſchmecken, riechen, kommt uns, ſeinen 
Gedanken nach, nur wie Beſchaffenheiten von Dingen 
vor, das wir daher entweder in unſer Ich, oder * 
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ftens in unfern Körper pin ſetzen, wenn diefer ſchon von 
der Seele unterſchieden worden iſt. 
Hr. Home hat außer den Gefühls- auch den &e. 
fichtsempfindungen biefe Eigenfchaft zugeftanden. ®) 
Wenn wir fehen und fühlen, fagt er, empfinden wir für 
fid) beftebende wirkliche Dinge, ober glauben doch 
dergleichen vor ung zu haben; dagegen wir die Töne, die 
Geruchs- und Geſchmackarten nicht empfinden oder uns 
vorftellen, ohne ein gewiſſes Subjekt zugleich zu gebenfen, 
worinn fie eriftiren. Die Töne fegen wir in die Seele 
felbft, die Eindruͤcke auf ben Geruch und Geſchmack 
aber in die Werkzeuge dieſer Sinne im Koͤrper. Dieſe 
letztern Empfindungen, die wir in unſerm jetzigen Zur 
ftande nicht anders haben, als auf eine foldhe Art, daß 
fie nur ſich ausnehmende Züge in andern g 
Empfindungen find, haben auch wohl niemals bey ber 
erften Entwicelung des Verftandes fo abgefondert für 
fid) allein dafeyn, und in der Abweſenheit der Gegenftän« 
de fo abgefondert vorgeftellet werden koͤnnen, daß fie die 
Idee von befondern für fich beftehenden Dingen veran⸗ 
laſſet haben follten,. Aber die Empfindungen des Ges 
- fihts und des Gefühls haben folches thum fönnen. = 
Das Phänomen ift wirflid) fo, wie Hr. home es 
bemerfet hart. Es ift nur die Frage, aus welcher Ur« 
ſache es fo fen, und ob es von Natur fo fen, und unvers 
änberlich fo fey, oder ob es allein von zufälligen Umftän« 
den abhange, und daher aud) verändert werden koͤnne? 
Wenn wir fehen, fo erhalten wir, wie nunmehr 
ansgemacht ift, Eindrücke von dem Lichte auf die Augen, 
und werden dadurch mobdificirt, und fühlen. ‘Ben un« 
ſerm förperfichen Gefühl, das aus der äußern Beruͤh— 
rung ber Körper enefteher, ift es ein Stoß oder Druck 
gröberer Materie aufunfern Nerven, der die Mobififation 


*) Verſach über die Grundſatze der Moralitaͤt. zter 
Verſuch. 
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in der Seele veranlaffet, und deffen Gefühl die Empfin⸗ 
dung ausmacht. Ausflüffe der Körper, Salze, die auf« 
gelöfet werben, und zitternde Bewegungen find es, die 
im Niechen, Schmecfen und Hören empfunden werden. 
Kann in diefen Eigenheiten der beiden erftern Einne, in 
der Befchaffenheit der Dingarten, welche auf fie wirfen, 
ober in der Art der Modifikation felbft, deren Gefühl in 
der Seele die Empfindung ausmacht, der Grund von 
dem obgedachten Unterfchiede, daß fie für ſich befte- 
bende Gegenftände darftellen, gefucht werden? Es’ 
ſcheinet nicht fo. Nicht in der fpecififen Werfchiedenbeit 
der Eindrüde, fondern in den verfchiedenen Graden der 
Stärfe, der Klarheit und Feinheit, und der davon ab» 
bangenden leihtern Reproducibilität kann man ihn an« 


en. 

Und da meine ic) offenbare fich diefer Grund deut⸗ 
li genug. Soll eine Empfindung zu denen gehören, 
woraus die dee von einem für ſich vorhandenen 
Objekt gezogen worden ift, oder doc) eben fo wohl als 
aus andern gezogen werden Fönnen, fo ift dieß ein Er» 
foberniß bey ihr „fie muß allein für fich, abgefondert 
„don andern, in der Seele vorhanden fern, und auf eis 
„ne Weile auf diefe Art beftehen, und dann auch fo ab⸗ 
„ gefondert und für ſich allein wieder vorgeftellet werben 
„eönnen.* Dazu aber ift es nöthig, daß fie in der’ 
Zeit, wenn fie vorhanden ift, das Empfindumgsvermö- 
gen allein befchäftiget, in der Maße nemlich, daß fie 
fein anders gleichzeitiges, und bis zur Apperceptibilicät 
ftarfes Gefühl neben fich erlaube, und während des 
Afrus des Gewahrnehmens die Seele bes fühlenden Wer 
fens allein ausfülle, En 

Jedwede äußere Empfindung, von einiger Staͤrke 
und Dauer, befißet die Kraft, die Seele, auf eine Weile 
wenigftens, außer fich herauszuziehen, in der Maße, 
daß fie fich ſelbſt als zuruͤckwirkendes, vorftellendes, derl- 
mn Ce 4 kendes 
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kendes und wollendes Weſen vergißt, und ſich allein mit 
der ihr beygebrachten Modiſikation beſchaͤftiget, ohne ih⸗ 
re eigene Thaͤtigkeiten dabey gewahrzunehmen. Dieß 
iſt Erfahrung. 

Und bey ſolchen Empfindungen fehlet ſchlechthin die 
Veranlaſſung, ſie in ſich ſelbſt zu ſetzen. Es waren von 
andern abgeſonderte, und für ſich allein vorhandene Em. 
pfindungens. Wir fegen fie daher aud) alle außer une, 
denn. wir müffen ja gewahrnehmen, daß fie von un⸗ 
ferm Ich unterfchiedene Sachen find. 

Aber ‚nicht alle dieſe äußern Empfinbungen find * 
gleich auch von andern aͤußern Gefühlen fo gänzlich ab» 
gefonbert, als von den innern Selbfigefühlen, oder fie. 
bleiben es doc) nicht lange, oder können es in der Wie⸗ 
dervorftellung nicht bleiben. Ein Ding wirket zugleich 
auf mehrere Sinne. Diefe gleichzeitigen Gefühle mach⸗ 
ten zwar, ein.abgefondertes für ſich beftehendes Ganze; 
aber jeder Theil dieſes Ganzen, was etwan ayf den 
nen oder den andern. Sinn allein fiel, war nicht fo ab⸗ 
—— daß es ohne Verbindung mit den andern ſeyn 

fonnte, 


Daher geſchah die Vertheilung der äufiern Gefühle 
in abgeſonderte Haufen nicht nach der Verſchiedenheit 
der Sinne, fo. daß die Gefi chtsempfindungen fuͤr ſich 
ein Ganzes, di Gefühlsempfindungen ein anders, die 
Eindrüce auf das Gehoͤr ein drittes, die Gerüche ein. 
viertes und fo weiter ausmachten. Vielmehr zogen fi) 
alle Gefühl Geruchs⸗ Geſi chts und Geſchmacksein⸗ 
druͤcke einer Blume z. B. in Eine ganze Empfindung zu- 
fammen; und wo dieß gefchehen ift, da fann feine ein⸗ 
jene Empfindung, die in dem Ganzen begriffen ift, an⸗ 
ders als in der Geſtalt einer Beſchaffenheit ſich der 
Reflerion darſtellen. 
Indeſſen konnten doch Einige aus dem gangen Hau⸗ 
fen der Eindruͤcke, welche in demſelbigen äußern — 


en 
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ftand ihre gemeinfchaftliche Quelle hatten, ſich abtrennen, 
und ſich mit einem andern Haufen, der aus einem an— 
dern Objekt herrührte, genauer vereinigen. Der Ein— 
druc auf das Organ des Geruchs, der aus einer Roſe 
fonımt, vereinigte fi) mehr mit dem förperlichen Ge— 
fübl des Sinngliedes, als mit dem fichilichen Bil» 
de von der Blume. So eine Empfindung machte alfo 
mit dem Gefühl des Organs ein vereinigtes Ganze aus, 
und ftellte fi), als eine Befchaffenheit oder Modififas 
tion des förperlichen Werfzeugs dar. Diefe Abfondes 
rung von einem Haufen, und die Vereinigung mit ein 
nem. andern war defto eher möglich, je öfterer eine folche 
einzelne Empfindung von dem übrigen abgefondert vor« 
handen war, 

Einige fonnten von allen Gefühlen aus unferm Koͤr⸗ 
per abgefondert, und mit Selbitgefühlen der Seele ver- 
einiget werden , wie bey den Tönen gefchicht, Die wir nad) 
Homes Bemerfung, gewöhnlicher Weife in die Seele 
felbft ſetzen, andere konnten für ſich allein abgefondert 
bleiben, ohne fi) anderswo wieder anzulegen. Dabin 
gehören vor andern die Empfindungen des Gefichts, und. 
die fanftern an fic) deutlichen Eindruͤcke auf das äußere 
förperliche Gefühl. In der Wiedervorftellung haben 
die Gefichtsbilder darinn nod) einen Vorzug mehr, daß 
das Bild einer gefehenen Sache für ſich allein eirie Wei- 
fe gegenwärtig ſeyn fann , ohne daß andere da find, die 
auf eine merfliche Art das Gefühl und die Thätigfeit der 
‚Seele auf fid) ziehen. Kein Wunder alfo, daß fich diefe 
beiden Arten von Empfindungen fo leicht unter ſich in 
Eine ganze vereinigen, und daß fie in diefer Verbindung 
die Idee eines für fic) vorhandenen Objefts hergeben. 

Etwas ift aud) hiebey veränderlic. Das aͤußere 
koͤrperliche Gefuͤhl kann allein, ohne Vereinigung 
mit dem Geſicht, zu Ideen von wirklichen aͤußern Ob» 
jeften führen, wie die ir gezeiget bat; aber ift 

es es 
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es benn unmöglich, daß das Geficht allein ohne Beyhuͤl⸗ 
fe des Gefühls etwas ähnliches rhun koͤnne? Wir legen 
nun zwar jedem fichtbaren Dinge aud) eine Soliditaͤt, 
und einen Umfang bey, der gefühlt werden kann, weil 
wir die Idee von dem Raum aus der Vereinigung ber 
Gefichts- und Gefühlsempfindungen genommen haben, 
und diefe mit jeder Idee von einem äußern eriftirenden 
Objekte verbinden, aber der gemeine Mann ftelle ſich 
Doc) die Gefpenfter als eine Art von blos fichrbaren 
Weſen vor, die nichts an fi) haben, was ſich fühlen 
und greifen laffe. Das Gefühl ift der allgemeinfte 
und ein unterbrochen wirffamer Sinn, da einer und meh» 
rere von den übrigen fehlen, oder unwirkſam ſeyn koͤn⸗ 
nen. . „Daher fann fein Ganzes von Empfindimgen 
„fenn, wozu das Gefühl nicht feinen Bentrag Tiefere.“* 
Dieß verurfacht die Verbindung der Vorftellungen aus 
dem Gefühl mit den Vorftellungen aus dem Geficht, auch 
da, wo fonft die Sache nur allein gefehen wird. Allein 
ic) meine, es loffe fic) doch begreifen, daß wohl eine 
Borftellung eines blos ſichtlichen Gegenftandes, ber 
wirklich außer uns vorhanden ift, möglic) ift, ohne daß 
einem folchen Objekt fühlbare Soliditaͤt und ein fühlbarer 
Kaum zugefchrieben werden dürfe 

Wie weit darf alfo nun wohl die natürliche Werbin- 
dung der Empfindungen verändert werden, um auch Ges 
rüche, Töne und Gefchmadsarten zu fubftantifieiren, 
oder ſich wirflihe Objekte vorzuftellen, die nur allein 
riechbar, oder allein hörbar, oder allein ſchmeckbar find, 
ohne zugleich) auch ſichtbar und fühlbar zu ſeyn, fo wie 
wir ung blos fühlbare Objekte gedenken? Natuͤrlich iſt 
eine ſolche Vorſtellungsart nicht; aber man fieht, daß 
dieß von der Einrichtung der Natur, in der Verbindung 
der Sinne, nicht aber von der Natur der Sinne felbft 
für ſich allein betrachter, abhange. 


e | VII. In 
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In welcher Ordnung die Gedanken von unſe— 
rer innern Exiſtenz, und von der Exiſtenz 
aͤußerer Dinge entſtehen? 


De⸗ Reſultat dieſer Anmerkungen uͤber den Urſprung 
der Grundbegriffe des Verſtandes faͤllt von ſelbſt 
auf. 


Zuerſt, „daß es eben ſo natuͤrlich, eben ſo nothwen⸗ 
„dig fen, und nad) denſelbigen Wirkungsgeſetzen der 
„Denffraft erfolge, wenn ich denfe: mein Körper 
„ift ein wirklich vorhandenes Objekt, und ift 
„nicht mein Ich; der Baum, den ich febe und 
„befüble, ift ein wirklidy vorhandenes Objekt 
„für fich, und weder meine Seele, noch mein 
„ Körper ;“* diefe Urtheile find eben fo natürlich), fo na- 
be den erften Ihätigfeiten der Neflerion, als wenn ich 
denfe: „Ich, als Seele bin ein wirkliches vor« 
„bandenes Ding.“ Diefe Folgerung ift gegen Hu⸗ 
me und Berkeley, die ich nicht weiter gebrauchen will. 
Ich will eine andere herausziehen, welche zur Beurthei- 
fung des Buffonfchen Kaifonnements über die Ordnung, 
in der fich die Gedanken von der objeftivifchen und fub« 
jeftivifchen Eriftenz entwiceln, dienlid) ift, und die, 
wenn es möglich ift, eine noch größere Evidenz an fic) 
hat. 

Hr. von Buffon feet voraus, ber fich bildende 
Verftand habe zuerft den ganzen Inbegriff feiner Em— 
pfindungen in Ein Ganzes vergiget, und aus ihnen 
allen Bine Eriftenz; gemachte. Alsdenn müßte jede 
einzelne bemerfte Modiftfation mit diefem Ganzen Selbft 
verglichen, auf folches bezogen worden feyn, und ſich als 
einen Theil oder Zug unfers Ichs, das heißt, als eine 
Beſchaffenheit defjelben dargeftellet haben, Was ber 

Menſch 
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Menſch ſah und hoͤrte, der Baum, der Himmel, der 
Geſang des Vogels, das Rauſchen der Quelle, muͤßte 
ihn, ſobald er es gewahr nahm, zu dem Gedanken ge- 
bracht haben: Siehe, das iſt auch ein Stuͤck von 
dir, und dieß Urtheil waͤre egoiftifch gemefen. | 

Kann eine folhe Vorausſetzung als möglich ange» 
nommen werden? Gollte wohl der ganze Inbegriff 
aller Empfindungen zu Einer Exiſtenz vereiniget, und 
in Eine Vorſtellung zuſammengebracht werden koͤnnen, 
ehe ſich ſchon unterſchiedene und abgeſonderte Haufen von 
ſelbſt gebildet hatten? Und ehe eine ſolche Sonderung 
geſchehen war, wie haͤtte die Idee von einem wirklichen 
Dinge, und von unſerm Ich als einem Dinge entſtehen 
ſollen? Die Vereinigung aller Empfindungen zu Eis 
ner ganzen, wenn fie fehon unterfchieden werden, Fann 
darum nicht als möglich angenommen werden, weilaud) 
unfere geftärfte Vorftellungskraft nicht vermögend ift, 
folche auc) nur bey allen aͤußern Empfindungen allein 
zu beicyaffen. Will man fid) aber etwan vorftellen, es 
fen in dem erften dunfeln Zuftande, wo völlige Macht 
war, ein Theil der Gefühle nad) dem andern aufgehel- 
let, bemerfet und unterfchieden worden, und alfo jedes 
in diefer Folge auf das Ganze wie eine Beſchaffenheit 
auf ihr Subjeft bezogen, fo wird theils wiederum etwas 
voraus geſetzet, was.über alle Maßen unwahrfcheinlich 
ift, teils aber wird der Urfprung des egoiftifchen Urs 
theils dadurch nicht begreiflic) gemacht. 

Iſt es wahrfcheinlich, daß die Aufhellung und Ab- 
fonderung der Empfindungen auf diefe Art gefcheben fen, 
daß Eine Empfindung allein vorher gänzlich unterfchie- 
den worden, ehe nod) die übrigen angefangen, ſich aus» 
einander zu feßen? oder gieng .es nicht in der Seele fo 
vor fi), wie es in der Koͤrperwelt gefchicht, wenn das 
Tageslicht allmäblig die Dunkelheit vertreiber, fo nem⸗ 
lich, daß das Licht über eine ganze Menge von Gegen- 

ſtaͤnden 


I) 
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ſtaͤnden in gleichen Graden ſich zugleich verbreitet, und 
her zugleich auf einmal helle macht? Iſt es alfo 
nicht zu erwarten, daß, ehe noch) die völlige Unterfchei- 
dung eines einzelnen Gefühls zu Stande gefommen ift, 
und ehe dieß unterfchiedene Gefühl auf das übrige Ganze 
bat bezogen werden, und alfo ehe der Gedanke hat ent- 
ftehen fönnen, daß dieß eine Befchaffenheit des Ganzen 
fen, daß, fage ich, nicht auch fehon mehrere abgefon- 
derte Ganze von Empfindungen vorhanden gemefen find, 
auf welche die nemfiche einzeln gewahrgenommene Em⸗ 
pfindung als eine Befchaffenheit auf ihr Subjeft bezogeh 
werben fonnte, und war es denn nothmendig, daß fie 
dem Ganzen, was unfer Ich ausmacht, und nicht ei— 
nem andern Ganzen bengeleget wurde ? 

Ferner, würde der Gedanfe, der aus ber Bezie— 
hung ber erften klaren Empfindung auf das e der 
übrigen hätte entftehen koͤnnen, höchftens nichts mehr 
gervefen fenn, als der Gebanfe, daß jene in dieſem 
vorhanden fey. Es fehlte noch viel daran, daß dieß 
nicht der Begrif von einem wirflichen Objeft, und von 
unferm Ich fen. Da fo viele vorhergehende Werhält- 
nißgedanfen und daraus entfprungene allgemeine Be— 
griffe zu dem Urtheil: es ift etwas in mir, in meinen 
Ich, erfodert werben, wie Hr. von Buffon felbft nicht 
in Abrede ift, fo ift es für fich Elar, daß diefer Gedanke 
niche hat ausgebildet werden koͤnnen, ehe nicht ſchon 
Vertheilungen und Abfonderungen der Empfindungen 
vorher gegangen find, die nebft der Idee von unſerm 
Ich, durch) die Grundzüge vom Gefühl und Bewußt—⸗ 
fern charakterifirt, zugleich auch Ideen von andern wirk⸗ 
lichen Objekten, die nicht unfer Ich find, bergeben 
mußten. Jener “dee von unferm Ich mag man allen 
falls den Vorgang geben, und fie als die erfte anfehen, 
welche als eine dee von einem Dinge befonderserfannt 
worden fen; aber wenn die Neflerion ſchon fo weit ges 

fommen 
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kommen war, daß ſie mit dieſem Inbegriff von innern 
Empfindungen den Gedanken verbinden konnte, es ſe 
unſer Ich ein wirkliches Ding fuͤr ſich, ſo mußte it 
die Vorftellungen von ihrem Körper, und den aͤußern 
Gegenftänden, auf gleiche Act zubereitet in ſich antref⸗ 
fen, daß fie folche ebenfalls zu Ideen von aͤußern Din⸗ 
gen machen konnte. Man Fan ſich einen Fall geben» 
fen, mo es etwas anders fenn wird. Wenn etwan 
eine Art von Empfindungen gänzlich) in der Seele zu⸗ 
rück geblieben ift, und nicht ehe, als, nadydem der Ber: 
ftand aus den übrigen ſchon die Grundbegriffe abftrahi- 
vet, und feine Grundfäge über die Wirflichfeit der Dinge 
befeftiget hat, als ein Nachtrag hinzu kommt, fo ift es 
wohl begreiflich, ja es ift zu vermuthen, daß die neuen 
Empfindungen fic) an die vorhandenen Vorftellungen 
von Dingen ‚ und befonders an die Borftellung von dem 
Sch, allenthalben anlegen, und mit diefem zu einem 
Ganzen vereinigen werden, mehr und anders, als es 
fonft gefchehen feyn würde. Darum fonnte der Cheßel⸗ 
dDenifche Blinde die neuen Gegenftände, die er in den 
Dünen von Epfom ſah, für eine neue Art von Se 
ben annehmen, denn er vereinigte die Eindrücke von 
ben Gegenftänden mit feinen Gefühlen von dem neu er⸗ 
langten Sinn und dejfen Wirfungen. Aber bey dem 
natürlichen Gang der Reflexion eines Menfchen, der 
von Anfang an mit dem Geficht begabet ift, und deſſen 
Denffraft ſich unter allen Arten von Empfindungen ent« 
wicelt, Fann fo ein falfches Urtheil nicht erwartet wer⸗ 
ben, wo nicht befondere Urfachen einen Irthum veran« 
laſſen. 


IX. Wie 
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IX. 


Wie wir die Theile unſers Körpers als beſon⸗ 
dere Dinge kennen gelernet. 


Dieß bigen Wirkungsgeſetze, und dieſelbige Art des 

Verfahrens fuͤhrten zu den beſondern Vorſtellun⸗ 
gen von den unterſchiedenen Theilen des Koͤrpers, und 
von dem, was in ihnen iſt. Der Inbegrif der Gefuͤh⸗ 
le aus der Hand, derer aus dem Fuß, derer aus dem 
Kopf, u. ſ. w. machten, jeder die-Vorftellung Eines 
befondern Dinges aus, das von andern unterfchieden war, 
weil jeder Eine ganze Empfindung verurfachte, zu der 
die einzelnen Gefühle durch die Koeriftenz vereiniger find, 


X. 


Grundregel, wornad mir über die ſubjektibi— 
ſche und objektiviſche Exiſtenz der Dinge ur— 
theilen. 


Dieeß geſagte fuͤhret nun zu dem letzten Schritt. Es 
laͤſſet ſich nemlich daraus eine allgemeine Regel be— 
ſtimmen, nach der wir noch jetzo die Gegenſtaͤnde, die 
wir fuͤhlen, oder ihre Empfindungen unmittelbar in uns 
oder außer uns hinſetzen, das ift, Die Regel, nach wel: 
cher das finnliche Empfindungsurtheil über die objeftiz 
vifche oder ſubjektiviſche Eriftenz der Dinge abgefaßt 
wird. Denn es ift ein anders, wenn wir darüber nach 
entwickelten Bernunftgrundfägen urtheilen. Dieſe Res 
gel ift folgende: „Wir fegen eine jede Empfindung in 
„das Ding bin, in deffen gleichzeitigen Empfindung fie 
„wie ein Theil in einem Ganzen enthalten ift. Kurz, 
„jede Empfindung wird dahin gefeget, wo wir fie em« 
„Pfinden, Denn fie wird da und in dem Dinge em« 
„pfunden, wo und in deffen Empfindung fie felbit mit 
„ begrife 
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„begriffen iſt.“ , Es ift ein Gefeg des förperlichen Se» 
hens in der Optif, daß wir die gefehenen Objefte an 
ſolchen Dertern und Stellen fehen, die wir mit ihnen zu⸗ 
gleich vors Geficht haben, und in deren Empfindung 
das Bild des Objekts als ein Theil der ganzen Empfin- 
dung enchalten ift. Dagegen fehen wir ein Ding bey 
einem andern, den Stern 5. E. bey dem Mond, wenn 
die Empfindung von jenem mit der Empfindung von dies 
fem, als ein Theil mit einem andern Theil verbunden ift, 
und beide ein, vereinigtes Ganze ausmachen. Dieß find 
die Gefege für das förperlihe Sehen. Man verallge 
meinere fie, fo hat man das obige Gefes für das Geficht 
bes Verftandes, 


XT. 


Anwendung diefer Grundregel zur Erklärung 
der befondern Urtheile, 


Sie Anwendung diefer Grundregel, wenn unfere finns 
lichen Urtheile aus ihr erflärt werden follen, ift an 
fid) nicht ſcwwer. Man darf nur ihren eigentlichen Sinn 
vor Augen haben. Daß alsdenn Ausnahmen * 
men ſollten, ‚die ihr entgegen find, meine id) nicht, 
fcheinen fo gar die Fälle, worinn wir ungewiß, und 
zweifelhaft find, ob wir die Dinge in uns oder außer 
ung feßen follen, die Grundregel felbft zu betätigen. 
Figur und Farbe erfcheinen uns allemal als Dinge außer 
uns; aber nicht allemal erfcheint uns die Kälte und Wär« 
me fo. Einige diefer Art von Urtheilen find veränder« 
lich nad) der Verſchiedenheit der Umftände. Das ans 
gegebene Geſetz enthält auch hievon den Grund. Es 
fommt auf den Grad der Klarheit an, womit wir ent 
weder unfer Ich, oder unfere Organe oder andere Sub⸗ 
ftanzen zugleich mitempfinden, wenn der Eindruck em⸗ 
pfunden wird, den wir in irgend eins diefer Dinge bins 
fegen; 
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ſetzen; und dba kann es durch zufällige Urſachen an der 
erfoderlichen Lebhaftigkeit fehlen; oder diefe kann an Eie 
ner Seite der Empfindungen mehr als an einer andern 
vorhanden ſeyn. 

Die Freude, die Traurigkeit u. ſ. w. ſetzen wir in 
uns, Der Menſch kann ſich freuen, ohne auch ſchon 
mit dieſer Freude die Idee zu verbinden, daß ſie eine 
Beſchaffenheit fen, die in einem Subjekt exiſtire. Aber 
fobald biefer legte Gedanke hinzufommt, ſo nimmt er 
feinen Gemuͤthszuſtand gewahr. Dieß kann er aber 
nicht, ohne fein Ich mit gewahr zu nehmen, over, ohne 
zugfeid) feine Kraft, fein Gefühl, fein Bewußtſeyn, ſei⸗ 
ne Thätigkeit mit zu empfinden, Er nimmt ein Gans 
jes von Empfindungen zugleich gewahr, und in dieſem 
Ganzen, das ift, in feinem Sch), nimmt: er:feine Freu⸗ 
de gewahr, oder eine Befchaffenheit deffeiben. -- Die 
Freude ift ao mim, 

Wenn ich mir jego den Mond in der Abweſenheit 
wieder vorſtelle, und dieſe Wiedervorſtellung zu beob⸗ 
achten anfange, ſo nehme ich ſie in mir gewahr, das 
heißt, das Gefuͤhl aus der gegenwaͤrtigen Vorſtellung 
wird als ein Theil einer ganzen Empfindungsvor ſtellung 
von meinem Ich gewahrgenommen. Ich ſetze ſie alſo 
in mich hin, wenn ich urtheile. Man kann ſo weit 
und ſo lebhaſt in die Vorſtellungen aͤußerer Objekte hin⸗ 
eingehen, wie Archimedes im. feine Zirkel, daß das Ge 
fühl unferer Selbft unter dem Grad verdunkelt wird, der 
zum flaren Bewußtſeyn erfodert wird. In diefer Hise 
der Betrachtung vergeflen wir es am meiften, daß eg 
unfere Borftellungen find, und nicht Die Objekte ‚die 
uns befchäftigen. 

Die Eindrüce des Geſchmacks und des Geruchs 
ſetzen wir, jene in die Zunge, dieſe in die Naſe. Wir 
empfinden ſie in dem Organ. Warum? Die Empfin⸗ 
dung des ganzen Organs: iſt mit der Empfindung, deg 

-1 Band, Dd Geruchs 
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Geruchs verbunden. Es entftehen Betvegungen in dem 
Organ, deren Empfindung das Merkmal ift, daß es 
dieß Organ fen, welches verändert wird. Jene Em⸗ 
pfindung des Ganzen fann bunfel und matt feyn, aber 
doc) nicht auf den Grab, daß nicht das Ganze mit eini« 
ger Klarheit unterfchieden würde. In diefem Ganzen 
raget der Eindruck z. B. von der Nelke merflic) hervor ; 
aber doc) nur als ein Theil einer ganzen Empfinbung. 
Wenn ich die Nelfe auf einer Stelle im Garten ftehen 
ſeehe, ſo iſt die finnliche Vorftellung von diefem Theil des 
Bodens auch dunfler, als die Empfindung von der Mel 
‚fe; aber fie ift doch bis dahin klar, daß ich nicht aflein 
die Melfe fehe, fondern fie auch auf dem Fleck fehe, wo 

feher 
fe Wir riechen in ber Naſe und ſchmecken auf der Zunge. 
Diefes Urtheil iſt unterfchieden von dem folgenden. „Das 
Ding, was diefen Geruch und diefen Geſchmack hat, ift 
außer uns.“ Das legtere Urteil ift eine Folgerung, 
die wir durch ein Raifonnement gemacht haben. Es 
entftand nemlich eine Weränderung; welche ihre Urfache 
in dem Organ nicht hatte, noch fonften in uns felbft, 
und fie alfo in einem andern Dinge, das nicht wir felbft, 
noch) unfer Organ ift, das ift, in einem aͤußern Dinge 

haben mußte. ine folche Folgerung mußte deſto leich⸗ 
ter entftehen, und defto gewoͤhnlicher ſeyn, je leichter es 
uns ward, ben vorhergehenden Zuftand unfers Selbft 
und des Organs zu überfehen, und die Urfache der Ber« 
änderung darinn zuvermiffen. Die feheiner der Grund 
zu feyn, warum wir noch) mehr den Geruch als den Ger 
ſchmack den Objeften zufchreiben. Haben nicht die Er» 
fahrungen öfterer noc) es bey den Empfindungen der 
Zunge als bey denen durch die Mafe gelehret, daß bie 
Urſtihe, warum der Eindruck fo ift, wie er ift, zum 
Theil in der Befchaffenheit des Organsfeyn fönne? Ein 
folches Urtheil über die äußere Urfache der Empfindung 


fann 


- 
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Fann auch) von einem Fall zu einem andern, mit dem eg 
urfprünglicy nidyt verbunden war, übergetragen fenn. 
Es fann daffelbige lebhafter ſeyn, als der Gedanfe von 
der fubjeftiven Eriftenz des empfundenen Eindrucks ift, 
und fann diefen le&ten verbunfeln. Das Feuer ift heiß, 
fagen wir, und fchreiben die Hige dem Feuer zu; und 
zugleich ift doch aud) ein anderes Urtheil in uns, nem- 
lich das Feuer machet die Hige in dem Finger, Wir 
fegen alfo die Hige in unfern Körper; aber jenes Urtheil 

iſt das lebhaftefte, und machet das legtere unmerfbar, 
Wir hören den Schall nicht in den ®bıen, als 
nur wenn er fo heftig ift, daß uns die Ohren gellen, und 
wenn die ftarfen Töne der Muſik zu lebhaft auffallen, 
In den geröhnlichen Empfindungen des Gehörs fühlen 
mir das Organ felbft nich mit; wenigſtens nicht Elar 
genug, um diefe Empfindung als eine eigene Empfin— 
dung gemwahrzunehmen. Wir fönnen daher aud) den Ton 
nicht in den Obren fühlen. Wo feßen wir diefe Em- 
pfindung bin? In uns felbft, wie Home bemerfe 
bat? Nicht ſogleich, nicht allemal, aber doc) alsdenn, 
wenn wir eine Reflerion über fie machen ; auch wenn die 
Empfindung eine Empfindniß wird, und uns befchäfti- 
get. Im Anfang wiffen wir nicht, was wir aus einem 
Schall machen follen. In die Elaffe unferer inneren 
Gelbftgefühle gebörer die Empfindung nicht, Da ift 
fie alfo nidyt. In den Ohren ift fie auchnicht. Außer 

uns denn? Sie ift etwas Abgefondertes, aber fie hat 

doch die Völligfeie und Dauer nicht, um uns als ein 
für fich beftehendes Ding vorzufommen. Wir fuchen 

daher ein Subjeftzu ihr, wohinein wir fie fegen Fönnen, 

und die Neflerion ift alsdenn, wenn das fönende In— 

firument zugleich mit den Fingern befühlet, oder mitden 

Augen gefehen wird, nicht abgeneigt, den Schall als 

eine Befchaffenheit in dem Inſtrument fic) vorzuftellen ; 
und würde dieß gewöhnlich thun, wenn die Empfindung 
P | D>d 2 | des 
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des Tons nur mit der uͤbrigen gleichzeitigen Empfin⸗ 


dung des Inſtruments genauer vereiniget wäre. Weil 


dieß aber felten ift, fo finden- wir fein näheres Subjekt 
für den Ton als unfer Ich, und fegen ihn alſo dahin, 
und dieß noch um defto mehr, weil die Töne felten gleich- 
gültige Gefühle find, und Gemuͤthsbewegungen veran« 
laffen, die wir nothwendig zu unferm Ich binrechnen. 

Den Bejichtsempfindungen von Karben und 

Figuren, ſchreiben wir faft ohne Yusnahmeeine Wirk. 
lichkeit außer uns zu. Warum feßen wir Diefe Ein. 
drücke nicht in die Augen, nicht auf die Netzhaut bin? 
Darum nicht, meil diefe fanften und zarten Eindruͤcke 
leicht durch die Organe durchgehen, ohne Erſchuͤtterun⸗ 
gen bervorzubringen, wodurd) die das Organ .charafte- - 
rifirende Gefühle erreget würden. Zumeilen geſchicht doch 
das letztere. Wenn das ſchwache Auge von dem Licht 
bis zum Blendenden angegriffen wird, dann fühlen wir, 
daß wir mit den Augen feben. Wenn ein Funke aus 
dem Auge fpringet, das geftoßen- und erfchürtert wor⸗ 
den ift, fo empfinden wir die Veränderung auch mohl 
in dem Auge. 

In den gewöhnlichen Fallen fehen wir alſo die Sache 
niemals in dem Auge. Der Cheßeldenifche Blinde 
fegte fie dicht vor den Augen hin. Ohne Zweifel des- 
wegen, weil er es gewohnt war, die gefuͤhlten Gegen 
ftände dicht an dag Organ hin zu feßen. 

Warum wir aber denn die Gefichtsempfindungen 
nicht in uns ſelbſt, fondern außer ung hinfegen, davon 
ift der Grund aus dem vorhergehenden leicht einzufeben. 
Sie fonnten nicht in uns gefeget werben, weil fie nicht 
in der Empfindung unfers Ichs begriffen waren. Auch 
find fie nicht ſolche vorübergehende Eindrüde, mie die 
Töne, fondern ganze Haufen vereinigser Empfindungen, 
Der Anblif von einem Baum, von feiner Figur, Farbe, 
Bewegung ijt eine folhe Menge von Empfindungen, 
die 
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die vereiniger ein vollftändiges Ding vorftellen Fönnen. 
Daher erfcheinet jedwede Gefichtsempfindung entweder 
felbit als eine völlige Subſtanz, die außer uns und un— 

ferm Körper ift, das heit, die von beiden reell ver: 
ſchieden ift; oder als eine Befchaffenheit von einer fol: 


n. 
Ob die Geſichtsempfindungen einer Sache allein 
genommen, eine ſolche Vorſtellung geben koͤnnen, als 
die ift von einem wirklichen Objeft, und vollftändigen 
Dinge oder von einer Subſtanz, wie Hr. Home meiner, 
das fcheinet an ſich nicht unmöglich zu feyn; aber es ift 
aud) gewiß, daß die unfrigen diefe Beſchaffenheit den 
mit ihnen verbundenen Empfindungen bes Gefühls zum 
Theil zu verdanken haben. Die gleichzeitigen Empfin« 
dungen durch beide Sinne vereinigten ſich, und die Ein— 
drücke des Gefichts konnten, da fie am klaͤrſten und leid)» 
teften zu reproduciren find, auch am be ften, als die 
hervorſtechende Merkmale des ganzen riffs, das iſt, 
des ganzen Dinges gebrauchet werden, wie es wirklich 
geſchicht. Der Gedanke, daß die Gefichtsempfinduns 
gen weder zu unſerm Ich gehoͤren, noch zu unſerm Koͤr⸗ 
per, konnte allein aus ihrer Vergleichung mit andern 
entſtehen; aber der Gedanke: „ſie ſind vollſtaͤndige 
Dinge, in eben dem Sinn, wie unſer Ich ein Ding iſt.“ 
Diefer Gedanke ift wahrfcheinlich nur entjtanden, weil 
fie die weſentlichen Merkmale von einer ganzen Worftel- 
lung find, die aus dem, was man fahe und was man 
fühlte, zufammen beſtehet. 

Endlih, — denn ic) eile zum Schluß, — feßen 
wir die Eindruͤcke aufdie Nerven, welche wir zum aͤußer⸗ 
lichen förperlichen Befübl binrechnen, allemal in das 
Organ bin, fobald die Bewegungen fo heftig find, daß 
fie das Organ lebhaft erfchürtern, hingegen außer uns, 
wenn wir nur fanft berühret werden, und die Empfins 
dung Deutlich ift. Der Schmerz, der Kizel, Froft und 
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Hiße find in dem Körper; aber das Sanfte, die Glaͤtte 
die Feſtigkeit, die Härte, die Bewegung find Befchaf 
fenheiten äußerer Dinge, nad) unfern finnlichen Ur 
ilen. 

, An eine fonften auffallende Beobachtung will ich nu 
mit zwey Worten erinnern. Unſere Urtheile über di 
fubjeftivifche und objeftivifche Eriftenz der Empfindun 
gen, kleben diefen fo feft an, daß fie auch in der Repro 
duktion mit ihnen verbunden bleiben. Im Traum ftel 
len wir ung die gefehenen Dinge, Figuren und Farber 
als aͤußere Gegenſtaͤnde vor, niemals als etwas ir 
ung; — und unfere Gemüthsbewegungen dagegen alı 
etwas, das in uns ift, niemals als äußere Objekte. 


XII. 
Wie daraus der Unterſchied zwiſchen qualita 
tibus prilariis und fecundariis zu begreif 
fen fey. 


De alten und auch einige von den neuern Philoſophen 

haben viel auf den Unterſchied zwiſchen den ſo ge 
nannten qualitatibus primariis et ſecundariis gebauet 
Was wir ſchmecken, riechen, hoͤren, auch die Farber 
rechnen die mehreſten zu den qualitatibus ſecundarũs 
Diefe Abtheilung iſt mit einer andern Abtheilung dei 
Defchaffenbeiten, in Brundbefchaffenbeiten und ir 
abgeleitete Befchaffenheiten verwandt, aber doch nid) 
völlig dieſelbe. 

Die Empfindungen und Empfindungsvorftellunger 
haben ihren Grund in den reellen Beſchaffenheiten de 
Dinge, denen fie entfprechen. Aber einigen von biefer 
objektivifchen Beſchaffenheiten follen unfern fub 
jektivifchen Bildern von ihnen Äbnlich feyn, wir 
verfchiedene Philofophen fich ausdrüdfen. Und dieß a; 
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qualitates primariae. Bey andern Vorſtellungen ſoll 
eine folche Aehnlichkeit mit ihren Objekten nicht ftaft ha- 
ben, und dann find diefe objeftivifchen Beſchaffenheiten 
die fo genannten qualitates fecundariae. 

Zu den qualitatibus primariis gehöret die Farbe, 
die Figur, die Ausdehnung, der Ort, die Bewegung, 
mit einem Wort, alle Vorftellungen, die wir durch das 
Geſicht und Gefühl erlangen, und die den Begrif vom 
Kaum, von der Zeit, von der Bewegung zum Grunde 
haben. “Bey diefen Dingen und Befchaffengeiten find, 
fagt man, bie Empfindungen oder die Eindrücfe auf 
die Sinne, die wir von den Körpern empiangen, ganz 
verfchieden von den Dorftellungen der Sachen, welche 
aus den Empfindungen gemacht werden. Wir em— 
pfinden nichts als Licht und Farben durch) Die Augen; 
die Vorftellungen aber von der Geftalt und Bewegung, 
find Vorftellungen, die, nad) Reids Philoſophie, mit je» 
nen Eindrücken feine Aehntichfeit haben; aber Vorſtel⸗ 
lungen von dem Objektiviſchen inden Dingen find, Wir 

fie immer anals Etwas außer uns, in den Ob» 
jekten felbft. Diefe Worftellungen follen aud) nad) des 
genannten Philofophen Gedanfen, aus den Empfin« 
dungen nicht entfpringen, fondern unmittelbare Wirfun« 
gen des gemeinen Menfcyenverftandes als eines befon« 
dern Vermögens der menfchlichen Seele ſeyn. 

Ich will hier nur mit wenig Worten meine Mei⸗ 
nung Darüber fagen, davon die Gründe in den vorher 
beygebrachten Betrachtungen offenbar find, fo daß faft 
nur mit andern Ausdrücken noch einmal erinnert werden 
darf, was fchon gefagt if. _ Die Empfindungen der 
äußern Sinne von den qualitatibus primariis der Dinge 
find Eindrücke, eben fo wie die übrigen, nur mit bem 
Unterfchied, daß fie, als Bilder betrachtet, deutlicher 

und auseinandergefeßter find. Es ift alfo mehr inihnen 
zu unterfcheiden. Der Ton, der Geſchmack ift eine 
Dd4 einfache 
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einfache verwirrte Empfindung, wie vor den Augen ein 
verwirrter heller Flecken ift. Aber die Gefichtgeindrücke 
find deurlich, und geben viel zu unterfcheiden. Beide 
Arten von Empfindungen; fo wohl von den fecundariis 
qualitatibus, als von den primariis, find entfprechende 
Zeichen von ihren Gegenftänder und den Beſchaffenhei ⸗ 
ten, mit dem Unterichied, daß jene nur.allein Zeichen, 
bie legtern aber bildliche Zeichen, und Vorftellungen in 
einer engern Bedeutung find, "Die Gefidytsempfindung 
von einem Punkt ift, in fo ferne fie nichts deutliches ent⸗ 
hält, nicht mehr Vorftellung von einem Punkt, als das 
Gefühl von einer Nadelfpige eine Vorſtellung von ihm ift. 


Die Vorftellungen von den qualitatibus primariis . 
find ſo, wie wir ſie in uns gemahrnehmen, "Ideen, 
das iſt, mit der Denkkraft bearbeitete Vorſtellungen; 
und das, was die Denkkraft hinzugeſetzt hat, dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe und Beziehungen der Theile gegen einander, iſt 
dag vornehmſte in ihnen, betraͤgt das meiſte, und 
ziehet unſere Aufmerkſamkeit mehr auf-fich, als das blog 
empfundene. In den undeutlichen Empfindungen ver« 
bält fich) die Sache anders, Bez 


+ Aus der gegebenen Kegel, nad) der wir die Objefre 
der Vorftellungen in ung, oder außer uns, in dieſes oder 
jenes Sinnglied, oder außer dem Körper hinfegen, wirb 
man.begreifen, warum bie berrfchende Deurlichkeit 
in den- Eindrücken des Gefichts-und des Gefühls, die 
nicht ſchmerzhaft oder kitzelnd find, mit unter die Urfa« 
chen gehoͤre, daß wir ihnen-Außere Subjefte unterles 
gen. Denn da fie deutlicher und ſchwaͤcher find, als an⸗ 
dere Empfindungsvorftellungen, fo reizen fie auch mehr 
die. Denffraft zur Befchauung, zum Vergleichen, zum 
Denfen, als das-Gefühl, die Empfindſamkeit und die 
Triebe zum. Empfinden und zum Handeln. Es find 

das 
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das Geficht und das Gefühl darum die Sinne des Ver: 
flandes, weil diefer ſich natürlicher weile mit ihren Ein- 
drücken am liebften befchäftiger, weil er hier am leichtes 
ften wirfen kann, und am meiften Nahrung für ſich fin= 
det. Es fehler ihnen alfo der Charafter ſolcher Modift: 
fationen, die wir als fubjeftivifch in uns eriftirend an- 
fehben. Wir unterfcheider fie demnach), und fegen fie 
daher eben fo nothwendig außer uns hin, als wir die 
übrigen in ung felbft oder in unfere Sinnglieder bins 
bringen, 


> 
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Sechster Berfud. 


Lieber den Linterfchied der finnlichen Kenne: 
niß und der vernünftigen. 


| J. 
Bon der ſinnlichen Kenntniß und den dabey wirk⸗ 
ſamen Denkungsvermoͤgen. 

i Unterſchied der ſinnlichen Erkenntniß und 
der vernuͤnftigen. 

2) Erſte Art der ſinnlichen Kenntniſſe. Reine 
Erfahrungen. Reine Empfindungsideen. 
Unmittelbare Empfindungsurtheile. 

3) Schwierigkeiten bey einigen unmittelbaren 
Empfindungsurtheilen, die man für mittel» 
bare anzufehen pflegt. Sinnliche Urtheile 
uͤber die fichtliche Größe der Objekte. 

4) Zivote Art der finnlichen Kenntniſſe. 

5) Nähere Betrachtung des ſinnlichen Urtheils. 
Entſtehungsart A 


(fe vorhergehende — fuͤhren noch im⸗ 
mer auf das naͤmliche Reſultat hin. Ein Weſen, 

das fuͤhlen, Vorſtellungen machen und Verhaͤltniſſe faſ⸗ 
ſen oder gewahrnehmen kann, iſt aufgelegt zu alle dem, 
was eine Menſchenſeele verrichtet, wenn fie ſich Kennt⸗ 
niſſe verſchaffet. Alle Verſtandesthaͤtigkeiten beſtehen 
aus dieſen genannten Elementar⸗Aktionen. Dieß zu 
zeigen, war ein Theil meiner Abſicht in den beyden naͤchſt 
. | vorher» 
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vorhergehenden Verſuchen. Nun iſt noch ein anderer 
zuruͤck, nemlich das Verhaͤltniß dieſer Grundthaͤtigkeiten 
und der Vermögen, gegen einander, und ihrer Abhaͤn⸗ 
gigfeit von einander aus Beobachtungen aufzuſuchen. 
Ich verlange hierüber fein anders licht, als das, was 
die Erfahrung giebet: feine Hnpothefe, feine Spefula- 
tion aus Begriffen. Wenn aber jene Fackel verloͤſcht, 
was alsdenn zu thun fey, muß man fehen, wenn es das 
bin fommt. 

Jedwede Erfenntniß ift als Erfenntniß ein Werf 
ber Denkkraft. Aber wir ben ſinnliche Erkennt⸗ 
niſſe, und wir haben vernuͤnftige. Das gemeine Ge⸗ 
fuͤhl empfindet dieſen Unterſchied. Bey jener wirket die 
Denkkraft das wenigſte; bey dieſer das meiſte. Da ſind 
alſo zwey von einander abſtehende Seiten der Erkennt⸗ 
nißkraft. Die Beziehungen dieſer beiden auf einander, 
und der Unterfhied in dem Verhaͤltniſſe, worinn jedes 
einfache Vermögen das Seinige zu der finnlichen und zu 
Der vernünftigen Kenntniß beyträger, koͤnnen uns einen 
Schritt zu den Beziehungen diefer Wermögen felbft naͤ⸗ 
ber bringen. Ueber beides ift von den neuern Unterfüs 
chern, von Locke, Condillac, Bonner, hume und 
andern fo vieles beobachtet und gefagt worden, und in 
der That noch mehr von Leibnig und Wolf, daß ich 
die meiften male nur auf diefe verweifen darf. Doc) ift 
aud) etwas von ihnen zurücgelaflen, das nicht lauter 
Spreu ift, wenn man es auffammlet. Was insbefon- 
dere die Natur unferer vernünftigen Einficht, den 
Gang des Berftandes in den Spekulationen und die Ein» 
richtung der allgemeinen Theorien betrift, fo haben 
die genannten Ausländer, aud) Bacon nicht ausgenom⸗ 
men, dieſe nur in der Berne , und ziemlich dunfel gefe= 
den. Man hat den Berftand am öfterften da beobad)» 
tet, wo er Erfahrungen fammiet, und aus Empfinduns 
gen fich die dia ——— Ideen machet, wie F der 
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Naturlehre und Seelenlehre; aber da, wo biefelbige 
Denkkraft einen höbern Flug in den allgemeinen Theorie 
en nimmt, und Wahrheiten zu Wiffenfchaften zufam- 
menfertet; auf diefer Bahn, die in der-Philofophie fo 
fhlüpfrig, als fie feft und eben in der. Mathematif ift, 
wie da ihr Gang und was die Richtſchnur ihres Verfah- 
rens fey, das hat man nicht fo fcharf, fo innig, fo an— 
ſchauend nachgefpüret. Und die ift Die Quelle fo man» 
cher einfeitigen Urtbeile. Ob die Denffraft dann viel 
leicht nicht mehr in einer ihr natürlichen Befchäftigung 
ſich befinde, wann fie fpefuliret? Ob die allgemeinen 
Abftraftionen und deren Verbindung nicht etwan aufer 
ihrer Armofphäre liegen? ob fie bier in einer zu dünnen 
$uft, oder auch beftändig mit Nebel und Wolfen umges 
ben fey, und jemals fichere Kenntniffe erhalten Fönne ? 
Dieß, meine ic), find Feine fragen mehr, und Danf 
fey es den mathematifchen Wiffenfchaften, daß fie. es 
nicht mehr find. Auf eine allgemeine Grundwiſſen⸗ 
ſchaft, die in der Philofophie die Algeber ſeyn foll, will 
ich mic) bier nicht berufen, weil von ihr noch) Die Frage 
ift, was man an ihr hat? Hume bat ihr zum voraus 
ihr Urtheil gefprochen, und nach fo mächtigen Werfuchen, 
welche die Metaphnfiter und unter diefen Leibniz. und 
Wolf gemacht haben, fie einzurichten, würde vielleicht 
Die Mehrheit der neuern Philofophen fie aus ber $iite 
der möglichen Wifjenfchaften ausgeftrichen haben wollen. 
Aber die Geometrie, die Oprif, die Aftronomie, diefe 
Werke des menfchlihen Geiftes und unmwiderlegliche 
Deweife feiner Größe, find doc) reelle und feftftehende 
Kenntniſſe. Mach welchen Grundregeln bauet denn 
Menfchenvernunft diefe ungeheuren Gebäude? Wo firt- 
det fie dazu den feften Boden, und wie kann fie aus ih» 
ren einzelnen Empfindungen Allgemeine Grundideen und 
Principe ziehen, die als ein unerfchütterliches Funda= 
ment fo hoben Werfen untergeleget werden, 
muß 
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beweiſen. 

Sch wiederhole es; Jede Erkenntniß, als Erkennt⸗ 
niß, iſt ein Werk der Denkkraft. Nicht das Gefuͤbl, 
nicht die vorſtellende Kraft kann unterfcheiden, ge» 
wahrnehmen und erkennen. Dieß hut Die Denffraft, 
Aber dadurch wird das Eigene der finnischen und der . 
Empfindungserkenneniffenicht aufgehoben. Wora 
inn beftehet diefer Unterfchied ? 

Bey den Erfahrungen, bey denen, die reine Erfah 
rungen find, oder, wenn man das Wort, Kifahrung, 
wie es gemeiniglid) gefhicht, nur fir die Erfenntniß 
der Sachen gebrauchen will, die aus der Vergleihung 
der Beobachtungen mit dem Verſtande gezogen wird, 
und die ung die Sachen fo vorhaͤlt, wie fie find, niche 
wie fie in einzelnen Beobachtungen zu feyn fcheinen, fo 
fage man lieber, bey den reinen Empfindungsurtheilin ; 
bey diefen wird die. Aftion der Denffraft, wenn fie ur« 
theilet, durch nichts als durch Die Empfindung oder, ei. 
gentlich, Dur) die Eimpfindungsvorftellung beftim» 
met, die in uns. von den Objeften gegenwärtig vorban« 
den iſt. Die Denffrajt unterfcheider, halt Dinge für 
einerley, beziehet Eins aufs andere, je nachdem die Ein« 
drücke fie leiten, die fie von den Objekten aus der Em: 
pfindung ber hat. Der Mond ift jo groß als die Eon- 
ne. Co urtbeilet der Verſtand des Schaͤfers. Eben 
fo ſie het es der Aſtronom, das ift, er urtheilet eben fo, 
wenn feine Reflexion von diefen Gefichtsbildern ſich zum 
Vergleichen und Urtheilen bringen laͤſſet, und nichts an« 
ders da ift, wodurch die Denfthätigfeit geleitet wird, 
Es ift ein Naturgefeg der Denftraft, „da wo fie in ih— 
„ren Vorftellungen von zweyen Objekten das Kennzeis 
„chen der Gleichheit findet; “ und das findet fie in * 
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ſem Fall, wo die fichrftrahlen von den aͤußerſten Enden 
ber Dbjefte unter gleichen Winfeln zufammenlaufen ; 
„ba muß fie, wenn fonften nichts im Wege ftehet, das 
Urtheil fällen: Ein Gegenftand ift fo groß als der an⸗ 
„dere.“ Pe” 
Die reinen Zmpfindungstenntniffe find "ein 
großer Schaß, aber auch feltener als e8 gemeiniglich ge⸗ 
glaubet wird, - Sie machen den veinen und feften Stoff 
aller Kenntniffe aus, die wir von wirklichen Dingen 
haben koͤnnen, und man Fann nicht genug darauf drin⸗ 
gen, daß fie mit Sorgfalt gefammlet, und von allen 
anbern, die es nicht find, und bey benen etwas fremdes 
den Empfindungsvorftellungen eingemifcht ift, das die 
Denffraft beftimmer hat, ausgefondert werden, Laß es 
fenn, daß fie nur einfeitige, und oft falfche Kenntniffe 
find, die wir nachher wegwerfen, wie das eben angeführ» 
te finnliche Urtheil, daß der Mond der Sonne faft 
gleich fen, fo muß man diefe reinen Empfindungsurcheis 
le doch, erft Fennen, ehe man fie umändert, und auch 
alsdenn hören fie noch nicht auf, brauchbar zu ſeyn. 
Weder die Phantafie, noch die Dichrfraft, foll hier 
etwas an den Borftellungen aͤndern, die von den em» 
pfundenen Gegenftänden gefommen find, wenn es reine 
Erfahrung bleiben fol. Sobald dergleichen geſchicht, 
fo find es nicht mehr reine Empfindungsfenntniffe. Die 
Empfindung kann ſich felbft ändern, und dann die Vor 
ftellung aus der Empfindung mit ihr, Das ift ein an« 
ders. In ſolchen Fällen giebt es mehrere verſchiedene 
Empfindungen von einerley Sachen. Die Farbe er. 
fcheint bey dem Kerzenlicht anders, als am Tage. Aber 
jedwede diefer verfchiedenen Vorftellungen ift eine wahre 
Empfindungsvorftellung,, und die Idee und das Urtheil, 
Das diefer allein nachgehet, ift ein reines 99a 
urtheil. Hat die Phantafie oder die Dichtfraft an dem 
Bilde Antheil, hat fie etwas zugefeget ober abgelaffen, 
fe 
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Feine veine Beobachtung mehr, - Ä | 

Auch höret der Gedanke auf, eine reine Beobach⸗ 
fung zu ſeyn, ſobald ein vorgefaßtes Urtheil, das jetzo 
wieder erneuret wird, oder nur ein aus andern Empfin⸗ 
Dungen gejogenes Gemeinbild, dag mit ber gegenwaͤrtl⸗ 
gen aſſociiret wird, oder ein Raiſonnement, das man 
unvermerkt hinzuſetzet, die Denkkraft hindert, allein 
nach den Bildern der Empfindung ſich zu richten, und 
ſich von dieſen lenken zu laſſen. Das Ürtheil in dem - 
Kopf des Schäfers: der Mond ift größer als ein Stern, 
richtet ſich nach feinen Empfindungsvorſtellungen. Aber 
er folget dieſen doch nur unter der Bedingung, daß ſon⸗ 
ſten nichts im Wege ſtehe. Die Verbindung, welche 
zwiſchen dem Urtheil, als den Verhaͤltnißgedanken, und 
zwiſchen den Beſchaffenheiten der Vorſtellungen, nad). 
denen jenes fich richter, ftatt findet, ift nichts meniget 
als an fid) unaufloͤslich. Es find unzähliche Fälle, mo 
die Beziehung in den Bildern die nämliche ift, wie in 
dem angeführten Fall, und wo bennod) die Denffrafe, 
weil andere Beftimmungsgründe dazwiſchen treten , eis 
nen andern Verhältnißgedanfen hervorbringet. Das 
Bild von einem Thurm, in der Ferne geſehen, iſt niche 
größer, als das Bild von einem Strohhalm in der Mär 
be, und dennoch denket man nicht nur den Thurm viel 
größer; fondern mas hier noch mehr ift, man ſiehet 
ihn auch größer. ! 


3. 


Das leßtangeführte Beyſpiel, dem viele andere aͤhn · 


lich ſind, beſonders unter denen, die aus den Geſichts⸗ 
eindruͤcken entſpringen, lehret uns nicht nur, wie außer⸗ 
ordentlich ſchwer es zuweilen ſey, was wirklich in unſe⸗ 
rer gegenwaͤrtigen Empfindung enthalten iſt, von dem 
auszufuͤhlen, was durch eine Ideenverknuͤpfung .. 


432 VI. Verſuch. Leber den Unterſchied 


feßet wird, ſondern führet auch noch auf eine befonbere 
Schwierigkeit, die Condillac *) ſchon bemerfet hat, 
und auf welche in den neuern Erflärungen von dem Ur⸗ 
fprung unferer Gefichteurtheile, nicht Ruͤckſicht genug 
genommen wird. Freylich find die reinen Empfin- 
dungsurtheile weit feltener, als man es gemeiniglich 
glaubet; aber man hat doc) aud) ihre Zahl zu.fehr ein- 
gefchränkfet, und aus einer Ideenaſſociation oder aus 
einem Raiſonnement mand)es bergeholet, was nach 
meiner Meinung zu den unmittelbaren Erfahrungen ge» 
höre. Sollte nicht der Grundfaß, „daß dasjenige, 
„deffen id) mir deutlid) und ftarf in meinem gegenwaͤrti⸗ 
„gen Gefühl bewußt bin, auch wirflid) darinn enthalten 
„ift, ein feites Ariom ſeyn, welches feinen Ausnahmen 
„unterworfen ift ?“ Wenn es nicht if, fo koͤnnen wir 
wenigitens bey folchen Arten von Beobachtungen, von 
ihrer Zuverfäfjigfeit nicht verfichert fenn, und nicht wif 
fen, ob das was wir gegenwärtig 3u empfinden glau- 
ben, nicht eine Phantafie aus fremden Empfindungen 
ber ſey? 

Ein Menfch, der vier Fuß von mir abftehet, und fich 
nun nod) einmal fo weit entfernet, wird eben fo groß ger 
feben, als vorher; und der Mond feheinet am Horizont 
größer als inder Höhe**).. In jenem Fall urtheilen wir 

nicht 

*) Trait& des fenfations. 
**) Robert Smith hat in fo weit (in feiner von dem 
Hr. Hofr. Räftner umgearbeiteten Optik, ©. 57.) dieß 
Phänomen erfläret, daß es nunmehr gewiß it, ed 


habe diefelbige Urfache, die dem Himmel dag Anfeben - 


eines länglichen elliptiſchen Bewölbes giebt, indem 
wir den Mond für fo groß anfehen, als das Stück die 
ſes Gewoͤlbes, das von ihm bedecket wird. Aber man 
fann von neuen fragen, was denn von diefer Geftalt 
des Himmels der Grund fey, und nach welchem Gefeß 
des Sehens die letztere Bild entſtehen muͤſſe? ge 
mu 
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nicht nach der Größe des Bildes im Auge, und es 
ift gut, daß wir es nicht hun, weil unfer Urtheil unrichs 
tig ſeyn würde, wenn wir es thaͤten. In dem legtern 
Fall weichen wir ebenfalls von diefer Richtſchnur ab; 
aber bier ware es gut, wenn wir dabey blieben; alsdenn 
wuͤrde unfer Urtheil richtig feyn, wie es nun nicht iſt. 
Man fagt mir, daß die Empfindung des Gegenſtan⸗ 

des in der groͤßern Entfernung, die aus andern. 
Empfindungen erlangte dee von feiner fichtlichen Groͤ⸗ 
Be mit fich verbunden habe, und foldye mir jetzt durd) eis 
ne Ideenaſſociation vorhalte, Das mwärerecht gut, wenn 
ich eine folche Größe mir alsdenn nur einbildere , wenn 
ich fie nicht wirklich in dem Gegenftand ſaͤhe und em⸗ 
pfände, oder doch feft und ficher zu jeben und zu em⸗ 
pfinden glaubte. Der Hang, was mit einer gegenwaͤr⸗ 
tigen Impreſſion von einem Objeft zugleich in uns vor« 
handen iſt, diefen legtern zuzufchreiben, ift zwar gewoͤhn⸗ 
lid) und verurfachet die befannten mäshtigen Wirfungen 
der Ideenaſſociation; aber es muß doc) dem ſcharfſinni⸗ 
gen Selbfigefühl moͤglich feyn, diefe vergefellfchatteren 
Einbildungen von dem, was wahrer gegenmärtiger Ein⸗ 
druck ift, zu unterfcheiden. Den obgedachten — 

en 


muß man doch am Ende auf allgemeine Regeln kom⸗ 
men, wornach die fichrliche Größe empfunden mwird. 
Diefe fichtlibe Groͤße in der Empfindung aber hänge 
nicht allein von der Größe des optifchen Winkels, oder 
von der Große des Bildes auf der Netzhaut ab, fone 
dern auch von andern Zügen in der ganzen Empfindung, 
von der Helligkeit und Dunkelheit, von der Entfernung. 
Yuch die Bröfe des Bildes im Aue richtet fich wohl 
nicht allein nach ber Größe des Winkels, unter wel⸗ 
chem die Strahlen von den duferften Punften in dem 
Sbjekt am Auge zufammen laufen. Nach welchen Ges 
ſetzen wird alfo die feheinbare Geftalt des Himmels fo 

empfunden, wie mir fie fehen ? | 


Land. Ce 
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(en fcheinet doch das Bewußtſeyn, daß ich fühle und 
empfinde, zu ftarf und zu lebhaft zu feyn, als daß ich 
mir nur einbilden fönnte, zu empfinden. Diefe 
Schwierigkeit verdienet eine nähere Betrachtung. 

Das Empfindungeurcheil ift einreines Empfin⸗ 
dungsurtheil, oder würde es body feyn, wenn nichts 
mehr, als eine bloße Beziehung zweer oder mehrerer 
gegenwärtigen gefühlten Eindrüde, und deren Gewahr⸗ 
nehmung, darinn enthalten it. Wenn ic) nichts mehr 
denke, als daß der Eindrucd von einem Baum von dem 
Eindruck der Hütte, bey dem er ftehet, unterfchieden ift, 
ſo ift dieß ein folches einfaches Empfindungsurtheil, das 
feine anderweitige Vorftellungen und feine Gemeinbils 
ber. vorausfeßet, noch von Jdeenverfnüpfung abhängt. 
Solche einfache Urteile find in uns; aber ehe fie zu 
Etande fommen, haben fie aud) ſchon Bemeinbilder 
abgefondert, die fid) mit der Beziehung und mit der Ges 
wahrnehmung vereinigen.) 

Jedwedes Empfindungsurtheil, worinn wir einer 
uns gegenwärtigen Sache eine Befchaffenheit zufchreiben, 
‚die wir in dem ſinnlichen Eindruck von ihr gewahrneh⸗ 
‚men, — ich rede hier nur zunächft von den Empfindun⸗ 
‚gen aͤußerer Gegenftände, — ift, fo wie es nun in 
ung ift, ein zufammengefegter Gebanfe, der unter feine 
Ingredienzen allgemeine Borftellungen oder Gemein. 
bilder hat, die fi) mit der gegenwärtigen Impreſſion 
verbinden. Die einfachfte Beobachtung „das Feuer 
“leuchtet, “* faßt folgende Stuͤcke in ſich: 

Erſtlich einen gefühlten Eindruck oder eine ſinn⸗ 
liche Impreſſion von dem Feuer, und einen hervorjte- 
chenden Zug in ihr, der befonders gefühlet, von der 
ganzen Impreſſion ünterfchieden, und auf das Ganze, 
wie eine Beſchaffenheit auf ihr Subjekt, bezogen 


wird. 
| Dann 
*) Sieh. Verſuch 4. VI 5. 
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Dann ein Gemeinbild vom Leuchten, das aus 
andern vorbgegegangenen Empfindungen abgeſondert 
iſt, und mit jenem fic) ausnehmenden Zuge in der ges 
genmärtigen Impreſſion zufammenfälle, Zumeilen 
wird jenes mit diefem merklicher verglichen, überhaupt 
aber wird es reproducirt und Damit vereiniget. 

Hiezufommt der Gemeinbegrif von einem äußern 
Objekt, der fich gleichfalls aſſociirt, und das, was 
fonften nur eine Beziehung der gegenwärtigen Eindrüce 
feyn würde, zu einem, Urtheil über einen äußern Gegen« 
ftand machet. *) 

Die Verbindung ſolcher Gemeinbilder mit den ge. 
genmwärtigen Eindrüdfen macht die puren Empfin⸗ 
dungen erft zu Erfahrungen und Beobachtuns - 
gen, als Erfenntnißarten äußerer Objekte. Dadurch 
bören die Beobachtungen noch nicht auf, veine Erfahs 
rungen, oder veine Empfindungsurtheile zu feyn; aber 
wie weit kann es mit jener Affociation gehen, wenn fie 
es nicht mehr feyn follen ? | 

Sind die gegenwärtigen Gefühle eben folche 
Impreſſionen, wie diejenigen, woraus der mit ihnen 
verbundene Gemeinbegrif abftrahiret worden ift, ſo muͤſ⸗ 
fen fie auch nothwendig unter diefem Bilde vorgeftellee 
werden; fo find fie folhe Dinge und ſolche Befchaffen- 
heiten, und werben als foldhye empfunden, wirklich ge« 
fuͤhlet, wie fie alsdenn erfcheinen, wenn die andere» 
wober genommene Abftraftion mit dem gegenwärtigen 
Eindruck zufammenfäll, Der Zug in dem Eindruck? 
von dem Feuer, den ich das $euchten nenne, ift fo ein 
Zug, mie er es in allen übrigen Empfindungen gemwefen 
üt, aus denen id) das Leuchten fenne, und alſo empfin⸗ 
de ich) gegenwärtig das Leuchten. Dieß ift eine reine 
Erfahrung; denn es ift daffelbige in der gegenwärtigen 

Ce 2 Empfine 
*) Verſuch 4. VI Verſuch 5. V. 
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Empfindung wirklich enthalten und fo enthalten, wieichs 
mir vorftelle, wenn ich es unter der Ideg vom Leuchten 
edenke. 
Ob die Empfindungsurtheile in dieſem Fall auch zu⸗ 
gleich objektiviſch wahre Urtheile ſind, das heißt, ob 
die bey den Objekten empfundene Beſchaffenheit ih« 
nen wirklich zukommt, mit allen Folgen und Wir⸗ 
kungen, die daraus fließen? Dieß ift dann nod) eine 
andere Frage, die urfprünglic) diefen Sinn hat: obihre , 
gegenwärtig empfundene Befchaffenheit eben biefelbige 
ift, die andern Gegenftänden zukommt, bey denen wir 
fie als diefelbige empfunden haben? Und diefe Frage 
iſt alsdenn nur mit Zuverläffigfeit zu bejahen, wenn wir 
verfichert find, daß der gegenwaͤrtige Eindruck unter 
denfelbigen Umftänden von dem Objeft entfpringet, 
unter welchem er in den fonftigen Fällen entftanden ift, 
das heißt, wenn wir wiffen, daß alle Erforderniffe der 
Empfindung diefelbigen find, wie fonften. Denn diefe 
Gleichheit der übrigen Umftände, des Organs, der lage 
der Sache gegen das Organ, und der übrigen Mittels 
urfachen fegen wir voraus, wo wir die Beziehungen und 
Verhaͤltniſſe der empfundenen Dinge nad) den ‘Dex 
ziehungen und Verhaͤltniſſen der von ihnen in uns ent» 
ftandenen Impreſſionen, uns vorftellen und beur⸗ 


len. 

Diefe leßtere Frage wollen wir hier bey Seite feßen. 
Sie gehöret zu dem Gebrauch unferer Empfindungen, 
wenn aus ihnen über die Gegenftände geurtheilet wird. 
Hier foll nur auf die ſubjektiviſche Zuverläfligkeit der 
Empfindungen als Empfindungen gefehen werden; 100« 
bey alles darauf beruhet, daß es wirflih eine Empfin- 
dung fey, was wir zu empfinden glauben, und Feine 
Phantafie, oder Borftellung aus einer abwefenden Ems 
pfindung. 


m 


„Wenn 
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„Wenn die gegenmärtige Impreſſion, oderein Zug 


in ihe, niche zu der Klaffe von Eindrüctengehöret, aus 


„denen das Gemeinbild abftrahiret iſt, fondern das letz⸗ 
„tere durch eine Affociation anderer Eindrücde, woraus 
„es her ift, erwecket und mit dem gegenwärtigen verei⸗ 
„niget ift, fo ift die Empfindung der unter einem 
„ſolchen Gemeinbilde vorgeftellte Sache ober. Beſchaf⸗ 
„fenheit, nicht mebr eine veine Empfindung ; “ nicht 
mehr, was fie in dem erftern Fall war, man mag fie 


run einen Schlußgedanfen, ein mittelbares Ur 


theil, einen mittelbaren Schein, eine unächte Em⸗ 
pfindung — menn fie fo ſchwer von einer reinen Em⸗ 
pfindung zu unterfcheiden ift, — oder anders nennen, 
wie man will. | 
Wenn alfo die Frage ift, ob wir die reine Empfin- 
dungen von den. mittelbaren Urtheilen aus Empfin« 
diangen unterfcheiden Fönnen? fo kommt es darauf an, 
ob wir die ehemaligen Empfindungen, aus denen 
die Abftraftion von. einem Praͤdikat der Sache genom⸗ 
men ift, fennen; ob wir ſolche, foweit jene Abftraftion 
fie nach ihrer Aehnlichkeit vorftellee, mit der gegenwaͤrti⸗ 
‚gen Impreſſion von der Sache, vergleichen, und es 
alsdenn wiſſen fönnen, in einem Fall, ‘daß die vorigen 
Empfindungen von ber jetzigen verſchieden find, und 
in einem andern, daß fie einander aͤhnlich und diefelbi- 
gen find? *). Wir haben das Gemeinbild vor uns, und 
durch diefes fehen wir die ehemaligen Empfindungen, 
und die gegenwärtige mit, Laſſen ſich jene Empfindun- 
gen lebhafter reproduciren? laſſen fich die gegenmwärti- 
gen Eindrücke ohne das Gemeinbild lebhafter fühlen, ge- 
wahrnehmen, und dann, mo fie von jenen verſchieden 
find ‚-auch wirklich unterfcheiden? Das Gemeinbild ift 
wie ein Glas, das uns vor Augen tritt. Die vergan« 
gene Empfindungen fönnen wir nur fehen durch daffelbe, 


Ee 3 wenig⸗ 
*) Verſuch 5. VII. 
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wenigftens fo fange nur, bis mir die NReprobuftion har 
einen oder der andern völliger machen, bis dahin, daß 

fie mehr. als das allgemeine Aehnliche enthaͤlt. Aber 
die Hauptfache ift, daß wir folches bey der gegenmärti« 
gen Impreſſion weglegen, diefe, fozufagen, mit bloßen 
Augen anſehen, und ſie alsdenn mit dem Schein durch 
das Glas vergleichen. 

Um das Allgemeine auf einen beſondern Fall bey 
den Geſichtsempfindungen anzuwenden, ſo ſtehe ein 
Menſch vier Fuß von mir ab. Ich habe alsdenn einen 
ſinnlichen Eindruck von ihm, den ich fuͤhle, und dieſer 
giebt mir eine Idee von ſeiner ſichtlichen Groͤße. 
Wenn nun dieſer Menſch noch einmal ſo weit von mir 
abgeht, ſo iſt meine Impreſſion veraͤndert: es iſt ein 
kleinerer Winkel am Auge, und ein kleineres Bild auf 
der Netzhaut. Kann ich dieſe Verſchiedenheit gewahr⸗ 
nehmen? oder, wenn ich ſie nicht gewahrnehme, wenn 
der ſichtliche Schein der Groͤße noch unveraͤndert derſel⸗ 
bige iſt, kann ich ſagen, ich fuͤhle, daß er noch derſel⸗ 
bige ſey, und daß ich den Menſchen noch eben ſo groß 
empfinde als vorher? oder kann ich wohl mehr ſagen, 
als, ich fuͤhle keinen Unterſchied? Laß das Objekt noch 
weiter ſich entfernen, ſo wird doch endlich der Unterſchied 
in der Impreſſion ſo groß werden, daß wir ihn bey ei⸗ 
ner genauern Beobachtung bemerken koͤnnen. Aber wir 
geben ſelten darauf acht, und wenn wirs auch thun, ſo 
meinen wir doch, daß wir jetzo noch ſehen, die Sache 
ſey eben ſo groß, oder doch beynahe, als vorher. Wir 
ſagen, wir empfinden noch dieſelbige ſichtliche Größe, 
Iſt dieß letztere eine wahre Empfindung oder eine Ein⸗ 
bildung? 

Gemeiniglich erklaͤrt man dieß ſo: Es giebt gewiſſe 
Arten, die Objekte in gewiſſen Lagen, in einer gewiſſen 
Naͤhe, und unter gewiſſen Umſtaͤnden durchs Auge zu 
empfinden. Aus dieſen Empfindungen nehmen * die 
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Ideen von ihren fichtlichen Größen, welche ung die ges 
mwöhnlichiten find, oder bey Denen wir doch am meiften 
die Impreſſion bemerken. Und dieß find meiftentheils 
folchye Empfindungen, bey welchen der Abftand des Ob» 
- jefts von uns, und die fonftigen Umftande diefelbigen 
find , oder ung doch fo vorfommen. Die fo entftehende 
Impreſſion ift das Bild oder die Vorftellung ihrer 
fichtlichen Größe, die man die Groͤße nad) dem 
Sehewinkel nennen kann. Bey einer größern Ent 
fernung und unter andern veränderten Umftänden der 
Empfindung haben wir nun freylich eine ſolche Impreſ⸗ 
fion von der Sache nicht. Der Sehewinkel ift Fleiner, 
aber die Entfernung, auch) ein gewiſſer Zug in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Impreſſion, wird zugleich mit empfunden. 
Dieſe Empfindung fönnte für fi) auc) ein Bild oder 
eine Borftellung von der fichtlichen Größe der Sache ge= 
ben, in der aber, wenn die Verfchiedenheit ber Eindrü- 
cke in der Seele burd) das ausgedruckt wird, wasin dem 

Auge ftatt finder, das Bild von dem Objekt auf der 
Netzhaut Fleiner, und das Bild von dem Abftand def 

felben größer ift. | 
Aber fo weit wir es gelernet haben, bey-biefer Ver⸗ 
fchiebenheit der SYmpreffionen unfern Sinn zu gebraus 
chen, foll jenes erftere Bild der fichtlichen Größe aus - 
dem größern Sehewinfel durd) die Ideenaſſociation ers 
wecket, und mit der letztern Impreſſion bey dem größern 
Abftande vereiniget werden, und auf diefe Art ein andes 
rer Schein in ung entftehen, als fonften in ber legtern 
Empfindung entftanden fepn würde. jene Bereinigung _ 
aber foll fo innig und unzertrennbar.durch die Gewohn- - 
heit gemacht worden fenn, daß aud) derjenige, der es 
weis, daß fein gegenwärtige Bild nicht aus der ges 
genmwärtigen Impreſſion entftehe, es dennoch davon 
nicht abfondern, und die Worftellung, die fonften aus 
ihre entftehen würde, nicht erhalten fann, Der Aſtronom 
Ee 4 weis 
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weis es recht gut, daß ber Mond am Horizont nicht 
nur nicht groͤßer iſt, als in der Hoͤhe, ſondern auch, daß 
das Bild im Auge von ihm nicht größer ſey; — ich ſetze 
dieß aus der obgedachten Erklaͤrung des Hrn. Smiths 
hier als richtig voraus, und halte es auch ſelbſt dafür, — 
und dennoch ſieht er ihn auf diefelbige Art dafelbft größer, 
wie andere Menfchen, 

Hierbey ſoll alſo eine ſchlußartige Verbindung der 
Ideen in der Phantaſie zum Grunde liegen. Indem die 
Seele einen geometriſchen Ueberſchlag machet, und urs 
theilet, der kleinere Gegenſtand in der groͤßern Entfer« 
nung muͤſſe ſo groß ſeyn, als ein groͤßer ſcheinender in 
der Naͤhe, ſo nimmt man an, es werde das groͤßere 
Bild aus der Naͤhe erwecket, und mit dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Eindruck fo vereiniget, daß wir dieß größere Bild 
zu eınpfinden glauben. 

Einige, denen diefe Wirfung für die Affociation der 
Ideen zu ftarf zu fenn ſchien, famen auf die Muthmafe 
fung, daß es vielleicht in dem Innern des Sinnglie⸗ 
des zwiſchen ſolchen verſchiedenen Inpreſſionen eine phy⸗ 
ſiſche Verbindung gebe, wodurch entweder eine die an⸗ 
dere, beſonders Die weniger gewöhnliche die mehr ge= 
wöhnliche , erwecken oder aud) beyde, in Hinficht ihrer 
Wirfungen auf das Gehirn und auf die Seele, einans 
der ähnlich werden koͤnnten.) Auf diefe Art glaubten 
fie die Wahrheit der Empfindung zu retten. Denn nun 
febe ich wirklich daſſelbige Objekt in der Weite von zehn 
Fuß eben ſo, wie in der Naͤhe von fuͤnf Fuß. Wenn 
gleich die Bilder auf der Netzhaut verſchieden find, fo 
ſind doch die finnlichen Sympreffionen in dem Innern des 
Organs, und nad) diefen richten fic) die Empfindungen 
der Seele nur, in beyden Fällen dieſelbigen. 

Daß 


‚*) aller. Element. Phyfiolog. Tam. V. Libr. XVL 
6. XXIX. 


\ 
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Daß bier die "Jdeenaffociarion das bewirken foll- 
‚te, was man ihr zufchreibet, hat in der That fehr vieles 
“gegen fi, wodurdy es unmwahrfcheinlic) wird, Wenn 

der. Aftronom gleich) völlig überzeugt ift, daß die Sonne 

viele millionenmal größer ift, als der Mond, fo ift er 
doch bey der möglichften Anftrengung feiner Phantafie 
unvermögend, den fichtlichen Echein umzuändern, und 
dieß müßte in den angeführten Benfpielen der gegebenen 

Erklärung zu Folge, doch gefchehen. Der Echein aus 

der Empfindung foll durch eine reprobucirte Einbildung 

umgeändert, oder doch von ihr verdränget ar Die 

Phantafie ift allerdings fehr mächtig, und giebt den Em» 

findungen Farben und Geftalten, die fie nicht haben. 

Dieß muß allerdings eingeraumet werden, aber wenn 
man genauer nachfieht, fo bemerfet man, daß fie diefe 
ihre Metamorphofen mehr in der Wiedererinnerung 
der Empfindungen, als während des Gefühls felbft zu 
Stande bringe, So lange wir empfinden, und auf dag 
"gegenwärtige aufmerffam find, läßt fid) der wahre Ein- 

Druck noch nicht fo fahrer von der begleitenden Einbil- 
Dung ausfennen; nur wenn die gegenwärtige Empfins 
dung vorüber ift, und dann in eben der Geſtalt, wie ei- 
ne andere Einbildung wieder gegenwärtig wird, fo ver- 
liert ſich eines von ihren vorigen Merfmalen, und dann 
‚wird ſie nur zu leicht mit den Phantafien, die fie ehemals 
begleiteten, fo vermifcht, daß diefe mit ihr als Eine ehe⸗ 
malige Empfindung ſich barftellen. So lange die Em» 
pfindung felbft oder die Empfindungsvorftellung noch 

fortdauert, hat fie über die zugleich gegenwärtige ſchwaͤ⸗ 

here Einbildung einen größern Vorzug, der von dem 
fharfen und ruhig und mit Sorgfalt beobachtenden 

Eelbjtgefühl gefaßt werden Fann. Es gefchicht oft ges 

nug, daß fie dennoch mit der Empfindung vermwechfele 

wird; aber wo es gar nicht angeht, daß fie unterfchie» 
den werden kann, da haben wir aud) Feine Sicherheit, 
Ee5 daß 
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daß mir dag empfinden, was wir als gegenmärtig mit 
klarem Bewußtſeyn in ung gewahrnehmen. 

Dem Skeptiker brauchten wir darum noch die Zu—⸗ 
verläffigfeit der Empfindungen nicht aufzuopfern, wenn 
glei) eingeftanden werden müßte, daß eine ſolche ſub⸗ 
jeftivifche Gewißheit nicht ben allen einzelnen behauptet 
werden fönne. Es muß doch zugegeben werden, daß 
es in einigen Fällen fo ſchwer fen, die gegenwärtige Em⸗ 
pfindung von den begleitenden Worftellungen zu unter 
fcheiden, daß man folches faft fo gut als für unmoͤglich 
anfehen Bann. Muͤßte man nun, in Hinſicht der Ger 
fihtsempfindungen von der fichtlichen Größe ber Körper, 
zugeben, daß fie ung über die Beſchaffenheit der gegen: 
wärtigen Impreſſionen in Zweifel laffen, fo folget dar: 
aus noch feinesweges, daß wir nicht durch die Werglei- 
hung anderer gleichzeitiger Gefühlsempfindungen über 
die wahre Befchaffenbeit der Impreſſion zur Gewißheit 
fommen fönnten. Der Sinn des Gefichts ift der mun⸗ 
terfte und der am meiften vorfpringet, aber freylich auch 
der voreiligfte, der uns ohne den berichtigenden Sinn 
des Gefühls oft der Gefahr ausfeßet, etwas wie reine 
Empfindung anzunehmen, was es nicht if. 

Aber es wäre doc) allerdings fehr viel, wenn die 
Größe in einem Thurm, den ich in der Entfernung von 
einigen hundert Schritten als einen großen Gegenftand 
von mir fehe, nichts als ein Phantasma aus einer Em- 
pfindung, die ich in der Nahe von ihm gehabt habe, 
ſeyn follte. Ich febe ihn doch größer, Und es ift ge= 
wiß falſch, daß ein Bild von dem Thurm aus der Naͤ⸗ 
be, an meiner gegenwärtigen Impreſſion, die id) in ber 
Ferne von ihm habe, affociiret feyn follte, Denn wenn 
ic) lebhaft mic) erinnere, oder es. mir vorftelle, wie fo 
ein Thurm in der Nähe von etlichen Schritten wohl aus 
fehen würde, fo merfe ich deutlich, Daß dieſe Vorſtel— 
lung nicht diejenige ii, die ich gugemmärtig in meiner 


Empfin- 
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Empfindung habe. Dennod) febe ich den Thurm grös 
fer, als meinen Finger, mit dem ich fonften ihn leicht 
ganz vor meinen Augen bedecken Fann. 

Die gervöhnlichen Erklärungen, die man von diefen 

ſichtlichen Scheinarten giebet, nach welchen fie Wirkun⸗ 
gen einer ehlufartigen Verfnüpfung von Ideen ſeyn 
follen, geftebe ich, gefallen mir nicht. Die Ideenaſſo⸗ 
ciation ift allerdings mit ein Spiel und hindert hier, wie 
bey andern Empfindungen befannter Gegenftände, nur 
zu oft die Aufmerffamfeit, das, was wirklich eine Em« 
pfindung ift, von dem, was wir hinzudenken, zu unter« 
fcheiden. Aber das bey Seite gefeßet, was fie unter 
befondern Unftänden vermag, fo deucht mich) doch, man 
babe ihr in dem erwähnten Fällen zu viel beygeleget. 
Unfer finnliches Urtheil darf hier nicht nothwendig aufs 
bören, ein unmittelbares Urtheilund einereine Beob⸗ 
achtung zu ſeyn. Es ift wirflic) das legtere, wenn nur 
dasjenige, deffen wir uns als gegenwärtig in der Sms» 
preffton von dem Objekte klar und deutlich bewußt find, 
mit der Sorgfalt bemerfet wird, die ein feharfer Beob⸗ 
achter in feiner Gewalt hat. Ich will meine Erflärung 
darüber herfegen. Da aber eine ſolche Deduftion, wor: 
inn alle Behauptungen durch die nöthigen Beobachtun⸗ 
gen beleget wuͤrden, hier viel zu weitläuftig feyn würde, 
fo begnuͤge ic) mich), diefe Gedanfen nur wie eine Hypo⸗ 
theſe anfehen zu laſſen. 

Zuvörderft muß man wohl die Falle unterfcheiden, 
wo wir mit Sorgfalt auf den finnlichen Eindruck acht 
‚haben, und die, wo dieß nicht gefchicht. Das legtere 
ift das gemöhnlichfte. Bey unfern individuellen Ems 
pfindungen beachten wir felten das Befondere und Eiges 
ne, wenn wir mit befannten Objeften zu thun haben, 
die wir nur im Ganzen unterfcheiden und greifen wollen. 
Der fichtlihe Scyein der Dinge, die um mid) in mei» 
ner Stube find, ändert fih ab, je nachdem das Licht fie 
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ändert, das auf fie fällt. Ihre Farben erfcheinen an⸗ 
ders fehattirt bey dem hellen Mittagslicht als des Mors 
gens und des Abends,. wenn das Licht ſchwaͤcher iſt; 
aber wer achtet viel auf dieſen Unterfchied der Impreſſio⸗ 
nen, wenn man fich nicht mit Fleiß darauf leget, die 
Malerperfpeftive zu ftudieren? Es geht ung dabey wie 
bey dem geſchwinden Ueberlefen einer befannten Schrift, 
in der wir manche Schreib - und Druckfehler uͤberſehen. 
Wir begnügen ung nur fo viel von den gegenwärtigen 
Eindrüden aufs Auge zu bemerfen, als erfodert wird, 
gewiſſe Ideen zu erwecken; und dann vergleichen, über 
legen und urtheilen wir nach dieſen Ideen ohne befondere 
KRückficht auf die Impreſſionen. 

So glauben wir, die Solidität in den Körpern zu 
feben. Was wir hier feben, und wirflid) empfinden, 
beftehet in einer geriffen Sage des ichts und der Schat⸗ 
ten, und mit diefer verbinden wir die Idee von der 
Splidicät, die aus dem Gefühl her if. Aber wenn 
mir genau auf unfern Gefichtseindruf Acht geben, fo 
nehmen wirs auch bald gewahr, daß es jene fremde Ge 
fühtsidee fen, mit der wir uns am meiften beſchaͤftigen, 
und daß wir in der That nichts mehr fehen, als was 
auch wirflich in der gegenwärtigen Sympreffion enthalten 
ift, nemlich, ein Merkmal der Solidität, oder die ſicht 
liche Solidität, mit der wir den allgemeinen Begrif 
von der Solidität verbunden haben. So bald man dies 
fen legtern Begrif für fich allein lebhaft zu machen fucht, 
ihn entwickelt und Folgerungen daraus ziehet, fo offene 
baret es fich fogleich, daß es das nicht fey, was wir 
wirklich durch die Augen empfinden. 

Es ift wohl möglich, daß die Impreſſion von einem 
Objekt unter einem größern Sehewinkel in der Naͤhe, 
und die Impreſſion von eben derfelben unter einem klei⸗ 
nern Winfel in einen größern Abftand, nicht unterſchie⸗ 
den werde; öfters nicht aus Mangel der a +1 
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feit, zumeilen auch deßwegen nicht, weil der Unterſchied 
in den ohnedieß fehr Fleinen Bildern auf der Netzhaut zu 
geringe ift, um gewahrgenommen werden zu Fünnen; 
oder weil andere ftärfere Gefühle ihn unterdrücken. Als» 
denn halten wir beyde Eindrücfe für einerley, weil wir 
fie nicht als unterfcyiedene gewahrnehmen, Aber als- 
denn iſt auch das Urtheil; ich empfinde feinen Unter— 
ſchied, ein wahres Urtheil, und kann uns nur irre führen, 
wenn wir diefe fubjeftivifche Identitaͤt auf die Objefte 
außer ung übertragen, 

So ift esdagegen inandern Fallennicht. Es fann 
die Impreſſion von einem Gegenftand aus einer größern 
Entfernung unter einem fleinern Winfel, von der Sm 
preflion deffelben unter einem größern Winfel, und alfo 
auch die ſichtliche Größe aus der Entfernung, von 
der fichtlidyen Groͤße aus dem oprifchen Dinkel 
recht gut unterfchieden werden, Dief zeigetfich, fobald 
wir der Zeit, wenn die erftere in uns gegenwärtig ift, 
ung an die andere lebhaft erinnern. Aber wir find ges 
neigt, diefe Verſchiedenheit in den Geftalten der Größe, 
die aus der erwähnten Berfchiedenheit der Impreſſionen 
entfpringet, zu überfehen und zu vernachläßigen. 

Ben benden Impreſſionen ſehen wir aber doch den 
Gegenſtand von einer Groͤße, und empfinden ſeine 
ſichtliche Groͤße. Nicht zwar in beiden diejenige, die 
aus dem groͤßern Sehewinkel und aus dem groͤßern Bil⸗ 
de im Auge entſpringet. Mein, ſondern „in beiden 
„Impreſſionen ift etwas, das wir als gegenwärtig fuͤh— 
„en, wovon die Idee von der fichtlicyen Größe die Ab- 
»ſtraktion ift, die mit dem empfundenen Zuge in der 
„Impreſſion zufammenfallt.“ 

Das Gemeinbild von der fichtlihen Größe eines 
Gegenftandes mag anfangs nur ein Abftraftum aus der 
Impreſſion von demfelben in der Nähe bey einem grüfe 
fern Sehewinkel gewefen feyn. Diefe Empfindung mag 
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urfprünglich den Gemeinbegeiff von der fichtlichen 
Größe hergegeben haben. 

Aber daben ift es nicht geblieben. Diefer Begriff 
ift nachher noch allgemeiner geworden, fodaß er mun aud) 
die Abftraftion aus der zwoten Empfindung der Sache, 
unter einem kleinern Winkel in einer größern Entfernung, 
unter ſich begreift. Da wo die Impreſſion von der 
Entfernung, zugleich; mit der Impreſſion von dem 
Objekt felbft, als ein Zug der ganzen Impreſſion ges 
fühlet und wahrgenommen wird, da ift das Gefühl dies 
fer Impreſſion ein guößerer Aktus des Empfin⸗ 
dens, der fic) mit dem Gegenftand befchäftiget. Dieſe 
Größe, Sänge und Breite des Befühls. oder des 
Empfindungsaktus ift überhaupt das Bild der ſicht⸗ 
lichen Groͤße geworden. Auch anfangs, als noch der 
größere oprifche Winfel, und die Größe des Bildes auf 
der Netzhaut, die Vorftellung von der relativen fichtli« 
chen Größe war, ift es doch diefelbige relative Größe 
des Empfindungsaftus gewefen, die der Zeit von der 
Größe des Bildes im Auge allein abhieng, weldheeigent« 
lich und unmittelbar den Schein der fichtlichen 
Groͤße, ausmadıte. 

Ich babe es ziemlich in meiner Gewalt, Objefte 
größer und Fleiner zu feben, je nachdem ich fie als ents 
ferntere oder nähere zu fehen, mic) bemübe; und dieß iſt 
am leichteften, wo es andere Gegenftände giebt, bey de⸗ 
nen ich fie binfegen Fan. Aber ich fühle jedesmal et» 
was mehr, wenn ich diefelbige Sache unter demfelbigen 
Sehemwinfel, als werter abſtehend ſehe. Der Aftus 
bes Sehens erhält einen Zufaß, deffen id) mir völlig bes 
mußt bin, und der mit der Empfindung des Objefts 
verbunden wird, diefer Zufaß mag feinen Urfprung bar 
ben, woher er wolle, Er ift auc) etwas in der Im— 
preſſion felbit. 


Darum 
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Darum haben die folgenden beiden Säge einerley 
Einn, und find beide in demfelbigen Berftande reine 
Erfahrungsfäge. Ich febe den Thurm in der Weite 
von dreyhundert Fuß, viel größer, als meinen. Finger, 
mit dem ic) ihn bedecken kann; und der andere Sag: 
ich ſehe diefen Thurm in der Nähe größer als meinen 
Finger, wo ich ihn durch dieſen, wenn letzterer in der⸗ 
ſelbigen Entfernung von dem Auge gehalten wird, nicht 
bedecken kann. In beiden Fällen iſt die ganze Impreſ⸗ 
ſion von dem Thurm durch die Augen ein groͤßerer ſinn⸗ 
licher Eindruck, obgleich das Bild auf der Netzhaut, 
das ich nicht empfinde, und von dem ich aus der Em⸗ 
pfindung allein nicht einmal weis, daß es da iſt, in der 
letztern groͤßer ſeyn mag. Sn beiden iſt alſo auch ein 
größerer Aktus des Gefuͤhls von dem Thurm als von 
dem Finger, weil in dem einem Fall das Gefühl der 
Entfernung binzufommt; und alfo empfinde und febe 
id) in beiden Fällen den Thurm viel größer als meinen 


Wenn ich fagte, ich hätte in der Ferne von dem 
Thurm ein größeres Bild auf der Netzhaut, als von Mein 
nem Singer, der ihn decket, fo wäre dieß eine falfche 
Erfahrung; und wenn id) fagte, ich hätte fo ein Bild 
bon ihm, als id) in ber Nähe von etlichen Schritten von 
ihm haben würde, fo ift das auch faiſch. Man erin— 
nere fichs nur, wie ein ſolcher Thurm wohl in der Nähe 
 ausfehen müßte, den man jego in der Ferne fiehet, fo 
lehrer es die Vergleichung diefer legtern Vorſtellung mit 
der gegenwaͤrtigen Impreſſion, daß dieſe ein ſolches 
Bild nicht in ſich enthalte. Dagegen wenn ich nur ſa⸗ 
ge; ich ſehe den Thurm groͤßer; ich habe in mei— 
nem gegenwaͤrtigen Eindruck von ihm einen Zug oder 
eine Beſchaffenheit, die ich fuͤhle, welche das iſt, was 
in andern Faͤllen, die ſichtliche Groͤße heißet, ſo ſage 
ich eine reine Beobachtung aus. gi | 

ir 


4 


aas VI. Verſuch. Leber den Unterſchied 


Hier iſt alſo fein Raiſonnement, noch eine Ideen⸗ 
Aſſociation. Nur eine Abſtraktion von der ſichtlichen 
Groͤße iſt vorhanden, welche Vergleichungen erfodert 
haben mag, ehe ſie zu Stande gekommen iſt. Aber in 
der gegenwaͤrtigen Impreſſion iſt etwas, was mit Dies 
ſem Gemeinbilde einerley iſt, und mit ihm, ohne daß 
eine Vergleichung angeſtellet oder raiſonniret wird, nach 
dem Geſetz der Aſſociation zuſammenfaͤllt, wie in jedwe⸗ 
der andern Beobachtung, die man in Worten angiebet. 
Es ift ein unmittelbares Empfindungsurtheil da, 

Wenn die gegenwärtige Impreſſion das Bild aus 
einer andern vorhergehenden erweckte, in der Das Objekt 
unter einem größern Winfel gefehen ward, und dann 
der Scyein aus diefer legtern, mit der Impreſſion unter 
bem fleinerm Winfel vereiniget würde, fo wäre es ein 
falfcher Ausfpruch, daß wir den Thurm fo groß feben, 
und es wäre nur ein mittelbares Urtheil, wenn wir ung 
ihn fo groß vorftellten, als wir wirflih chun. Man 
bildete fih ihn wirflich nur fo ein, obgleich) diefe Einbile 
dung wohl eine richtige Vorftellung fenn könnte, Aber 
fo ift es nicht. Die dee von der ſichtlichen Größe aus 
einer vorbergegangenen Empfindung ift jego gar nicht 
vorhanden, da man fie nur lebhaft reproduciren darf, 
um es deutlid) gewahr zu werden, daß fie das nicht iſt, 
was die gegenwärtige Impreſſion zu fenn fcheinet. Die 
gegenwärtige Idee von der ſichtlichen Größe hat alfo ih⸗ 
re nähern Beſtimmungen und Eigenheiten, auf die man 
aber felten Acht hat. i 

Will man fagen, die Abftraftion von der fichtlichen 
: Größe habe mit der Impreſſion bey einer größern Ente 
fernung und einem Fleinern Winfel nicht aflocliret wer⸗ 
den können, als nur vermittelft gewiffer anderer Mittele 
ideen; aber fie fey unmittelbar aus der Impreſſion mie 
‚einem größern Bilde auf der Netzhaut gezogen worden, 
fo läßt ſich aus der Natur unferer Gemeinbilder — 
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leicht antworten. Warum hätte die Abftraftion von ei» 
nem größern Aftus der Empfindung nicht auch anfangs 
und unmittelbar aus der zwoten Impreſſion des Objekts, 
in ber größern Weite und unter dem Fleinen Winkel, ges 
nommen werden Fönnen, wenn der Gang der Denffraft 
bey dem Gebrauch bes Sinns darnad) geleitet worden 
wäre? Vielleicht ift fie fo gar bey dem Kinde, das fei. 
ne Sinne alle hat, eben fo gefchwinde aus der einen alg 
aus der andern abgeſondert. Wir Fönnen die Folge der 
ſich abfondernden Gemeinbegriffe in dem fehenden Kinde 
doch nicht gerade zu nach derjenigen beurtbeilen, in der 
fie bey dem Blindgeweſenen entftanden find. Auch bey 
diefen haben ſich merkliche Berfchiedenheiten in ihrem 
Sebenlernen gezeiget. Aber wenn auch zugegeben wird, 
daß das Bild der fichtlichen Größe zuerft von der Im— 
preflion unter einem größern Winfel in ver Nähe, ab« 
firahiret fen, fo ift doch dazu, daß eben diefes nachher 
mit der Impreſſion aus der Entfernung verbunden wor⸗ 
den ift, nichts mehr nöthig gervefen, als daß die leßtere 
Impreſſion mit der erftern verglichen, und dadurch die 
BVorftellung von der ſichtlichen Größe verallgemeinere 
würde. Dieß ift aber feine Affociation der Vorfkellung 
mit einer Impreſſion vermittelft der andern. Die Mo» 
tion von einem Dreyeck mag zuerft aus den Borftellun« 
gen von gerabelinigten Dreyecken abſtrahiret feyn; fie 
ward nachher allgemeiner gemacht, als auch krummlinig⸗ 
te Figuren von drey Seiten verglichen worden. Kann 
man diefe Operation fic) fo vorftellen, als wenn die No⸗ 

tion von einem Dreyeck der Vorftellung von einem 

Erummlinigten Dreyeck, nur mittelft der Idee von dem 

geradelinigten Dreyeck anklebe, und die allgemeine 

Motion von dem Triangel, bey der Erblictung eines 

frummlinigten Triangels, nur dadurch erwecket werde, 

weil die dee vom yeradelinigten Triangel dazwiſchen 

tritt, und fie erneuert? oder gar, daß dieſe letztere die 

J. Band, öf allgemei« 
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allgemeine Mötion felbft ausmache? Soll hier von eis 
ner Ideenaſſociation geredet werden, ſo iſt ſie doch gewiß 
von einer ganz andern Art, als die gewoͤhnliche, die von 
der bloßen Koexiſtenz in der Empfindung abhängt. 
Dieſe befondern Benfpiele von finnlichen Urtheilen 
machen das: Berfahren der Borftelingsfraft in andern 
begreiflich. Hier habe ich mid) auf:fie eingelaffen, um 
das Allgemeine, was in unfern Empfindungsurtheilen 
vorgehet, befto deutlicher vorzujeigen, und gehe nun. zu 
der allgemeinen "Betrachtung wieder zurück. 
4 Me. 

: Bon ber. zwoten Klaffe der finnlichen Kenntniffe, 
die von den reinen Erfahrungen nur darinn abweichet, 
daß außer den Empfindungsvorftellungen von gegenwaͤr⸗ 
tigen DObjeften, auch Phantasmata oder Dichtungen, 
mit ihnen vermifchet find, ober daß auch wohl dieſe letz⸗ 
tern allein, die Heußerungen der Denkfraft beftimmen, 
balte ichs für überflüßig, bier mehr hinzu zu fegen. 


J. 

Aber num zu dem Gang unſerer Denkkraft in dem 
allgemeinen Theorien, und bey der: Bewendung diefer 
letztern, auf die Borftellungen von wirflichen Objeften, 
wodurch das, was wir Die vernünftige Einſicht oder 
Wiſſenſchaft nennen, erlanget wird. Dieſe Sache 
verdienet.unfte ganze Aufmerffamfeit, wenn wir wiffen 
wollen, was und wie viel wir an jenen Kenntmiffen has 
ben. Die Sonne ift dennoch viele millionenmal größer, 
. als ber Mond, wenn fchon beide als gleich groß aus- 
ſehen. Da ift ein Ausſpruch der Vernunft. Durch 
weichen Weg kommt fie zu diefem Gedanten? Wie 
fängt fie an, mit den “}deen von dem Himmel, bergleis 
chen Virgils Schäfer hatte, und hörer auf mit den 

— eines Newtons? Und woher iM womit 
ie 1% eine 


- 


der finnlich. Kennen. in. d. vernuͤnftigen. 451 


eine vernünftige Einficht uns überzeuget, ohnerachtet ihr 
Ausſpruch dem Ausſpruch der Sinne fo fehr entge⸗ 
gen ift? 

Die Antwort auf diefe Fragen kann kurz gegeben 
werden. Die Vernunft machet fi) allgemeine Bor; 
ftellungen und ‘Begriffe, fuchet die in diefen liegende 
Berhältniffe und Beziehungen der Dinge auf, und er. 
hält allgemeine Grundſaͤtze. Dieſe Säge find noth⸗ 
wendige Wahrheiten, das heißt, das Urrheil muß 
ben jenen allgemeinen Vorftellungen nothwendig ſo aus⸗ 
fallen, wie es iſt, vermoͤge der natuͤtlichen Wir— 
kungsgeſetze der Denkkraft. Da iſt eine ſubjektiwi⸗ 
ſche Nothwendigkeit in dem Urtheil, welche wir auf die 
Objekte außer ung übertragen, und darum ihren ob— 
jektwiſchen BVerhältniffen eine objektivifhye Noth⸗ 
wendigfeit zufchreiben. Die nothivendigen Wahrheis 
ten erzwingen den Beyfall; und ziehen ihn auf fich hin, 
ftärfer, als die finnlichen Borftellungen andere entgegen- 
ftehende Gedanken zu erregen fuchen. ‘Beides, die vers 
nünftigen Urtheile ſowohl als die finnlichen find Wir⸗ 
kungen der Borftellungsfraft und der Denffraft. Der 
Unterfcyied zwifchen ihnen haͤnget zunächft von dem Un 
terfchied zwifchen allgemeinen und finnlichen Vor. 
ftellungen ab. Aber dazu kommt nod) eineandere Ver- 
fehiedenheit, die darinn ihren Grund hat, weil bey jenen 
die Denffraft nach ſolchen Gefegen wirfet, die nothwen⸗ 
dig find; bey diefen hingegen nur ſolche Negeln befolger, 
an Die fie nicht ſo nothwendig gebunden ift. | 

Dieß würde die Antwort ſeyn, die man nad) den 
Ideen verfchiedener unferer vorzüglichften Philofophen 
zu geben hätte, Andere würden, nad) den Gruͤnden zu 
urtheilen, die fie für die Zuverläßigfeit der menfchlichen 
Erfenntniß anzuführen pflegen, nicht fo viel behaupten 
fönnen. ber follte nicht, ich mill nicht fagen, ber 
fharffinnige Sfeptifer, fondern auch der bedachtiame 
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Forſcher nach Gewißheit, hiebey und insbeſondere bey 
dem Vorzug an Zuverlaͤßigkeit, den man der vernuͤnfti⸗ 
gen Einſicht aus allgemeinen Begriffen vor der finnlichen 
Erkenntniß einräumet, noch. mandye Dunfelheit antrefe 
fen? ‚zumal wenn er die Gründe prüfet, die diefen Uns 
terſchied evident machen ſollen. Ich habe zu meiner 
eigenen Ueberzeugung den Weg genommen auf dem ich 
djeſe Betrachtung fortſetzen will. 

Doch muß ich zu dieſer Abſicht vorher noch nmal 
zu dem finnlicdyen Urtheil zurück gehen. in Bey⸗ 
fpiet fey das Mufter der übrigen. Dieß finnliche Urs 
eheil nemlich: Die Sonne und der Mond find faft von 
gleicher Größe Was hat esmit diefem Urtheil für eine 
Beſchaffenheit? Wie ift esentflanden? inder Geftalt, 
wie es in dem Kopf des Schäfers vorhanden, und ein 
finnliches Urtheil iſt? Nicht fo, wie derfelbige Gedanke 
bey dem philofophifchen Dichter, eine Wirkung eines 
vernünftigen, obgleich falfchen Raifonnements war: = 

Nec nimio folis major rota, nec minor ardor 

Effe poteft, noſtris quam fenfibus efle videtur. 

Lucret. 


Man wird ben diefem wie bey allen ihm ähnlichen 
— Urtheilen, folgende Bemerkungen machen 

nnen. 

Weaeann das Urtheil: „die Sonne und der Mond 
„find einander an Größe gleich, nicht mehr fagen woll⸗ 
„te, als fie find es dem Anfehen, den Augen nad), 
„und werden es allemal feyn, wenn wir dieſe Körper 
„von der Erde aus fehen,“ fo wuͤrde diefes Urtheil ein 
wahres und ein nochwendig wahres Urtheil ſeyn. 
Es hieße alsdenn nichts mehr, als fo viel: Zwey Koͤr⸗ 
per ,. die gleich groß durch das Geficht erfcheinen, 
— groß geſehen, und haben eine gleiche ſicht. 


roͤße. 
Wenn 
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Wenn es dabey bleibet, ſo iſt ein ſolches Urtheil ein 
natuͤrlicher und nothwendiger Ausbruch der Ur⸗ 


theilskraft. Warum wir bey einer ſolchen Befchaffen- 


beit der Vorftellungen ein ſolches Verhaͤltniß denfen, 
Davon läßt fich Fein weiterer Grund angeben, als’ daß 
die Natur einer Denkkraft es fo mit ſich bringe. Ich 
würde alfo ohne Bebenfen mit Reid fagen, es fey eine 
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Wirkung eines Inſtinkts. Ohne Abaͤnderung in dem 


ganzen vollen Schein, oder wenigſtens ohne eine meh- 
rete oder minbere objeftivifche Klarheit in den einzelnen 
Theilen deffelben ift auch ein folches finnliches Urtheil 
unveränderlid). 

Aber dieß ift nicht der ganze Inhalt des finnlichen 
Gedankens. Wir prädiciren von beiden eine gleiche 
Größe, nicht blos in Hinficht des Geſichts, dag die 
Objekte in der Gerne anfchauer, fondern auch in Hin 
ficht unferer übrigen Empfindungen, auch in andern 
Stellungen gegen diefe Objekte. Siefind gleich.groß, 
heißet fo viel: Wenn wir fie aud) in. der Naͤhe fehen, 
und fie befühlen würden, fo würden die Gefichts- und 
Gefühlsempfindungen von ihnen, in demjenigen Ver⸗ 
bältniffe gegen einander ſtehen, welche wir Gegenftänden 
beylegen, denen wir eine gleiche Größe im Umfang 
zufchreiben. Es ift eine Affociation der Bleichbeit 
nach dem Beficht und der Bleichbeit nach dem 
Gefübl vorhanden. Jene iſt urfprüngfich verbunden 
mit den Empfindungen des Gefichts. Die leßtere kommt 
hinzu. Daraus entfpringet in dem gegenwärtigen Fall 
der Irrthum. 

Zweytens. Dieß finnliche Urtheil ift eine Wirfung 
der Denffraft, welche das Verhaͤltniß der Gleichheit 
mit den — —— die ſie vor ſich hat, 

verbindet, und dabey ihrer Natur und ihrem natuͤrlichen 
Denkungsgeſetze dergeſtalt gemaͤß · wirket, daß fie unter 


den Umſtaͤnden, unter En fie hier urtheilet, nicht 
ER: - . 3 ’ 


anders 
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anbers urtheilen kann, woferne der Aflociation ber: Ge⸗ 
fühlsgleichheit mit der Gefichtsgleichheit nichts ine Wege 
if. Der Schäfer muß fo denfen: „die Sonne fey 
mit dem Monde faft von gleicher Größe, Denn fo 
ift der Schein des Geſichts, und es find: feine andere 
PVorftellungen vorhanden, die feine Denffraft in eine 
andere Richtung bringen können. Er mufi alfo entwer 
ber gar nicht urtheilen, oder fo urtheilen, wie eresmwirf- 
lid) thut. Laſſet ung die Probe mit uns felbft machen, 
und die Gegenftände ftarf und lebhaft anfchauen, und 
denn alles Raifonnement aus Grundfägen zu unterdrü= 
cken fuchen, fo werden wir bemerfen, daß in ung daſſel⸗ 
bige ſinnliche Urtbeil hervorfomme. In ſo mandyen 
Fällen wird ung ein Verſuch diefer Art nur gar zu leicht; 
und das ift Eine von den Urſachen, welche die: finnlidye 
Kenntniß gegen das beſſere Wiſſen der Wermunft fo ſtark 


Drittens. : Der Berhältnißgedanfe, ber hier ent» 
ſtehet, Eann dennoch von den dermaligen ſinnlichen 
Vorſtellungen der Gegenftände getrennet werden, und. 
er wird. wirflich Davon getrennet., Wie nothwendig alfo 
aud) die. Verbindung zwifthen den Dorfiellungen und 
ber Reflexion gewefen feyn mag, fo.ift fie doch in fo. 
weit zufällig. gewefen,, daß die Denfthätigfeit oder der 
Aktus des Urtheils, als eine Wirfung, die in den ſinn⸗ 
lichen Vorſtellungen ihren beftimmenden Grund hatte, 
durch die Dazwifchenfunft anderer Vorftellungen von 
"jenen getrennet werden konnte. Die finnlihen Vorſtel⸗ 
lungen bleiben. bey .einer: beſſern Erfenntniß diefelbigen, 
wie fie vorher waren; aber es find Raifonnements in 
dem Kopf des- Berftändigen, welche feine Denffraft 
verhindern, die Objekte für das zu halten, was fie zu 
feyn fcheinen. . Jene Mothwendigfeit in der Wirkung 
Ber Denffraft war alfo bedingt, und ar > 
$ 


A 
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nichts dazwiſchen treten, und die Keflerion entweder au 
rücfhalten ‚ober fie anders wohin lenken follte. 

Viertens,. Da, wo das jinnliche Urrheif durch 
das vernünftige aufgehoben wird, findet fi), daß die 
Unrichtigfeit von jenem daher entftanden fen, „weil man 
„ein gewiſſes ſubjektiviſches Verhaͤltniß der Vor⸗ 
„ſtellungen als ein zuverlaͤßiges Merkmal von dem 
„Verhaͤltniß der Objekte gebrauchet hatte, das doch 
„nicht zuverlaͤßig und hinreichend war.“ Die gleiche 
Größe der Bilder im Auge, leitet in unferm Benfpiel 
das finnfiche Urtheil, aber fie ift allein genommen, kein 
zuverläßiges Zeichen der objeftivifchen Gleichheit, die 
ir in den Urtheil denken. Diefe Unzuverläßigfeit kann 
uns aus Empfindungen befannt feyn, oderaus Betrach⸗ 
tungen allgemeiner "Begriffe, Die aber alsdenn gemeinig- 
lich ſchon in uns durch einzelne Erfahrumgen erläutert 
und beftätiget worden find. Wir haben es aus Erfahr 
rungen erlernet, daß zwey Dinge in der Ferne gleich 
groß gefehen werden fönnen, ohne es doch zufeyn. Wir 
Fönnten es ohne Erfahrung durch Raifonnement erfannt 
haben. Indeſſen mo unfere vernünftige Einficht mit 
einer größern Stärfe über unfern Benfall wirfen: fol, 
da ift es faft allemal nothroendig, daß die Unzuverläßig 
keit von jener, auch in unfern Empfindungen gemwahr: 
genommen werde. Selten hat unfere Ueberzeugung ohne 
diefen Umftand die nöthige Feſtigkeit. 
| Mod) fünftens fomme ung biebey diefe Frage ent⸗ 

gegen: ift das finnliche Lircheil durch Hebung er» 

ferner? und wie weit und auf welche Art ift es folhes? 
Der Gedanfe nämlich von dem Verhaͤltniß der Objekte, 
wovon man Vorftellungen in ſich hat? 

Der Ehefeldenifche Blinde urtheilte nicht fo gleich im 
Anfang über die Größen und Entfernungen ber € 
die ihm vor Augen famen. Er erlernete das Schen 
erft a. und nad), er — ſinnlich nach Geſichtsbib 


dern 


} 
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dern urtheilen. Alſo muß die Fertigkeit im Sehen, we⸗ 
nigftens in einer gewiſſen Hinficht, einige Uebung er- 
fordern. = | € 

Das Urtbeilen ift eine Wirfung, die eine Tha- 
tigfeie der Denffraft vorausfeget, und diefe Thätigkeit 
erfodert, daß Vorftellungen vorhanden find. Es kann 
diefe Thätigfeit zurück bleiben. Wie viele Ideen gehen 
nicht durch unfern Kopf, ohne daß wir über die Bezie- 
bungen in ihnen, die ſich uns darftellen würden, fo bald 
wir den Blick dahin richteten, refleftiren? Es gehö- 
ret Uebung dazu, ehe wir es erlernen, auf gewiſſe neue 
Gattungen von Vorftellungen unfre Urtheilsfraft anzu- 
menden, 


Ferner kann das Urtheil aus einem andern Grunde 
als durch Uebung erlernet angefehen werden. Es fann 
ſeyn / und. es ift wahrſcheinlich, daß es fo fen, daß die 
urtheilende Thätigfeiten im Anfang nım als ſchwache 
Beſtrebungen in der Seele find, die, wie andere, 
vorher mehrmalen wiederhofet werden müffen, ehe fie fo 
rolle Wirfungen werden, wie fie es alsdenn fchon find, 
wenn mir fie in uns gewahrnehmen. Cs ift natuͤrlich, 
zu glauben, daß jede Art von Seelenthätigfeiten in ih« 
ren erften Anfängen in ſchwachen Verfuchen auf eine fol. 
che Art zu witfen, beftanden haben, Die nur durch die 
Wiederholung endlich zu vollen wirfenden Handlungen 
gervachfen find. Allein hievon ift nicht Die Rede, wein 
ins befonders auf die Entſtehungsart der finnlichen 
Urtheile gefehen wird, und nicht überhaupt auf den Ak⸗ 
tus des Urtheilens, und deſſen allmähligen Berftärfung 
bis zu einer ‚Fertigkeit. in Feuer hat aus einem Fun⸗ 
fen vorher müffen augefacht werden, ehe feine Flamnıe 
mächtig genug ward, um einen Klog zu verbrennen, 
aber wenn es nun fo weit ift, fo brennet und zündet es 
feiner Natur nad), ohne folches erft aus Hebung zu er« 
| Ä lernen. 
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fernen. So verhält es fi) mit den erſten urfprüngli» 
hen Verhaͤltnißgedanken. | 

Eine Fertigkeit, Verhaͤltniſſe zu denfen, alfo vor: 
ausgefest, wie ift das finnliche Urtheil entftanden? ft 
es ein unmittelbarer Ausbruch der Denffraft, wenn ein 
Menfch, der das erftemal die Sonne und den Mond ver» 
gleicher, fie für gleıch groß hält? oder feger dieſes Ur: 
theil ſchon andere vorhergegangne voraus, und welche? 

Das gedachte finnliche Urtheil kann zuerft als ein 
einfaches Urtheil angefehen werden, wie ic) oben erin⸗ 
nert habe. Die den Objeften zugefchriebene Gleichheit 
Fann blos die fichrliche Gleichheit oder Einerlenheit, 
unter den Umftänden feyn, unter denen die Objefte ge 
fehen werben. Alsdenn ift nicht mehr zu unterfuchen, 
wie der Verhältnißgedanfe entfiehet? Er ift ein in- 
‚ Füinktartiger Ausbruch der Identitaͤt denfenden Seelen⸗ 
Eraft. In den Empfindungen zweyer Dinge ift nichts 
zu unterfcheiden. Das ift genug; alsdenn müffen fie 
‚als einerlen gedacht werden. 

Es fann aber die dee, Die wir mit dem Präpdifat 
verbinden , ſchon mehr zufammengefegt feyn, und fie ift 
es auch in dem Sinn, in welchem es der Echafer 
nimmt, wenn er Sonne und Mond für gleich groß er- 
fennet. Ein Ding iftdem andern gleich, heißt fo viel als: 
es ift ihm nicht nur hier und unter diefen Umftänden, _ 
unter denen wir beide ſehen, fondern aucd dann 
gleich, wenn wir beide fühlen, das heißt, es ift aud) ei» 
ne fühlbare Gleichheit da; und die \jdentität der Ge— 
fühlsempfindungen macht eigentlich die Gleichheit aus, 
oder ift es vielmehr, aus der wir die Abftraftion von der. 
Gleichheit, die dem Monde in Beziehung auf die Sons 
ne in unferm finnlichen Urtheil zugefchrieben wird, gezo⸗ 


gen haben. | 
Wird das finnfiche Urtheil in dieſer legten Geftalt 

betrachtet, fo muß die Abfiraftion von der fühlbaren 
| dis Gleich" 
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Gleichheit. ſchon im Verbindung, mit der fiche 
Gleichheit vorhanden feyn, ehe-bas-Pr idika e 
beide in ſich faßt, mit Vorſtellungen verbunden wird, die 
nicht aus dem Gefuͤhl, ſondern aus dem Sinn des Ger 
fichts allein entftehen, und es iſt eine ſchlußartige Ver · 
bindung der Vorſtellungen mittelſt einer 
der gegenwaͤrtigen und der vergangenen Empfindungen, 
wenn der Begrif von dev, völligen Gleichheit folchen Din- 
gen bengeleget wird ‚;deren fichtliche Gleichheit nur em». 
pfunden wird. Der Chefeldenifche Blinde‘ konnte 
aus einer zwiefachen Urſache im Anfeng nad) ſei r 
fichesbildern nicht urtbeilen, Theils fehlte bey ihm die 
Berbindung der fichtlichen Gleichheit, mit der Gleich⸗ 
heit die aus Gefühlsvorftellungen abftrahiret wird; und 
dieß war der vornehmſte Mangel, theils aber fehlt 
an einer Fertigkeit, auf die Kennzeichen der Werbätt 
ſe in den Geſichtsempfindungen, das iſt, auf die fü 
lichen Verhaͤltniſſe acht zu haben, und ſie gefdt 


genug gewahrzunehmen. Br | 
Enndlich ift noch zu bemerfen. Ben dem gedach 
ten: Blinden zwey ſichtlich gleiche Objekte vorge 
worden wären, fo würde in diefen beiden Gefüchtse 
pfindungen alles vorhanden gewefen feyn, was ſeine 
Denkkraft, ſobald jene Vorſtellungen gegen 
halten wurden, zu einem ähnlichen urtheilenden Aktus, und 
alſo zur Hervorbringung des aͤhnlichen Verhaͤltnißgedan⸗ 
kens, nemlich der Gleichheit, reizen konnte, dergleichen 
ſonſten bey zwey gleichen Gefuͤhlen bey ihm entſtanden 
war. Dieſe Wirkung wuͤrde nothwendig, wenigſtens 
natuͤrlich, und alsdenn ein unmittelbares Urtheil gewe⸗ 
ſen ſeyn. Aber wuͤrde er das Verhaͤltniß, was er auf 
dieſe Art in geſehenen Dingen bemerket, wohl eine 
Gleichheit genannt haben? Ich antworte, ja, aber 
nicht ehe, als bis er bemerket, daß es derſelbige Aktus 
und Dana ae fen, der fchon — Ge⸗ 
len 




















der ſinnlich. Kenntn.u.D. vernuͤnſtigen. 459 


fuͤhlen entſtanden, und eine Gewahrnehmung, daß die 
Objekte gleich find, genannt worden war. Denn es war 
der Aftus der Neflerion bey dem Sehen ein ähnlicher 
Aktus und derfelbige, wie ben dem Fühlen. Wenn Fein 
Begrif von Gleichheit aus dem Gefühl vorhanden geme- 
fen, fo würde die Denfthätigkeie bey dem Gefichtsem- 
pfindungen ihn zu einem Begrif von Gleichheit haben 
bringen fünnen. 

Der Schluß aus diefen Anmerkungen ift alfo folgen: 

der. Es giebterjte unmittelbare Verhaͤltnißgedan⸗ 
fen bey finnlichen Vorſtellungen, die man die, er- 
ften unmittelbaren finnlichen Urtheile nennen kann. 
Eie find nicht erlernet, als in fo ferne überhaupt die 
Denkkraft nur nach) und nach fo ftarf geworden iſt, der 
gleichen Wirfumgen hervorzubringen. Eben fo wenig 
find fie auf irgend eine Weife Schlußurtheile, indem 
fie nichts voraus feßen, als eine Art von Vergleichen 
oder Gegeneinanderhalten der finnlichen Vorftellungen, 
jwifchen denen das Verhältniß gedacht wird. 
Weiter. „Es giebt in einem jeden befondetn ſinn⸗ 
„lichen Urtheile etwas, das alg eine urfprüngliche un« 
„mittelbare Aeußerung der Denfehätigfeit angefehen wer⸗ 
„den Fann, und alfo als ein unmittelbares inſtinktarti⸗ 
„ges Urtheil.“ Aber wenn nun im das gewahrgenom⸗ 
mene Berhältniß mehr hineingeleget wird, als diefer un- 
mittelbare Aftus hervorbringet, fo hat dieß feine Urſache 
in einer Berbindung des gegenwärtigen Verhältniffes 
mit andern, die bey andern Empfindungen und finnlis 
hen Vorftellungen erfannt find, das ift in einer Aſſo⸗ 
eiation der allgemeinen finmlichen-Worftellungen. 
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I. ' | 
Don der Natur der höhern vernünftigen 
Kenntniſſe. 

1) Die höhere Vernunftkeunntniß erfodert 
allgemeine Begriffe. Wie dieſe in der 
Phantaſie vermittelſt der Wörter beſte— 
hen. 

2) Urſprung der Gemeinſaͤtze der Vernunft. 
Ob fie allgemein Erfahrungsſaͤtze ſind? 

3) Gründe gegen diefe Meinung. 


I. 


De hoͤhern Vernunftkenntniſſe erfodern allge⸗ 
meine Urtheile, und dieſe ſetzen allgemeine 
Begriffe voraus. Was aber dieſe letztern betrift, 
darf ich bier nicht wiederholen, was ich anderswo. 
Erflärung ihres Enejtehens in uns geſagt habe. Z 
Stoff lag in den Empfindungen. Dieſen bearbeititeble 
Einbildungskraft und. die Dichrfraft zu allgemeinen Bil: 
dern, welche denn durch) die Denffraft auf die nämliche 
Art, wie die finnlichften. Bilder verglichen und unter 
— werden. Nur noch eine Anmerkung uͤber die 
Verbindung der Woͤrter, als willkuͤhrlicher Zeichen, mit 
jenen Ideen, iſt hier nachzuholen, weil einige Philofo- 
pben diefe Beziehung der Begriffe und. ihre Hervor⸗ 
bringung von der Denffraft, verwechfelt zu haben 
fcheinen. 

Es giebt allgemeine Dorftellungen, die fich als 
gewiſſe ähnliche Züge mehrerer einzelnen Empfindungs» 
vorftellungen von felbft fo ftarf auszeichnen, daß bie 
Phantafie fie in ihrer Verfhiedenheit aufbewahren kann, 
ohne daß es nöthig fen, durch eine andere finnliche Vor⸗ 
ftellung, dergleichen die Töne find, fte noch mehr aus⸗ 

zu⸗ 
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zugeichnen. Dahin gehören die allgemeinen Worftel« 
lungen von den Gattungen der Dinge, welche die Natur 
gemacht hat. Menſch, Thier, Baum, Waſſer find 
Aehnlichkeiten mehrerer Empfindungen, deren Theile 
ftarf genug zufammenhangen, und die fid) als Ganze 
deutlich genug im Kopf von einander abfondern würden, 
wenn wir auch gleic) ihre Benennungen entbehren müß- 
ten. Solche aligemeine finnliche Abftrafta haben für 
fi ohne Worte in der Phantafie Haltung genug, um 
zu befteben. 

Aber auch in den übrigen Fällen, wo die einmal be» 
merften Aehnlichkeiten fid) in der ganzen Maſſe unferer 
Bilder wieder zerftreuen möchten, wenn man fie niche 
durch ein Wort, als durd) ein Band zufammen vereis 
niget bielte, find dennoch die Wörter immer nur die 
Zeichen der Dorftellungen, niemals die Vorſtellun⸗ 
gen felbft. Der fie vergleichende und urtheilende Ver: 
ftand hält die Vorftellungen ſich vermittelft der Worte 
vor, fiehet jene bey diefen , und durch diefe, aber niche 
diefe allein, und die Neflerion, welche Verhaͤltniſſe der 
Vorſtellungen denfer, urtheilet nicht über die Worte, 
Die allgemeinen Begriffe von dem Seyn, von der Subs 
ſtanz, von der Nothwendigkeit u. f. wm. find nun zwar fo 
innig als möglich diefen Zeichen einverleibet, aber wer 
über folche Ideen nachdenken will, muß nicht Die Wors 
te anfchauen, fondern die Sachen, das find hier bie 
Aehnlichkeiten der Empfindungen, welche man mit Dies 
fen Worten bezeichnet hat. Es ift nur fo oft von dem 
fpefulirenden Metaphnfifern gefchehen, daß gewiſſe Vers 
hältniffe der Wörter mit den Verhaͤltniſſen der Sachen 
verwechſelt worden find, woraus fac)leere Wortfrämee 
rey entitanden ift. 

Dennoch giebt es eine gewiſſe Klaffe von allgemeis 
nen lircheilen , wovon man fagen fann, die Reflerion 
brauche außer den Worten ober den Zeichen m. 

{ 
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fich gi haben, um richtig über bie Sachen zu urtheilen. 
Dieß finder erftlich da ftart, mo die Sachen ſelbſt einer⸗ 
ley Beziehungen haben mit ihren Zeichen, mie ſich bey 
Den völlig angemeffenen Zeichen der Mathematifer , ind 
auch ben den Wörtern der philoſophiſchen —*2* 
dieſe erfunden wäre; am deutlichſten zeigen wuͤrde, ſon⸗ 
ſten aber bis auf einen gewiſſen Grad, fo weit nemlich 
die Analogie der Wörter mit den Gebanfen fü ch erſtre⸗ 
cket, ben jedwedem Ausdruck geſchehen kann. Zwey⸗ 
tens auch in den Urtheilen über die erften Grund. Bes 
meıinbegriffe, die von einer folchen Allgemeinheit find, 
daß fie ſowohl die Zeichen, als jede andere Sachen un 
ter ſich begreifen. Die erften Brundfäze des Ver. 
ſtandes ſind Urtheile, die von feinen befondern Befchafe 
fenheiten der Vorftellungen abhangen, fondern von jed- 
weder Art von Dingen, von Ideen, von Zeichen der 
ideen, und von Objeften gleich richtig find. ie bes 
stehen in Verhältnißgedanfen, die bey der Vergleihung 
und Verbindung: jedweder Art vor Dingen, Sachen, 
Wörter, Buchftaben, und was es auch feyn mag, das 
fich der Denkkraft darftellee, überall auf eine und die- 
felbige Art gedacht werden. 3.3. In dem Grundge- 
— „, ben man das Princip der Identitaͤt nen⸗ 
net; A ift. A, kann man ſagen, die verglichenen Begrif- 
fe find die Buchftaben felbft. Aber um den ganzen Un 
fang des Saßes zu verftehen, muß man nicht blos ben 
bem Buchftaben ftehen bleiben. Denn bier ift das Zei» 
chen A, obgleich der Sag aud) von diefem Zeichen rich“ 
eig ift, das allgemeinfte Zeichen eines jeden Dinges, ei⸗ 
ner — Vorſtellung und eis jeden Begrifs. 


2. - 

Die Entftefungsant der allgemeinen Urtheile und 
Gemeinfäge der Dernunft, ift ohne Zweifel das 
wicheigfte und dunkelſte in der ganzen —— 
Men ⸗ 
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Menſchenverſtandes.Was es mit feinen Spekulatio⸗ 
hen und Theorien, und deren Anwendung auf Empfin« 
dungsvorſtellungen auf fich habe, das offenbaret ſich als« 
dem, wenn man nachſiehet, auf welche Art Gedanfen 
hervorgebracht werden, die man als die Grundlage aller 
menfchlichen Einfichten gebrauchet, 'und gebrauchen muß. 

Diele ſcharfſinnige Unterſucher des menfchlichen Ber: 
ftandes fehen die allgemeinen Dernünftfäge für eine 
Art von allgemeinen Erfahrungsſaͤtzen an, deren 
Richtigkeit auf einer durchgängigen Uebereinftims 
mung der Empfindungen beruhen fol. Die Gemein« 
fäße in der Metaphnftf follen ſolche Beobachtungsſaͤtze 
fenn, wie die mehreften Grundfäge der Naturlehre find. 
Eine Meinung, die ih), denn ich muß es nur gerade 
zu fagen, für einen Hauptirrehum anfehe, fo ſehr ich die 
Männer fehäge, die fähig gewefen ſind, in einen folchen 
Irrthum zu verfalfen. Doch id) will zuvörderft fagen, 
wie ic) das. verftehe, was man von der Analogie der 
Empfindungen, worauf die Gemeinfäße beruhen ſol⸗ 
len, vorzubringen pflegt. Wir verbinden mit der Idee 
des Subjefts die {dee des Prädifats, darum, weil 
wir da, mo wir die Sache oder das Subjeft in unfern 
Empfindungen anfreffen, auch allemal die Befchaffen- 
heit bey ihm gewahrnehmen, die wir ihm zufchreiber, 
oder doc) die meiftenmale fie gewahrwerden, und meil 
fonften auch Fein Grund vorhanden ift, fie in den uͤbri⸗ 
gen Fallen, die wir noch nicht empfunden haben, nicht 
zu vermutben. Auf folche Art folten die Verbindungen 
der Ideen entftanden feyn, die in den Gemeinfäßen ent 
halten find, und die.dadurd) fo feft und innig mit einan= 
der vereiniget worden, daß es uns unmöglicy gemacht 
ift, fie wiederum von einander zu trennen. Da haben 
wir nad) Humꝰs und anderer Erflärung den Urſprung 
ber allgemeinen Vernunftwahrheiten, aus Yrichts 
wird Lichte, ein Ding iſt ſich ſelbſt gleich m ſ.w. 


und 
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und auch zugleicd) die Quelle, "woraus..bie Mothwendig- . 
feit fließet, die wir diefen Grundſaͤtzen beylegen. Allein 
es ſey mir erlaubt, hinzuzuſetzen, da. haben wir bey dies 
ſen fcharffinnigen Philoſophen die Wirfung davon, daf 
fie ven Gang des Menichenverftandes in den mathema⸗ 
tiſchen Wiffenfihaften nice mit eben der Genauigkeit, 
und mit eben der. eindringenden Sorgfalt beobachtet, als 
fie es in der Maturlehre, und in der Moral, und einis 
gen.andern Kenntniffen gethan haben, mo der Einfluß 
der allgemeinen nothwendigen Bernunftfäge nicht fo aufe 
fallend ſich beweiſet. 
Es giebt allgemeine Erfahrungsſaͤtze, phyſt⸗ 
f he Sage, und manche von ihnen fönnen bis zu eie 
ner folchen Allgemeinheit gebracht werden, daß fie koe⸗ 
moloegiſche Säße find. Der Körper ift ſchwer. Die 
Materie befiger eine anziehende Kraft u. d. gl. Solche 
Säge find allgemeine Abftrafta von allen in den Em« 
pfindungen wahrgenommenen Verbindungen der Ideen, 
deren Nichtigkeit von der Lebereinftimmung ober der fo 
genannten Analogie der Erfahrungen abhanget, mit 
einem Wort, Induktionsſaͤtze, die die Vernunft auf 
diefelbige Art aufſammlet, wie die Gemeinbegriffe, die 
von individuellen VBorftellungen abftrahiret find. Wenn 
. man nur diefe Wahrheiten im Sinne hat, fo wende ich 
fein Wort gegen die Erflärung ein, Die man von dem . 
Entſtehen allgemeiner Grundfäge gegeben ha. Die 
Verbindung zwoer Ideen, wenn fie öfterer gefchehen ift, 
bringet in dem Verſtande eine Gewohnheit hervor, die 
wie eine zwote Natur mit einer Art von Nothwendigkeit 
wirfet, welche faft eben fo ftarf ift, als diejenige, mit 
ber die erfte wahre Natur fid) außern muß. Der Geo— 
meter kann feinen ſtaͤrkern Naturzwang empfinden, wenn 
er dem Triangel den dritten Winkel abſprechen wollte, 
als der gemeine unphiloſophiſche Verſtand, wenn er eis 
. nen Stein ohne Schwere. denken ſollte. Ein fonft ven 
| nünftiger 
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nünftiger Mann lachte einftmals einem Marurlehrer ins 
Geſicht, als diefer ihm fagte,. daß er nad) der Urſache 
forfche, warun ein Körper, den man,aus der Hand laffe, 


herunterfalle; denn es.fchien dem erften dieß eben fo fehe 


fic) von. felbft zu verftehen, als: daß zweymal zwey viere 
machen | 


Ich übergehe, was ‚in jeder guten‘ Wernunftlehre 
über diefe Gattung von. Gemeinfägen gefagt wird. Die 


Induktion ift allemal, wenn die Säge von einigem Um⸗ 


fang find, unvollftändig ;_ man fann aber demohngeach⸗ 
tet durch einen Huͤlfsſchluß ſich bey. einigen von ihrer 
Allgemeinheit überzeugen.. _ Einige aus diefer Klaffe 
möchten durch eine genauere. Entwicelung ‚der. Begriffe 
in die Klaffe der nothwendigen VBernunftfäge gebrache 
werben fönnen. Aber in wie vielen Fällen hat mar 
diefe Umänderung in der Philofophie nicht vergeblich 
verfücher? Die Metaphufifer haben nur gar. zu gerne 
Saͤtze, die eigentlich nichts anders, als phufifche, pfe 
ofogifche und aud) wohl Fosmologifche Beobachtungs⸗ 
fäge feyn fonnten, durch Demonftrationen aus Begrifs 
fen zu allgemeinen. tranfcendenten Bernunftfägen machen 
wollen, und dieß hat einigen Schein bey foldyen gehabt, 
wie die allgemeiniten *Bewegungsgefege find, morinn 
wirklich etwas allgemeines enthalten ift, mas zu. den 
nothwendigen Örundfägen hingehoͤret. Mur hätte man 
dieß nicht auf ihren ganzen Inhalt ausdehnen follen. 
Ach übergebe diefe Anmerkungen mit andern. 

Diefe allgemeinen Erfahrungsfäge find ein großer 
Schatz in unferer menfihlichen Erkenntniß. Noch mehr. 
Sie find das reelleſte in ihr, und die wahren Materia« 
lien zu der Erfennmiß von wirklichen Dingen. _ ‚Aber 
dennoch find fie allein genommen, aud) nichts mehr als 
dieß, nichts mehr als die Materie der reellen Erkennt⸗ 
niß, und zwar bloße Materie, die nicht verbunden, 
nicht in Zufammenbang und Form gebracht werden fann, 
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wenn nicht die nothwendigen Ariomen der: Vernunft 
‚mit ihnen vermifchet werden. Man verſuche es, einen 
ſolchen reinen Erfahrungsfag mit einem andern zu vers 
binden. - 3.3. den Sag, daß ein jeder Körper ſchwer 
ift, mit diefem: die Theile eines um einen Mirtelpunft 
in die Kunde gedreheten Körpers haben einen Hang, ſich 
von dem Mittelpunft zu entfernen; beides find Erfah. 
rungsfäge; man verfüche, beide in einen Zufammen« 
bang zu bringen, fo. wird man folgern und fchließen 
müffen ; aber mo ift eine Folgerung und ein Schluß nur 
möglich, wenn nicht allgemeine nothwendige Vernunft 
ſaͤtze gebrauchet werben ,. Die aus einer ganz andern Quelle 
her find, als diejenigen, welche man vermittelft ihrer 
verbinden will? 
3» 

Zuerft muß der Gedanke entfernet werden, daß bie 
allgemeinen nothwendigen Grundfäne, Ab⸗ 
firaktionen aus Erfahrungen find. Dieß find fie 
nicht, und fönnen es auch nicht feyn, und nur aus Miß⸗ 
verftand hat man fie dafiir angefehen. Kann die Wer 
nunft das Ariom: daß jedes Ding ſich felbft gleich 
ift, und der Geometer feinen Lehrſatz: „daß gleiches zu 
gleichem abdirt, eine gleiche Summe gebe,“ daher erft 
als eine allgemeine Wahrheit erlernet haben, weilmanes 
in den einzelnen Fällen fo befunden hat? Einzelne Bey⸗ 
fpiele machen foldye allgemeine Grundfäge verftändfich, 
und erläutern fe, aber die Einficht, daß fie allgemeine 
GSäße find, hängt deswegen von der Induktion nicht ab. 
Iſt nicht der Benfall, womit dee Verſtand folche aufe 
fallende Säge annimmt, fobald er fie verfteht, und das 
erftemal fie eben ſo ftarf und fo nothwendig annimmt, 
als nachher, wenn er fie taufendmal gedacht hat, i ließ 
nicht ein Beweis, daß. eine andere Urfache da ſeyn müffe, 
die ihm diefe Beyſtimmung abzwinge? Sind diefe 
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allgemeinen Verhaͤltnißgedanken bey den allgemeinen 
Begriffen nicht eben ſo in der Natur der Denkkraft ge⸗ 
gruͤndet, als es die erſten ſinnlichſten Urtheile ſind, wo 
ſinnliche Eindruͤcke gegen einander gehalten werden? 

In dieſen Fragen liegen drey Gründe, die jener 
Meinung ganz entgegen find. 

Erſtlich werden wir von ben nothwendigen Grund« 
wahrheiten fo gleich das erſtemal überzeuger, da wie 
fie fafjen und verftehen. Ein Erempel darf nur anges 
fübret werden, um ung zu lehren, was fie eigentlich) fd« 
gen wollen; nicht aber, um fie zu beweifen. Ganz an« 
ders verhält es fich mit den allgemeinen Beobachtungs⸗ 
fäßen, mo mwenigftens mehrere Benfpiele nöthig find. 

Dann zweytens ift auch die Art, wieder Verſtand 
jenen Ariomen Benfall giebet, verſchieden von derjenis 
gen, wemit Erfahrungsfäße für allgemeine Wahrheiten 
erfannt werden. Ein viereckter Zirkel ift ein Unding. 
Jedes Ding ift fich ſelbſt gleih. Ohne Urfache wird 
Nichts. Der Triangel hat drey Winfelu.f.f. Dieß 
kann ich nicht läugnen, weil ichs gar nicht anders den» 
fen kann; alles Beftrebens ohngeachtet, und es bedarf 
meiter Feines Örundes, um meinen Beyfall zu erzwin⸗ 
gen, da es, wie wir fagen, für ſich evidene ift. Aber 
ben allgemeinen Erfahrungen ſehe ic) mich nad) den eins 

Fällen um, in welchen das Allgemeine vorkommt. 
Je mehr mir folcher Fälle befannt werden, defto mehr - 
wächfee meine Ueberzeugung, die bier einer Zunahme 
fähig ift; ben jenen Grundfägen aber nicht. 

Drittens ift ja für ſich wahrſcheinlich, da die erften 
ummittelbaren finnlichen Verhaͤltnißgedanken natürliche 
Aeußerungen der Denffraft bey den Vorftellungen find, 
fo werden jene einfacyen allgemeinen Berhältnißgedanfen 
auf eine ähnliche Weife entftchen, das ift, fie werden 
natürliche Wirkungen ſeyn, die nach den Na⸗ 
turgefegen der Dentkraft durd) biefer ihre Thärig- 
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£eiten hervorgebracht find. DerUnterfchied zwilchenden 

‚altgemeinen Urtheilen und zwiſchen ben einzelnen Sägen 

- ft diefer; in jenen find es allgemeine Vorftellungen, 
womit die Denffraft zu thun Hatz in dem leßtern find 
es Ideen von einzelnen Dingen, die ‚fie bearbeitet. 

Man kann nicht einwenden, daß doc) die Gemein» 
begriffe, die in den Gemeingrundfäzen vorfom- 
men, Abftrafta aus einzelnen Empfindungen, und aus 
der Aehnlichkeit der Empfindungen genommenfind, und 
daß folglich auch die Verhaͤltnißgedanken dieſer Begriffe 
von der Uebereinſtimmung der Empfindungen abhangen. 
Die Antwort hierauf iſt nicht ſchwer. 

Es iſt nur Kine Rlaſſe von Gemeinbegriffen, 
die man fuͤr Abſtrakta von Empfindungen anſehen 
kann. Der größte Theil derſelben iſt nur dem Stoff 
nad), aus den Empfindungen, fonften aber. ein Werk 
der felbftbildenden Dichtfraftz und aud) bey folchen, 
die eigentlid) abftrahirte ‘Begriffe find, und wirkliche 

Aehnlichkeiten wirflicher Dinge enthalten, hat es doc) 
feiner vollftändigen Vergleichung aller Arten von Din- 
gen bedorft, um fie zu erlangen. Aus fehr wenigen _ 
Benfpielen, kann eine Abftraftion gezogen werden, wie 

es befannt ift. Ä 

Ferner bebarf es nur einer mäßigen Beobachtung 
auf ſich felbft, umgewahr zumerben, daß alsdenn, wenn 

wir die nothwendigen Beziehungen und Verhaͤltniſſe der 
Geneinbegriffe denken, diefe auf diefelbige Art in uns 
gegenwärtig find, wie die Ideen von einzelnen Dingen 

bey den finnlichen Urtheilen. Jene find felbft Die Ge» 
genftände unferer urtheilenden TIhätigfei. Wir finden 
die Verhältniffe und Beziehungen in ihnen, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht darauf, ob fie Ideen wirflicyer Dinge find, oder 
nicht? und ob fie durch die Abftraftion, oder durcheinen 
andern Weg uns zugefommen find? Die Richtigkeit der 

Gemeinfäge beruber alfo auf die allgemeinen Begriffe 
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und auf die Verfahrungsart der Denffraft; nicht aber- 
auf die einzelne Fälle, woraus die Begriffe etwan hätten 
abftrahirer feyn Förmen. 


Es ift allerdings eine Beobachtung unferer eigenen 
Denfart, wenn wir die allgemeinen Urtheile, als Ef: 
fefte unfers Werftandes in ung gewahrnehmen. Aber 
dieß heiße nur fo viel, als unfere Erkenntniß von ib» 
nen ift aus Beobachtung. So ift es. Die Grund» 
fäße fernen wir aus Beobachtung, wie die Gefege, wor⸗ 
nach Sicht und Feuer wirken, Aber die Urtheile felbft 
find nicht Beobachtungen, noch Abftrafta aus Beob⸗ 
achtungen, fondern Wirfungen, die von der Natur der 
Denffraft abbangen, wie das Ausdehnen der Körper 
von der Natur des Feuers, | 
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Siebenter Verſuch. 

Von der Nothwendigkeit der allgemeinen 

Bernunftmahrheiten, deren Natur 
und Gruͤnden. 


J. 

Von der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit der 
Gewahrnehmungen, der Urtheile und 
der Schluͤſſe überhaupt. 

V Die Hier vorfonmende Fragen: Von 
der Ordnung, in welcher die Aftus des 
Gefühls, der vorftellenden Kraft und der 
Denkkraft auf einander folgen? 

2) Yon der fubjektivifchen Nothwendigkeit 
der Urtheile oder Berhältnißgedanfen 
überhaupt. In wie ferne die Denkthaͤ— 
tigkeit nothmwendig erfolget, wenn Die 
vorher erforderte Aftus des Empfindens 
und des Boritellensgefchehen find ? 

9) In wie ferne dieß bey den dunklen Re— 
flerionen ftatt findet, ingleichen bey den 
eriten urfprünglichen finnlichen Urtheilen 
des gemeinen Berftandes? Wie der Fdeas 
lismus und der Sfepticismus möglich ſey. 

4) Daflelbige bey den Folgerungen und 
Schluͤſſen. 

I, 
Ein der vornehmſten und ſchwierigſten Unterſuchun⸗ 
gen bey den allgemeinern Grundſaͤtzen der Vernunft 
betrift ihre Nothwendigket. Worinn beſtehet diefe, 
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und worinn hat fieihren Grund? Wie weit und mar: 
um find fie in: biefer „Hinficht von einer andern Natur, 
als die einzelnen Empfindungsurtheile? 

Ueber. die objektiviſche Nothwendigkeit ber 
Saͤtze läffer fich nichts fagen, ehe man nicht die ſub— 
jekrivifche, mit der fie von unferm Verſtande gebacht 
werden, unterſucht, und in uns. die Natur der Gemein: 
faße als Probufte der Denkkraft beobachtet, und ihre 
Befchaffenheiten bemerfer hat. Mur daraus, und ſon⸗ 
ften nirgends ber fann es erfannt werden, was und wie 
viel wir an ihnen haben, wenn wir fie als Abbildungen 
und Vorftellungen von dem objeftivifchen anfehen, was 
außer dem Verſtande ift. Die allgemeine obige Frage 
will ich folgendermaßen zergliedern. 

Erſtlich. Iſt es nothwendig, daß der Aktus 
des Urtheilens erfolge, wenn die Vorſtellungen ge⸗ 
genwaͤrtig ſind, und wenn ſie ſo gegenwaͤrtig ſind, als 
‚fie es in dem Yugenblic find, wenn wir urtheilen ?.Jaß 
z. B. zwo Vorſtellungen von zween geradelinigten Tri⸗ 
angeln gegenwaͤrtig ſeyn, in deren beiden zwey Seiten 
und der von dieſen Seiten eingeſchloſſene Winkel ſchon 
als gleiche Groͤßen erkannt ſind. Was wird noch mehr 
erfordert, wenn ein Urtheil uͤber das Verhaͤltniß dieſer 
Figuren, wenn der Gedanke, „daß dieſe beiden Trian- 
gein ſich decken,“ entſtehen fol? Erfolget denn das 
Urtheil wochwendig ‚ wenn alle Beforderniffe dazu, fo 
ferne diefe in den Ideen liegen, vorhanden find? Kann 
es nicht zurückgehalten werden? auch durch eine geflife 
fentliche Anftrengung der Seele nicht? Wie weit iftes. 
fubjeftioifch nothwendig, daß die Denffraft einen Ver 
bältnißgebanfen bervorbringe? Ä 

Zweptens ift es nothwendig, und in wie weit und 
bey welchen Erforderniffen, daß das Urtheil, feiner 
Form nad), wenn es erfolge, ſo erfolge, wie es er - 


? u bem führt 
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Benfpiel die beiden Figuren für Einerley, für: ſich den⸗ 
kende Figuren: gehalten werben ?: Können. wir fie nicht 
für verfchieden in uns erklären ? - Wie weit ift es ſub⸗ 
jektiviſch nothwendig, ‚daß, wenn wir urtheilen, wir fo 
urtheilen, und nicht anders? — 

Drittens. Dieſe Nothwendigkeit ober Zufaͤlligkeit 
iſt zunaͤchſt eine ſubjektiviſche. Wie kommen wir zu 
der Erkenntniß der objektiviſchen, die wir den Din⸗ 
gen außer uns und ihren Verhaͤltniſſen zuſchreiben? 
Wie zu den norhwendigen Vernunftfägen, in fo 
ferne diefe für Vorftellungen von dem, was den Objekten 
zufommt, angefehen werden ? 

Die beiden erften Fragen betreffen die Nothwendig⸗ 
feit oder Zufälligkeit der Werhältnißgedanfen in uns, 
und zwar überhaupt. Die Fragen felbft find noch fehr 
allgemein und unbeftimmt. Um’ daher beftimmte Ant 
worten geben zu fönnen, worinn die Art der :Nothwen« 
digkeit oder der Zufälfigkeit, ihre Staͤrke, ihre Grenzen 
und Bedingungen aus Gründen einleuchter, ſehe ic) es 
für dienlich an, vorher gewiſſe Unterfchiede zwifchen den 
verfchiedenen Arten von Urtheilen anzugeben, | 

DVerbälmißgedanten find überhaupt Wirkungen 
in uns von einer innern Ihätigfeit, die wir. als den 
Aktus des Urtheilens anfehen, und der Denffraft zu- 
ſchreiben. Laſſet ung num diefen Aftus der Denffraft, 
als eine Wirfung, in Verbindung mit ihren Urſachen 
und Veranlaffungen betrachten, und danndarauf fehen, 
. An wie ferne diefe Verbindung eine nothwendige oder eine 
zufällige Verbindung ſey? Das Verhaͤltniſſedenken 
ift ein Denken, eine Kraftäufferung der Seele, die alles 
mal gewijfe vorhergehende Empfindungen oder Vorſtel⸗ 
hingen erfordert, wovon Die Seelenfraft zu der Zeit mo- 
dificire if, wenn fie einen ſolchen Aftus hervorbringet. 
Und nad) der Analogie ſolcher Falle, die mit einiger 
Deutlichkeis,beobachtet. werden koͤnnen, zu ſchließen, fo. 
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verbindet fich die Denfthätigkeit nicht unmirrelbar mit 
den Empfindungen der Gegenftände, über welche ge⸗ 
dacht wird, fordern nur mit ihren Worftellungen. *) 
Reid ift der Meinung, einige unferer crjten Ur⸗ 
theile müßten wohl noch vor der fimpeln Appreben: 
fion der Sachen, das heißt, vor den been von Sub⸗ 
jekt und Praͤdikat vorhergehen, und unmittelbar aufden 
finnlichen Eindruck von aufien erfolgen. ° Ohne Zweifel 
ward er, wie andere, dadurd) zu diefen Gedanken ge« 
bracht , daß in einigen Fällen die Denfhandlung und die 
vorhergehende Empfindungs ⸗ und Vorſtellungshand⸗ 
lungen fo ſchnell auf einander folgen, daß fie in Eine be— 
merfbare Thätigfeit der Seele zufammenfließen, 

Es iſt fehwer, die eigentlichen Gränzen genau zu 
beobachten, wo das vorhergehende Empfinden und 
Vorſtellen fich endiget, und das Denken anfänget, 
Diefe drey Kraftanwendungen Eines und deffelbigen 
Weſens, Wie oft unterfcheidbar genug find, und dann 
auf einander folgen, verlieren fich auch off an ihren 
Grenzen in einander, Dennoch iſt es nicht unmoͤglich, 
wie bey den Farben in dem prismatifchen Bilde, fie von 
einander. zu unterfcheiden. Wenn man von den Em- 
pfindungen anfänger, fo laßt fich folgende Ordnung er⸗ 
fennen. Zuerft Empfindung, oder gefühlter Ein- 
druck der Sache; dann Peorftellung; dann das Ge» 
fuͤhl der Verhaͤltniſſe; dann die Beziehung der Vor- 
ftellungen und die Gewahrnehmung diefer Beziehung, 
oder die Erkenntniß des Verhaͤltniſſes, das Ur 
eheil. In fölchen Urtheilen, worinn das Verhaͤltniß 
der Identitaͤt oder der Diverfität gedacht wird, fehen wir 
beurlich, daß auch) ein Gegeneinanderhalten der Vorſtel⸗ 
ungen, oder ein Vergleichen geſchicht. Wo fällt dies 

ſes bin? Ver odernach dem Gefühl des Derbält- 
| Ga5 niffes 
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niffes und des Uebergangs? Wo ift nun in’ diefen 
Fällen der Anfang der Reflerionsaußerung?*) Wenn 
das Gegeneinanderhalten nichts anders ift, als ein 
Abwechfeln mit den VBorftellungen oder Ideen, fo find 
wir noch) in den Graͤnzen der vorftellenden Kraft. Man 
kann zwey Dinge lange wechfelsweife angaffen, ohne die 

geringfte Reflerion zu. machen. Dieß ift alfonicht Den« 
fen. Aber Vergleichen, das heißt; „von der Vor⸗ 
„ftellung der einen Sache zu der Vorftellung der andern 
„auf eine folche Art übergehen, daß man ihre Aehnlich⸗ 
„feit oder Verſchiedenheit gewahrnehme; mit biefer 
„Abſicht anſetzen, oder wenn auch die Abficht fehler, 
„doch mit der nämlichen Tendenz die Kraft anmenben, - 
„und wirffam. feyn laffen, als eg da geſchicht, wo bie 
„Abſicht vorhanden iſt,“ welches fo viel ift, “als bie 
Vorſtellungen auf einander beziehen. Diefe Aktus ges 
hoͤren ſchon zu der Thaͤtigkeit der Denkktaſt , die das 
Urtheil bewirfet. 

Es gehet nicht allemal eine folche Wergieikumg vor; 
aber man fann dach eine Anwendung unferer Kraft, als 
den Aftus des Beziehens, gewahrnehmen, die von der» 
jenigen Thätigfeit, womit die Vorftellungen oder Ideen 

jedwede für fich gegenwärtig erhalten oder dargeftellee 
werden, unterfchieden ift. 

Das (Befübt des Uebergangs und der Verhaͤltniſſe 
läßt fic) begreifen ohne Denkkraft. Darum glaube ich 
feftiegen zu koͤnnen, „das Abwechfeln der Vorſtellun⸗ 
„gen, oder ihr Gegeneinanderhalten gehe vor dem Ge« 

„fühl der Verhaͤltniſſe vorher, und bringe es hervor. “*, 
Dir aber, wo dieß Gefühl entſtehet, da fey der An⸗ 
fung des Beziehens der Borftellungen auf einander, und 
der Gewahrnehmung. Die obigen Werfuche —* 
mir dieß wahrſcheinlich, aber es ſey ferne, hierauf, als 
auf einen Grundſatz, zu bauen. 
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In wie ferne erfolgen num die Thaͤtigkeiten der Denk⸗ 
kraft nothwendig, wenn die erwähnten Aktus des Ges 
gefühls und der Vorftellungsfeaft vorhanden find? koͤn⸗ 
nen ‘jene alsdann nod) zurückgehalten und abgeändert 
— 

Zuerſt unterſcheide man die dunklen Urtheilsthaͤ⸗ 
eigteiten von den klaren Urtheilen, die ſchon Ideen 
und Bewußtfeyn der Dinge, worüber man urtheilet, 
Borausfeßen.*) 

Ferner die erftmaligen Urtheile von denen, die 
aman nachher nur wiederholet. Und dann noch die un« 
mittelbaren Grundurtheile, die nichts weiter vor« 
ausfegen, als daß DVorftellungen oder Ideen von den 
Dingen und Befchaffenbeiten, das ift von dem Subjekt 
und Prädikat, zwifchen denen ein Verhaͤltniß gedacht 
wird, vorhanden find, und die wirffame Denffraft mo« 
dificiren, von andern mirtelbaren , gefölgerten und 
—— Urtheilen, die man unter den Namen von 

Schlußgedanken oder ng zu begreifen 


pfleget. 
3. 


Diie blinden Reflexionsaͤußerungen find natuͤr⸗ 
lich nothwendige Wirkungen unſerer Seele, uͤber die 
wir geradezu wenigſtens, keine Gewalt haben. Sie 

erfolgen, wenn ihre Urſachen vorhanden ſind, und kom⸗ 
men nicht hervor, wenn jene fehlen. Sie erfolgen fo, 
wie fie erfolgen, ohne daß wir durch eine Willkuͤhr fie 
befördern oder aufhalten oder fie abändern Fönnen, fonoth« 
wendig, wie es dem Feuer nothwendig ift, zu zünden, 
wenn es an trocknes Stroh gebracht wird. Sie erfo- 
bern ihre fievsllig beftimmenden Gründe, in und außer 
der Seele, und zu diefem gehoͤret mancherley. Die Ges 


| genwart 
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genwart der Vorftellungen in der Phantafie, die vor⸗ 
nehmfte diefer Gründe, hat doch nicht allemal das Ber _ 
ziehen und das Gewahrnehmen, als. Heußerungen dee * 
Denffraft zur Folge Und das legte, das 'Gerwahrs - 
nehmen kann noch wohl gar alsdenn zurüd bleiben, wenn 
ſchon ein Gefuͤhl der Verhältniffe vorhanden ift.. Viel⸗ 
feicht kann auch der Aftus des Denfens, „der wie ein 
jeder anderer Aftus durdy eine Zeit fortwirfen muß, ehe 
der herausgedachte Gedanke völlig zu Stande kommt,“ 
mitten in feiner Dauer unterbrochen werden. Allein fo 
viel ift gewiß, daß wir es nicht in unſerer Gewalt haben, 
willkuͤhrlich ihm Hinderniffe in Weg zu legen. Wir - 
können nicht fagen, bis fo weit wollen wir an dem für 
ung einfachen Werhältrißgedanfen arbeiten, und mm 
nicht weiter. In dieſem Stüc haben wir ung eben fü 
wenig in unferer Gewalt, als bey andern Ausbrüchen 
natürficher Inſtinkte, bey denen ſich nur auf eine indirek⸗ 
te und mittelbare Weife willführlich etwas; ändern laͤßt. 
Es iſt ein allgemeines Erfahtungsgefeß: „wir bes 
„fißen über feine Kraftäußerung, über feine Thätigfeie 
„oder Handlung einige Selbſtmacht, als nur dann; 
„wenn wir folche wollen und nichtwollen koͤnnen.“ 
Dieß aber erfodert, daß wir eine Vorftellung von ihr 
haben, und nad) diefer ung beftimmen koͤnnen, fie her⸗ 
vorzubtingen, ober nicht, ober fie durch eine andere ihre 
erirgegengefegte zu unterdrücken ober zurückzubalten. Wo 
feine Vorftellung von einer Kraftäußerung vorbergeher, 
da findet kein Wollen ftatt. Es gefihicht das, mas 
gefchicht, der Natur der Kraft und den Umftänden ges 
mäft, wie bey den Bewegungen ber Körper, und es feh⸗ 
let uns gänzlic) an den Vermögen, ſolches nach Will⸗ 
führ einzurichten. Nun haben wir aber keine Worftel« 
fung, als aus der Empfindung. Sollen wir alfe im 
- Etande feyn, nach willkuͤhrlicher Selbftbeftimmimg uns - 
fer Urtheil zurückzubalten, ober anders einzurichten, dee 
— ſol 
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folches durch die Natur der Denffraft, und in Gemäß- 
heit der Vorftellungen erfolget, fo mußte fehon vorher 
- eine Denfehätigkeit von ſelbſt und unwillkührlich vorhan⸗ 
den gewefen ſeyn. Wir müßten vorher fchon auf eine 
ähnliche Art geurtheilet, dieſen Aftus empfunden, und 
eine Worjtellung Davon in ung aufbehalten haben. 
Daraus ift es eine natürliche Folge, daß wir aud) 
in dem Fall, wo wir übe: Ideen ſchon unterfchiedener 
Vorſtellungen urtbeilen, dennoch das erſte mal, wenn 
wir ihre Verhältniffe denken, fie unwillführlich und noth- 
wendig auf die Art denfen, als wir es thun. Die er- 
ſten Urtheile des gemeinen Verſtandes, daß es 
Körper außer ung gebe, daß die Seele in den Körper 
wirfe; die erſten Raiſonnements über die Geftalt des 
Himmels, und viele andere Grundfäge find Wirkungen 
der Matur, die der Idealiſt, der Harmonift und der 
Aftronom ſchon in feinem Kopf antrift, ehe er durch Fleiß 
und wiederholtes Beftreben es fich möglich macher, fie 
umzuſchaffen. Und eine folhe Umänderung jener Ur 
heile, ift, diefelbigen WVorftellungen nemlich von den 
Subjeften und Prädifaten unverändert vorausgefeßt, 
nicht ebe in feiner Gewalt, als bis er mit vielen Worftels 
dungen und Ideen von diefen Denfhandlungen und von 
ihren enrgegenftehenden verfehen ift. 
Aber wie befommt er es denn in feiner Gewalt, die 
‚fe Urtheile umzuändern und in wie weit? Wenn man 
ſchon fo oft mit den Empfindungsvorftellungen von der 
Sonne und Mond den Gedanken verbunden bat, daß 
‚beide von gleicher Größe find; wenn es fehon mehrma⸗ 
len gedacht worden iſt, daß der Tiſch, den ic) anfühle, 
‚ein eriftirendes Ding außer mit ift, fo muß die Gewohn⸗ 
beit fo einen Gedanken mit den Vorftellungen oder Ideen 
zu verbinden, die erfte natürliche Verbindung verftärfer, 
und fat unauflöslich gemacht haben. Durch welche 
Mittel kann alfo nachher die Reflerionsäußerung von den 
ERST gegen« 
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gegenroärtigen Borftellungen abgefondert, und zuridiges 
Iren werden, wenn Die leßtere noch immer diefelbige 
feiben, die fie vorher waren, und wie läßt ſich ein an⸗ 
ders Urtheil an die Stelle des gewöhnlichen einfchieben ? 
"cd berufe mich auf innere Beobachtungen, wenn 
ich fage, daß ſolches auf die Art gefchicht, die ich hier 
angeben will. Wenn wir Vorftellungen von dem Res 
flerionsaftus in uns haben, eben fo wohl als von ven 
Objekten, worüber refleftiret wird, und wenn wir aud) 
andere Vorftellungen von den entgegengefegten Denfthäs 
tigkeiten befigen, durd) deren Erregung jene zurückblei« 
ben müffen; wenn mir von der Dernemung eine bee 
haben, wie von der Bejahung, von dem zuruͤckhal⸗ 
ten bes Benfalls und von dem Beyſtimmen, von dem 
Zweifeln fo gut, als von dem Enrfcheiden, fo werden 
bey der mannigfaltigen Affociation einer und derfelbigen 
MVorftellung mit einer Menge anderer, auch Verknuͤ—⸗ 
pfungen zu Stande fommen fönnen zwifchen den Ideen 
von den Objeften, über die man urtheilet, und zwifchen 
dem Zweifeln, dem Derneinen und dem Bejaben, 
Dadurch wird es möglich, daß die Seele von jenen Vor⸗ 
ftellungen der Dinge, die fie ehemals hatte, zu Vorfteks 
lungen und Urtheilsthaͤtigkeiten uͤbergehet, Die von Des 
nen verfchieden find , welche das erftemal unmittelbar er⸗ 
folgten. Laß alfo Die nämlichen Vorftellungen von den 
Dbjeften in uns gegenwärtig feyn; laß mic) denfelbigen 
Tiſch fehen, es ift gewiß, daß mir nur deswegen der 
Gedanke nicht einfallen dörfe, der Tiſch fey ein Ding 
‘außer mir. Es fann mir der Geſchmack der Speife ein« 
fallen , die darauf geftanden hat, oder die “dee von dem 
Gelde, das auf ihm gezählt worden ift, oder jedwede 
andere, die mit jener in der Phantafie affociirt ift. Ue— 
berfälle mic) aber die Reflexion von der objefrivifchen 
Eriftenz des Tifches, fo kann ich doch diefe durch) die Er⸗ 
werfung anderer Ideen unterdrücken, und fie mir aus 
h dem 
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dem Sinne ſchlagen. Aber dieß nicht allein; ich kann 
ſo gar den Gedanken mit ihr verbinden, daß der Tiſch 
kein wirkliches Objekt ſey, wenn ich anders im Stande 
bin, die berkeleyiſchen Zweifelgruͤnde lebhaft genug zu 
erwecken, und in mir zu erhalten. 


In dieſen angeführten Urtheilsarten ift alſo die Vers 
bindung zwiſchen den Gedanken von dem Verhaͤltniſſe 
der Ideen, und zwifchen den Ideen felbft nicht in einem 
foldyeri Grade nothwendig, daß nicht ein anderer Ver⸗ 
bältnißgedanfe an die Stelle des erftern hervorgebracht 
werden fönne, Die fubjektivifche Folgeunferer Kraftr 
äußerungen ift bier an fich zufällig und kann veräns 
dert werden, und wird oftmals wirklich verändert. 


Dagegen ift nım dieß auch eine Erfahrung. „Wenn 
„wir beftimmte Ideen in ung gegeneinander ftellen, mit 
„der Tendenz unferer Kraft zum Vergleichen, und mir 
„es alfo darauf anlegen, die Werhältniffe der Dinge aus 
„ihren Ideen zu erfennen, fo muß aud) bey der Fortfes 
„sung diefer Thaͤtigkeit der Werhältnißgedanfe fo erfols 
„gen, wie er wirflid) erfolget, woferne nicht andere 
„Vorſtellungen dazwifchen treten, und die Applifation 
„der Kraft hindern oder anderswohin lenken.“ Laſſet 
uns, wenn wir fönnen, einen Augenblick unfere aftro« 
nomifchen Ideen zurück laffen, und die Größen der 
Eonne und des Monds nad) ihren finnlichen Ideen 
zu vergleichen uns beftreben; ftöret uns nur Feine frems 
de Idee, fo wird der Gedanfe ſich bald einftellen, der 
das finnliche Urtheil ausmacht, daß die Sonne dem 
Monde an Größe gleich) fen. Wo diefe Wirfung nicht 
erfolget, oder wo die entgegengefegte erfolget, und wo 
fich dergleichen durch unfere eigene willführliche Beſtim⸗ 
mung fo zutraͤget, da ift eine fremde Idee vorhanden, 
die e8 entweder nicht bis zu dem Aftus des Vergleichens 
fommen läßt, oder während diefes Aktus es veranlaffet, 
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daß die Thätigfeit abgebrochen wird, und ihre Wirfung 
zurück bleibet, 
Sc) fege noch diefe Anmerfung hinzu. Wenn das 
Vergleichen der Ideen Schwierigkeiten findet; wenn eg 
merflic) lange dauert, bis das Urtheil zu Stande kommt z 
fo findet ſich, daß es den verglichenen Ideen an der noͤ⸗ 
thigen Klarheit oder Deutlichkeit gefehlet habe, oder 
auch an der nöthigen Lebhaftigkeit und Stärke, die 
ſie haben müffen, um einander fo nahe gebracht zu wer⸗ 
den, und um fo fange gegenwärtig zu feyn, bis ihre 
Verhaͤltniß gewahrgenommen werden fann. Ich rede 
nur noch von einfachen Urtheilen, nicht von Schlüffen. 
Um dem legtern Mangel abzubelfen, wird eine wieder 
holte und ftärfere Anftrengung der Borftellungsfraft er⸗ 
fordert; ber erſte aber wird durch vorlaufende Reflerio« 
nen ‚gehoben, wodurch die in den Ideen noch fehlende 
. Kiarheit und Deutlichfeit beroirfet wird. In einem fül« 
chen Fall, wo man vorher vieles an den Vorftellungen 
oder Ideen arbeiten'muß, bis. man fie zum Gewahrwer⸗ 
den ihres Verhaͤltniſſes einrichtet,, da ift der längere Ak- 
‚tus des Vergleichen in der That nichts anders, als eir 
ne größere Menge einzelner gleichartiger Thaͤtigkeiten 
der vorjtellenden und denfenden Kraft, die fich auf die 
Ideen des Urtheils, einzeln genommen, verwendet, 
Wenn es num aber fo weit ift, daß zwo Ideen ihre voͤl⸗ 
lige Klarheit, Deutlichfeit und Stärfe erhalten haben, 
fo wird nichts mehr, als, fo zu fagen, ein einziger Blick 
darauf, ober ein einziges Beſtreben der Denffraft er 
fordert; und der Verhaͤltnißgedanke bey den Ideen ift 
hervorgebracht und das Urtheil gefälle. Betrachten 
wir alfo eine einfache Neflerion, wozu die vorftellende 
Kraft und das Gefühl alles erforderliche vorbereitet hat, 
fo ift der Anſatz der Denkkraft zum Denfen, die Aktion 
ſelbſt, und ihre Wirkung, das Urtheil, ſogleich une 
mittelbar mit einander da, und alles, befonders ber 
Ä Aktus 
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ſammen zuruͤckgehalten werden muß, wenn der —* 


oder der — — nicht N fol. 
PER | 
Wo aus einem Urtheil eine — RT 
rung gezogen wird, da haben wir eine Fortſetzung des 
Reflexionsaktus von einem Verhaͤlenißgedanken gu einem 
andern über ebendieſelbigen Gegenſtaͤnde.“) - Da find 
alfo zween:unterfcheidbare Aktus, die aufeinander folgen, 
und der zweete kann zuruͤckbleiben, wenn gleich der erftere 
vorhanden iſt. Es muß die Denkkraft, fo zu fagen, noch 
einen Schritt weiter gehen, wenn man 3.3, ben umger 
kehrten Sag aug einem andern.folgern will, 
In einem eigentlichen deutlichen Schluß ermächfee 
der Gedanfe von dem Verhälfniß zweyer Dinge aus den 


vorhergehenden Gedanken von ihrem Verhaͤltniß gegen 


ein drittes.- Man weiß es, daß die beiden Vorder 
füge gedacht werben fönnen ohne den Schlußſatz; und 
daß wir diefen auch für fich denfen Fönnen, ohne ihn als 
einen Schlußfag zu denfen. Soll man ſchließen, fomuß 
die Denkkraft, welche die Vorberfäge gegenwärtig hat, 
in ihrer Thaͤtigkeit fortſchreiten. Das Verhaͤltniß 
der Ideen in dem Schlußſatz muß eine Wirfung der 
durch die vorhergehenden Gedanfen modificirten und forte 
arbeitenden Reflerion feyn. In dem beutlichen Rai⸗ 
ſonnement ſind alſo drey Urtheilsthaͤtigkeiten in einer 
Folge auf einander. In den unvollſtaͤndigen Schluͤſſen 
kann eine davon fehlen, indem eine Aſſociation der Ideen 
in der Phantaſie die Stelle eines von dieſen Vorder⸗ 
urtheilen vertreten fann, in welchem Fall man eigentlich 
mebr ein mittelbares Urcheil als ein Raiſonnement 
bat. ' 
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Es iſt alſo offenbar, daß wenn der Verſtand von 
den Vorderfägen zu dem Schlußurtheil uͤbergehet, eine 
an fich sufällige- Folge von Thätigfeiten , die durch 
manche Urfachen unterbrochen werden fann, vorhanden 
— * En 

— —— 


Von der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit der 
Denkarten, in wie fern ihre Form noth⸗ 


wendig durch ihreGruͤnde beſtimmet wird. 
- 3) Unterſchied ber nothwendigen und zufaͤl⸗ 
ligen Urtheile, die es der Form nach ſind. 

2) Allgemeiner Charakter der zufälligen Ur⸗ 


theile. J 
: 9) Zu den ſubjektiviſch nothwendigen Ur⸗ 
heilen gehören die Verhaͤltnißgedanken, 
diie aus der Vergleichung der Dinge eNte 
fpringen. 

4) Ob alle nothwendigen Urtheile zu dieſer 
Gattung'gehoͤren? Ob alle Wahrheiten: 
nur Eine Wahrheit find? 

5) Die Urtheile des unmittelbaren Bewußts 
| 2 find fubjektivifch nothmwendige Ur— 
.  theile, 

6) Die Schlußurtheile find fubjeftivifch 
nothwendige Urtheile, wenn die Grund 
urtheife vorausgefeger werden. Grein: 

| sen des vernünftelnden Skepticismus. 
7) Bon der Nothmwendigfeit in unfern Ur: 
theilen .uber die verurfachende Verbin⸗ 
dung. Erfter Fall, wo diefe ſubjektivi— 
| (de 
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fhe Nothwendigkeit nur eine bedingte 
Nothwendigkeit iſt. 

8) In welchen Fällen fie eine innere abſo— 
lute Nothwendigkeit ift. 

9) Wie weit das allgemeine Princip des 
Berftandes: Nichts wird ohne Urſache, 
ein ſubjektiviſch nothwendiger Grund: 
fag ſey? 

10) Bon der fubjektivifchen Nothwendigkeit 
in andern allgemeinen Denfarten, Bon 
Suggeftionsfägen. 

11) Nochmalige Aufzählung der fubjektivifch 
nothwendigen Denkarten und Grundfäge, 

12) Bon der fubjeftivifchen Nothwendigkeit 
gemifjer Denkarten, die eine hypothetiſche 
Gewohnheitsnothwendigkeit iſt. 


I. 


Die zwote Frage bey der fübjeftivifchen Nothwen⸗ 

digkeit der Urtheile ift diefe: Wird die formelle 
Beſchaffenheit des Urtheils nothwendig durd) die Urfa- 
chen und Gründe beftimmt, durd) welche der Verhält- 
nißgedanke veranlaffet wird ? und in wie ferne? Kön« 
nen wir durchaus nicht bejabend urtheilen, wo wir 
verneinen; nicht Aehnlichkeit finden, wo wir die Vers 
ſchiedenheit antreffen und umgefehrt? 

Es fcheinet, dieß beantworte ſich von felbft, und fo 
iſt es aud) in einem gewiſſen Verſtande; aber dennod) 
verdienet es eine eigene Erwägung: Wir treffen darinn 
Saamen zu fruchtbaren “Betrachtungen an. Jeder 
Verhaͤltnißgedanke hat in uns feinen vollig determi— 


nirenden Grund. Iſt diefer da, beftehet und wirfet 
| Hbh2 er 
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er auf die Denffraft in dem Augenblick‘, in welchem diefe 
den Verhältnißgedanfen hervorbringet, fo ift es auch 
unmöglich), daß die Kraft anders denfen fünnte, als 
wie fie denket. Dieß ift fehr einleuchtend, und dieſe 
Nothwendigkeit enthält fo viel, daß wir fein Vermögen 
haben, unter den gefagten Umftänden, anders zu ur 
theilen, als wir urtheilen, woſerne nicht etwas von dem 
vorhergehenden völlig beftimmten Grunde geändert wird. 
| Aber wie viel oder wie wenig begreift man unter 
dem vorausgefegten völlig beftinnmenden Grunde ? 
Man hat einen befannten Unterfchied zwiſchen den fo 
genannten nochwendigen Lircheilen, wo außer den 
' Dorftellungen oder Ideen von. den Objekten, nidjts 
weiter, vorhanden iſt, wodurch die wirffame Denffraft 
zu dem Urtheile beftimmet wird; und zwiſchen andern 
zufälligen Urtheilen, wenn die Aktion der urtheifenden 
Kraft noch uͤberdieß von einem andern gegenwärtigen, 
mit den Ideen des Subjefts und des Prädifats verbun- 
denen, Umftande, abhaͤnget. = 
Wenn außer den Vorftellungen der Dinge nod) et« 
was beftimmendes mehr vorhanden ift, das mit jenen 
nur als zugleich vorhanden in der Imagination affociitet 
wird; oder wenn etwas vorhanden ift, was mit der 
Denkthaͤtigkeit felbft auf folhe Weife aſſociiret wird, 
fo begreifet man leicht, wie die VBorftellungen und Ideen 
diefelbigen bleiben fönnen, die fie find, und wie dennoch 
der Verhaͤltnißgedanke verändert werden fann, wenn 
jene Nebenumſtaͤnde ſich abfondern laffen. Wenn gleichdie 
Gewohnheit, zwey Dinge zugleich) neben einander, auf 
eine gewiſſe Weiſe foeriftirend, zu denken, fehr ftarf ift; fo 
find doch) diefe beiden Ideen an fic) wiederum von einan⸗ 
der trennbar; vorausgefeßt, daß fie feinen weitern Grund 
ihrer Verbindung ‚haben, als die Koeriftenz, und die 
davon abhangende Affociation in der Phantafie; daß ſie 
nemlich nicht. einerley mit einander find, oder -auch ſon⸗ 
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ſten nicht von einander ſo abhangen, daß die Denkkraft, 
welche die Eine von ihnen in ſich gegenwaͤrtig erhaͤlt; ih⸗ 
rer innern Natur nach auf die andere gefuͤhret wird, 
auch wenn ſie die letztere noch niemals vorher mit der er⸗ 
ſtern verbunden hat. 


Die Gewohnheit, „zwey Dinge bey einander als 
Foeriftivend fich vorzuftellen, fen fo ftarf als fie wolle, 
fo ift es dennoch möglich, jede diefer beiden Vorftellun- 
gen mit andern verfchiedenen Vorſtellungen zu verbin- 
Den, und fie in diefen neuer Werbindungen gegenwärtig 
zu haben, und alsdenn fie felbit von einander in der Phan⸗ 
taſie zu trennen. Die Gewohnheit, affociirte Ideen zu 
verbinden, und die Beziehung, welche fie in Diefer Affo« 
ciation auf fich haben, als ihre rwahre Beziehung anzu⸗ 
ſehen, ift befanntlich fo mächtig wie eine zwote Natur. 
Es laſſen ſich aber doch) andere Reflexiones entgegen fegen,, 
wenn jene gleich öfters diefe legtern unterdrücket, und ung 
gegen befleres Wiffen zu übereilten Urtheilen bringer. 


Der Schäfer hat ſich angemöhnt, Sonne und Mond 
für gleich groß zu erfennen, und ihnen eine gleiche fuͤhl⸗ 
bare Größe mit der fichrlichen zuzufchreiben. Der 
Aftronom aber hat diefe Affociation aufgehoben, und ur« 
theilet auf die entgegengefegte Art, daß diefe Körper 
ungleic) find. So find fie aud) vor dem Gefühl; und, 
feibft die fichtliche Gleichheit, welche ihnen zufommt, 
ift nur eine relative fichrliche Gleichheit, eine folche 
nemlich), die nur bey einer beftimmten Entfernung des 
Auges ftatt finder; fie ift nicht einmal eine abſolute 
ſichtliche Identitaͤt, die den Objekten nad) den Geſichts— 
vorftellungen zukommt, wenn ihre Sage gegen das Auge, 
und die übrigen Empfindungserforderniffe dieſelbigen 
find. — 
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Wir haben hier einen allgemeinen Charakter der 
zufälligen Urtheile, die es nemlich in fo ferne find, 
daß fie durch Erfahrungen und durch Ueberlegung um⸗ 
geändert werben fönnen, wenn gleid) die auf einander 
bezogene Vorftellungen und “been, ober die Materie 
des Urtheils, wie die Vernunftlehrer fagen, in aller Hin⸗ 
ſicht, auch an Klarheit und Deutlichkeit dieſelbigen blei⸗ 
ben. „Wo das Urtheil eine gewiſſe Verknuͤpfung von 
„Vorſtellungen erfodert, die blos von der Koexiſtenz in 
„der Empfindung, oder von einer nachher entftandenen 
„bloßen Affociation in der Phantafie, und nicht von 
„noch andern Beziehungen und Werhältniffen der Ideen 
„abhängt, und wo wir nur allein vermittelft einer fols 
„hen Affociation urtheilen, da ift die Form des Ur« 
„theils zufällig. * Wenn eine folche Aflociation einen 
Einfluß in das Verhälmiß hat, das wir den Sachen 
oder Ideen zufchreiben, fo ift es an ſich möglich), daß 
jene Affociation gehoben, und alsdenn’verneinet werden 
fan, was vorher bejahet worden ift. Das vorige Bey 
fpiel erläutert auch diefes. Es können Objefte, die wir 
für gleich große erfannt haben, für ungleid) erfannt wer 
den, obgleich diefelbigen Worftellungen von ihnen nod) 
vorhanden find, die wir vorher hatten, und ob wir gleich 
in ihnen noch daffelbige gewahrnehmen, und fie auf dies 
felbige Art mit einander vergleichen. 


3. 

Dagegen, wenn folc) eine vorläufige Affociation kei⸗ 
nen Einfluß in den Aktus des Denfens hat, fo erfolget 
diefer feiner Form nad), nothwendig fo, wie er erfol« 
get, daferne die Vorftellungen und Ideen, als die Ges 
genftände der Denkfraft, unverändert bleiben, | 


Dahin 
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Dabin gehören zunächft die bios auseiner Verglei⸗ 
chung entfpringenden Verhaͤltnißgedanken, von ber 
Einerleyheit und Verſchiedenheit, mit allen ihren 
Arten. Denn wenn das Prädikat einerlen ift mit dem 
Eubjeft, oder mit einem Theil und Befchaffenheit der- 
felben; wenn es in ihr lieget, wie wir fagen, oder wenn 
das Gegentheil von diefem ftatt findet, und die Ver: 
gleihung wird nur auf diefelbige Art angefteller, fo muß 
auc) die Wirfung der Denfrhätigfeit, oder das Urtheil 
in allen Fallen daffelbige feyn. 

Der leere Raum, faget eine Parthey der Philo- 
fopben, iftetwas, das nachbleibet, wenn der Körper weg: 
genommen wird, und ein reelles Ding. Der Gegner 
urtheilet, er fey ein pures Nichts. Scheint dieß Bey⸗ 
ſpiel nicht eine Ausnahme zu machen? Ich meine nicht. 
Denn ohne Zweifel iſt in dem Kopf des Einen eine ans 
dere Mebenidee mit dem Begrif des Subjefts oder auch 
mit dem Begrif des Prädifats verbunden, als in dem 
andern. Die Verfchiedenheit liegt in den “ydeen, ohne 
daß es vielleicht die Streitenden felbft wahrnehmen, weil 
jene von dem Gleichlaut der Wörter unterdrücfet wird, 
Hievon an einem andern Ort. Jeder urtheilet nad) feis 


nen Ideen, und muß darnach urtheilen. 


F 4. 

Beſtehen aber alle nothwendigen Urtheile ohne 
Ausnahme in Gedanken von der Einerleyheit, oder 
der Verſchiedenheit der Dinge? Dieß iſt ein oft be⸗ 
ruͤhrter, aber noch nie ins Helle geſetzter Punkt in der 
Natur des menſchlichen Verſtandes. Einige Philoſo⸗ 
phen haben alle Urtheile auf dieſe einzige Gebanfengat« 
tung redueirt, daß die Dinge einerley oder verſchieden 
find. Ich habe oben —— daß dieß unrichtig ſey, 

+ 


| wenn 
*) Verſuch 4. VII. 6. 
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ivenn von ben erften: Beziehungen unb von den erften 
Grundurtbeilen die Rebe ift, wie es.hier if, , 

Andere ftellen die Sache fo vor : das Prabdifat, das 
einem Subjeft bengeleget wird, muß entweder ın der 
Idee des Eubjefts fihon begriffen feyn, oder es muß 
bey ibr und mir ihr verbunden feyn, und wenn man 
einer Sache etwas abfpricht, fo muß das Gegentheilent« 
weder in ihr vorhanden, oder doch von ihr getrennef 
fern. Iſt das Prädikat in der dee des Subjefts bes 
griffen, fo ift es entweder mitder ganzen Idee des Sub« 
jefts, oder mikeinem Theil von ihr, in dem Fall, wenn 
es Eine von den mehreren Befchaffenheiten des Sub» 
jefts iſt, einerley. Es finder alfo eine Identitaͤt zwi⸗ 
ſchen den beiden Sydeen Statt. In den verneinenden 
Urtheilen ift eseine Derfchiedenbeit zwifchen dem Praͤ⸗ 
Difat, und den Befchaffenheiten desSubjefts, und öfe 
ters ein Widerſpruch zmifchen ihnen. Setzet man 
alfo die Klaffe von Urtheilen, mworinn nichts mehr als 
eine bloße Verbindung, oder nichts mehr als ein 
Getrennetſeyn der Sachen gedacht wird, als eine ei» 
gene Gattung von zufällinen Urtheilen bey Seite; fo 
bleibet nur die zwote Klaffe von norhwendigen Ur⸗ 
heilen übrig. Dieß find denn die Gebanfen, daß 
Dinge einerlep, oder daß fie verfcbieden find. Zur 
folge diefes Raifonnements wuͤrden alfo alle norbwen» 
digen Urtheile in Gebanfen über die Identitaͤt und Dis 
verfität beftehen müffen. 

Leibniz behauptete, das metaphyſiſche Princip 
der Identitaͤt ſey das allgemeinfte Princip aller noch» 
wendigen Wahrheiten. Wenn er feinen eigenen Sinn ' 
beftimmter ausgedruckt hätte, fo würde er gefagt haben: 
Der Sag, ein Ding ift mit ſich felbft einerley, fey 
der allgemeinfte Ausdruck afler nothwendigen bejahen« 
den Gäße, fo wie dagegen das Princip der Diverfis 
tät: „Ein Ding ift verfchieden von einem ag 
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die allgemeine Formel aller nothwendigen vernei⸗ 
nenden Säge ift, in demfelbigen Verſtande, wie dag 
Princip des Widerfpruchs als bie allgemeinfte For⸗ 
mel aller nothwendigen falſchen Saͤtze angeſehen 
werden kann. Hr. Dalembert ſcheint denſelbigen Ge⸗ 
danken gehabt zu haben, da er behauptet, daß alle geo— 
metriſchen Lehrſaͤtze, und nicht dieſe nur, ſondern auch 
alle phyſiſchen Wahrheiten fuͤr den Verſtand, der ſie in 
ihrer vollkommenſten Deutlichkeit durchſchauet, nur Ei⸗ 
ne große Wahrheit ausmachen fönnen.*) Kin ſehr uns 
beftimmter Sag, den ſchon ältere Philofophen gefager 
haben. Sind denn diefe beiden Säge, „g ift fo viel 
als 9“ und „a ift gleich 2** nicht eben ſo weit unterfhie 
dene Säße, als die Zahlen y und e felbften find, ohner⸗ 
achter in beiden das allgemeine Princip: in Ding ift 
ſich felbft gleich, zum Grunde lieget? Beſondere Ans 
wendungen eines und deſſelbigen Princips auf befondere 
mebr beftimmte aber unterfchiedene Begriffe geben doc) 
verfchiedene Säße, und find nicht Ein und derfelbige - 
Sag, ivenn anders nicht eine. allgemeine Aehnlichfeit 
mehrerer Urtheile ſchon ein Grund feyn foll, fie für Ein 
Urtheil anzufehen. Die geometrifchen Folgerungen und 
Echlüffe beftehen in einer Subftitution gleicher und ähn« 
licher Dinge, und in einem Uebergang von Gleichen zu 
Gleichen. Dieß hat der ſcharfſinnige Mann ohne Zwei⸗ 
fel im Sinn gehabt, aber doc) in der That ſich mehr wis 
gig, als beftimmt und fruchtbar ausgedruckt, wenn et 
faget, daß alles an fi) nur Eine Wahrheit ausmache, 
Sonften fann auch) wohl in einer andern Hinficht der In⸗ 
begrif aller Wahrheiten, ber ganze zufammenhängende 

Sb 5- Umfang 


*) In feinem difcours preliminaire zur Encyclopaͤdie, 
der zu Zürich 1761. mit Anmerkungen eines dunflen 
aber fcharffinnigen Schweizerfchen Philofophen deutſch 
herausgegeben iſt. $ 34 35- | 
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Umfang; derfelben wie ein Eins angefehen, und Eine gros 
He unendlich vielbefaffende Wahrheit, wenn man will, 
genennet werden. 
Ob Leibnig und Dalembert Recht haben, und 
in welchem beftimmten Berftande, das käffet-fich alsdenn 
beſſer überfeben , wenn man vorher die mehreren Arten 
ſubjektiviſch nothwendiger Wahrheiten abgefondert hat, 
Ich fürchte hier; wie an mehreren Orten, daß die Be— 
trachtung zu einfeitig werde, wenn man fogleich auf ei⸗ 
ne foftematifche Einförmigfeit bedacht if. Man fehe 
ſich vorher nach allen nothwendigen Wahrheiten um, die 
verfchiedener Ars zu feyn feheinen; Ob fie am Ende ſich 
auf eine einzige zurückbringen laflen, oder aus Einem 
und demfelbigen gemeinfchaftlichen Grunde entfpringen, 
wird fich alsdenn durch die Vergleichung zeigen, und es 
‚ Jiegt weniger daran, wenn dieß auch nicht völlig entfchies' 
den würde. Es giebt eine ſubjektiviſche Nothwendigkeit 
in den geometrifchen Demonftrationen, eine andere in 
den Grunbfägen über die Dependez, und eine andere in- 
andern allgemeinen Denkarten, die man Suggeftions» 
- fe nennen fann ; auch) in den finnlichen Urcheilen, und 
in dem Glauben, womit man fremdes Zeugniß für wahr 
annimmt. Hr. Beattie bat fich bemüher, die Natur 
biefer Nothwendigkeit zu zeigen, aber es fcheinet nicht, 
als wenn er bis auf ihren Grund und Urfprung gedrun⸗ 
gen ſey. Denn biezu ift bey weiten nicht genug, bie 
und da die Art der ſubjektiviſchen Nothwendig⸗ 
keit in den Gedanken, aus ber allein die objektiviſche 
Nothwendigkeit der Säge beurtheilet werben fann, an« 
. zugeben; es muß auch der Brund dieſer Nothwen⸗ 
digkeit in dem Verftande, oder zum minbeften das all. 
gemeine Denfgefes, das die natürlich norhiwenbige Wir⸗ 
Fungsart der Gedanfen und Urtheile beftimmet, aufge 
fucht werden. Dieß ganze große fruchtbare Feld, hat 
Hr. Beattie, wie feine Vorgänger, groͤßtentheils ſo 
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umaufgehellet gelaffen, wie es vorher war. - Ich kann 
nicht alles nachholen, aber einige Stellen, bie am mei- 
ften hervorragen, und von welchen ab die Ausficht auf 
die wichtigften Gegenden bin offen feyn wird, will — 
etwas mehr bemerklich zu machen ſuchen. 


Die Urtheile uͤber = wirklichen unmittelba- 
ren Begenjiände des Bewußtſeyns, die die Er⸗ 
Eenntniß des unmittelbaren Bewußtſeyns aus« 
machen, find in Hinſicht ihrer Form ſchlechtbin ſub⸗ 
jektiviſch nothwendige Aeußerungen der Denffraft. 
Ich hoͤre, ich ſehe, ich fühle Schmerz, ich denfe, ic) 
Felle mir etwas vor, id) erinnere mich; und alle dergleis 
chen Grundurtheile über unfere Empfindungen find eben 
‚fo notwendig, als nothwendig es ift, das geometrifche 
Ariom für wahr zu halten, daß zwo Summen einander 
gleich find, die aus gleichen zu gleichen addirt , entfte» 
gen. Es mögen meine Empfindungen wahr oder falfch 
ſeyn, fo gar ein leerer Schein, wie der Sfeptifer es has 
ben will; fo ift es dennoch unmöglich, anftatt des Ges 
danfens, ich fühle, ich babe eine Idee, und ich 
denke, den Gedanken hervor zu bringen: ich füble 
nicht , ich habe Feine Idee, ich denke nicht. In 
tiefem Schlaf denfe ich weder das Eine noch das andere, 
Die Denfkraft kann vielleicht eine Weile ftille ftehen. 
Aber wenn und fobald fie wirfet, fo find dieß ihre Wir« 
kungen, und fie fann die enfgegengefeßten durchaus 
niche hervorbringen. Das Feuer kann nicht loͤſchen da, 
wo es zuͤndet, und bie Denffeaft fann eben fo wenig 
denfen; es ſcheine etwas nicht zu feyn, wo es ihr doch 
weg ſcheint, als fie einen viereckten Zirkel fich 
vorftellen kann. 

Da haben wir alfo die zwote Art ſchlechthin 
nochwendiger Aeflerionsäußerungen,. Die = 
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te beftehet in den Urtheilen über die Zinerlepbeir und 
Verſchiedenheit der Objekte nach den Ideen von ih» 
nen. Die erwähnten Urrheile des unmittelbaren Ber 
wußtſeyns über Wirflichfeiten machen die zwote aus. 
Zweifler oder Bernünftler, fo lange fie nicht ganz zu den 
Sinnloſen ſich gefellen, urtheilen hierinn fo, wie andere 
Menfchen. Diefe beiden erwähnten Gattungen von Ur⸗ 
theilen haben doc) auch Hume und Berkeley für mu 
wahrheiten angenommen. 
ER | 6, 
Es find drittens unfere gefolgerten und aus an» 
bern geſchloſſenen Urtheile nothwendige Urtheile, 
wenn die Vorderſaͤtze als anerkannte Wahrheiten voraus: 
‚gefeßet werden, Der DBenfall, womit wir den Schluß. 
faß annehmen, ift nicht aufzuhalten, noch) zu unterdrü- 
den, woferne die Vernunft nicht in ihrer folgernden 
- Aktion aufgehalten wird, und fonften Fein Zweifel bey 
den Grundfägen, noch). einige Verwirrung in der Art. 
des Schließens uns aufſtoͤßet. Denn indem die Ver: 
nunft den Schlußfas aus den Vorberfägen — 
fo wirket fie nach dem Geſetz der Denkbarkent, 
Identitaͤt, und nach dem Grundgeſetz der — 
entgegenſtehenden moͤglichen Faͤlle, in ſo ferne 
dieſe allgemeine Axiome als formelle Denkungsgeſetze 
betrachtet werden. Die Denkkraft kann Widerſpruͤche 
nicht gedenken; ſie ſetzet nothwendig Einerley fuͤr Einer⸗ 
ley; dieß iſt das Geſetz der Subſtitution; ſie kann 
nur zwo mögliche Fälle, Seyn oder Nichtſeyn ſich 
vorſtellen, und nimmt nothwendig den Einen an, wenn 
der andere auf etwas widerſprechendes fuͤhret. Indem 
ſie dieſen Geſetzen gemaͤß verfaͤhret, kommt ſie auf den 
Gedanken, der den Schlußgedanken ausmachet. Ui 
ter der Vorausſetzung alſo, daß ſie denket, und von den 
fuͤr richtig erkannten Vorderſaͤtzen anfängt, Eann fie den 
Schluß 


Schlußgedanken nicht umaͤndern. Die Geometriſchen 
Theoreme koͤnnen eben fo wenig von dem Verftande, 

der ihre Beweiſe durchdenket, bezweiſelt werden, als ihre 
Axiome. Wenn es geſchaͤhe, ſo muͤßte es daran liegen, 
weil man die Demonſtrationen nicht ganz durchdenken 
kann, oder in einige Verwirrung geraͤth. 


Die ſubjektiviſche Nothwendigkeit, mit der 
unſere Reflexion in dieſen drey angeſuͤhrten Faͤllen ſo wir⸗ 
— wie ſie wirkt, iſt von einer unuͤberwindlichen Staͤr⸗ 

Der Hang zum Prüfen und Zweifeln, das gefliß⸗ 
— muthwilligſte Beſtreben würde hierinn ein Ben 
ftreben gegen feine eigene Natur feyn, und bleibet int 
mer unfähig, fie umzuaͤndern. Hier iſt die Grenze 
des Stepticismus, ſo lange noch vernuͤnftelt wird. 
Alles, was der hartnäcigfte Zweifler über fich vermag, 
würde dieß ſeyn, daß er feine Vernunftfaͤhigkeit ſchwaͤ⸗ 
chen und fie unvermögend machen £önne, fo anhaltend 
woirffam zu feyn, als es nöthig ift, wenn eine Reihe von 
Schluͤſſen durchgedacht werden ſoll. Wenn ihm diefe 
Unterdrügfung der Vernunft gelingen fönnte, fo müßte 
er frenlich daffelbige erfahren, was Perfonen von ſchwa⸗ 
chem Verftande begegnet, die, ob fie gleich mehrmalen 


eine Rechnung nachgefehen, und ridytig befunden haben, - 


ſich doch noch wohl durd) eine dreifte Behauptung des 
Gegentheils zweifelhaft machen laſſen, ob die Rechnung 
auch wirklich richtig fen? Aber dahin ift es doch nicht 
‘ zu bringen, daß in jedem einzelnen Schluß ein anderer 
Ed) ußſatz aus den Vorderſaͤtzen gezogen werde, als det 
einzige richtige ift, es fey denn, daß zugleidy in ben 
Ideen oder in den Vorderſaͤtzen eine Veränderung vor⸗ 
gehe. Diefe fubjeftivifche Nothwendigkeit in unferen 
Urtheilen iſt eine Nothwendigkeit von dem erſten 
Kung, eine abſolute Nothwendigkeit; aber doch eine 
ſo genannte neceſſitas contrarietatis, eine Nothwendig ⸗ 
keit, 


— 
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keit, in der Art und Weife zu wirken; nicht eine Norh- 
wendigfeit zu wirfen überhaupt. 1 
Es iſt niche nur nothwendig, daß mir die Folge 
rungen für wahr anerfennen; wenn wir die Grundfäge 
dafür annehmen, und die Verbindung von jenen mie 
diefen einfehen, fondern es ift auch nothwendig, daß 
‚wir den Schlußfag für abhängig von feinen Gründen 
erklären.“ Der Schlußfag ift um der Worderfäge wil⸗ 
fen wahr; er wird Durch fie gefeget, er hänger von 
ihnen ab, Dieß Urtheil ift gleichfalls ein nothwen. 
diges Urtheil, fobald wir über diefe Beziehung reflek⸗ 
tiren. Ze 
T i 

Eolite es viertens unter unfern Urtheilen über bie 
wirkende Verbindung der Urfachen mit ihren Wir: 
kungen, nicht auch einige geben, die von einer gleichen 
Nothwendigkeit find, und in denen es nemlich eben fo 
nothwendig ift, bey der Gegeneinanberhaltung ber bei« 
den Dbjefte, von denen Eins die Urſache, das andere 
die Wirfung genannt wird, zu urtheilen, „daß fie von 
einander abhangen,“ als es nothwendig ift, den Schluß- 
ſatz für eine von feinen Prämiffen abhängige Folge anzu« 


n? | 

* Dieſer Gedanke: Ein Ding iſt die Urſache, 
die ein anders hervorbringet, erfodert, wie 

weitlaͤuftiger gewieſen worden ift,*) nicht allein, daß wir 
etwas vorhergehendes und etwas nachfolgendes, und das 
letztere als ein werdendes oder er Ding, 
in dem Erftern aber ein Beftreben und eine Thätigfeit 
gervahrnehmen, und uns vorftellen, fondern es wird auch 
die enritandene Sache, die Wirfung ift, als eine fol 
che angefehen, die nicht von felbft, noch andersmoher 
ähren Urfprung hat. En 


2) Verſuch 4. IV. 4. 
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“ Der erfte Theil dieſes letztern Gedankens ift eben du 
ſubjektiviſch nothwendig, als es ift, einem Dinge, das 

wir als etwas Entſtehendes und Werdendes uns 
vorftellen, eine Urfache zuzufchreiben, oder mit andern 
Worten: als es nothmwendig ift, zu denfen: Aus 
Lichts wird Lichts, von welcher Nothwendigkeit 
ich gleich nachher mehr ſagen will. 

Das zweyte Urtheil, daß die Wirkung nicht ſonſten 
woher entſtanden ſey, iſt alsdenn auch ein nothwendi⸗ 
ger Gedanke, wenn wir nirgends ſonſten etwas wirkli-⸗ 
> ches wahrnehmen, was die Urfache zu dem Entftande» 
nen feyn koͤnnte. Denn es ift ein Naturgeſetz der 
Denftraft, „ daß ſie Nichts als ein wirklich vorhande⸗ 
„nes Ding annimmt, oder annehmen kann, ohne ſol⸗ 
es entweder zu empfinden, ober in andern Gedanken 
„einen Grund dazu anzutreffen, “ 

Daher ift es, wenn die zulegt erwähnte Bedingung 
Statt findet, ein ſubjektiviſch nothwendiger Gedanke, 
Daß wir die Bewegung des Arms nach dem Willen der 
Seele fuͤr eine Wirkung unſers Wollens, und das Licht 
des Tages fuͤr eine Wirkung von der Sonne halten. Der 
Harmoniſt und der Idealiſt urtheilet im Anfang eben ſo, 
sie andere Menſchen, und muß alfo urtheilen, fo lan⸗ 
ge nicht in ihm der neue Gedanke hinzu gekommen ift,; 
Daß die Bervegung in den Körper nad) dem Willen der 
Seele wohl andersmoher , nemlich aus den Kräften des: 
Körpers, entftanden feyn köͤnne. Wenn aber dagegen, 
Epefulation oder Empfindung oder nftruftion, oder 
was es fen, diefen legtern Gedanfen ihm beygebracht hat, 
und wenn diefer mit demjenigen verbunden wird, was 
er nicht mehr und nicht weniger wie andere Menfchen, 
in der Empfindung gewahr wird; fo hat es die Wirkung, 
daß der Gedanke von einer woirkenden Verfnüpfung 
zroifchen dem Wollen in der Seele und der Bewegung 
in dem Körper in ihm zurückgehalten wird, obgleid) ſei⸗ 

| ne 
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ne Denkkraft nach einerley Geſetzen wirket, wie bey de⸗ 
nen, die anders urtheilen. | 
| Da zeiget ſich alfo aud) der Grund von dem, wag, 
wie die Erfahrung lehrer, oft geſchicht. Das Urtheil 
über diefe oder jene beföndere urfachliche Verbindung der 
Dinge, mag fo inftinftartig bey getoiffen Empfindungen 
erfolgen, als es wolle, fo ift es doch an fich nicht foi 
ſchiechthin nothwendig damit verbunden, daß es nicht 
‚auch von denfelbigen Empfindungen getrennet, und fein 
entgegengefeßtes, mitteljt der Dazwifchenfunft anderer 
Ideen eirigefchoben werden koͤnne. Es iſt wenigftens 
an ſich moͤglich, denn es kann zuweilen dem Verſtande 
ſchwer genug werden, ehe es dazu kommt; und Zweifels 
ohne hat es den wenigen fpefulativifchen Köpfen, die 
mit innerer Heberzeugung Harmoniften, Idealiſten, oder 

gar Egoiften gewefen find, Mühe gefoftet, ehe fie zu 
einer völligen Glaubensfeftigfeit in ihrer Meinung ge 
langet find, wenn fie foldye anders jemals wirklich erhal⸗ 

ten haben 

Hier ift alfo ein Beyſpiel von fubjeftivifchen be= 
dinge norbwendigen Urtheilen. Dieß find folche, 
die außer den Gründen, welche. das Urtheil in der Denf- 
kraft beftimmen, noch die Bedingung erfodern, daß nir- 
gendswoher ein Hinderniß fid) im Weg lege, und das 
Urtheil abändere. Ein folches Urtheil kann verändert 
werden, „wenn gleich alle vorhandene beftimmende 
„Gründe bleiben, wie fie find, und nur noch etwas neu⸗ 
„es hinzukommt, das die beftimmende Kraft der erftern 
„verhindert.“ Aber in diefen Fällen ift auch, umden 
Beyfall des Verftandes hervorzubringen, und die an 
ſich hinreichende Ueberzeugungsgründe wirkfam zu mas, 
chen, nichts mehr nöthig, als daß die neuen Ideen, 
welche ihnen entgegenjteben,, aus dem Wege geräumee 
werden. Go verhält es fich in Hinficht des Syſtems 
ber Idealiſten und Harmoniſten. Wenn jemand 
von 
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don ganzem Herzen Meinungen für richtig hält, die der 
natürlichen Art zu denfen fo fehr entgegen find, als dies 
fe; fo ift es nicht nöthig, mit noch mehrern und ftärfern 
Gründen die gewöhnlichen Ausfprüche des gemeinen 
Menfchenverfiandes zu beftätigen, fondern es ift genug, 
wenn man nur das Örundleere der entgegenftehenden 
Zweifel ins Licht ſetzet. Denn wenn dieß gefehehen ift, 
fo wird ihr natürlicher Menfchenverftand,; der eben fo 
menig etwas ohne Grund abläugnen, und annehmen 
Fann, als anderer Menfchen ihrer, auch von felbft fei- 
nen Weg fortwanbern, und fo urtheilen, wie er vorher 
urrheilte, ehe er auf die neuen Wernünfteleyen gerathen 
war, Das äußerfte würde noch feyn, daß er ſich in fei« 
nen Zweifeln fejt bielte. Aber daß jemand unter der 
bier angenommenen "Bedingung, er fey von dem Une | 
grund feines Sfepticismus in Fällen, wo es auf Meis 
nungen des Senſus fommunis anfommt, überzeugt, 
nun in fid) eine innere Benftimmung des Verftandes 
und Ueberzeugung erzwingen, und diefe in fich erhalten 
fönnte; dieß ift-eine phufifche Unmöglichkeit. Bis hie 
ber bat die Vernunft eine Mebdicin gegen Krankheiten 
des fpefulativiichen Geiftes. Aber die Deflamation, 
und auch die fchönfte Deflamation wird feinen >. 
ley oder Hume von feiner Meinung abbringen, 

einem Leibniz die Leberzeugung von der Harmonie be» 
nehmen. Die Deflamation ift,recht gut; aber fie wirs 
fet nur allemal da an ihrer rechten Stelle, wo die Ver— 
nunft entweder einen Vorläufer nöthig hat, der ihr Plag 
mache, oder wo diefe gar nicht binfommen kann, oder 
wo fie das Ihrige ſchon gethan bat, 


8. 


Es giebt aber andere Falle, wo der Verhaͤltnißge⸗ 
danfe, „daß ein Ding die Urfache von einem andern fen, * 
I, Band. Si ſchlecht⸗ 


498 VII. Verſuch. Von der Nothwendigkeit 


ſchlechthin nothwendig iſt, ſobald man Urſache und 
Wirkung gegen einander haͤlt. 

Außer des Merkmalen, die bey dem. vorhergehen⸗ 
den Fall erwähnet worden find, und die uns aufdie Idee 
von der urfachlichen Verbindung zwifchen zwey Gegen⸗ 
ſtaͤnden bringen, giebt es noch ein anders; nemlich, die 
Begreiflichkeit der Wirkung aus ihrer Urſache. Wenn 
dieſe zu den obigen hinzukommt, fo iſt das Kennzei⸗ 
chen der Abhaͤngigkeit des Einen von dem andern 
untruͤglich. Iſt die Begreiflichkeit vollſtaͤndig, ſo iſt 
fie allein Kennzeichen genug von einer wahren Verurſa⸗ 
hung. Wo nun aber alles, die vorermähnten mit dem 
legten Merkmal der urfachlichen VBerfnüpfung beyſam⸗ 
men find, da wird der Berftand unwiderſtehlich gezwun⸗ 
gen, fie fo zu denfen und zu erfennen, als es wirflich 
geſchicht. Es ift nur die Frage, ob ſich in irgend einem 
Benfpiele, wo wir eine wirkende Verbindung. uns vor 
ftellen, eine wahre *Begreiflichfeit findet? Sollten wir 
3.9. begreifen, wie die Seele in den Körper, “oder 
diefer in jene wirket, fo müßte die Borftellung von dem 
wollenden Beftreben in der Seele, den Verſtand auch 
nothwendig auf die Idee von einer neuen, im Körper 
entſtehenden Bewegung binführen, das ift, wenn der 
Berftand fich das vorftellee, was die Urfache und Kraft 
ift, fo mußte er fo mu rn aufden Gedanken, daß 
die Wirfung hervorgebracht werde, übergeben, -als von 
den Vorderfägen eines Schluffes auf die Konftufion, die 
er aus ihnen berleitet. 

So weit das eigentlihe Begreifen fich erftrecket, 
das Begreifen einer. Wirkung aus ihrer Urfache, fo weit 
folgern und ſchließen wir aus Einem Grundfag auf 
‘ einen andern, es fey unmittelbar oder vermittelft eines 
Zwiſchenſatzes. Wenn wir folgern und ſchließen, 
ſo iſt eine abſolute Nothwendigkeit in dem Uebergang 
von dem Princip zu feiner Folge vorhanden, ſo oft dieſer 
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Mebergang der Denffraft nad) dem Gefeg der, Subftt. 
tution, und. nach) den übrigen nothwendigen Denfges 
fegen vor ſich gehet, und nur nicht von einer bloßen Afz 
ſociation verfdiedener , an fich trennbarer, Ideen in 
der Einbildungsfraft, abhanget. Denn wo dieß legtere 
Start finder, da fann alles vorhergehende bleiben, wie 
esift, und die Reflekion dennoch einen andern. Gang ' 
nehmen, als fie wirklich nimmt, Wenn aljo der Ge 
Danfe: „diefe Wirfung muß erfolgen, und auf eine bes 
ftimmte Art erfolgen, wo eine beftimmte Urſache unter 
beftimmten Umftänden vorhanden iſt,“ eine nothwen⸗ 
dige Folge von der vorhergehenden dee von der Lirfache 
ſeyn foll, fo wird entweder eine unmittelbare Foige-⸗ 
rung gemacht, oder es wird Einerley für Einerley ſub⸗ 
ſtituret. Die Wufung, welche hervorgebracht 
wird, muß in diefem Fall Einerley mit dem feyn, was 
in den Ideen von der Aktion der Urfache ſchon enthalten 
ift, nur daß jenes in einem andern Subjefte vorgeftellet 
wird, - Oder mit andern Worten: die Wirkung indem 
Dinge, welches fie aufnimmt, mußeinerley, und gleich— 
ſam nur die Nortfegung von dem fern, was in der 
Thaͤtigkeit der wirkenden Kraft als vorhanden vorgeftels 
let und gedacht wird. | 
Da fehen wir mögliche Falle, wo der Gedanfe von 
der urfacblichen Verbindung feiner Form nach ein 
ſubjektiviſch abſolut notbwendiger Gedanke fern 
wuͤrde; aber zugleich ſieht man auch den Grund, warum 
von unſern Verhaͤltnißgedanken uͤber die wirklichen 
Verknuͤpfungen in der Welt ſo wenige oder gar keine 
dahin gehoͤren. 
Wir begreiſen bey den wirklichen Verurſachungen 
manches, aber keine von ihnen voͤllig. Wenn eine in 
Bewegung geſetzte Kugel auf eine andere ruhende zufaͤh—⸗ 
ret, ſo muß zum mindeſten eine von ihnen, wenn nicht 
alle beide ihren Zuſtand veraͤndern. Ich ſage, dieß 
e N} i 2 letztere 
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letztere begreifen wir aus dem erſten. Allein wie? 
Wir haben eine Idee von dem Zufahren der Einen Ku⸗ 
gel gegen die andere; wir haben eine Idee von biefer 
Bewegung und ihrer Richtung; und dann aud) eine 
Idee von der im Wege liegenden ruhenden Kugel. Dar: 
aus entfpringet nun die Idee von der Veränderung des 
Orts in einer von beiden. Allein diefe Idee entftehet 
noch aus jenen nicht, als vermittelft eines andern Ges 
danken, „daß beide Kugeln undurchdringlich find, und 
alfo nicht zugleich Einen und denfelbigen Raum einneh» 
men fönnen,“ Sn fo ferne diefer legte Hülfsgebanfe, 
der unfere Reflerion fortführet,, nichts anders ift, als 
eine aus Empfindungen erlangte Ideenaſſociation, fo ift 
der Schritt der Denffraft, der von ihr abhängt, doch 
nicht abfolue nothwendig. Und alsdenn ift es auch der 
ganze Uebergang, von der Vorftellung der Urfache und 
der Umftände, zu der Idee von der Wirfung, nid. 
Da hoͤret denn, fo zu fagen, das eigentliche Begreifen 
auf. Inzwiſchen fönnen wir doch aud) fagen, daß in 
diefem Fall etwas fehlechehin nothwendiges in unferm 
Urtheil liege. Denn die Undurchdringlichfeit der Koͤr⸗ 
per einmal als ein Grundfaß angenommen, fo ift gewiß, 
es kann aus den angeführten Worbegriffen durch eine 
nothwendige Folgerung der Gedanfe herausgebracht 
werden, daß Eine von den beiden Kugeln ihren Pla 
verändern müffe, oder auch alle beide, 

Diefe Anmerkungen machen das fonderbare Phä- 
nomen in der. Seifterwelt, das Dafeyn einer Philofopbie 
begreiflih, weldye alle urfachliche Verbindungen zwi⸗ 
fhen den Dingen in der Welt, alle wirfliche Einwirkun⸗ 
gen der Subftanzen in einander aufhebet. So felten 
dieſe Meinung mit Heberzeugung geglaubet werden mag, 
und fo weit fie von der gemeinen Wirfungsart des Men» 
ſchenverſtandes ahweichet, fo giebt es doch wirflich fol- 
che Ideenverbindungen, durch welche die Denffraft 
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von ihrer gewöhnlichen Richtung bis dahin abgelenfer 
werden kann. 


9. 

Noch eine andere Frage iſt es, ob und in wie ferne 
alle verurfachende Werfnüpfungen überhaupt wegver⸗ 
muͤnftelt werden koͤnnen? Wir haben ein Axiom der Ver⸗ 
nunft: Nichts entſtehet ohne eine Urſache. Laſſet 
uns annehmen, bey jeder beſtimmten Wirkung, die wir 
fuͤr entſtanden erkennen, laſſe ſich keine beſtimmte Ur⸗ 
ſache angeben, bey der nicht gezweifelt werden koͤnne, daß 
ſie die wahre ſey; ſollte denn der Verſtand auch daran 
zweifeln koͤnnen, ob es uͤberhaupt eine Urſache eines fol- 
chen werdenden Dinges in oder außer ung geben wüfle ? 
Selbft Berkeley, und der ſchon oft erwähnte Virtuos 
im Sfepticiren, Hr. Hume, als Berfaffer der Schrift: 
über die Natur des Menfchen, haben von diefem Ariom 
der Bernunft, „daß ein werdendes Ding eine Urſache 
babe und haben müffe,“ Anwendung und Gebrauch ges 
macht, obgleic) der leßtere folches als einen durchaus und 

nothwendig allgemeinen Grundſatz bezweifelt hat. 
Wir fehen alle Tage gewiſſe Scheine, und hoͤren 
Schallarten, die hervorkommen, ohne daß wir von eie 
nem andern fie verurfachenden Dinge etwas empfin- 
den, ja ohne uns um ein folches einmal zu befümmern, 
Wir haben alfo Empfindungen, aus denen fic) ein Be⸗ 
griff von Dingen abftrahiren ließe, die. entftchen und 
vergeben, ohne daß fonften etwas vorhanden fen, das fie 
bervorbringer, oder vernichter. Diefe Abftraftion „von 
Dingen, die ohne Urfache, von felbft, geworden find, “* 
haben auch einige Philofophen nicht nur gehabt, oder es 
doc) wenigftens geglaubt, fie zu haben, fondern fie aud) 
auf Fafta in der Welt angewendet. Ks fcheinet doc) 
alfo, fo fehlechehin der Denkkraft nicht nothwendig zu 
ſeyn, mit der dee eines voerdenden ober gewordes 
| i3 nen 
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nen Dinges den Gedanken zu verbinden, daß noch et—⸗ 
was anders vorher geweſen ſeyn muͤſſe, wodurch es her⸗ 
vorgebracht werde, oder hervorgebracht worden ſey. 
Dem Einfaͤltigen, dem Mann von ſchwachem Mutter- 
witz wird es leichter gelingen, die Gedanken zu verbin- 
ben, „es entfiche etwas,“ und „eshabefeine Urfache, “ 
als dem M — —— deſſen V erſtand es gewohnt iſt, 
ſich nach einer Urſache umzuſehen. Kinder und Wilde 
laſſen ſich die ungereimteſten Luͤgen erzaͤhlen und nehmen 
ſie mit Verwunderung und Erſtaunen auf, ohne daß es 
ihnen einfaͤllt, zu fragen, wie und auf welche Art das 
zugehe oder zugegangen ſey? 

Es ſcheinet, die Sache von dieſer Seite betrachtet, 
die ſubjektiviſche Nothwendigkeit in dem Princip: 
Nichts ohne Urſache, ſey nur bedingt und einges 
ſchraͤnkt, weil die Denkkraft von dieſem Geſetz des Dem 
kens abrveicben kann, und zumeilen wirflid) davon ab» 
zumweichen-fcheinet. Aflein man ſehe die vermeinten Abs 
mweichungen genauer an, und es wird fich bald zeigen, 
Daß ste wirklich Feine find. Der Dummfopf denfet 
nicht weiter, als auf die ihm vorliegende Idee von dem 
werdenden Ding; feine Reflerion ift mit der Ergreis 
fung diefer Idee ſchon genug befchäftiger, und endiget 
daben ihre ganze Wirffamfeit. Er denfet alfo gar nicht 
an eine Urfache, und laͤugnet fieeben fo wenigab, alser 
fie behaupte. Was er erlanger, ift eine Idee von ben 
Dingen, die geworden ſind, aber er ftelltfich folche nicht 
als gewordene Dinge vor. Man mache den Berfuch, 
fid) entſt indene Dinge ale entftandene, ohne Urſa⸗ 
che vorzuftellen, fo wird das innere Selbſtgefuͤhl es fa 
gen, daß mit der Idee des Entſtehens und des Wer⸗ 
dens die Idee von einer hervorbringenden Urfache fo 
innig verbunden fen, daß man dem Maturtrieb der Mes 
flerion, die zu den Gedanfen von einer vorhandenen Lr« 
face Bye , mit man widerftehen, und — 
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Ende auf ſolche Fälle, als ich vorher angefuͤhret Habe, 
wo entitandene Dinge ohneihre Urſachen empfunden wor: 


den find, zuruͤckſehen, lebhaft ſich ſolche vorſtellen und 


dadurch den. Gedanken von einer Urfache zurüchalten 
müfle. Sobald die Aufmerkfamfeit von ‚einigen. befon- 
dern Fallen abgewendet, und ein Ding überhaupt als 
Entſtanden betrachtet wird, fo verräth ſich wiederum 
Die natürliche Neigung des Berftandes. Wein etwan 
die Erinnerung, „daß in vielen Fallen doc) Feine Urſa— 


che gewahrgenommen werde,“ fich in den Weg leget, 


- 


fo darf man dieſer nur den Gedanfen entgegen feßen: 
„daß eine Urfache doch wohl dafelbft vorhanden gewefen 
feyn fönne, und in fo vielen Fällen wirklich vorhanden 
gewefen fen, ob man gleich fie nicht bemerfer habe; 
und man wird finden, daß die Neflerion alsdenn ihren 
freyen Gang gebt, und norhwendig und unaufhaltfam 
mit der “dee von einem entitandenen Dinge den Ge- 
danfen verbindet, daß es gin verurfächtes, oder von 
einem andern ‚Dinge hervorgebracht fen. 

Die natbrliche, die ſubjektiviſche Nothwendig⸗ 


keit iſt alſo wirklich vorbanden, und es iſt nur Die 


Frage, worinn ſie ihren Grund habe. Einige Philoſo— 
phen ſehen ſie fuͤr eine Folge der Gewohnheit an. Der 
Satz; Nichts ohne Urſache, iſt, ihrer Meinung nach, 
ein Erfahrungsſatz und aus den Empfindungen. Wir 
haben zu den entſtehenden Dingen, da wo ſie unſern 
Sinnen vorgekommen ſind, beſonders in unſerm Innern, 
andere vorhergehende Urſachen gefunden; und daraus 
eine Abſtraktion von einem Entſtehenden Dinge gemacht, 
worinn die Beziehung deſſelben auf eine Urſache ſchon 
enthalten iſt. Und dieſen Begriff haben wir nachher 
auf alle Arten von Veraͤnderungen und Erſcheinungen 
angewendet, von welchen wir erkannt, daß ſie einmal 
nicht vorhanden geweſen, ſondern geworden ſind. Ob 


* nun gleich der allgemeine Grundfag: „Ein entflan- 
Ji 4 denes 
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denes Ding iſt ein abhangendes Ding,“ ein nothwen⸗ 
diger Satz iſt, in ſo ſerne wir in unſerm Begriff vom 
Entſtehen ven Begriff von Abhaͤngigkeit einſchließen, 
ſo ſey doch die Verbindung dieſer beiden Merkmale zu 
Einem Begriff nirgends anders, als aus ihrem Bey⸗ 
ſammenſeyn in den Empfindungen her, in wel⸗ 
chem ihre Vereinigung in der Phantafie feinen Grund 
babe | 


Diefer angegebene Grund feheine mir nicht hinrei⸗ 
hend zu ſeyn, diefe Nothwendigkeit zu erfiären. Ver⸗ 
gleichet man die Menge der Fälle, in denen wir nichts 
mehr als entjtebende Wirfungen, ohne ihre Urfache, 
empfinden, mit den enfgegengefegten,, wo beides zuſam⸗ 
men ift; fo fehe ich nicht, warum nicht eben fo wohl der 
Hang, Etwas ohne Urfache zu gedenken, fi) in uns 
feftfegen koͤnnte, als der entgegengefeßte, den wir ha— 
ben. Ueberdieß haben aud) Die aus Gewohnheit entſtan⸗ 
dene und allein auf eine Koegiftenz in den Empfindungen 
beruhende Denfarten einen Charakter an fi, wovon id) 
nachher fagen will, der noch einen nähern Grund an die 
Hand giebt, diefe, von welcher hier die Rede ift, aus 
ihrer Klaffe auszufchließen. 

Mic) deucht, die Urſache von der Verbindung ber 
Abbängıgfeit mit dem Begrif des Entſtehens, lies 
ge tiefer in der Natur unferer Denffraft. Es ift ein 
Geſetz des Beyfalls — wie es von einigen genennet 
worden — „wenn bie Reflerion bey ber Betrachtung 
„und Vergleichung zweyer Ideen nichts in ihnen antrift, 
„warum fie bejahend oder verneinend über fie urtheilen 
„follte; fo entftehet gar kein Urtheil, oder fein Verhaͤlt⸗ 
 „nißgedanfe, ohne daß ein anderer Grund hinzu komme, 
„und die Keflerion beſtimme.“ Wo beide Fontradiftos 
rifch entgegenftehende Fälle vorliegen, ba entfcheibet die 
Denffraft nicht und kann nicht entfeheiden, ohne einen 
binzufommenden Grund, der nun in Hinſicht der vers 

glichenen 
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glichenen Ideen und der Denkkraft, ein aͤußerer Grund 
iſt. Es hindert nicht, daß dieſer Grund oͤſters unrich« 
tig iſt, wenn er vernünftig gefchäßet wird. Genug er 
ift allemal vorhanden, Dieß ift ein Beobachtungs⸗ 
fen. 

Von diefem allgemeinen Denfungsgefeg ift folgen 
des ein befonderer Fall: „Wenn wir einem Dinge als 
„einem Gubjeft, das wir uns als unwirklich vorftels 
„ten, nun das Prädikat zufchreiben follen, daß es ein 
„wirklich vorhandenes Ding fen, fomuß in unfern 
3, Gedanfen irgendwo ein Grund zu diefem leßtern, Urs 
„theil vorhanden fenn, der von der Idee die wir von 
„den erwahnten Subjekt haben verfchieden iſt.“ 

Wird ein folhes vorher unwirkliches Objekt von 
uns empfinden, fo enthält diefe Empfindung den ers 
foderlichen Grund des Urtheils. Segen wir diefen Fall 
benfeite, fo muß anderswo ein ideeller Grund des Ge« 
Danfens vorhanden feyn. 


Es heißt dieß mit andern Worten foviel: „Das 
„Praͤdikat der Eriftenz kann die Denffraft mit Feiner 
„Idee, in der es nicht ſchon für fich enthalten ift, ver« 
„,’ binden, und aljo fein Ding als ein Entftandenes ges 
„denken, wenn fie nicht durch einen Grund, der für fie 
„ein phnfifcher , eigentlich ein pfychologifcher Grund ift, 
„dazu gebracht worden iſt.“ 

Daraus folget, daß wenn auch) die Abftraftion von 
dem Entſtehen oder Werden, fo wie ſolche aus den 
Empfindungen gezogen ift, noch die Idee von der ur— 
fachlichen Beziehung des Entftandenen auf ein an- 
deres nicht in fich ſchließet, fo ift es doch nicht möglich, 
Daß diefes Pradifat jemals mit der dee eines Subjefts 
verbunden werde, ohne daß diefer Aktus des Denkens 
ein Effeft fen, der in einer urfachlichen Verbindung 
‚mit einer Vorſtellung oder Empfindung oder einem 
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Gedanken fteher, welcher von der Idee des Sobjekts 
verſchieden ſey. 

In der That enthaͤlt unſer gewöhnlicher Grundbe⸗ 
geff von dem Entſtehen ſchon die Idee von einer Ab⸗ 
haͤngigkeit und urſachlicher Verbindung in ſich. Denn 
die mehreſten empfundenen Entſtehungen, zumal die in⸗ 
ech, haben klar genug andere Gefühle ben ſich gehabt, 
welche die Materie zu dem Verhaͤltnißgedanken von der 
urſachlichen Verbindung ausmachen, aus der dieſer Ge⸗ 
danke gemacht wird. Aus ſolchen Empfindungen iſt Die 
Abſtraktion ohne Zweiſel zunaͤchſt gezogen worden, ſo 
wie ſie in dem gemeinen Verſtande vorhanden iſt. Aber 
da es andere Empfindungen giebt, wo Dinge entſtehen, 
ohne daß etwas von ihrer Urſache mit empfunden wird, 
ſo konnte der letztere Zuſatz in dem Gemeinbegrif auch 
wohl von ihm wieder abgeſondert werden. 

Es iſt alſo nicht fo wohl die aus der Empfindung 
herrührende Verbindung der Idee von Abhängigkeit mic 
der Idee von dem Entſtehen, fondern vielmehr die Abs 
haͤngigkeit des Bedanfens, wenn wir ein Ding als 
ein entſtandenes, ober wirklich "gerwördenes Ding erken⸗ 
nen, und die Unentbehrlichkeit eines ideellen Grundes - 

biezu, die wahre phufifthe Urfache von der fubjeftivifchen 
Nothwendigkeit, mit der ein Entitandenes Ding zugleich 
auch als ein von einer andern Urfache abhangendes und 
be: rvorgehrachtes gedacht wird. 

Dieß geht ſo zu. Die Unentbehrlichkeit einer 
ideellen Urſache zu der ideellen Eriſtenz in uns, 
wird auf die objektiviſche Exiſtenz der Dinge außer 
ung übergetragen. So wie in uns ber Gedanfe „ein 
unwirklich gewerenes Ding fen zur Eriftenz gefommen, “ 
feinen pfochofogifchen Grund haben muß, der vor der 
Wirfung vorbergebet, und alfo im Berftande ein fub- 
jeftivifcher Grund a priori ift, fo muß auch jedes fol 
es Objekt außer dem Verſtaude ſeinen objektiviſchen 

Grund 
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Grund a priori.faben, ‘von dem es abhaͤngt. Hier ges 
dicht eine Subftirution des Objektiviſchen, und 
des Subjefrivifdhyen , welche überhaupt der Grund ift, 
wodurch wir dasjenige den Dingen außer ung benlegen, 
was wir in ihren Ideen in ung erfennen. Das Objekt 
außer dem Verſtande wird auf dieſelbige Art auf andere 
Objekte bezogen, wie das ideelle Objekt auf andere 
Ideen; und das objektiviſche Entſtehen der Dinge 
wird als ſo etwas angeſehen, mit dem es ſich auf dieſel⸗ 
bige Art verhaͤlt, und das auf andere Objekte eben ſo 
hinweiſet, und von einem andern abhaͤngig iſt, wie das 
ſubjektiviſche Ding, das ift; wie der Gedanke, 
oder die Dorfiellung davon in uns. 

Diefe Betrachtungen führen endlich auf den Schluß« 
faß: „Es gehörer zu den natuͤrlich nothwendigen Denfs 
„arten, fich ein entftehendes Ding, als ein verurfach- 
„tes von einem andern, vorzuftellen, oder, zu einem 
» Dinge, welches wird, fic) eine Urfache zu gedenken, 
‚9 von der es hervorgebracht wird, 


10, 


Die Abhängigkeit eines werdenden Dinges von ſei⸗ 
ner Urfache nehmen wir nunmehr als ein Mierfmal in 
‚der Idee den Entſtehens gewahr, auf diefelbige Art, 
wie wir andere Beſchaffenheiten in den Dingen erkennen. 
Da wird vor meinen Augen eine Figur ſichtbar. Ich 
‚febe in diefer VBorftellung, Figur, Farbe und Größe als 
‚abfolute Befchaffenheiten , welcye dem gewordenen Dins 
‚ge zufommen. Sobald ich aber diefe Sache als ein 
‚entjtandenes Ding gedenfe, fo weiſet fie mich auf ei 
‚ne Urfache bin. Da ich diefe Urfache noch nicht kenne, 
fo ift feine Vergleichung zwifchen der Urfache und ihrer 
Wirkung vorgegangen, durch welche der Gedanfe von - 

Verurſachung entftanden ware. Die Denffraft hat 
— den — von der Verurſachung 
mit 
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mit der Idee des Entftehens verbunden, und, mittelft 
diefer Verbindung ift fie von Einem ber ſich auf einan⸗ 
der beziehenden Dinge auf die Beziehung felbft gekom⸗ 
men. Sie fann in einigen (Fällen auch befondere Bes 
fehaffenbeiten der Urfache, als des zweyten Relatums, 
aus der Idee von ber Wirfung und der Verurfachung 
herausbringen. 

Es giebt noch mehrere Verhaͤltnißgedanken, die 
nicht aus einer Gegeneinanderhaltung der ſich auf ein⸗ 
ander beziehenden Dinge ( relatorum, ) ſondern aus ber 
"dee des Einen von ihnen, entfpringen. Wir den 
fen die Farbe, die Figur, die Bewegung, und andere 
Befchaffenheiten der Dinge, und diefe führen uns vom 
ſelbſt auf ihre Inhaͤrenz in einer Subftanz, indem 
fie als Befchaffenbeiten oder Beftimmungen vorhan« 
den find. So oft wir eine Befchaffenheit uns vorftel 
len, fo geben wir ihr ein Subjeft, und gedenfen fie iz 
dieſem. 

Hr. Reid hat dieſe letztere Klaſſe von Urtheilen Sug⸗ 
geſtionsurtheile genannt, Urtheile aus einem natuͤr⸗ 
lichen Antrieb, oder aus Eingebung. Wenn man 
aus ſolchen Saͤtzen, in welchen aus Einem Relatum 
der Gedanke von der Relation entſpringet, eine eigene 
Gattuug machen will, fo müffen noch mehrere dahin ge» 
bracht werden. Aus der Vorftellung Eines Dinges 
urtbeilen wir in vielen Fällen, daß es mehrere andere 
ihm änlidye gebe, wovon die Gewohnheit abhänget, das, 
was wir bey Einer Sache oder Perfon gemahrnehmen, 
fogleich unmittelbar einigen, das ift, mebrern, zu⸗ 
fehreiben. In allen Arten von Verhältniffen, auch bey 
den Roeriftenzsrten finden wir Benfpiele folcher Sug⸗ 
geſtionen von Verhältnißgedanfen, die durch die Vor— 
ftellung des Einen Theils der in Relation ftehenden er> 
jeuget werden. Man fiehet es einer Sache in vielen 
allen an, nicht nur, daß fie mit andern foeriftire, ſon⸗ 

bern 


! 
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dern auch bey und unter welcher Art von Dingen ſie ſich 
befunden habe. Aber ich ſehe nicht ab, was es für Mus 
Ken haben würde, diefe Arten von Suggeftionen unter 
Einem Namen zu vereinigen. Die Urfachen, welche 
in diefen Fallen wirfen, die der Denffraft Trieb geben, 
und ſowohl dieArt, als Richtung ihrer Wirffamfeit bea 
ftimmen, find fo verfcyieden, daß man die Erforfchung 
der erften Grundgefege des Werftandes mehr befördert, 
ı denn man fie pon einander abgefondert halt, als fie in 

Dem gemeinfchaftlichen Namen unter einander mifcher. 
Die Urfache, warum wir die Bewegung, die Farı 
be, die Figur, den Gedanfen u. f. w. nicht anders, als 
in der Geftalt der Accidenzen uns vorftellen, die ein 
Subjekt vorausfegen, worinn fie eriftiren, offenbaree 
ſich bald, wenn wir auf den Urfprung folcher Begriffe 
zurüdgehen. Das Allgemeine davon ift oben ſchon aus» 
einander geſetzet.) Wir haben die Ideen von diefen 
Beſchaffenheiten nicht anders erhalten, wir haben fie nie» 
mals auf eine andere Art gehabt, und haben fönnen, als 
in diefer Geſtalt. Sie find jederzeit nur einzelne Zu. 
ge von andern Ganzen gemwefen, und zwar von fols 
chen, deren Gegenftände wir allein für fich abgefondere 
‚als eriftirend empfunden, und als ſolche gedacht haben. 
Bo die Figur in einem Baum bemerfet worden ift, da 
war eine ganze Eimpfindumgsvorftellung eines Baums 
oder eines für fich beftehenden Dinges, und die 
Ganze war in fo weit unzertrennlich, weil wir es zufam« 
men nehmen mußten, um es allein für fid) als eriftirend 
gedenken zu koͤnnen. Won diefem Ganzen war dag, 
was wir die Vorftellung einer Figur nennen, ein Theil, 
aber nur ein Theil, der nirgends und niemals als ein ei« 
genes abgefondertes Ganze uns vorgefommen ift. Was 
Wunder alfo, daß diefe Vorftellung auch niemals wie⸗ 
| | ber 
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der in uns zuruͤckkommt, als nur in der Geſtalt eines 
Theils von einem Ganzen. Zwar iſt das Gemeinfchafts 
liche und Aehnliche mehrerer Dinge in einem gewiſſen 
Grade zu einer eigenen Art von Dingen, nemlich zu all⸗ 
gemeinen Dingen gemacht worden, wir haben dieſe 
abgeſondert, und mit Woͤrtern bezeichnet, und die noch 
weiter gehende Lebhaftigkeit der platoniſchen Phantaſie 
bat fie zu beſonders exiſtirenden Subſtanzen gemachez 
aber ihr Anfchein von Subſtanzialitaͤt ift nicht. beſtaͤndig, 
und verliert fid), fo bald wir ihre ſinnlichen Zeichen bey 
Seite feßen, und fie uns anfchaulich vorftellen. Dann 
find e8 wiederum nur Züge, die in diefen ſowohl, als 
in jenen Gemaͤhlden, aber niemals anders‘, als in einer 
Verbindung mit andern, in uns gegenwärtig find. 
Die Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten fegen Dinge 
voraus, die ſich aͤhnlich und verichieden find (res relatas); 
Wenn alfo die Aceidenzen nicht anders vorgeſtellet 
werden Fönnen, als auf die Art, daß fie auf etwas ann 
ders, was ihr Subjeft ift, hinweiſen, fo liege die Urs 
fache davon in der Entſtehungsart diefer Borftelluns 


gen, in-der Affociation der Einbildungskraft, und in dem * 


nothwendigen Gefeg der Denkfraft, „Feiner Borftellung 


„fich auf einer anderen Art bewußt zu feyn, als auf ders 


„jenigen, in welcher fie in ung gegenwärtig find.“ 

Iſt es aber ſubjektiviſch nothwendig, die Bes 
fchaffenheiten der Dinge fid) in den Dingen, als etwas 
diefen zufommendes, vorzuftellen, fo muß doc) diefe 
Nothwendigkeit entweber.nicht fo unbedinge ſeyn, daß 
fie nicht überwunden werde fönne, oder es ift ein pſy · 
chologiſches Paradoron, daß Hume in dem mehrmalen 
gedachten Buch die Eriftenz der Seele, als eines Sub⸗ 


jefts der Gedanken hat bezweifeln fönnen, da er die Ge⸗ 


danfen felbft für etwas wirfliches anerkannte. Mie has 
ben wohl den Scholaftifer feine Abftraftionen als einfei« 
tige Begriffe weiter verleiter, als.bier den fiharffinnigen 

Mann 
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Mann einſeitig beachtete Gefühle, Denn dieſe Einſei⸗ 
tigkeit iſt der Grund einer ſo unnatuͤrlichen Abſonderung, 
da er von den Ideen, von den Beſchaffenheiten die ihnen 
anklebende Beziehung auf ein Subjekt getrennet hatte, 
Hume hat fo wenig als ein anderer Menſch das, was 
eine Idee oder ein Gedanke ift, ſich voll und lebhaft vor⸗ 
ftellen koͤnnen, ohne zugleich ein Subjekt Dazu zu Datnfeny 
und im Ernfte hat er es wohl nicht geglaubt, daß Ideen 
folche einzelne abgefonderte Exiſtenzen für. fich find, als 
fie fich, wie er behauptete, den unmittelbaren Bewußts 
ſeyn darftelleten, Laß es indeflen, wenigftens.in dem 
Augenblick der Spefulation, ihm ein Ernft mit dem 
Zweifel geweſen feyn, fo laßt ſich dieß Phänomen wohl 
erklären. Die Urfahe, warum wir diefe oder jene Be— 
fchaffenheit uns nicht anders, als in einem Subjeke 
vorhanden, vorftellen koͤnnen, ift, weil wir eine folche 
Beichaffenheit nicht fo abgefonbert, für fich allein em⸗ 
pfinden können. Die natürliche Koeriftenz in 
den Empfindungen ift alfo der Grund, warum wir fie 
in die Ideen won Objeften hineinlegen, mit Vorftels 
lungen von Dingen verbinden , und fie als Züge von dies 
fen gedenfen, Aber, wie vorher gefagt ift, Durch eing 
ftarfe Abfonderung in Gedanfen fubitantificiren wir ja 
fo manches Accidenz. Und wenn nun eine folche Tren- 
nung in Gedanfen durd) einige Raifonnements befördert 
wird, wie follte denn nicht eine Art von augenblicklicher 
Ueberzeugung wenigſtens entftehen fönnen, daß die ge 
türliche Denkweife der Reflerion, die eine Beſchaffenheit 
in ein Eubjeft binfeget, nur zufällig fey, in. einem 
Unvermögen des menfchlichen Berftandes feinen Grund 
babe, und alfo weiter nichts als ein finnliches Urtheil jen, 
wie das Urtheil des Schäfers von der Geftalt des Him⸗ 
mels. Solche dazwifchentretende Gedanfen haben als— 
denn die Wirfung, daß die Beziehung auf ein Subjekt, 
welche den Ideen von den Beſchaffenheiten ankleben, 

noch 
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noch mehr verdunkelt wird, und noch weniger der Nefle- 
sion vorlieget, wenn diefe ihr Urtheil fällt. Das na= 
türliche Urteil wird alfo, wenn nicht ganz unterdrücker, 
Boch in etwas zurückgehalten, 

In diefen Benfpielen fehen wir eineeigene Gattung 
von ſubjektiviſch nothwendigen GBedanten, bie 
befonders ausgezeichnet zu werben verdienet. Sie find 
pbpfifch nochwendig, und bangen body ab, von ge» 
wiſſen Verbindungen in ben erften Empfindungen. Dee 
Grund der Nothwendigfeit lieget in einer, unfern Vor⸗ 
ftellungen aus ihrem Urfprung anflebenden Befchaffen: 
beit, die eigentlich von ihnen unzerfrennlich ift, aber 
Doc) mittelft einer Abflvaftion, zwar nicht völlig abge 
fondert, aber doch) in fo weit unterdrüdft werden. Fann, 
daß wir Die Vorftellungen felbft, nach ihren übrigen Zuͤ⸗ 
gen gegenwärtig haben, fie vergleichen, und über fie ur⸗ 
teilen fönnen, ohne jener ihre DBefchaffenheit, mit der 
fie auf andere hinweiſen, fo deutlich gemahrzunehmen, 
daß unfere Urtheile auch nothwendig in jedwedem Fall 
von dieſen letztern beſtimmet wuͤrden. Dieſe Gattung 
ſchien es mir zu verdienen, daß ich mich —— bey 
ihr le 

IL. 

Veberhaupt laſſen fich die fubjeftivifeh nochwen- 
digen Denkarten, Gedanken, Säße, Urtheile nach 
der Verfchiedenheit der Gründe, worauf dieſe Noth⸗ 
wendigkeit beruhet, und ihrer Quelle, woraus fie ent ⸗ 

, unter gewiſſe allgemeine Klaſſen bringen. 

I) Die ſubjektiviſch nothwendige Formen 
der Urtheile, vorausgeſetzt, daß die Vorftellungen 
oder Ideen von den Objekten, auf deren Beziehung und 
Verhaͤltniß es ankommt, ſo ſind, wie ſie wirklich alsdenn 
in uns ſind, indem wir denken, das heißt, die Noth⸗ 
wendigkeit der Dentweife, " in der Natur der 

Denfe 
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Denttraft an ſich gegruͤndet. Wir kennen wenig · 
ſtens einige von dieſen allgemeinen Naturgeſetzen, denen 
der Verſtand als Verſtand ſo unterworfen iſt, wie das 
Licht dem Geſetz des Zuruͤckfallens und des Brechens. 

Widerſprechende Dinge, viereckte Zirkel, 
kann die Denkkraft nicht denken; wir koͤnnen fein 
Bild, noch Vorftellung davon machen; mir fchreiben 
folchen Sachen nicht mur feine Wirflichkeie, Fein Sem 
zu, fondern wir fönnen ihm dergleichen nicht zuſchreiben. 
Dieß ift das Geſetz der Denkbarkeit, des Wider⸗ 
fpruche; der Brundfas aller — — | 
Falſchheiten. 

Zwiſchen zwey Eontradiktorifch einander ent⸗ 
gegenſtehenden Faͤllen laͤßt ſich kein dritter ge. 
denken, und wenn Einer von ihnen auf etwas Wider⸗ 
fprecheribes hinfuͤhrt, fo muß der zweete nothwendig als 
der wahre angenommen werden. Dieß it der Brund« 
farz aller möglichen Sälle. Seyn oder Nichtſeyn. 
So ſeyn oder nicht ſo ſeyn u. ſ. f. 

Wir muͤſſen Ein Ding mit ſich ſelbſt fuͤr Bir 
nerley halten. Wenn A nicht als Zinerley vorge, 
ftellet wird, mie B, fo müffen wir fie als verfchiedene 
Dinge anfeben. a. ijt das Gefen der Identi 
taͤt und der Diverfird tät. 

Wenn wir A als ein wirklich vorbandenes Ob⸗ 
jekt empfinden, und auch B als ein ſolches empfinden, 
und zroifchen dieſen beiden Empfindungen andere Objekte 
empfunden werden, oder wenn doch ein Aktus des 
Kinpfindens zroifchen ihnen vorgeht, deſſen gröffere 
oder geringere $änge uns fühlbar ift, fo müflen wir A 
und B als von einander, mehr oder minder, abftes 
bend gedenfen. Das Grundgefeg der Koexiſtential⸗ 
selationen oder ber unwirkfamen Beziehungen. 

Andere dergleichen Formen der Verhaͤltnißgedan⸗ 
fen ober Denkarten will ich ee — Es kann 
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aus dem obigen leicht begriffen werden, daß es derglei⸗ 
chen allgemeines Geſetz auch fuͤr die Urtheile uͤber die 
verurſachende Verbindung und über die Abhaͤn⸗ 
gigkeit gebe. | 
Wo foll man den Grund von diefen nothwendigen 
Denkarten fuhen? Er liege in der Matur des Were 
ftandes. Ob es angehe, daß fie ſich alle in eine einzige 
nothwendige Denfart, in diejenige, die in dem Grund⸗ 
faß des Widerfpruchs angegeben wird, auflöfen laffen, 
wie unfere Metaphyfifer bisher es zu thun verfucht ha« 
ben? das laffe ich dahin geſtellet. Ich kann fie nicht 
darauf zurück führen, fo wenig als alle nothwendige Urs 
theile auf Gedanken von Einerleyheit und Verſchieden⸗ 


— dieſer Gattung gehoͤren auch alle Saͤtze des un⸗ 
mittelbaren Bewußtſeyns; ich denke, ich fuͤhle, ich 
will, es kommt mir fo vor, es ſcheint mir u.ſ. f. Dieß 
ſind Urtheile uͤber einzelne Veraͤnderungen von mir ſelbſt, 
unmittelbare Empfindungsurtheile, worinn die Praͤdi⸗ 
kate von Denken, Fuͤhlen, Wollen, Scheinen mit ei— 
ner gegenwaͤrtigen Empfindungsvorſtellung nach 
dem Geſetz der Identitaͤt verbunden werden. | 
Daß ic) zugleich denfe und nicht denfe, zuglei 

solle und nicht wolle, ift unmöglich, vermoͤge der Na⸗ 
eur der Secle; daß id) zugleich urtheilen fönnte: ich 
denfe, und auch, ich denke nicht, ift unmöglich vermöge 
der Natur der Denkkraft; daß ich aber; indem ich 
die Empfindung oder Empfindungsvorftellung des Den« 
kens jego vor mir habe, mit diefer das Praͤdikat ſollte 
verbinden fönnen: ich denke nicht, ift wider das 
Geſetz der Identitaͤt. Was in meiner gegenmärtir 
gen Empfindung gewahrgenommen wird, iſt einerley 
mit dem, mas ein Denken genennet wird, und darum 
muß dieß und nicht das entgegengefegte Prädifat der jew 
gigen Empfindung bengeleget werben. eis 


- 
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Sich weiter hiebey zu verweilen, möchte das Anſe⸗ 
ben einer uͤbertriebenen Subtilitaͤt haben. 
II.) Es haͤngt in andern Faͤllen di Nothwendig⸗ 

keit der Denkart von den Ideen und deren Beſchaf⸗ 
fenheiten, das iſt, von der Maͤterie des Urtheils ab, 
Dieß ſind die beſtimmten nothwendigen Urtheile, 
wohin die geometriſchen bLehrſaͤtze gehoͤren, und alle ihnen 
darinn aͤhnliche daß die Verbindung des Praͤdikats und 
des Subjekts dergeſtalt auf dieſen Ideen beruhet, daß 
ſolche nicht anders von dem nach ſeinem Naturgeſetze 
denkenden Verſtande verbunden werden koͤnnen, als es 
wirklich geſchicht. 

Ferner ſind auch zu dieſen materiell nothwendi⸗ 
gen Saͤtzen diejenigen zu rechnen, deren in dem naͤchſt 
vorhergehenden Abſatz erwaͤhnet worden iſt. Die Form 
von ihnen iſt auf gewiſſe Zuͤge oder Nebenmerkmale ge⸗ 
gruͤndet, welche den Ideen ankleben, und wiederum in 
gewiſſen ſubjektiviſchen aber unabaͤnderlichen Umſtaͤn⸗ 
den, unter denen ſolche nur erlanget werden und in uns 
gegenwaͤrtig ſeyn koͤnnen, ihre Urſachen haben. 

So eine ſubjektiviſche materielle Nothwen⸗ 
digkeit findet ſich in vielen Gemeinbegriffen. Der 
Sag: Nichts wird ohne Urſache, ift darum ein 
nothwendiger Grundfaß unfers Verftandes, weil wir die 
Idee des Werdens theils nicht erlangen, und in ung 
gegenwärtig haben, ohne den Gedanfen, daß das ent 
ftandene Ding von einem andern als von feiner Urſache 
abhange, theils aber, was hier das vornehmfte iſt, dies 
fen Begriff auf fein Ding anwenden fönnen, ohne den 
Gedanken von urfachlicher Verbindung hineinzitragen, 

- Berner. Wir fönnen die {dee von der Farbe und 
von ber Figur und andern Beſchaffenheiten der Dinge 
nicht anders haben, als in der Geftalt von Accidenzen, 
die für fich nicht beftehen, und nur in andern für fich bes 
ftehenden vorhanden find, | 
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- Eine Menge von ſolchen Sägen, die Reid und 
Beartie Zingebungen (Tuggeftions) der Vernunft 
genennet haben, gehören zu dieſer Kaffe. 

ı Die fubjefeivifch nothwendigen Säge der erften Art, 
find eben fo wie die formellen Brundfäge, die unter 
ber vorhergehenden Nummer angeführet worden find, 

über alle Angriffe des Skepticismus erhaben, wenn diefer 
nicht in wahren Unfinn ausarte. Sie find Grund» 
färze des erften Ranges. Ihre Nothwendigkeit ift 
eine abſolute Nothwendigkeit. 

Die ſubjektiviſche Nothwendigkeit der letztern Art, 
iſt ebenfalls eine phyſiſche Nothwendigkeit, und die 

Umſtaͤnde und Bedingungen, von denen ſie abhaͤngt, 
ſind von dem menſchlichen Verſtande unzertrennlich. 
Indeſſen kann es dahin gebracht werden, daß die Wir⸗ 
kungen dieſer Umſtaͤnde durch entgegengeſetzte Urſachen 
geſchwaͤcht, oder minder merklich werden, wodurch als⸗ 
denn die davon abhangenden Denkarten das Anſehen der 
zufälligen Denkarten bekommen. Dieß aͤndert alse 
denn auch etwas an dem Gebrauch, den wir von ihnen 
machen, wenn wir die nothwendigen Verhaͤltnißgedan⸗ 
ken auf die Objekte außer dem Verſtande uͤbertragen, 
und den letztern zuſchreiben, was wir in ihren Ideen 
nothwendig antreffen. | 

12. | 

II.) Nun ift noch) Eine Art von fubjektivifcher Noth⸗ 
wenbigfeit zurücd, die aus Gewohnbeit entfpringet, 
und ihren Grund in einer Affociation folher Ideen bat, 
die zwar an fic) von einander, auch bey ung, getrennt 
feyn fönnen, aber nun doc) fo mit einander verbunden 
find. Sie mag die byporbetifdye oder Gewohn⸗ 
beitsnochwendigfeit heißen. Hr. Aume und nach 
ihm andere Philofophen, haben fie mit jener erſtern Na⸗ 
turnothwendigkeit vermechfelt, oder vielmehr fie für 
| die 


der allgem. Vernunftwahrheiten, ꝛc. 517 


die einzige erkannt. Daraus laͤßt ſich allein ſchon be- 
greifen, wie weit ihr Gebiet in dem Verſtande ſich er- 
ſtrecke. 

Es iſt unnoͤthig, von der Art und Weiſe etwas 
zu ſagen, wie aus der Gewohnheit, Ideen von Dingen 
und Beſchaffenheiten zu verbinden, eine Nothwendigkeit 
im Verſtande entſpringe, zu einer der aſſociirten Ideen 
die andere hinzu zu denken; und wie dieſe Gewohnheit 
zur zwoten Natur werden koͤnne. Es giebt Gewohn⸗ 
heiten im Verſtande, die uns fo ſtark ankleben, und un- 
fern Beyfall mit einem gleic) großen Zwang binreißen — 
wenigftens der gemeinen Aufmerffamfeit nad) — als 
felbft die abfolute und natürliche Norbwendigfeit es thut. 
Es giebt andere Fälle, wo fie ſchwaͤcher iſt. Diefe by» 
pothetiſche Nothwendigkeit bat verfchiedene 
Grade. Weil fie aber doch an fich eine wahre ſubjekti⸗ 
viſche Zufälligfeic ift, fo ift es an ſich möglid), daß 
der von ihr abhangende Beyfall des Verftandes zurüd 
gehalten werden koͤnne. 

Eine foldye Gewohnheitsnothwendigkeit kann zu Ei 
ner Zeit bey allen Menfchen gefunden werden. Der 
Sag: die Körper find ſchwer, ift ein Gag, den ber 
Gemeinverftand nicht läugnen Ffann, Ehmals war auch 
der Sag: „die Sonne gebt täglich) von Oſten nad) We— 
ften um die Erde,“ ein Benfpiel davon, . Kein Menfch 
konnte ſichs nemlich anders vorftellen, 

Indeſſen giebt es einen allgemeinen Charakter, 
woran die blos aus Gewohnheit nothwendig gewordene 
Ideenverbindungen in den meiſten Faͤllen deutlich zu er⸗ 
kennen find. „Wenn man ſie deutlich auseinander ſetzet; 
„wenn die Ideen einzeln genommen, von ihren Neben⸗ 
„ideen möglichit abgefondert, : und ohne Ruͤckſicht auf 
„bas Beſondere in den Empfindungen, woraus fie ent 
„fanden find, dem Geift gegenwärtig vorgehalten und 


— werden, ſo ergiebt ſichs, daß ſie nicht nur 
F— „an 
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„an ſich unterſchieden, ſondern daß ſie auch von ein⸗ 
„ander trennbar find, und daß Fein anders noth- 
„iwendiges Denfgefeß da fen, nad) welchem der Wer: 
„fand von der Einen zur andern übergehe, und ihre. 
„Beziehung denfe, als nur das Gefeß der Affociation 
„in der Einbildungsfraft.* Sobald aber diefesMerf: 
mal entdeckt ift, fo entfteht das Urtheil in dem Verſtan⸗ 
de; und dieß ift wiederum ein nothwendiges Urtheil: 
„daß die beurtheilte Verbindung zufällig ſey.“ Es 
offenbaret fich alsdenn der Charakter ihrer Zufällig- 
keit. So verhält es fic) in dem Sag: „Die Körper 
find ſchwer.“ Dem gemeinen Werftande mag Diefer 
eben fo nothwendig wahr vorfonmen, als daß zweymal 
zwey viere machen; aber fobald man ihn deutlich aus 
einander feßet, und bie {dee von der Schwere, von ber 
Idee vom Körper abfondert, fo hat man zwey unterſchie⸗ 
dene Ideen vor ſich, und nimmt feine andere innere Bes 
ziehung zwifchen ihnen gewahr, alsnurdiefe, daß fiemit 
einander in unferer Vorftellungsfraft verbunden find. 
Es ift alsdenn auch Feine Nothwendigkeit im Werftande 
mehr da, jedem Körper die Schwere benzulegen, Feine 
andere nemlich, als die darinn ihren Grund hat, weil 
die Idee von Schwere und Druck nad) unten, der Bor 
ftellung von einem Körper gleichfam auswärtsanhänget. 
Mag aud) der Gedanfe, daß die Schwere nur zufällig 
mit der Materie und dem Körper verbunden ift, falſch 
feyn, mie einige Newtonianer behauptet haben; fo ift 
Doc) das allgemeine Princip unumftöslih: „daß eine 
„jede Befchaffenheit, die einer Sache zufommt, nur 
„eine zufällige Befchaffenheit vonihr fen, wenn die Idee 
„von der DBefchaffenheit auf die Idee von der Sache 
„ſelbſt Feine andere innere Beziehung bat, als die bloße 
„Verbindung mit ihr, aus den Empfindungen ber.“* 
Wir urtheilen über diefe Zufälligfeit nach unfern Ideen, 
und fegen voraus, Daß die Ideen den Objeften gemäß 


f 
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find. Man ſehe hiebey auf das zuruͤck, was oben (2,) 


bemerket iſt. 
III. 


Von der ſubjektiviſchen Nothwendigkeit in den 
Denkarten des gemeinen Verſtandes. 
1) Worinnen Kenntniſſe des gemeinen Ber: 
ſtandes beſtehen? 
2) Wie die verſchiedenen Arten der ſubjekti⸗ 
viſchen Nothwendigkeit bey ihnen zu une 
terfcheiden find. 


I, 


die menfchlihe Erfenntmißfraft als gemeiner 
Menfchenverftand wirfer, Beziehungen ges 
wahrnimmt und urtheilet, da müffen auch nothwendig 
in ihren Wirfungen die verfchiedene Arten der fubjefti- 
vifchen Nothivendigfeit angetroffen werden, die in dem 
vorhergehenden bemerfer find. Das Beziehungsver- 
mögen wirfet nach) den allgemeinen nothwendigen Denk⸗ 
gefeßen, aber verbindet auch Ideen und vereiniget fie 
nad) dem Gefeg der Affociation. Ohne alfo den fo ger 
nannten Menfchenverftand genauer’ in feinen Wirfuns 


‚gen zu unterfuchen,, veriteht es fich von ſelbſt, daß der 


innere oft unmiderftehliche Zwang, womit er feine Urs 
theile fälle, und Beziehungen gewahrnimmt, wovon 
wir fagen, daß mir fie ung nicht anders gedenfen fönnen, 
als es wirflich gefchicht, zuweilen eine Wirkung der 
Gewohnbeit, in andern Fällen aber auch eine wahre 
Naturnothwendigkeit feyn müffe. 

Dieß, fage ich), iſt für fich allein daraus offenbar, 
weil eine folche gedoppelte Quelle der fubjeftivifchen Noth⸗ 
wendigkeit unfers Beyfalls und unferer Abjtimmung 
überhaupt vorhanden iſt. Iſt dergleichen aber übers 
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haupt in unferm Verſtande vorhanden, tie fann esfeh- 
len in dem, was Senſus kommunis genennet wird? 
Beceyhjaller Berfchiedenheit in den Bebeutungen, wor: 
inn die neuern Philofophen die Worte: Menſchenver⸗ 
— (Senfus communis; commun fen/e;. gemeiner 
erftand, und andere) genommen haben, fieht man 
es doch als einen allgemeinen Charakter deflelben an, 
„daß er der raıfonnirenden Vernunft entgegen gefe- 
„ger fen.“ Sonahm Reid, aud) Beattie und ®s- 
wald dieß Wort, obgleich fonften ihre Erflärungen da⸗ 
von unbeftimmt find. Bald feheinet es, als wenn nur 
das allen Menfchen gemeine Beziehungsvermoͤgen, 
und deffen Wirfungen, zu verftehen ſeyn; bald aber 
fehreibt man ihm, wie befonders Beattie und Oswald 
gethan haben, Wirkungen zu, die weit über den gemei⸗ 
nen Menſchenſinn hinaus ſind, und ohne ein ſehr weit 
entwickeltes, und durch Ueberlegungen, Nachdenken und 
Kenntniffe gefchärftes Beziehungsvermögen, :und ohne 
das feinfte Gefühl ber Wahrheit unbegreifligh. find... 

In dem Streit mit den Skeptikern und S 
Komet es auch vornehmlich auf das Unterſchei —** 
mal an, was ich angegeben habe. » Das, ‚gefammte 
„Beziehungsvermoͤgen des Menfchen, in fo ferne es 
„unmittelbar aus ber Gegeneinanderhaltung der Vor⸗ 
„ſtellungen, ohne eine merkliche Entmicelung allge- 
„meiner Begriffe, und ohne merfliche Folgerungen 
„aus diefen entwickelten Begriffen, über die Sachen ur« 

ztheilet,“* ift überhaupt der Liienfcbenveritand, als 
ein Dermögen betrachtet, in fo ferne er der raiſonni⸗ 
renden Vernunft entgegengeſetzet wird. 

Es iſt keine merkliche Entwickelung der Begriffe 
und fein merkliches Folgern und Schließen — 
meinbegriffen, was da vorkommt, wo nur allein 
Menſchenverſtand, der folgernden Vernunft entge. 
gengeſetzt, wirkſam iſt. Dieſes Zuſatzes habe ich mich 


darum 


| der allgem. Dernunftwahrheiten, ꝛc. 521 


darum bebdienet, weil fonften die Grenzen zwiſchen der 
Beurtheilung nach unmittelbarer Beziehung, und nad) 
der mittelbaren in einander fließen. Es miſchen ſich 
auch in die erften Wergleichungen der Dinge, die wir 
leicht für unmittelbare Bergleichungen anfehen, gewiſſe 
unvermerfte Uebergänge von einem Urtheil zum andern, 
die, wenn wir fie genauer betrachten, in der That dunke⸗ 
le und zufammengezogene Schlüffe, oder Kolgerun« 
gen find. Daher weiß ich die Grenzlinie zwiſchen die: 
fen beiden Vermögen , wenn fie nun einmal beftimme 
unterfchieden werden follen, nicht genauer anzugeben, als 
dadurch, daß ich fage, es foll die Beziehung in dem eis 
nen all ohne eine ſolche Entwickelung allgemeiner Bes 
griffe und Folgerungen aus ihnen gefcheben, die von 
uns felbft als ein Kaifonnement aus Begriffen, gewahrs _ 
genommen werden. 

Siind die Begriffe von den Dingen, die wir auf 
‚einander beziehen, felbft ſchon deutlich), und in fo weit 
auseinandergefeßt, fo kann doc) ihre Vergleihung nach 
dieſen deutlichen Begriffen nur eine unmittelbare Ver- 
gleichung feyn, und dann gehört Das daraus entfpringens 
de Urtheil noch zu den Urtheilen des Menfchenverftandes. 

Urfache und Wirkungen, Vermögen und das, was 
durch fie hervorgebracht wird, empfangen nad) einer na⸗ 
türfichen Metonomie viefelbigen Namen. Die Gedan- 
Een, Urtheile, Renntniffe, welche die Wirkungen des 
erflärten Menfchenverftandes find, werben oft eben fo 
benennet, aber andere UNE fie von jenem durch 
eigene Kunftwörter. 

Alle Kenntniffe alfo, die wir von den Gegenftänden 
erlangen, ohne allgemeine Theorien, ohne daß Gemein— 
begriffe und Grundfäge für fich in ihrer Allgemeinheit 
befonders gedacht werden, und dann daraus gefolgert 
wird, ohne Schlüffe, die mittelft der deutlichen Ausein- 
anderfegung abgefonderter —— gemacht wer⸗ 

den; 


522 VII.Verſuch. Bon der Rothwendigkeit 


den; Kenntniffe alfo und Urtheile, die bey der Verglei- * 
chung der Sachen entftehen, wenn wir fie in ihren {been 
vor ung ftellen, und fie aufmerffam beſchauen, ober 
auch wohl mit andern, aber ohne Entwicelung der Ge⸗ 
meinbegriffe, vergleichen; alle diefe, und alle dazu ge 
börige Vermögen, Thätigfeiten und Wirkungsarten 
gehören zu dem Umfang. des Wienfchenverftandes; 
die Kenntniſſe ſelbſt als die Wirkungen deffelben. 

Diefer Menſchenverſtand ift alfo nichts anders, 
als die Denffraft, in fo ferne diefe aus einer unmits 
telbaren Beziehung über die Dinge urtheiler. $öfer 
man ihn alfo in feine Beftandtheile auf, fo erhalt man 
das Beziehungsvermögen oder die Denffraft, in Verei⸗ 
nigung mit dem Gefühl und der Vorftellungsfraft. Hie⸗ 
von darf ich den anderswo gegebenen Beweis nicht wie⸗ 
derholen, 

Es ift begreiflih, daß der Menfchenverftand in dies 
fer Bedeutung, verfchiedene Stufen der Entwicke⸗ 
lung, der innern Bröße und Stärke, und alfo auch 
in Hinficht des Umfangs der Kenntniffe, die feine Wir 
kungen find, haben müffe. Won diefen Stufen fönnen 
einige befonders bemerfet, und mit eigenen Namen un⸗ 
ferfchieden werden. | 

Da in dem Vermögen „nach unmittelbaren Bes 
ziehungen der Dinge, ihre Berhältniffe zu benfen,“* die 
ſelbigen Stufen vorfommen, welche oben bey dem "Ber 
ziehungsvermögen überhaupt beobachtet find, *) fo koͤn⸗ 
nen aud) hier die drey Grade, nemlich, das urfprüng« 
liche Beziehungsvermögen; die finnliche Urtheils 
Eraft, und die deutliche Lircheilsfraft unterfchieden 
werden. Kinige haben es fo gemacht, und die erfte 
Stufe des Menfchenverftandes den gemeinen Yien« 
fchenfinn genennet. 

| Aber 


) Bierter Verſuch. VER 


der allgem. Bernunftwahrheiten, ıc. 523 


Aber in der Anwendung, die man von ber Unter⸗ 
ſcheidung des Yienjchenverftandes und der Ver« 
nunft gemacht hat , ift diefe gedachte Abtheilung, wo⸗ 
bey auf die Grade der innern Entwickelung des Vers 
mögens gefehen wird, niche fo fruchtbar befunden wor⸗ 
den, als eine andere, bey welcher die Ausdebnung 
der gefammten unmittelbaren Urcheilstraft, und 
der Umfang der Renntniffe, die diefe erreichet hat, 
zum Grunde geleget ward. | 

Hier giebt es erftlich einen Grab von Menfchenver« 
ftande, den alle vollftändige Menſchen, die mit den 
gewöhnlichen Sinnen begabt find, alsdenn erlanget has 
ben, wenn fie erwachſen find, und über Dinge und Bes 
affenfeiten urtheilen. Dieß ift der gemeine Men⸗ 
and, und feine Kenntniffe machen die allges 
meinen menfcdhlichen Meinungen aus, ben Senlus 
communis hominum. Dieß find die ————— 
Erkenntnißvermoͤgen, in dem Grad der Entwicke⸗ 
fung betrachtet, den diefe in allen Menfchen durch die 
innere Anlage der Matur und durch die Einwirkung der 
aͤußern Umftände, gewöhnlicher Weiſe erlangen. 

Diefe erite Stufe des Menfchenverftandes, ven man 
eigentlich allgemeinen Menſchen verſtand nennen 
fann, ift deswegen befonders zu bemerken, weil man 
nicht ohne Urſache feinen Ausfprüchen und Urtheilen eine 
große Auftorität bengeleget hat. Es ift von einigen 
die Uebereinftimmung aller Menfchen zu einem Charak⸗ 
ter der Wahrheit gemacht, nad) der Regel, „was alle 
„Menſchen ohne Ausnahme für wahr halten, das muß 
„es auch ſeyn.“ Alle Menfchen glauben, daß fie eis 
nen Körper befigen, daß es Objefte außer ihnen gebe, 
daß die Sonne fowohl ein wirfliches Ding fey, als fie 
ſelbſt, daß das Feuer warm mache, wie die Sonne, und 
wie fie brenne, u. ſ. w. Bey dieſen und unzaͤhlig meh⸗ 
rern Sägen trift die angezeigte Regel zu; —- 
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Skeptiker ſie nicht fuͤr ein untruͤgliches Kennzeichen der 
Wahrheit anerkennen will, fo beruft er ſich auf Jrrthuͤ⸗ 
met, die wir jego dafür erfennen, und die doch zu Eis 
ner Zeit- allgemein als Wahrheiten geglaubet worben 
find. Davon giebt es nody mehrere Beyſpiele, als bie 
befannte finnliche Vorſtellung vonder Bewegung ber 
Sonne um die Erde. 

Woher eine geroiffe Bleichbeit aller Menfchen in 
Hinficht ihrer entwickelten Denffräfte entftehen Fönne, 
und eine allgemeine Uebereinftimmung in gewiffen Meis 
nungen und Urtheilen, das iſt, ben aller ihrer fonftigen 
Verſchiedenheit, aus ihrer ähnlichen Naturanlage, und 
der dadurch beftimmten nothwendig aͤhnlichen Wirfungse 
arten, aus der Aehnlichkeit der äußeren Sinne und der 
erften Empfindungen und Vorſtellungen, wie aud) ber 
Gelegenheiten, Reizungen und Gegenftänbe für die Ber- 
-indgen, welche legtere wiederum in einer allgemeinen: 
Aehnlichkeit der Lage und Beziehungen, ‘gegründet ift, 
in der alle Menſchenkinder auf die äußere wirkliche Wele 
ſich befinden, fehr leicht zu-begreifen. Aber es ift nicht 
leicht, und vielleicht unmöglich, die Örenze genau zu bes 
ſtimmen, bis wohin die allgemeine Gleichheit bey al- 
fen Individuen, in Hinficht der Größe der Vermögen, 
und die davon abhangende Webereinftimmung -in den 
Meinungen ſich erftrede? Es gehört doch wabhrlich 
nicht zu den gemeinen Meinungen, was Oswald für 
Erfenntmiffe des Wienfchenverftandes ausgegeben 
hat, und doc) auch felbft nicht zu den allgemeinen 
Menſchenverſtand hinrechnet. Daher fönnen Fälle 
genug vorfommen, 100 es durchaus nicht zu entfcheiden 
ift, ob etwas als eine Wahrheit von allen Menfchen er 
Farine fen, oder nicht? Man hat insbefondere diefe 
Frage bey der Lehre von dem Daſeyn eines Gottes un. 
terfuchet, aber weder die bejahenbe noch die verneinende 
Antwort bisher völlig zur- Evidenz gebracht. 
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Ein höherer Grad von Menfchenverftand fann der 
kultivirte Menfchenverftand genennet werden. Er fins 
det fich) bey den polisivren Völkern in Bergleichung mit 
den Barbaren und Wilden ; bey dem brittifchen Matro⸗ 
fen in Vergleichung mit dem Meubolländer, Sonſten 
wiffen wir wohl, daß es unter den fo genannten wilden 
Völkern Individuen giebt, die durch ihre feine und rich« 
tige "Beurtheilungsfraft taufende von unfern gemeinen 
Leuten befchämen. Diefer Fultivirte Menfchenverftand 
bat fehr unterfchiedene Stufen, und das Maaß deflelben 
* Einer Perſon iſt bey weitem nicht das Maaß bey an⸗ 


— gelebrte — iſt durch Unter⸗ 
weiſungen und eigenes Nachdenken nach einem Grad hoͤ⸗ 
her aufgeklaͤrt. Jeder Menſch erwirbet ſich in ſeinem 
Fach, durch die oͤftere und fleißige Bearbeitung einerley 
Art von Vorſtellungen und Ideen, eine gewiſſe Fertig⸗ 
keit, ohne deutliche Entwickelung der Begriffe, mit Ci 
nem fcharfen Blick über die dahin gehörigen Sachen rich» 
tig zu urtheilen. Diefer in Hinſicht gewifjer Arten 
von Renntniffen vorzüglich Eulcivirre Menfchens 
verftand ift der eigentliche gelehrre Schulwitz, oder 
Scyulverftand. Er ift es in einer noch) engern Be⸗ 
deutung, wenn die Kenntniffe, mit denen er zu thun hat, 
zu ben befonders fo genannten gelebrren Kenntniffen ges 
bören. Aber ehe die Begriffe fo zubereitet worden find, 
als fie dieſem fertigen Menfchenverftande vorliegen, und 
ehe die Urtheilsfraft fo ftarf ward, daß fie mit Einem 
feften Blick die Verhaͤltniſſe der Dinge durch die Vers 
gleidyung gewahrnehmen Fonnte, ehe es fo weit Fam, 
wie viel Vorarbeiten find nicht vorhergegangen ? Ein 
folcher Fultivirter Menfchenverftand, ein fertiges Wahr⸗ 
heitsgefuͤhl, eine ftarfe unmittelbare Beurtheilungs« 
fraft, kann nicht leicht bey allen Arten von Kenntniffen 
erlanget werben; bey einigen muß man ſich durdyaus ent⸗ 
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wickelter Vernunftſchluͤſſe bedienen; aber es follte ba, wo 
es angeht, ein Ziel feyn, wonach auch ein Philoſoph 
dann, wenn fonften die Raifonnements noch wohl zur 
Ueberzeugung binreichen, möglichft zu beachten hat. Und 
diefe Fertigkeit kann noch immer ftärfer und fefter wer⸗ 
ben , fo lange noch eine mittelbare Kenntniß in eine un« 


“mittelbare, durch die genauere und ſchnellere Wereini- 


gung der Mittelbegriffe verändert werben Fan. Dieß 
Beftreben, bey jedem Gegenftand dasjenige aufzufuchen, 
was aus der Betrachtung deffelben ohne merkliche Ent⸗ 
wicfelung der Begriffe erfannt wird, geroähret überdieß 
den außerordentlich großen Wortheil, das die Raiſonne⸗ 
mentsfennmiffe, die faft alle in einfeirigen Ausfichten 
beftehen, beftändig mit dem Anfchauen des ganzen Ges 
genftandes wiederum vereiniget werben. Dadurch wird 
vielen fchiefen Beurtbeilungen, fo mancherley Weberficht 
und Doppelficht, vorgebogen, die man am häufigften bey 
folchen deuten antrift, welche ſich am meiften angewoͤh⸗ 
net haben, ben jeder Sache fogleich auf das zu fehen, 
was durch die Entwickelung der Ideen, und durdy 
Schluͤſſe aus allgemeinen Grundfägen, ſich erfennen 
läßt, und dienur darnach, das ift, nad) einzeln obgleic) 
ſcharfen Seitenblicken fie beurtheilen. 

Ueberhaupt wird man finden, daß die neuern theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Bemerkungen uͤber den Men⸗ 
ſchenverſtand nichts ſind, als was mit andern Worten 
und in andern Verbindungen ſchon in den aͤltern Logiken 
und Phychologien geſagt iſt. Mur ein veränderter Ges 
fihrspunft war es, aus dem man die fonft befannten Er» 
Fenntnißvermögen betrachtete, und eine veränderte Art 
zu reden, welche doch auch ihre guten Wirkungen ge 
habt bat, 

2, 


Man mag das Wort, Gemeine Derftand, nun 
nehmen ‚ in, welcher Bedeutung man wolle, fo ift es 


(für 
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für fi) aus der Natur bdeffelben offenbar, daß die oben 
unterfchiebene Arten der ſubjektwiſchen Nothwen⸗ 
digkeit in den Wirkungen beffelben vorfommen müffen. 
Und wenn dieß noch nicht genug einleuchtet, fo brauche 
es nur der mäßigften Aufmerffamfeit auf die legtere, 
"um jene hier unmittelbar zu beobachten.” Die Urtheile 
über das Dafeyn der wirflihen Welt, über die urſach⸗ 
lihen Verbindungen der Dinge in der Welt; die Unter« 
fheidung des Gegenwärtigen in der Empfindung von 
dem Bergangenen durd) die Wiedererinnerung , und von 
dem bevorftehenden Künftigen; unfer Glaube‘ an frem« 
des Zeugniß find ſolche Wirfungen und Yeußerungen des 
Menfchenverftandes. Betrachtet man die Gründe und 
die Art des Verfahrens jeder derfelben befonders, fo 
wird es auc) ben jedweder befonders offenbar, daß es 
bald eine Ideenaſſociation, und eine Werallgemeinerung 
befonderer Erfahrungsſaͤtze iſt; bald aber natürliches 
Denfungsgefeg, und in einem gewiſſen Berftande ims» 
mer beydes zufammen, was die Denffraft in. diefen 
Kennmiffen beftimmt,. und was den Benfall und die 
Ueberzeugung nothiwendig macht. 
Hier aufs Einzelne fic) einzulaffen, und bey jedwe⸗ 
der Are der gemeinen Verſtandeskenntniſſe zu zei⸗ 
gen, wie viel davon nothwendig durch die Natur 
des Verſtandes für wahr anerfannt werden müffe, und 
wie viel von einer }\}deenverfnüpfung abhange? dieß 
hätte das eigentliche Geſchaͤſt der brittiſchen Philoſophen 
ſeyn follen, die fichs zur Pflicht machten, gegen Hume 
und Berkeley die Grundfäße des gemeinen Verftandes 
zu rechtfertigen. 

Dieß ift erftlich eines der weſentlichſten Stücke, wor⸗ 
auf es in dem Streit mit dem Sfeptifern anfommt. 
Der Verftand denfet feinen Naturgefegen gemäß, und 
fo weit ift fogar der Irrthum unmöglid) ; aber er verbin« 
det auch) Ideen zufammen in Eine, macht daraus allge« 
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meine Säge, die nur auf einer unvollfommenen , obs. 
gleich großen Induktion beruhen; lege den Sachen Be 
fchaffenheiten in ihrem ganzen Umfang bey, dem ganzen 
Inhalt feiner Ideen gemäß, wo nurein Theil gewahr⸗ 
genommen wird, ober fpricht ihnen folche ganz ab, wo 
nur Ein Theil vermißt wird, der als ein Charafter des 


übrigen Theiles angenommen, weil er in den Empfin- 


dungen damit verbunden gewefen if. Die Urtheile, 
welche aus ben leßtern Wirfungsarten entfpringen, wer⸗ 
den ung nur durch Die Gewohnheit natürlich. Sie ha 
ben, vielleicht alle, eine große innere Wahrfcheinlich- 
keit für ſich; aber fie werden als vSllig gewiſſe Ge 
meinfäge gebraucht, an deren Ausnahme man nicht ein⸗ 
mal denfet, und dann entftehen Vorurtheile, und bey 
der Anwendung Irrthuͤmer. 

Auf dieſe Art wird auch zweytens der vernuͤnfteln⸗ 
de Skepticismus da angegriffen, wo er ſeine wahre 


Schwaͤche hat. Hume und Berkeley erkannten die 


Unbezweifelbarkeit der nothwendigen allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze, und der unmittelbaren Empfindungskenntniſſe. 
Macht man es ihnen nun evident, daß zu dieſen beiden 


Arten weit mehr Urtheile des Verſtandes gehoͤren, als 


ſie es bey ihren einſeitigen Betrachtungen der menſchli⸗ 
chen Denkkraft gefunden haben, ſo zeiget man ihnen ſol⸗ 
che von der Seite, wo fie nad) ihren eigenen Grundſaͤ⸗ 
gen die Zuverläßigfeit derfelben anerfennen. | 
Dieß ift das Erfte, was gefchehen muß; doch aber 
noch nicht alles. Denn es werben in den gemeinen. 
Kenntniffen des Verftandes, doc) manche Grundfäge 
als völlig allgemeine voraus gefeget, die nur auf einer 
Uebereinftimmung der Empfindungen beruhen, und alfo 
Erfahrungsfäße find, bey welchen der Beweis durch eis 
ne vollftändige Induktion nicht möglich ift. Daher muß 
noch die Natur und die Größe der Gewißheit gezeiget 
werben, die diefer legten Art von Sägen zufommt, Soll 
| fie 
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fie überhaupt nur eine Wahrſcheinlichkeit genennee 
werden, fo giebt es auch Wahrfcheinlichkeiten, die der 
voͤlligſten Gewißheit fo nahe fommen, daß der Theil, 
der ihnen noch fehlet, wegen feiner Geringfügigfeit, als 
ein unendlic) Fleines angefehen werden kann. Esgiebt 
unendlid) große Wahrſcheinlichkeiten, ob fie gleich 
nach der Theorie nicht gänzlich ber Gewißheit — ſind, 
und dieſe verdienen eine vorzuͤgliche Erwaͤgung. Andere 
ſind von einem mindern Grade, und machen doch ſchon 
eine moraliſche Gewißheit aus. 

Alsdenn fehle noch das dritte, wenn man widerles 
gen will. Es muß der Ungrund, des ffeptifchen Vor⸗ 
wandes, als führe uns das natürliche Verfahren des ges 
meinen Berftandes auf Wibderfprüche, mit fich felbft und 
mit ber raifonnirenden Vernunft völlig ing Licht geſetzet 
werben. : Weiter kann man mit Dem Zweifler nichts an- 
fangen; aber es ift aud) nichts mehr nöthig, wenn der 
Zweifler ein nachdenfender Mann ift. 

Dagegen wenn man auf die Art zu Werfe geht, wie 
Keid, Deattie und Oswald; nur unbedingt und 
getade als ein Princip es annimmt, es fen ein untrieg« 
licher Charakter der Wahrheit, daß der Menfchenver- 
ftand fi) die Sachen found nicht anders denke, oder den« 
fen Fönne; wenn der Ausfpruch der entwickelnden und 
fließenden Vernunft nicht geachtet, und ihr fo gar ihr 
Stimmrecht ben der Beurtheilung von Wahrheit, Wor« 
urtheil und Irrthum, entzogen wird; wie kann der den⸗ 
fende Zweifler auf die Art überzeugt werden? Iſt es 
zu hart zu fagen, daß dieß Verfahren wider. den Mens 
ſchenverſtand ift ? 


L Band, J V. Von 


530 VH.Berfuch, Von der Nothwendigkeit 
| IV. 


Bon der objeftivifchen Wahrheit, und von ob⸗ 
jektiviſch nothwendigen Wahrheiten. 

1) Worauf es bey der Wahrheit unſerer Er⸗ 
kenntniß von den Gegenſtaͤnden ankomme. 
Die Vorſtellungen als Impreſſionen von 
den Dingen, ſind nur ſubjektiviſche Scheine. 

2) Waẽ es eigentlich ſagen wolle: die Objekte 
find fo, wie wir fie ung vorftellen. 

3) Die nothrvendigen Denfgefege unfers Ver: - 
ftandes, koͤnnen von ung nicht für blos fub- 
jeftivifche Denfgefege, die e8 nur vor uns 

‚ find, angefehen werden. Die allgemeinen 
- theoretifchen Wahrheiten find nicht blos Re: 
fationes für ung, | 

4) Ob unfere Kenntnifje von wirklichen Din: 
gen, blos fubjektiviicher Schein ſey? 

5) In wie ferne wir Vorjtellungen von äußern 
Objekten haben, die wir als Borftellungen 

von den Dingen felbft, nicht blos von ge- 
wiſſen Befchaffenheiten und Seiten der Din: 
ge gebrauchen Eönnen. 

6) Das Grundgefeg, wovon die Zuverläflig- 
feit und Realitaͤt unferer Erkenntniſſe ab⸗ 
hängt. 

7) Erforderniffe bey unfern Impreſſionen, 
wenn die Erfenntniß nicht blos fubjeftivi- 
ſcher Schein ſeyn foll. 


8) Fort: 
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8) Fortſetzung des vorhergehenden. Warum 
die Schönheit mehr etwas blos ſubjektivi⸗ 
fches ſey als die Wahrheit? 

9) Fortſetzung der Betrachtung uͤber die Er— 
foderniſſe bey unſern Impreſſionen, wenn 
die Erkenntniß objektiviſch ſeyn ſoll. 

10) Gang der geſunden Vernunft, wenn ſie 
ihre Kenntniſſe fuͤr mehr als bloßen Schein 
anſieht. Beweis daß etwas Objektiviſches 
in unſerer Erkenntniß von wirklichen Din⸗ 
gen enthalten ſey. 

1) Worauf die Unterſcheidung zwiſchen noth⸗ 
wendigen und zufaͤlligen Wahrheiten beruhe. 

12) Das ſubjektiviſche Geſetz des zufaͤlligen 
Beyfalls, und das Geſetz, nach welchem 
etwas objektiviſch fuͤr zufaͤllig erkannt wird 


1. 


Die ſubſektiviſche Nothwendigkeit nach den allges 
meinen Gefegen des Verftandes zu denfen, erfens 
nen wir aus der Beobachtung. Wirempfindenes, daß 
wir keine viereckte Zirkel ung vorftellen, und fein. Ding 
für unterfehieden von fich felbft halten Fonnen. Auf dieſe 
fubjeftivifche Nothwendigkeit gründen wir die objeftis 
viſche: Die Unmöglichfeit, die Dinge anders zu dena 
fen, wird den Dingen außer dem Verſtande beygeleget, 
Unfere Ideen find num nicht mehr Ideen in uns; eg 
find Sachen außer uns. Die Befchaffenheiten und Ver— 
häfmiffe, die wir in jenen gewahrnehmen, ftellen fid) 
uns als Befchaffenbeiten und Werhältniffe der Sachen 
felbft vor, die diefen aud) ohne unfer Denken zufommen, 
und von jedem andern denkenden Weſen in ihnen erkannt 

ia merden 
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werden mußten. So bringet der Inſtinkt es mit ſich. 
Es iſt dieß eine Wirkung des gemeinen Menſchenver⸗ 
ftandes, und bie alte Metaphyſik hat in dieſem Werfah- 
ren etwas richtiges erfannt, und zum Ariom angenoms 
men, baf die Wahrheit etwas objektivifches fen. 
In Hinfiht der Schönheit hat man es ſchon laͤn⸗ 
ger und mit mehrerm Fleiß unterfuchet, ob fie nur ets 
was relatives vor uns, oder aud) etwas abfolutes in 
den ſchoͤnen Gegenftänden für ſich ey? Die Sache hatte 
zwo verfehiedene Seiten. Won der Einen fie betrachtet, 
Eonnte und mußte man fagen, die Sachen, die haͤßlich 
und fchön find, haben diefe Befchaffenheiten nur vor 
diejenigen, die fie alfo empfinden; von der andern Seite 
ließ fich auch das Gegentheil behaupten; aber da jene 
die fruchtbarfte und gewöhnliche ift, von der fie faft von 
allen angeſehen wird, die aus Beobachtungen über: fie 
raifonniren, fo gewann der allgemeine Ausſpruch: „daß 
die Schönheit nur relativer Natur fen,“ die. Oberhand. 
Und nun verglich man Wahrheit mit der Schönheit, und 
glaubte die Parallel zwifchen beiden gehe fo weit, daß 
man auch von der Wahrheit fagen koͤnne: „ſie fey 
durchaus nichts anders ale nur eine Relarion vor 
den der fie denket.“ Kin Sag, den ein neuerer 
Philoſoph bis zu feinem völligften Umfang ausgedehner, 
und in diefem Umfang zu bemweifen gefucht hat. *) So 
gar foll es nicht unmöglic) feyn, daß es denfende Weſen 
gebe, die fich auch dasjenige vorftellen fönnen, was für 
uns etwas Widerſprechendes ift. Dieß leßtere iſt 
der härtefte Angriff, den die Sfepfis auf die Menfchen- 
vernunft thun kann. Indeſſen find die Gründe, ich 
will nicht fagen, diejenigen, worauf fich der gedachte 
Zufag ftüger, aber doch die übrigen, die zu dem Satz 
binführen, daß die Wahrheit nur eine Relation fey für 


. *) Loffius Phyſiſche Urſachen des Wabren. 
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den, der fie denket, fo blendend und fo weit reichen, 
daß es nicht leicht ift, aus der Natur unferer Kenntniffe 
es genau zu beftimmen, wie vielrichtiges in diefer Halb» 
wahrheit, wofür ich fie anfehe, enthalten ift. 

Zuvörderft muß es doch beftimme werden, worauf 
es bey der Wahrheit eigentlich anfomme, und was das 
fagen wolle, wenn wir glauben, die Dinge find auch) an 
fi) fo befchaffen, wie wir fie ung vorftelln? Alsdenn 
muß die Art, wie wir zu diefem Urtheil gelangen, und 
die Gründe, Die uns darauf führen, erwogen werden, 

Wenn die Wahrheit für die Hebereinftimnmung 
unferer Gedanken mit den Sachen, erfiäret wird, 
fo kann diefe Llebereinftimmung nichts anders ſeyn, 
als eine Analogie, nac) welcher “Jdee zur "Idee fich 
verhalten foll, wie Sache zur Sache. Die Ge» 
genftände mit den Ideen verglichen ‚ beißt nichtsan« 
ders als Vorftellungen mit Worftellungen vergleichen ; 
oder eine Vorftellung aus der Empfindung mit einer an: 
dern, die ich fhon habe. Sind die Objekte einerley 
oder verfchieden, wie es die "Ideen von ihnen find, bes 
ziehen fic) jene auf einander , wie dieſe; fo find die Der« 
bältniffe in jenen diefelbigen wie in diefen, und 
unfere Ideen ftellen uns die Beziehungen der Sachen 
auf einander vor, 

Die lehret auch die Matur unfers Denkens und 
unferer Urtheile. *) Die Impreſſion, von der rothen 
Farbe ift in Hinficht der Beſchaffenheit des fo gefärbten 
Körpers, was ein Wort in Hinficht des Gedanfens ift, 
den es bezeichnet. Diefe Impreſſionen bangen fo fehr 
von der Natur des empfindenden Wefens und von ans 
‚ dern Umftänden ab, daß man es unmöglid annehmen 
kann, jedes andere Weſen mit andern Werfzeugen, unter 
andern Umftänden gefegt, werde von demfelbigen Objeft 

: $13 auf 
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auf dieſelbige Art modiſiciret werben, wie ih. Solche 
Impreſſionen find nur etwas Subjektiviſches; das 
was fie find, find fie nur für. den,. der fie aufnimmt, 
Aber in diefen Impreſſionen liegt auch fein Gedanfe, 
und feine Wahrheit, ob fie gleich fonften ihre (Fehler has 
ben können, Denken befteher in dem Gewahrnehmen 
der Derbältniffe der Vorſtellungen; und in dieſen 
kann nur Wahrheit. oder Irrthum ſeyn. Was es auch 
für eine Impreſſion ift, die ic) von der rothen Farbe 
empfange, fo ift doch der Schnitt an dem Buche, das 
vor mir lieget, roth; nemlich es ift Diefelbige Impreſ⸗ 
fion, die id) in andern Fallen gehabt und roth genennet 
babe. Ein Ding ift rund; ift eckigt; diefe Ausdruͤcke 
wollen nichts mehr fagen, als daß der Sache etwas zu: 
fomme, welches einerfey mit dem ift, was id) eckigt 
und rund nenne. Es iſt nichts daran gelegen, wenn 
ein anderer die Impreſſion von den Ecken hat, die ich 
‚ von dem Runde habe. Die Richtigkeit des un 
hängt nur davon ab, daß mein Urtheil richtig fey, und 
Das Urtheil ift ein Verhältnißgedanfe, Die Impreffios 
nen find nur die Schriftzuge oder Buchftaben. Diefe 
mögen ſeyn, welche fie wollen, fie find zuentziffern, went 
jeder Buchftabe feinen eigenen Zug hat, und die Worte, 
zu welcher Sprache fie auch gehören, find verfiändlich, 
jeder beftinmte Gedanke ſeinen inne Ton 


die Vorftellungen als Borflellungen , Bilder, 
Zeichen der Sachen, find nur velstivifcher Natur. 
Aus dieſem Sag folget aber nicht, daß die Gedanfen 
von den Verhältniffen der Sachen, und von ihren Be 
fhaffenheiten, denn diefe legtern find auch nichts als 
Gedanken von Verhaͤltniſſen, es gleichfalls ſeyn muͤſſen. 

Es kann die Proportion: Das Bild zum Bilde, wie 
Sache zur Sache, dieſelbige bleiben; wenn gleich zwey 
andere Bilder an die Ole der — beiden geſetzet 
werden; 
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werden; es fomme nur auf ihr Verhaͤltniß unter ein- 
ander an. *) | 

Die Frage: ob den Objekten außer dem Verftande 
fo etwas zufomme, als wir ihnen zufehreiben, oder in - 
ihnen uns vorftellen, ift alfo diefe: „ob diejenigen Ver⸗ 
„hältniffe und Beziehungen, die wir in unfern Vorſtel⸗ 
„lungen gewahtnehmen, den Objekten außer ung zu« 
„fommen?“ Der Berftand hat die Ideen vor fich, 
vergleicht, verbindet und trennet ſolche, und findet ihre 
Verhaͤltniſſe, in fo ferne fie Vorftellungen find‘, die aus 
Impreſſionen von den Objekten. entftehen. Nach wel⸗ 
chem Geſetz kann man dieſe Beziehungen der Ideen, als 
Beziehungen der Objekte auf einander anſehen? 

Man beruft ſich ſo oft auf den Satz, daß wir die 
Gegenſtaͤnde nur nach den Impreſſionen denken, die 
wir von ihnen erhalten, und daß dieſe nur ſolche Im⸗ 
preſſionen für ung find, daß es faſt ſcheinen möchte, man _ 
habe es nur mit dem Bildlichen inunferer Erfenntniß, 
mit ben Zeichen felbft zu hun, wenn man fie für eine 
Relation auf unſern Verſtand ausgiebet. Wenn das 
iſt, ſo waͤre der Streit geendiget. Aber es wuͤrde ſo 
gleich ein anderer entſtehen. Ob die Beziehungen, die 
wir in unſern Ideen gewahrnehmen, nicht blos ſub⸗ 
ſektiviſche Beziehungen find, die wir nur bey Im⸗ 
preffionen oder Borftellungen folcher Art gewahrnehmen, 
= die unfrigen? In diefer Frage lieget Die Spige der: 

8. 

Die zwote vorläufig abzumachende Sache ift, was 
eigentlic die Objektivicht unferer Erfenntniß fagen 
wolle? Dieſe oder jene Verhättniffe fommen den Ob⸗ 
jeften zu, find in ihnen — dem Berftaride,, und find 
(4 bier 
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bier daffelbige, was die Beziehungen der been inz 
Verſtande find. Diefe Ausdrüde, was bedeuten fie 
nad) der Natur unfers Werftandes und unferer "Begriffe, 
und nad) den Erklärungen der Philoſophen, welche die 
Wahrheit für etwas objeftivifches anfehen? Was heißt 
es: die Sonne ift ſo ein Ding: sie die find, welche leuch⸗ 
ten; die viereckte Figur meiner Stubenthür ift für fich 
eine andere, als die ovale Figur eines alten Kirchen⸗ 
fenſters? 

In der Idee des gemeinen Verſtandes „bie wir ha⸗ 
ben, wenn wir etwas für ein Objekt und für, objekti⸗ 
/ pifch anfehen, und die wir ausdrücken, wenn wir ſagen: 
„die Sache ift ſo,“ lieget eigentlich der Gedanfe, daß 
die Sache. auf der Art, wie wir ung fie vorftellen, von 
jedem andern würde und müßte empfunden werden, dee 
einen folchen Sinn für fie hat, alswirr Die Sade 
iſt fo beichaffen, beißt fo viel: „auf Diefe Art ift ſie em⸗ 
pfindbar.“ .. So feheinet fie nicht nur ‚mir unter diefen 
Umftänden; :fondern fo muß fie jedem erfcjeinen, der fie 
empfindet, und beſonders dem der fie fühle. Denn da 
das Gefühl der Sinn ift, aus dem wir die Idee eines 
wirflichen Objefts erlangen, fo beißt, ein Objekt ſeyn 
und objektiviſche Beſchaffenheiten beſitzen, nichts anders, 
als auf eine ſolche Art beſchaffen ſeyn, daß ein fuͤhlendes 
— P nicht anders als auf dieſe Weiſe empfinden 

ann 

Ein beſtaͤndiger Schein iſt vor uns Realitaͤt, 
wie einige Philofophen reden, und fo viel als Senn und 
Wirklichkeit. Dieß iſt in-fo weit richtig, weil wir ei« 
nen völlig immer ſich gleichen. Schein in der Empfin⸗ 
dung von dem Keellen nicht zu unterſcheiden wiſſen, 
es wäre denn, daß ung Bernunftfchlüffe, wie in der Aſtro⸗ 
nomie, barüber belehrten. Aber es iſt doch wahr, daß 

wenn 
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wenn wir ben Gedanken faffen: „eine beftändige auf 
Diefelbige Art ſcheinende Sache, fey eine veelle ache, 
und fo an fich befchaffen, wie ſie ſcheint,“ fo wollen wir 
doch etwas mehreres ausdruͤcken, als blos diefes, daß fie 
uns fo ſcheine. Sie wird und muß ihrer Natur nach, 
jedwedem andern, fie fühlenden und empfindenden We: 
fen, aud) fo erſcheinen. Dieß ift.noch ein Zug, der in 
jenem Prädifat enthalten ift, | | 
Es ift noch derfelbige Begriff von dem Objektivi- 
ſchen, der in der Philofophie beybehalten wird... Die 
Dinge find für ſich, auf diefe oder jene Art befchaffen, 
beißt aud) hier fo viel als, jedwedes Wefen, ‚bas fie em⸗ 
pfindet ‚oder fie als eriftirende Dinge fich vorſtellet und 
gedenket, muß fie fo empfinden, fo fich vorftellen und 
gedenken, wenn es fie nemlich auf diefelbige Art geden⸗ 
ket, wie wir es in ſolchen Faͤllen thun, in denen wir un⸗ 
ſerer Erkenntniß eine objektiviſche Realitaͤt beylegen. 
Denn es wird ſtillſchweigend angenommen, daß dieſel⸗ 
bigen Erforderniſſe, die ung bewegen, unfere eigene Ers 
kenntniſſe für objeftivifch anzufehen, da wir wohl wiffen, 
daß fie zuweilen nur fubjeftivifcher Schein find, auch bey 
« andern benfenden Wefen vorhanden ſeyn müffen, wo die 
Erfenntniß objeftivifch ſeyn fol, Won dem vollfoms 
menften Berftande haben wir eine folche Vorftellung, 
nac) der wir glauben müffen, daß er die Objekte [0 ge: 
denke, wie fie an fich find. Daher fehen wir es als ei- 
nen Örundfaß an, daß da, wo wir felbft die Dinge. 
uns ſo vorftellen, wie fie find, unfere Vorftellungen von 
ihnen mit denen in dem göttlichen Werftande überein. 
fiimmen, Ich rede hier nach) dem Sinn derer, die eine 
folche objeftivifche Realität unferer Erfenntniffe behaup: 
ten. Ein viereckter Zirkel ift an fich ein Unding. Was 
beißt dieß, als es ift ein fehlechthin ungebenfbares, auch 
von dem göttlichen Verftande ungedenfbares Ding, dag 
nicht iſt und nicht feyn kann, das nicht gefühler und 
ls empfuns 
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empfunden, oder als ein gegenwaͤrtiges vorhandenes 
Ding vorgeſtellet und gedacht werden, noch zu einem 
ſolchen empfindbaren Dinge gemacht werden kann. 
Nun ergiebt ſich der wahre Sinn der Frage, ob die 
Wahrheit nur etwas ſubjektiviſches von dem fen, 
der fie denfet, oder auch etwas objektivifches? Ges 
Danfen beftehen in den Beziehungen der Impreffionen. 
Sind alfo diejenigen Beziehungen, die wir in unfern 
Simprefftonen gewahrnehmen, diefelbigen, welche jedwe⸗ 
des die Objekte denkendes Weſen, in den feinigen an— 
treffen mußte; vorausgefegt, daß feine Kenntnißdienam- 
fiche Befchaffenheit einer reellen Kenntniß habe, welche 
die unfrige hat, und bie wir noch) auffuchen müffen? Die 
Impreſſionen von den Sachen, oder das, was die Stelle 
unferer Impreſſionen, die wir doch dem goͤttlichen Wer: 
ftande nicht zufchreiben Fönnen, als Zeichen der einzel« 
nen wirflichen Objekte in dem denkenden Weſen vertritt, 
mögen fenn welche fie wollen, fo ift die Frage von ihren 
Beziehungen. Sind diejenigen Beziehungen, die mir 
in unfern Impreſſionen antreffen, nur allein an biefe 
Art von Impreſſionen gebunden, fo ift ihre ganze Ana» 
log’e mit den Objekten, nichts als eine fubjeftivifche Art, 
die Beziehungen der Dinge zu erfennen, und zum Bey— 
fpiel, "vierecft und rund in einer Figur nur fuͤr uns un: 
vereinbar, Sind dagegen diefe Beztehungen von der 
Matur der Impreſſionen unabhängig, und diefelbigen, 
xbie jedes andere denfende Weſen in den feinigen ge 
wahrnehmen muß, fo ift die Unmöglicyfeit eines vier 
eckten Zirfels eine abſolute objeftivifche Unmoͤg⸗ 
lichkeit. | 
Meiter, meine ich, Fann die Frage nicht gehen. 
Wollte man fagen, es wären doch alle Gedanfen als 
Verhältnißgedanfen nur etwas ſubjektiviſches und die 
Verhaͤltniſſe als ihre Objefte außer dem Verftande ein 
Nichts. Vonden Berhälmiffen aus der Vergleichung ift 
Ä dieß 
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dieß aufer Zieifel; denn Aehnlichteit amd Werfchiebens 
heit ift mirsein Gedanke in dein Werftande. In —* 
ſicht der Beziehungen aus der Art der Koexiſtenz der 
Dinge und der urſachlichen Verknuͤpfung iſt es fo offen⸗ 
bar nicht. Aber zugegeben, daß es ſo ſey, ſo wuͤrde 
nur folgen, daß alle Gedanken und alſo auch alle Wahr⸗ 
beiten in fo weit etwas ſubjektiviſches find, als nur eine 
Denffraft ihrer empfaͤnglich ift. — glaube ich, ſey 
gar nicht die Rede. 

Es ließe ſich noch dieß Sn Die Verbälmife, 
welche unfer Verftand in den Dingen gewahrnimmt, 
moͤgen vielleicht ſelbſt andere Verhältnißarten feyn, ‚als 
Diejenigen, welche eine andere. Denffraft fafle. Aehn⸗ 
lichkeit und Verfchiedenheit, beyeinander feyn, und von 
einander abhangen, das find Denfarten unfers Verſtan⸗ 
Des. Sind es aud) Denfarten eines jedweden andein 
Verftandes? Alfo iftesunmöglich auszumachen, ob uns 
fere Denfarten über die Gegenftände, auch die Denkar⸗ 
sen eines Engels ober gar bes göttlichen Verſtandes 
find? Alſo find auch die Verhaͤltniſſe, die wir in unfern 
Impreſſionen gewahrnehmen , ſchlechthin nur Gedanfen 
vor uns, und nur Wahrheiten vor ung. 

Hierauf fann man antworten. Es werde das erfte 
Ziel verlaffen, und ein anders geſteckt. Wir haben Fei- 
nen Begrif von einem Verſtande, der nicht folche Ver⸗ 
bältniffe in den Ideen gewahrnimmt, als wir gewahr« 
nehmen. - Giebt es alfo eine Denffraft, die fo fehr hete⸗ 
rogen ift von ber unfrigen,, daß die Berhältniffe und Be⸗ 

iehungen, welche fie hervorbringet, mit den unfrigen un« 
vergleichbar find, fo ift das etwas, das vielleicht als ein 
Analogon eines Verftandes ,. oder wenn es eine größere 
Wortreflichfeie ift, als unfere Denffraft, als ein Vers 
ftand per eminentiam angefehen werden kann; aber ein 
eigentlicher Berftand und eine Denffraft, davon wir eis 
nen Begrif haben, iſt es nicht, Und folche — 
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Denffräfte werben vorausgefegt,; wein bie Frageift, ob 
die von uns gedachten Werhältniffe der Objekte diefelbi- 
‚gen find, welche jede andere Denkkraͤfte von denfelbigen 
haben muͤſſen? Die Dinge find an ſich einerlen oder 
verſchieden, das heißt auch nichts mehr, ‚als fie find es 
vor jedweder Weſensart, welche die Werhältniffe der 
Einerleyheit und der Verſchiedenheit gedenken kann. 

Man ſchließe hieraus nicht, die Frage habe vielleicht 
gar keinen Sinn und gehoͤre zu der alten Scholaſtik. 
Man ſetze an ſtatt der Woͤrter, objektiviſch und ſub⸗ 
jektiviſch, die Wörter unveränderlich ſubſektiviſch 
und veränderlich ſubſektiviſch, fo iſt es nicht nöchig 
auf die Denfträfte anderer Wefen Kückficht zunehmen, 
von denen wir feine Begriffe haben, und dennoch zeiger 
es ſich, wie viel fie bedeute? Es ift das namliche, wenn 
wir fragen, was hängt von der befondern Einrichtung 
unferer Organe ab, und von unferer jegigen Berfaffung ? 
was ift Dagegen nothwendig und immer fo, und bleibet 
fo, wie aud) die Förverlichen Werfzeuge unfers Denkens 
verändert werden möchten, fo lange unfer ss nur ein 
benfendes Weſen bleiber ? 


3» 

Diefe beyden Dunfte voraus feftgefeßt, wodurch al- 
les Wortgezänf vermieden wird, fo ift das erfte, wor- 
ber etwas entfchieden werden kann, diefes: „Ob bie 
„nothwendigen Denfgefege unfers Berftandes nur fubs 
„jeftiviiche Gefeße unferer Denffraft find, oder ob fie 
3, Gefege jeder Denffraft überhaupt find? und dann auch, 
„ob die allgemeinen Vernunftwahrbeiten nur Wahrbei« 
„een vor ung find, oder Allgemeinfäge vor jeder Ber 
„nunft?“ 

Der Grundſatz des Widerſpruchs ſoll das Beyſpiel 
ſeyn. Mit den uͤbrigen die von dieſem abhangen, oder 
die mit gleicher ſubjektiviſchen Nothwendigkeit als Ario- 

me 
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me angenommen werden muͤſſen, wird es dieſelbige Be⸗ 
ſchaffenheit haben. | 

Es find eigentlich drey verfchiedene Säge, die bey 
dem Grundgefeß des Widerſpruchs zufammen fommen, 

Erftlih, Ach kann feinen vierecften Zirkel mir-vors 
ftellen noch gedenfen; oder, wenn wir den allgemeinften 
Ausdruf aller widerfprechenden Gedanken gebrauchen 
wollen, ic) kann diefen Gedanken: A ift nicht A, niche 
gedenfen. Die ift ein Erfahrungsfag. 

Zweytens, in vierecfter Zirfel, oder überhaupt 
der Satz, A ift niche A, iſt gar nicht gedenkbar, 
ohne alle Einfchränfung, und kann von feiner Denf. 
fraft vorgeftellet und gedacht werden. Dieß ift weder 
ein Erfahrungsfaß , nod) ein Schlußfaß; es ift ein ange 
nommenes Ariom. 

Endlich) drittens. in folches ungedenfbares , oder 
mwiderfprechendes Ding ift fein wirkliches Obſjekt, ift 
feine fühlbare Sache, und kann es aud) nicht fenn noch 
werden, Es ift objeftivifch unmöglich. Dieſer legte 
Ausfprud) ift eigentlich der metaphyſiſche Grundfag, und 
ift wiederum weder ein Erfahrungsfaß nod) ein Schluße 
ſatz, fondern ein angenommenes Ariom. 

Kein Menſch, der es weis, mas er benfet, kann 
fichs je überreden, daß er eine dee von einem viereck⸗ 
ten Zirkel babe. So weit kann auch die ausgelaffenfte 
Zweifelſucht nicht gehen. Aber Fann man vielleicht bey 
den beyden legtern Sägen Anftand nehmen? Als eini» 
ge fonderbare Leute am Ende des fechszehnten und im 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts zu Helmſtaͤdt ges 
gen die Vernunft fehrieen, und behaupteten, auch wah⸗ 
re Widerfprüche müßten für Wahrheiten von ung anges 
nommen werden, wenn fie in der Bibel entdecfet wären, 
war diefes vielleicht was fie im Sinn hatten. „Die 
Ungedenfbarfeit eines viereckten Zirfels fen nur eine 
fübjektivifche Unmöglichkeit bey dem Menfchenver- 

ftande, 
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ftande, aber deßwegen nicht ben dem göttlichen.“ Denn 
hieraus fonnten fie die obige Folgerung ziehen, Wenn 
es einmal völlig gewiß iſt, daß ort es offenbaret habe, 
es fen in einem Fall wahr, daß A nicht A ift, fo find 
wir verpflichtet es zu glauben, ob es uns gleich unbe⸗ 
greiflic) ift. Die Widerfprüche find denn nichts mehr 
als andere Unbegeeiflichkeiten, die über unferer Wer: 
nunft find. Ä | 
— Es falle meiner Meinung nach, fo gleich auf, daß, 
da wir felbft feinen viereckten Zirkel uns vorftellen koͤn⸗ 
nen, es uns auc) eben fo unmöglich feyn müffe, eine 
Idee von einer Denkkraft zu machen, in der jene Bor- 
ftellung enthalten ſey. Das widerfprechende fann ſym⸗ 
bolifh ausgebrudt; der Sag: A ift nicht A, kann auf 
dera Papier gefchrieben werden. Aber das, was in die- 
fem Ausdruck lieget, ift für uns ungedenfbar, und eben 
fo unvorftellbar ift uns ein Verſtand, der diefen Gedan⸗ 
fen haben fünne, Ein. folcher Verſtand ift felbft vor 
dem menfchlichen, mas ein vierecfter Zirfel vor ihm iſt. 
Das Dafeyn eines ſolchen Verſtandes muß ic) alfo eben 
fo nothwendig verneinen, als die Eriftenz eines wider 
fprechenden Objefts; und jenen für moͤglich halten, heißt 
eben fo viel, als die ungedenfbare Sache felbft dafür an- 
ſehen. Das ift, mit andern Worten, glauben, daß 
der Ausdrud, A ift nicht A, vor irgend einem an⸗ 
dern Verſtande etwas gebenfhares ſey, heißt, ben 
Grundfag des Widerſpruchs aufheben. Dieß Denfge- 
ſetz ift alfo eben fo gewiß nicht allein ein Gefeg vor unfe: 
vem Derftand, fondern vor jedem andern, und das 
Princip des Widerfpruchs ift fo gewiß ein objektiviſches 
Peincip, als es felbft ein wahres Princip if. Kann 
ettoas noch gemiffer fern _—_—— | 
Hr. Loſſius drüct ſich in der ſchon angeführten 
Schrift *) ſo aus, daß man glauben muß, er habe jfeie 
ne 
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ne Behauptung, die Wahrheit ſey nur eine Relation vor 
dem der ſie denket, bis dahin ausgedehnet, daß auch 
das Widerſprechende nur ein Ungedenkbares vor unſerm 
Verſtande ſey. Verſtehe ich ihn unrecht, ſo deucht 
mich doch, er ſey ſelbſt durch die Undeutlichkeit ſeiner 
Worte Schuld daran, die ich anfuͤhren will, weil er ſo 
gar die Art hat begreiflich machen wollen, wie das Wi⸗ 
derſprechende bey einer andern Einrichtung der Organen 
gedacht werden koͤnne. | 
„Es liegt daher in der Auflage: die Dinge find 
„woiderfprechend, nur das, mas fie vor unfern 
„Organen find, fie mögen übrigens in der Natur wirf- 
„lich fo ſeyn oder nicht, darauf fommt hier noch) nichts 
„an. Neid har das erftere längft bewiefen. Die Ur: 
“ „fahe ſcheinet, wie zuvor, diefe zu feyn: weil entgee 
„gengefegte Ideen nicht zu dem Eis der Perception ges 
„langen fönnen. Die Erfchütterung, welche die eine 
„Idee macht in der hiezu beftimmten Figur, ift Die ante 
„gegengefegte von derjenigen, welche die andere erfos 
„dert, wenn fie foll gedacht werden koͤnnen. Die Seele 
„fann mithin folche Ideen niemals vereiniget denfen, 
„weil fie niemals als ſolche zugeführet werden. Und 
„wenn fie fi) aud) bemühet, durch eine Wirfung, wel⸗ 
„che vorwärts auf ihr Fibern - und Gedankenſyſtem 
„gerichtet ift, eine mögliche Vereinigung zu ftiften, und 
„indem die erftere dauret, die entgegengefeßte zu erres 
„Een, fo verſchwindet jene, fo bald diefe erwacht. Haͤt— 
„te der Urheber der Natur eine folche Fiber mit, in ihe 
„Fibernſyſtem geleget, wodurch diefes möglich wäre, fo 
„würden wir vom Widerfpruch nichts wiffen. So aber 
„wollte er, daß der Widerfpruch für unfern Verſtand 
„das feyn follte, was der Schmerz für unfern Körper 
ALLEN 
Es ift Erfahrung, daß ein Menfd) in einer Vers 
bindung von Gedanken einen Widerfpruch findet, mo 
2 | ibn 
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ihn ein anderer nicht findet; ferner, daß eben derſelbige 
anfangs eine Ungereimtheit in ſeinen eigenen Gedanken 
nicht ſindet, die er nachher entdecket, und umgekehrt, 
daß etwas ihm anfangs ungedenkbar zu ſeyn ſcheinet, 
was bey einer ſorgfaͤltigern Unterſuchung nicht ſo, oder 
wohl gar ganz begreiflich ihm vorkommt. Ohne allen 
Zweifel giebt es blos ſubjektiviſche Widerſpruͤche. Wenn 
davon die Rede wäre, wie dieß zugehe, da doch unſer 
Verſtand feiner Natur nad) nichts widerſprechendes den⸗ 
fen fann; fo möchte die angeführte Erflärung des 
Hr. Loſſius etwan angewendet werben fönnen, Am 
fich fehe ich fonften darinn feine Erflärung unferer Denk⸗ 
arten, wenn nur blos ftatt der Wörter, Vorſtellun⸗ 
gen, Gedanken, Seele, Zinbildungstraft, die 
Wörter, Kibernfchwoingungen, Sibernfpftem, und 
Wirkungen auf das Sıbernfpftem und fo ferner ges 
brauchet werben. Wir haben von den leßtern nicht beſ⸗ 
ſere Ideen als von den gewöhnlichen. Aber wenn da: 
durch eine Art und Weife angegeben werden foll, wie 
widerfprechende Dinge vorgeftellet werben fönnten, in 
dem Sinn nemlich, wie es unfer menfchlicher Werftand 
durchaus nicht kann, fo geftehe ich, dieß fen mir das 
Unbegreiflichftee Widerſprechende Ideen, als zirfels 
rund und eckigt in einer und derfelbigen Figur find dars 
um: eben widerfprechend, weil das Dafeyn der Einen 
die Gegenwart der andern ausfchließt, und das Nicht⸗ 
dafeyn der le&tern in fich enthält, Mirgends find ſon⸗ 
ften: blos verfchiedene Dinge unvereinbar, als da, wo 
eins von dem anbern präbiciret werden foll, Das ift, wo 
etwas das fenn foll, was es doch nicht iſt. Kine Fiber 
für eine Seele, welche Widerfprüche denken kann, 
müßte fo eingerichtet ſeyn, daß fie zugleich auf eine ges 
wiſſe Art ſchwingen und auch nicht auf diefe Art ſchwin⸗ 
gen!fönnte. Denn daß fie zugleich mehrere unterfchie 
dene Schwingungen haben fönnte, geht ja fo wohl bey 
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Seelenfibern an, als es, wie befannt ift, bey klingen⸗ 
ben Saiten wirflic) ſtatt findet. Und eine Denffraft, 
welche Widerfprüche gedenfen follte, müßte zugleich et» 
was gewahrnehmen und auch nicht gewahrnehmen koͤn⸗ 
nen, zugleic) diefelbigen Dinge für ahnliche erfennen, 
und aud) für verfchiedene, das ift, nicht für ähnliche, 
Eine ſolche Seele und ein folches Organ müßten doc) 
wirflich felbft viereckte Zirkeln fenn. 

Sollten ſolche Ideen, als unfere widerfprechende 
Prädifate find, die Idee vom Zirfelrunden und die Idee 
von Winkeln und Eden, in irgend einer Denffraft als 
Pradifate Einer Figur vereiniger werden £önnen, fo muͤſ⸗ 
fen es folche Ideen nicht mehr fenn, als fie es bey ung 
find. Sie müffen fid) nicht ausfchließen, oder aufhe— 
ben. Und wenn fie das nicht thun, fo find fie freylich 
auch) nicht widerfprechend, aber denn find fie auch nicht 
unſere Ideen, fondern wer weis was anders ? 

Es bedarf meiner Meinung nad) feiner weitern Er. 
laͤuterung, daß es überhaupt mit allen übrigern fubjefti- 
vifch nothwendigen Grundfägen, welche die Beziehun« 
gen ausdrücken, die unfere Denffraft bey ihren Ideen 
und Begriffen nothwendig anfrift, und alfo mit allen 
geomerifchen Wahrheiten, und andern, die ihnen in 
Hinficht diefer Nothwendigkeit, abnlid) find, diefelbige 
Befchaffenheit habe. Daß gleiches zu gleichen binzu« 
gefeßt, gleiche Summen gebe; daß der Zirfel fo groß 
ift, als ein Triangel, defjen Grundlinie dem Umfang 
und deffen Höhe feinem Halbmeffer gleich iſt; und afle 
dergleichen allgemeine theoretifche Wahrheiten, Wahr— 
beiten für jeden Verſtand find, Fann fo wenig geläugnet 
werben, als diefe Wahrheiten felbfi. Die Verhaͤltniſſe 
und Beziehungen denfer der Verftand in diefen Ideen, 
und legt fie nur folchen Objeften bey, die feine eigene Ge— 
fchöpfe find. Denn wo wir die Theorien anwenden auf 
wirkliche Gegenftande, da fegen wir voraus, daß das 
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Wirkliche fo beſchaffen fen, als die Allgemeinbegriffe es 
vorftellen. In jenen Beziehungen arbeifet aber ver 
Verſtand nad) Gefegen, bie wir für Gelege jedweder 
Denffraft anfehen müffen. Daher müffen wir auch die 
gewahrgenommene Beziehungen folder Ideen als noth⸗ 

wendige Denfarten jedweden DVerftandes anfehen, ver 
eben ſolche Worftellungen in fih hat und gegeneinander 
hält! Das heißt; diefe Wahrheiten find objektiviſche 
Wahrheiten, und daß fie es find, ift fo gewiß, als fe 
ſelbſt Wahrheiten find. Wir fönnen jenes fo wenig ber 
zweifeln oder läugnen, als diefes, 


4. 
Vielleicht aber hat man dieß auch nicht ſo eigentlich 

im Sinn; und vielleicht haben, wenigſtens einige, da 
fie alle Wahrheit für etwas Relatives auf den Men« 
ſchen angefehen, fich) nur ans Verſehen allgemeiner aus 
gedrucket, als es ihre wahre Meinung gewefen ift. So 
viel ift gewiß, daß die meiften ſich nur aufdiefinnliche 
Rennmiß von wirklichen Gegenftänden berufen, wenn 
fie ihre Meinung mit Beyſpielen beweifen wollen. Und 
dann iſt es ohne Zweifel eine ganz andere Frage: Ob 
nicht unfere SEmpfindungstenntnifje, die Verhaͤlt⸗ 
niffe der eriftivenden Dinge, nad) den Borftellungen 
von ihnen aus der Empfindung, etwas anders als höch- 
ſtens ein beftändiger ſubjektiviſcher Schein fen? Won 
den Vorftellungen, als Bildern und Impreſſionen iſt 
‚wiederum nicht die Nede, mie ich oben erinnert habe, 
fondern von ihren Verhälmiffen. Oft genug find diefe 
Kenntnifje nur jubjeftivifch; aber es giebt doch andere 
Fälle, die uns aufmerffam machenmüffen. Das Bud), 
was ich jeßo vor mir fehe und in Händen nehme, ift 
daſſelbige, wofür ichs halte, und was ic) fonften oft in 

- Händen gehabt. Sollte es denn nur mir und auch wohl 
andern Menfchen dafjelbige Buch zu ſeyn feheinen, und 
nur 
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nur in den menſchlichen Impreſſionen diefe Identitaͤt 
liegen ? oder follte nicht jediwedes empfindenbes und vor: 
ftellendes Wefen, mern es Impreſſionen von der gehö- 
rigen Bemerfbarfeit von diefem Dbjeft erhalten kann, 
eben fo darüber urteilen, und gleichfalls Identitaͤt in 
feinen Vorftellungen davon gewahrnehmen müffen? Die 
Eriftenz der äußern Dinge ift doch etwas objgftivifches, 
felbft nad) der Meinung des oben genannten Philofophen, 
der fonften alle Erkenntniß für bloße Relation hält, ohne 
doch ein Idealiſt zu fen. Welcher Charafter bezeichnet 
» alfo hier das blos Eubjeftivifche, und welcher das Ob⸗ 
jeftivifche ? 

Die Vorftellungen aus der Empfindung find bey 
uns Impreſſionen, die ein ſolches Wefen, wie die 
menfchliche Seele ift, mittelft folcher Sinnglieder, wie 
wir haben, unter folchen Umftänden, als die Evforder- 
niffe der Empfindung bey uns find, erlangen. Unſere 
Impreſſionen find einerley oder verſchieden. Wenn nun 
ein anderes Weſen, wie etwan die Thierfeelen find, mits 
telft anderer Organe, und unterandern Umftänden, von 
eben denfelbigen Gegenftänden Eindrücke empfänget, fo 
laſſen ſich 

Erſtlich im Allgemeinen aus Vernunftgruͤnden, die 
Bedingungen beſtimmen, unter welchen die Impreſſio— 
nen unferer Seele ſich eben fo gegen einander verhalten, 
und verhalten müffen, als die Impreſſionen in andern 
vorftellenden Weſen. 

Alsdenn wird es zweytens daraufanfommen, in wie 
ferne es fich ben unfern Vorftellungen, als Bildern der 
Objekte mit Gewißheit erfennen laffe, daß jene Bedin« 
gungen der Realität bey ihnen ftatt finden, 

Die Abſicht, die ich hier habe, geht nur aufs All» 
gemeine, und ift daher eingefchränfe, Was man in 
den gewöhnlichen Wernunftlehren über die Zuverläflig- 
keit der finnlichen Kenntniſſe vorträgt, reicher nicht hin, 
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alle Falten aufzuſchlagen, unter welchen die Skepſis ſich 
verſtecken kann. In dem Organon des Hrn. Lam⸗ 
berts, *) iſt fo viel eindringendes hierüber geſagt, daß 
man daraus die Einfchränfung des Satzes, es fey die 
finntiche Erfenntniß nur fubjefeivifcher Schein, fich abe 
ftrahiren fann. - Sie ift es größtentheils an ihrer breites 

en Seite: aber doch nicht ganz und gar. Darf ich 

beforgen, daf der Mond und die Sonne nur zwey Körs 
per von verfchiedenen Befihaffenheiten zu feyn feheinen, 
und es doc) wohl an fich nicht find? Iſt eszweifelbaft, 
ob das Buch mas ich aufgefchlagen vor mir liegen habe, 
der zweyte Band des Sambertifchen Organons fen, und 
mir nur fo feine? Es find nur einige Anmerfungen, 
die ich als eine Machlefe über den Gang des Menfchen« 
verftandes hiebey anfügen will. 


J. 

| Erſter Satz. „Die ſinnlichen Eindruͤcke von den 
„Objekten, die vermittelſt einzelner Sinne entſtehen, 
— ** — ihren Objekten nur von Einer Seite be⸗ 
achtet, oder nur relative auf dieſen Sinn.“ Die 
—— oder Diverſitaͤt ſolcher Impreſſionen, wenn 
auch alles uͤbrige ſo iſt, wie es ſeyn müßte, kann alfo 
nur die Berhältniffe der Objeftevon einer gewiſſen Seite 

enommen, darftellen; nicht aber die Verhaͤltniſſe der 
inge felbf. Ein Kegel, von dem ich nichts meht 
fehen kann, als feine Grumdfläche, muß mir wie eine 
Scheibe von derfelben Größe vorfommen. Beide find 
einander von diefer Seite ähnlich, fonften ſehr verſchieden. 
Zweyter Sog. „Indeſſen haben wir Impreſſio⸗ 
„nen von den Koͤrpern vermittelſt des Gefuͤhls, von ihr. 
„rer Ausdehnung und Solidität, die wir mit den sms 
nbreſſienen durch das Geſicht, und die uͤbrigen Sinne 
„verbin⸗ 
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„verbinden, und daraus ung finnliche Worftellungen: 
„von den Gubftanzen machen, oder vondem, was die 
„Objekte felbft find, ihren fubftanziellen, nicht einzel 
„nen Befchaffenheiten nach.“ Die Identitaͤt oder Dis 
verſitaͤt folcher Vorftellungen kann, wenn die übrigen 
"Bedingungen fo find, wie fie feyn müffen, auf dienäme 
lichen Berhältniffe in den Objekten felbit hinführen. Sr» 
dem ic) die jegige Empfind ang von einem Buche, mit 
der Empfindung von demfelbigen, die ich vorher ges 
habt, oder mit der Impreſſion von einem andern ver- 
gleiche, fo vergleiche ich folche Zeichen, Bilder oder Wir- 
kungen der Objekte auf mich, von denen ich) glaube, daß 
ihre Beziehung auf einander, eine Beziehung der Ea« 
hen felbft fey. | 

Es ift in dem fünften Verſuch *) gefaget worden, 
wie Die Begriffe von einem Dinge, von einem wirklts 
chen Dinge, von einem Objekt, und von der Sub- 
ftanz eneftehen. Unſere finnlichen Vorjtellungen von 
den befondern Subſtanzen find befondere Arten jener alle 
gemeinen Begriffe, und enthalten daffelbige in fich. 

Daraus folge, — und diefen Schluß mache ich 
nad) nothwendigen Denfgefegen, den ein jedwedes rai- 
fonnirendes Wefen auch) fo machen muß, — daß, wenn 

id) denfe: „das Papier und die Feder da vor mir, find 
verfchiedene Sachen, Subftanzen und Objekte, * fo if 
dieß ein Gedanke, der in eben dem Sinn wahr ift, in 
welchem die einzelnen Säge, „das Papier iftein Ding,“ 
und „die Feder ift ein Ding,“ wahr find. Alfo muß 

auch ein jedes Wefen, welches Worftellungen von wirf- 

lichen Sachen und Gegenftänden aus feinen Modififas 
tionen bildet, auf diefefbige Art, wie die menfchliche 

Denffraft aus den ihrigen , fo verfchieden auch im übri- 
‚gen die Modifikationen diefer Weſen ſeyn mögen; und 

Mm 53 nun 
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nun auch Impreſſionen von dem Papier und von der 
Feder empfaͤngt, auf gleiche Art, wie von andern koͤr⸗ 
perlichen Objekten; ein jedes ſolches Weſen muß in die⸗ 
ſen ſeinen Impreſſionen daſſelbige Verhaͤltniß Enge 
was wir in den unfrigen gewahrnehmen, das heißt, es 
muß denfen, daß Papier und Feder zwey unterſchiedene 
Sachen ſind. 

Zwey Sachen ſind oft den Geſichtseindruͤcken nad) 
einerley , und Dod) verfchieden; auch wohl zugleich nach 
dem Geſicht und dem Gefuͤhl, wie reines Waſſer und 
Brandtwein, aber nicht dem Geſchmack nach. In fol- 
chen Fällen, wo wir nad) den Impreſſionen eines ein- 
zelnen Sinnes urtheilen, hat unfer Urtheil nur eine 
Wahrſcheinlichkeit. Wir fehließen aus Einem Charafter 
der “dee von einem Objekt auf das Daſeyn der übrigen, 
die gemeiniglich mit jenem verbunden find, Aber das 
bindert nicht, daß wir nicht in einigen Fällen die Idee 
des Objekts vollftändig in unſern Impreſſionen antreffen 
follten. 

Wenn auc) ein denkendes Wefen fich feine Begriffe 
nicht aus Impreſſionen von den Gegenftänden fo bilder, 
wie es unfere Denffraft thut, fo mögen anftatt der Im⸗ 
preflionen andere Modifikationen vorhanden feyn, die kei⸗ 
ne leidendliche Empfindungen find, aber ihre Stelle 
vertreten, und dieß wird noch nichts ändern in ihren Bes 
ziehungen. Aber wenn ein anderes Weſen nicht ſo den⸗ 
ket, wie wir, und ſeine Vorſtellungen und Begriffe ſich 
nicht auf feine innere Modifikationes fo beziehen, wie 
bey uns, fo haben wir freylich feinen Begriff von einer 
folhen Denffraft, und fönnen aud) nicht fagen, worinn 
ihre Urteile und Gedanken beftehen. Wer hat eine 
Vorftellung von dem göttlichen Verftande, wenn es nicht 
erlaubt if, nad) der analogifchen Vorftellung von dem 
unfrigen barüber zu urtheilen ? 


6, Voraus⸗ 
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Vorausgeſetzt alſo, daß man die Vorſtellungen von 
Sachen und Subſtanzen, von denen unterſcheide, die 
nur Dorftellungen von Beſchaffenheiten, oder 
von den Objeften von gewiffen Seiten betrachtet, find; 
und daß man nun die in den Ideen gewahrgenommene 
Verhältniffe nicht weiter ausdehne, als es die Natur 
diefer Ideen erlaube; fo fann man nun folgenden Satz 
als den allgemeinen Brundfag von der Zuverläf 
figteit der finnlichen Erkenntniß anfehen. 

Dritter Sag. . „Wenn wir von mehreren Objek⸗ 
„ten Impreſſionen haben; wenn wir auf diefelbige Art 
„modificiret alle diefe Smpreffionen empfangen haben, 
„und wenn bie übrigen Erfoderniffe bey ihnen allen die— 
„felbigen gemwefen find, fo find aud) die Verhältniffe, die 
„ir alsdenn in unfern Vorftellungen gewahrwerden, Dies 
„felbigen, welche in den Impreſſionen anderer vorftel« 
„ienden Wefen vorhanden find, unter der Bedingung, 
„daß auch diefe leßtere Wefen auf einerley Art mobdift- 
„eirt, und unter gleichen Umftänden alle ihre ymprefe 
„fionen empfangen haben. “ | 

Dieß ift ein Grundfag der Vernunft, der felbft mit 
zu den nothwendigen und objeftivifchen Allgemeinfägen 
gehört. Laß das Kagenauge anders gebildet feyn als 
das menfchliche, und die Kagenfeele andere Eindrücke bes 
fommen als die unfrige. Aber laß fie ein Viereck und 
ein Eyſorm unter gleichen Umſtaͤnden anfehen, fo 
werden diefe Impreſſionen unter fid) verfchieden feyn 
müffen, wie es unfere Impreſſionen von diefen Objekten 


nd, 
: Die Eindrücke bangen ab von der Urfache, welche 
wirfet, von der Befchaffenheit des leidenden Subjekts, 
welches fie annimmt, und von den übrigen. Umftänden. 
Eind nun zwey Eindrücke verſchieden, wo die Umftän- 
de diefeibigen und auch das Subjekt, welches fie em- 
Mm 4 pfaͤngt, 
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pfängt, daffelbige ift, fo ift zu diefer Verſchiedenheit nun 
weiter fein Grund übrig, als in den Urfachen, welche Die 
Eindrücke hervorbringen, Dieß ift fo nothwendig bey 
der Thierfeele als bey der Menfchenfeel, Sind alfo bey 
uns zwo verfchiedene Scheine vorhanden unter den glei« 
chen Umftänden, fo müffen die Objefte, von diefer Seite 
betrachtet, oder in fo ferne fie auf diefe Art in diefen bes 
ſondern Befchaffenheiten empfindbar find, verſchieden 
feyn. Und diefe unterfchiedene Objefte werden, wenn 
fie auf die Thierfeele wirfen, auf daffelbige Wefen, auf 
gleiche Art modificirt, und unter gleichen Umftänden, 
wiederum unterfchiedene Impreſſionen bervorbringen, 
Das Verbältniß der Bilder ift beftändig, unter 
diefen Dedingungen. 

Bey der Anwendung diefer allgemeinen Regel auf 
unfere finnfiche Worftellungen muß manches in Betracht 
gezogen werden, das ic) bier nur berühren fann,. Am 
Ende fommen wir doch wiederum auf ein fehon bekanntes 
Refultat, „Es ift etwas objeftivifches in diefer Art 
„von Erfenntniß, aber der größte Theil beftehet nur in 
„einem fubjeftivifchen Schein.“ 

Erftlich wird angenommen, daf die Impreſſionen 
von den Objekten fo befchaffen find, daß ihre Verhaͤltniſ⸗ 
fe und Beziehungen auf einander gewahrgenommen wer« 
den koͤnnen. Es ift etwas anders, „feine Verſchieden⸗ 
beit bemerken“ und ein anders „gewabrnehmen, daß 
Sachen einerlen find,“ ob wir gleich gemeiniglid) diefes 
mit einander verwechfeln, und der gemeine Werftand dar 
ber die Waſſertropfen, die Grashalme, die Sandförner 
für Dinge von gleicher Geftalt und Größe halt, meil ih» 
re Berfchiedenheit nicht bemerfet wird. Aber die beffer 
unterrichtete Vernunft weiß es doch, daß fie das Nicht⸗ 
zuunterſcheidende nur dann erft fuͤr Einerley halten 

dörfe, 
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dörfe, wenn man fich verfichern kann, daß die Verſchie⸗ 
denheiten, im Fall fie wirflich vorhanden wären, auch 
bemerfbar fenn müßten. Auf eine ähnliche Art verwech⸗ 
felt man das bloße Nichtgewahrnehmen der Iden⸗ 
titge mit dem Bewabrnebmen der Diverfitär, 
Aber welche Fehler wir auch auf dieſe Art begeben md» 
gen, und wie viel allein aus diefem Grunde blos ſubjek⸗ 
tiviſcher Schein in unfern Urtheilen feyn mag, fo hindert 
dieß Doc) nicht, daß es nicht Impreſſionen gebe, in de 
ren Dinficht aller Zweifel. wegfällt, ob fie Diefelbigen oder 
ob fie verfchieden find. Daß ich jeßo nad) einander ziwey« 
mal diefelbige Impreſſion von demfelbigen Buche habe, 
daß ic) heute diefelbigen habe, die ic) geftern gehabt ha» 
be, daß meine Impreſſionen von dem Papier und von 
Der Feder verfchieden find, und dergleichen, kann ich niche 
bezweifeln, ohne die Sfepfis fehr hoc) zu treiben. Wer 
Durchaus alle Beziehungen in den wirklichen Dingen zum 
bloßen fubjeftivifchen Schein machen will, muß behaups 
ten, Daß es aud) diejenigen find, die wir in unfern ins 
nern Modififstionen, und in den fubjeftivifchen Dors 
ftellungen, und felbft in den Denkarten antreffen, 
. Mun aber ift es uns unmöglich, ung zu überreden, die 
Vorftellung von einem Vierecke und von einem Zirfel 
Fönne wohl an ſich einerley Vorſtellung ſeyn. 

Es giebt alfo Fälle, wo wir in Hinſicht unferer Vor⸗ 
ftellungen verfichert find, daß die Verhaͤltniſſe und Bes 
jiehungen, welche wir ihnen zufchreiben, ihnen auch wirf« 
lich, unabhängig von unfern gegenwärtigen Denfthätig« 
feiten und Reflerionen über fie, das ift, Obſektiviſch 
zukommen. Und dieß legtere ift wiederum fo nothwen⸗ 
dig zu glauben, als es ung unmöglich ift, den Wider⸗ 
fpruch zu gedenken. 

Die ift ben unferer Erkenntniß von wirflichen Ob⸗ 
jekten, die erſte Vorausſetzung. „Die Verbältniffe der 

Ideen oder der Impreſſionen der Bilder, und Zeichen 
ei Mm; „der 
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„ober Dinge, gegen einander in ung find ſolche, als tie 
„in ihnen geroahrnehmen, und nothwendig gewahrneh⸗ 
„men müffen.“ Darauf beruhet auch die abfolute Noch 
wendigkeit der allgemeinen Theorien. 


. “ 8. »* 

Ein anderes Erfoderniß zur reellen objektiviſchen 
Kenntniß iſt folgendes: „Das Subjekt, und bier iſt 
„es unſere Seele, muß, indem es Impreſſionen von 
„mehreren Gegenſtaͤnden empfaͤngt, innerlich daſſelbige 
„ſeyn; und iſt es etwann in dem Fall, wenn es die eine 
„empfaͤngt, anders modificirt, als da, wo es die zwote 
„erhält, fo dörfen doch folche innere Verſchiedenheiten 
- „feinen Einfluß in die Impreſſionen felbft haben, in fo 
* er man biefe als Zeichen der Gegenftände gebrau- 
* t.“ 


Die menſchlichen Urtheile uͤber die phyſiſchen Be 
ſchaffenheiten der Dinge, z. B. über Farben und Figus 
ten, find übereinftimmender, als über ihre morali⸗ 
fdben und aͤſthetiſchen Eigenfihaften. Die Urtheis 
fe über die Schönbeir und Häßlichfeit, oder wie man 
ſich fonften ausdrückt, die Schönheit felbft ift mehr blos 
fubjeftivifcher Natur, als die Urtheile über die Größen, 
Der Grund davon lieget in der Entfiehungsart diefer 
Urtheile. 

Der heitere Himmel erſcheinet mir blau, die Blaͤt⸗ 
ter der Baͤume gruͤn, und die Sonne leuchtend, ich 
mag verdrießlich oder vergnuͤgt, muͤſſig oder beſchaͤfti⸗ 
get fen, dieſe oder jene Ideen im Kopf haben. Co ver—⸗ 
haͤlt ſichs nicht mit den Eindruͤcken auf die Empfindſam⸗ 
keit und aufs Herz. Mir iſt dieſelbige Impreſſion jetzo 
angenehm, die eine Stunde nachher Eckel verurſachen 
kann. Jene ſind alſo von dem gegenwaͤrtigen innern 
Zuſtand der Seele weniger abhaͤngig, als dieſe, und 
EG — | richten 
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richten ſich mehr nach den äußern Objekten, die auf bie 
Einne wirfen. 

Daraus entfteher zuerft einige Verſchiedenheit in den 
Gemeinbegriffen, die wir von diefen beyden Arten 
von Befchaffenheiten auffammlen. Die Abftraftion von 
der vothen Farbe 5. B. ift eine Aehnlichkeit der Impreſ⸗ 
fionen von gewiſſen Gegenftänden, die, fo unterfchieden 
auch die Impreſſionen, oder die bildlichen Vorſtellungen 
felbft feyn mögen, doc) allen Menfchen auf eine aͤhnli— 
che Art erfcheinen. Denn die Aehnlichkeit in ihnen hat 
bey allen diefen in der Aehnlichkeit der Objekte ihren 
Grund. Dagegen find die Gemeinbegriffe vom Ange: 
nehmen und Unangenehmen, vom Schoͤnen und Häßli- 
hen, vom Erhabenen und Niedrigen, von dem Wich- 
tigen und Unmichtigen und dergleichen, auch zwar Aehn⸗ 
lichkeiten in gemiffen Empfindungen, von Gegenftänden, 
aber nicht in foldyen,. wo die Aehnlichfeit in den Gegen- 
ftänden liege, oder eigentlich, wo fie durch die legtern 
charafterifiret wird. Setzet eine Menge von rothgefärbs 
ten Gegenftänden neben einander, und fagt, die Aehnlich— 
feit diefer Empfindungen fey das was Roth genennet 
werde, fo finden alle etwas gemeinfchaftliches in ihren 
Impreſſionen, das nun auf diefelbige Art benenner wird. 
Aber wenn ıman eine Menge von uns felbft angenehmen 
Dingen verfchiedenen Menfchen vorftellet, und ihnen da⸗ 
bey faget, diejenige Affeftion, welche aus diefem An— 
blick entfpringer, die fic) durd) eine heitere Miene und 
durch leichte Bewegungen außerlid) im Körper ausdrüs 
det, fey das was man ein Vergnuͤgen nennet, fo wers 
den nicht alle dieß Aehnliche in ihren Empfindungen von 
denfelbigen Dbjeften rnebmen. Daher ift dag 
Vergnügen auch eine Impreſſion von diefen oder jenen 
befondern Objekten, die man jemanden nur vorhalten 
dörfe, um in ibn die Ideen davon zu erregen und die 
man durch die Öegenftände charafterifiren könne. Man 

muß 
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muß einen andern unabhaͤngig von den Gegenſtaͤnden, 
auf die äußern Wirkungen und Ausbruͤche der Affektion 
feibit aufmerffam machen. Indeſſen giebt es ganz ges 
wiß Gegenftände, deren Eindruck bey allen gleiche Wir- 
fung bat, und folche kann man gebrauchen, um einem 
andern die Idee von ihrer Wirfung abftrahiren zu lafe 
fen. Mur wird die allgemeine Idee auch hier nicht fo 
wohl von der Aehnlichfeit in den Urfachen, als ven der 
Aehnlichkeit in den Wirkungen folcher Impreſſionen ab⸗ 
ſtrahiret werden. Dieß hindert gleichwohl nicht, daß 
die Gemeinbegriffe von dem mas Angenehm ift oder Uns 
angenehm, in verfchiedenen Menfchen fich nicht eben fo 
auf einander beziehen follten, als ihre Gemeinbilber von 
der weißen und fehwarzen Farbe. Die weiße Farbe ift 
bey jedwedem eine Farbe, wie die ift, welche in dem 
Schnee und der Kreide empfunden wird. Angenehm ift 
bey jedem dasjenige, was ihn lebhafter macht, was den 
Umlauf des Geblürs befördert, was ihn zum Singen 
und Springen bringe, und überhaupt fid) fo äußert, 
wie bey andern. 

Kommt es nun aber zu den Urtheilen über einzelne 
Gegenftände, die aus der Vergleichung ber befondern 
Eindrücke von diefen mit jenen Abftraftionen entftehen, fo 
findet man die Verfchiedenheit. Die Urtheile über die 
phyſiſchen Impreſſionen von einer Speife auf die Zunge 
find diefelbigen; der eine ſagt wie der andere, die Spei— 
fe ſchmeckt füR, oder fauer. Beyde finden den Eindruck 
dem vom Zucker oder vom Effig ähnlich: aber nicht beys 
de fagen, fie ſchmecke angenehm. Das ift, fie finden 
nicht beyde, daß bey ihnen Affeftionen entfteben, 
dergleichen fie von andern aenchmen Objekten erhal» 
fen hatten. 

Und der Grund von diefer Verſchiedenheit ift bier 
wiederum derfelbige. Laßt ung annehmen, daß bende 
an einer gewiffen Speife einerlen Geſchmack finden, aber 

| nicht 
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nicht an der, die fie jego proben. Co ift nun die ge« 
genwärtige Impreſſion bey dein Einen jener abwefenden 

Impreſſion aͤhnlich; aber bey dem andern ift fie es nicht. 

Da find alfo in jedweder Perfon zween Eindruͤcke von 

denfelbigen Gegenitänden, Ein Eindruck von einem ab« 

weſenden Objeft, und ein zweeter von einem gegenwär« 

tigen, und. doc) ift die Beziehung derfelben bey ihnen 

nicht dieſelbige. Dieß ift Feine Ausnahme von dem obiw 

gen allgemeinen Geſetz. Auf beyder Sinn wirken zwar 

diefelbigen Objekte, aber die fernen Wirkungen der ers 

ften Eindrücke auf die Organe, bangen von andern Ur: 

fachen ab, von dem dermaligen Zuftand und von vor« 

bergehenden und begleitenden Mebenempfindungen; und‘ 
diefe find nicht diefelbigen bey der gegenmwartigen wie bey 

der vergangenen Empfindung. Es ift zwar einerley 

Sinnglied, womit ich die eine Speife wohlſchmeckend fins . 
de, und die andere nicht; aber daß ic) jene fo finde, 

hängt von gewiſſen Difpofitionen und gemeiniglich von 

Sjdeenaffociationen ab, die in die zmote Empfindung 

feinen Einfluß haben. Daher bin ic) fo zu fagen nicht 

derfelbige, der bende Impreſſionen aufnimmt, oder eg 

iſt nicht diefelbige Seite, an der ic) fie aufnehme. Ich 

darf mich alfo nicht verwundern, daß die Aehnlichkeit, 

die ich in den meinigen gewahrwerde, in den Eindrie 

fen eines andern nicht vorhanden ift. 

So viel ift indeffen geroiß, daß bier die Stelle fey, 
wo diejenigen, welche die Wahrheit eben fo relativ mas 
chen, als die Schönheit, am hartnädigften Etand hal. 
ten fönnen. Denn am Ende hat doc) die Verfchieden« 
beit des Geſchmacks darinn ihren Grund, daß die Ver 
bältniffe, welche die Menfchen in ihren fubjeftivifchen 
Eindrücen gewahrnehmen, unterfchieden find, ob fie 
folche gleich durch diefelbigen Sinnglieder aufnehmen. 
und auch die Objekte, von denen fie fold)e erhalten, die— 
felbigen find, Nun beruhet aber alles Objeftivifche ern 

auf, 
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auf, daß wir gewiß verſichert find, es werde auch ans 
dern aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen, was uns ſo ſcheinet, wenn 
wir unter denſelbigen Umſtaͤnden von dem Einen eben ſo 
afficiret werden, als von dem andern. Die Ruͤhrung 
mag ben einem eine ganz andere Mobdififation ſeyn, als 
bey dem andern, warum aber findet nicht der Eine zwo 
Eindruͤcke eben fo wohl einander ähnlich in Hinſicht die⸗ 
fer Affektion, als in Hinficht ihrer phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heiten, z. B. daß fie fühe oder fauer find? Warum 
ſoll bier die Parallel zwifchen Schönheit und Wahrheit 
abgefchnitten werden ? | 

Meiner Meinung nad) muß man fo Darauf antwor⸗ 
ten, wie ich vorher gethan habe. Man kann foniten 
noch mehreres anführen. Der Körper, der roth ift, res 
fleftiere in der That aud) Lichtftrablen von andern Far⸗ 
ben, und die rothen find nur die vorzüglichften. Er kann 
alſo auch) mit einer andern Farbe gefehen werden, wenn 
das Auge unfähig gemacht wird, die rothen anzuneh⸗ 
men. *) Eben fo find die Dinge die meiftenmale nur 
angenehm oder unangenehm, weil dieſe Befchaffenheis 
ten das Ueberwiegende in ihnen find, nicht weil Die ent- 
gegengefegten ihnen ganzlic) fehlen. Das Angenehme 
und Unangenehme find alfo immer nur gewiffe Seiten 
der Gegenftände, deren Verhältniß nicht das Verhaͤlt⸗ 
niß der Dinge felbft ift, wie ic) fehon oben erinnerthabe, 
Aber wenn man diefe Antwort verfolget, fo wird man 
doch geftehen müffen, es bleibe am Ende die Srageübrig: 
„Wie Eindrüce von einerley Objekten in diefem Sub» 
„„kt ſich ähnlich, und in einem andern verſchieden ſeyn 
„konnen, wenn man in der Verſchiedenheit der außern 
„„Uraftände den Grund dazu nicht finden kann?“ Es 
* find alsdenn die innern Umftände verfhieden. Und da 
es fo bey unfern Affeftionen fey, wiffen wir überhaupf 


*) Erfier Verſuch XV. 3. 
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recht gut, ob es aleic) in befondern Fällen ſchwer ift, die 
eigentliche Verſchiedenheit anzugeben, 

WVUebrigens ift es nicht zu läugnen, daß unfere Urs 
theile über das Schöne und Gute von eben der Natur 
find, als die von den phufifchen Beſchaffenheiten. Sie 
beruben auf Vergleichungen. Das blos Subjeftivifche 
in jenen hat diefelbigen Gründe, tie in diefen; nur find 
fie dorten häufiger und’ ftärfer, als hir. Was die 
Kenntniſſe zu bloßen Relationen macht, macht aud) die 
Empfindutigen von’ dem Schönen dazu, wie das Gefühl 
der Wahrheie, das’ niche die Wahrheit felbft iſt; nur iſt 
des blos Subjektivifchen in den lehtern mehr vorhanden, 
als in der Art von Kenntniffen, die wir für objefeivifche 
Wahrheit anfehen. | 


9. | | 

Dieß find die Bedingungen noch nicht alle, unter 
welchen nur unfere Erfenneniß objeftisifch if. Die 
äußern Umftände, die Mittelurfachen, die Sinnglieder, 
die Sage der Gegenftände, und mas fonften unter der Bes 
riennung aͤußerer Erforderniſſe, begriffen werben 
mag, muß bey den Impreſſionen, die wir in ung vers 
gleichen, daffelbige feyn. Hiezu gehöret fehr vieles, wie 
‚ befannt iſt. 

"Aber wo das alles bey mehreren Impreſſionen von 
wirklichen Gegenftänden einerley iſt, vorausgefegt daß 
in Hinficht der übrigen Erfodernifle nichts zu erinnern 
fen, da find wir auch fiher, daß die Verhältniffe unfe« 
rer eigenen Impreſſionen beftändige und objektwi— 
ſche Verhältniffe find. Mag gleich das Auge der Ras 
tze alles länglicher und runder fich vorstellen, als das unſe⸗ 
rige, und das gelbfüchtige alle Farben mit einem gelben 
Anftrich überziehen, fo wird doc) die Impreſſion von 
. ber vierecften Stubenthür in jenem, von der von einen 
runden Figur eben fo wohl verfcyieden feyn, als fie bey 

uns 
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uns iſt; und ber. gelbſuͤchtige wird das rothe Tuch doch 
anders anſehen, als das Gelbe. | 
+. Endlid) muß es aud) nie vergeffen werben, tie 
weit denn überhaupt das fo genannte Objektwiſche, 
ober welches gleich viel ift das Lpveränderliche und 
Nothwendige in den Subjektiviſchen, ſich erftre- 
cke. Nur bis dahin nemlich, „daß jedwede andere We⸗ 
„ſen, welche von denſelbigen Gegenſtaͤnden Empfindun⸗ 
„gen haben, auch dieſelbigen Beziehungen in = ans 
„treffen, unter der Bedingung, daß auch) ihre 
„ fionen diefelbigen Beſchaffenheiten haben, wie die unſe⸗ 
„rigen. die wir für objektiviſch halten.“ Mur dann, 
wenn auch diefe Wefen von den Objekten Impreſſionen 
unter gleichen Umftänden erhalten; wenn .alles. übrige 
daffelbige ift, koͤnnen die Werhälmiffe in den ihrigen mit 
den Verhaͤltniſſen in den unfrigen übereinftimmen, 
Wenn zwey Gegenftände. in derfelbigen Entfernung von 
allen Seiten betrachtet, ung gleich. groß erfcheinen, oder 
einander deden, fo find fie gleic) groß, und fcheinen 
auch andern fo, aber doch nur immer unter der Bedin⸗ 
gung, daß diefe fie auch in gleichen Entfernungen an. 
ſehen. | | Ä 
— 10. 
Der Gang der gefunden Vernunft, wenn fie ihren 
Scheinen Realität unterleget, ift alfo folgender. Moth- 
wendige Denfgefeße führen fie auf die Exiſtenz äußerer 
Dinge, als der Urfachen ihrer aͤußern Gefühle. - Eben 
folche bringen die Urtheile über ihre Impreſſionen her⸗ 
vor; aber eben folche führen fie auf den Gedanfen, daß 
die Verhältniffe der legtern unter gewiſſen Umftänden, 
auch Verbältniffe der Objefte find. Das allgemeine 
Denkgeſetz, wornad) der legtere Gedanfe entſtehet, ift 
an ſich immer daffelbige, ob wir gleich im Anfang bey 
deſſen Befolgung Fehltritte genug begeben, die * aus 
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Einer Duelle enefpringen, weil wir da, wo feine Vers 
fehiedenheit in den Umftänden wahrgenommen wird, die 
einen Einfluß auf die Impreſſion haben, annehmen, daß 
dergleichen auch nicht vorhanden fey.,_ Alsdenn müffen 
mir unfere Impreſſionen für entfprechende Zeichen der 
Dbjefte anfehen. Wir lernen mit der Zeit, durd) die 
Vergleichung der Empfindungen, diefe einfließende Urs 
fachen fennen, und berichtigen unfere Urtheile, wenn wir 
etwan dergleichen vorher fehon gefället hatten; denn die 
mebreften fommen in ber Schule der Natur nicht ehe zus 
ihrer Reife, als bis fie zugleich auch ſchon berichtigee 
worden find, | 

In der gemeinen dee von der Realität unferer 
Vorftöllungen lieget aber noch) ein anderer Mebenzugi 
Wir rechnen die Impreſſionen, fo wie fie bey uns find, 
mie zu dem, was objeftivifch in ihnen ift, und feßen 
voraus, daß diefe bey allen empfindenden Weſen dies 
felbigen find, Doch haben wir die Meinung nicht von 
allen Arten von Eindrüden. Wir wählen diejenigen von 
ihnen aus, die wir unter den gewöhnlichten Umftänden 
erlangen. Der gemeine Berftand argwohnet es nicht, 
daß feine innere Mopdififation von der rorhen Farbe niche 
eben diefelbige fenn follte, die alle Menfdyen haben, und 
fo ange wir nur bey Menfchen bleiben, irret er auch wohl 
nicht ſehr. Darum fieht er die rothe Farbe nicht blos 
für etwas Eigenes an, das von andern Farben unters 
fihieden ift, fondern glaube auch, fie werde denfelbigen 
Eindruck nothwendig auf jedes Auge bemirfen müffen. 
Der gewoͤhnlichſte, bejtändigite Schein iſt für 
ihn ganz und gar Realität. Hiexrinn berichtigee 
die Vernunft den gemeinen Verftand, und lehrer, daß 
das Objektiviſche fich nirgends weiter als auf die Vers 
haͤltniſſe der Eindrücke erſtrecken koͤnne, uno ſchraͤnket 
von dieſer Seite die gemeine Vorſtellung etwas ein. 
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Auf der andern Seite hingegen erweitert fie felbige, 
Denn da der. gemeine Verſtand fih nur an Einen Ge- 
fihrspunfe bey jedem Sinn gewöhnt hat, und für reelle 
Eindrücke nur folche gebraucht, Die alsdenn entſtehen, 
wenn die Organe in ihrer natürlichen, gefunden und ge= 
wöhnlichen Verfaſſung find, und die übrigen Erforder- 
niffe gleichfalls fo find, wie gewoͤhnlicher Weiſe, fo zei- 
get die Vernunft, daß diefer Gefichtspunfe wohl veräu- 
dert werden möge, ohne daß die Realität der Erfenntniffe 
darunter leide. Mur muß diefer Punft dod) der nämli- 
che bleiben, bey allen Impreſſionen, die man vergleis 
chen und wornach man urtheilen will. Wir brauchten 
die Planeten niemals in ſolcher Naͤhe zu ſehen, als die: 
jenige ift, die wir bey Fleinen Körpern auf unferer Erbe 
verlangen, um fie fo Zu feben, wie fie find; wären jene 
nyr alle gleich weit entfernt, fo ließe fic) ihre wahre Größe 
doch aus ihrer feheinbaren beurtheilen. Es ift nurdiele 
Vorfichtigkeit nörhig, daß feine Impreſſion unter ges 
wiffen Umftanden mit einer andern unter ungleichen Um⸗ 
ftänden verglichen werde. Wir bedienen uns zwar aud) 
folcher oft genug, aber nicht unmittelbar wie entfprechen- 
de Zeichen, fondern nur erft nach einer vorbergeganges 
nen Neduftion. 

Wollte man unferer Erfenntniß von wirflichen Din 
gen alles Objeftivifche, alles Unveranderliche und Noth- 
wendige abfprechen, fo müßte man annehmen, es fen 
uns nicht möglich, in irgend einem Fall es mit Gewiß- 
beit auszumachen, daß die Impreſſionen von allen übri- 
gen Umftänden fo unabhangig find, als dazu erfodert 
wird. Denn es foll bey ihnen fo, wie fie. als Wirkun: 
gen vorhanden find, alles übrige gleich und einerley ſeyn, 
nur die einmirfende Dinge ausgenommen, damit von 
diefen allein ihre Verhaͤltniſſe und Beziehungen nur abs 
bangen. Sonften fann die Analogie nicht Start fin 
den, in ber die Wahrheit beftehe. Kann ınan nun 
— in 
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in feinem Benfpiel verfichert feyn, wenn zwo Impreſ— 
fionen verfchieden find, wie meine jeßigen, von dem 
Tiſch und von dem Buch das darauf lieget, es find, daß zu 
diefer Verſchiedenheit ſonſten nirgends ein Grund fen, 
als in den äußern Dingen, bie ic) Buch und Tiſch 
nenne? 

Daß die meiften Urtheile von diefer Art nichts mehr 
als wahrſcheinlich find, ift außer Zweifel; aber es giebt 
doch auch in einigen Fällen eine völlige Gewißheit, die es 
naͤmlich fo ift, wie die Gewißheit, die wir überhaupt 
von der Wirflichfeit äußerer Dinge haben. Die leßtere 
beruhet doch darauf, daß mir Gefühle in uns gewahr⸗ 
nehmen, die aus uns ſelbſt nicht entftehen, und alfo 
außer ung Urfachen vorhanden ſeyn müffen, die auf ung 
wirfen. Das Dafeyn diefer Gefühle erfennen wir durch 
das unmittelbare Bewußtſeyn; aber daß folche nicht aug 
"uns felbft entftehen, woher wiffen wir diefes? Oft 
nehmen wir es nur aus Unwiſſenheit fo an, nach) dem 
Grundfaß: „was ich nicht gewahr werde; iſt mich; “* 
aber in ſolchen Beyſpielen, die für uns die Grundem« 
pfindungen ausmachen, fühlen wir auch zugleich, daß 
unfere innere leidende Kraft den ihr bengebrachten Mo: 
dififationen entgegen arbeiter, und den Effefe vernichten 
würde, wenn fein Dafeyn von ihr abhienge. Und in 
diefen Fällen fehließen wir nicht unrichtig, „daß. dasjes 

nige nicht vorhanden fey, was wir hicht-bemerfen, “* 
weil wir es bemerfen müßten, wenn es vorhanden wäre, 
Ich halte mic überzeuger, daß jetzo außer mich allein, 
Fein Menfch in meiner Stube ift. Ich ſehe mid) um, 
und erfenne, wenn jemand vorhanden wäre, fo wuͤrde 
ic) ihn germahr werden. Ich bin alfo ficher, daß nies 
mand da ift, weil ich niemanden gewahr werde. | 

Es giebt wenigftens einige Falle, too wir bey dem 

Gebrauch unferer finnlichen Bilder eben fo ficher find, 
Wir fönnen es zumeilen ausmachen, daß wenn irgend 
nz eine 
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eine innere Beftimmung in der Eeele, eine Befkhaffen- 
heit des Gehirns und der äußern Werkzeuge, oder ber 
Mittelurfachen, und äußern Umftände, oder fonften et- 
was, das von den empfundenen Objekten verfchieden ift, 
der Grund von den VBerhälmiffen wäre, die wir in un⸗ 
fern Impreſſionen antreffen, 3. B. Davon, daß jetzo der 
Anblick des Buchs, von dem Anblick des Tifches ver: 
ſchieden ift, fo müßten wir diefes aus unferm gefammten 
Gefühle entdecken koͤnnen. Man kann die Identitaͤt 
aller innern Umſtaͤnde und aller äußern Erfoderniffe er- 
proben, und fie daraus durd) eine Schlußfolge beweifen, 
teil die Wirkungen fehlen, die erfolgen müßten, wenn 
eine Werfchiedenheit von Einfluß in ihnen verborgen 
waͤre. = en — 

Bis dahin reicht alſo die Gewißheit von der Analo⸗ 
gie unferer Bilder mir ihren Gegenftänden. 
. IT, 


Ben diefer Hebertragung unferer Ideenbeziehungen 
auf die Objefte, umterfcheiden wir doch bey den letztern 
nothwendige und zufällige Verhaͤltniſſe, und thei⸗ 
len daher auch die objektiviſchen Wahrheiten in 
nothwendige und zufällige ein. Es mag uns ſub⸗ 
jektiviſch nothwendig feyn, den Sachen diefe oder jene 
Beſchaffenheiten zuzugeftehen, fo nehmen wir doch ge: 
wahr, daß diefe ihnen deswegen noch nicht nethwendig 
zufommen. Ich muß norhwendig glauben, daß es 
mit einer Sache, die ich empfinde, dieſe oder jene Be- 
fchaffenheit bat; aber ich, glaube Deswegen nicht, daß die 
Sache felbft für ſich nothwendig fo eingerichter ift, 
tie ich fie finde. Ich bin, ich denfe; ich babe einen 
Körper, und die Sonne erleuchtet unfere Erde, Lauter 
Säge, die ich nicht laͤugnen fann, die ich mit fubjeftis 
vifcher Nothwendigkeit für wahr halte; aber ich glaube 
deswegen nicht, daß ich felbft nothwendig eriftire, noth« 


wendig 
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wenbig denfeu.f.f. Die Saͤtze, als Gedanfen von 
Gegenftänden betrachtet, find zufällige Wöabhrbeiten, 
Diefe Unterfcheidung kann in der Betrachtung des Ver: 
ftandes nicht übergangen werden. Der Grund dazu ift 
fchon in dem Vorbergebenden gezeiget worden, und ich 
will nur mit wenig Worten auf ihn zurück weiſen. 

Nemlich, wenn man die objektiviſch nothwen⸗ 
digen und zufälligen Wahrheiten unterfcheider, fo fiehe 
man nicht allein auf die natürlihe Mothmwendigfeit des 
Benfalls, fondern auf die Nothwendigkeit oder Zufäls 
lig£eit in der erfannten Sache felbft, oder in der Vor: 
ftellung von ihr, für fich betrachtet. Iſt das Objekt uns 
ferer Vorftellung auch alsdenn, wenn wir nothwendig 
ung vorftellen, daß es wirklich ift, und fo ift, wie wir 
es finden; — ift es dann an ſich nur zufällig fo, oder 
muß es nothwendig fo feyn? Iſt etwas eine nothwen-⸗ 
dige Folge der Ideen von den Dingen, und unzertrenn« 
bar von diefen, oder ift es nur etwas mit ihnen verbuns 
denes, das von ihnen abgefondert werden kann? 

Die Begriffe von Nothwendigkeit und Zufäl- 
ligkeit nehmen wir aus ung felbft und aus unfern Em» 
pfindungen, alfo aus dem, waswir ſubjektiviſch noth⸗ 
wendig oder zufällig bey ung antreffen. Bey der 
Stage: ob etwas norhwendfg oder zufällig fen, fegen 
wir fehon voraus, daß es etwas wirkliches ift, und fo ift, 
wie es iſt; und fragen, ob es aud) ſtatt deflen, nicht 
feyn oder anders feyn, ober anders werden fönne? 

Die Empfindungen zeigen uns die Sachen mit den 
Beſchaffenheiten, die fie wirflic) an fich haben. Um 
alfo zu wiſſen, was nothwendig in ihnen ift, und wel- 
he Verhaͤltniſſe und Beziehungen bey ihnen nochwens 
dig find, müffen wir fie, fo zu fagen, aus ihrer Wirk: 
lichfeit herausnehmen, und fie blos nad) den Ideen von 
ihnen beurtheilen, wie wir den Gedanken abgefondert 

haben, daß fie wirklich vorhanden find. Nothwen— 
Mn 3 dige 


566 VII. Verfuch. Von der Nothwendigkeit 


dige Saͤtze find alfo Feine andern, als folche, „in denen 
„der Grund von der Beziehung der Ideen auf einari- 
„der, allein in den Ideen des Subjefts und des Prä- 
„dikats lieget.“ | | 

Ob die Dinge einerley oder verſchieden find, das 
lehrer die Wergleihung der Ideen. Ob fie von einan⸗ 
ber abbangen, wie eine Folgerung von ihrem Grund- 
faß , das ift in einigen Fällen aus ihren Begriffen zu ber 
urtheilen. Daber fehen wir in den wirklichen Dingen 
dieſe genannten Verhaͤltniſſe als etwas nothwendiges 
an. Ein Ey ift nothwendig dem andern ähnlich; wenn 
es namlich beides Eyer find von derfelbigen Gattung, fo 
wie wir die Wörter nehmen, Wenn wir beide Ener nur 
als moͤgliche Dinge ung vorftelln, fo ſehen wir doc), 
daß ſolche Dinge nicht wirflich vorhanden feyn Fönnen, 
ohne einander ähnlic) zu ſeyn. 

Die Lage der wirklichen Dinge gegen einander, 
ihre Nähe und Abftand, ihr Zugleichfeyn, "und ihre 
Folge aufeinander, und überhaupt die unwirkſamen 
Beziehungen der Dinge aufeinander, die durch Raum 
und Zeit beſtimmet werben , find nad) unferer Vorſtel⸗ 
hungsare zufällige Beziehungen des Wirflichen, 
Denn wie auch die Dinge befchaffen find, und was wir 
bey ihnen in unfern Ideen antreffen, was z. B. die Sons 
ne und die Erde für Befchaffenheiten für fi) Haben moͤ⸗ 
gen, fo find fie deswegen doch nicht zu einem gewiſſen 
Raum und Zeit beſtimmt. Soll fo eine Beziehung in 
ihnen erfannt werden, fo müfjen außer ihren Ideen noch 
gewiſſe andere Vorftellungen von der Art ihrer Mit⸗ 
wirklichkeit, als gewiffe Bedingungen zu den been 
von den Gegenftänden, hinzukommen, 

Daher find auch alle unfere Kenntniffe von der wirf: 
lichen Welt, in fo ferne fie die Art und. Weife der 
Verbindung der Dinge mit einander berreffen, zufäls 
hge Wahrheiten. Ohne die Dinge felbit — 

| n 
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den zu haben, müßten wir von diefen Beziehungen 
nichts, oder wir mußten es aus andern Empfindungen, 
die uns ebenfalls nur etwas zufälliges erfennen laffen, 
berleiten. | | 

Bon den verurfüächenden Verbindungen ber 
Dinge in der Welt haben wir feine vollftändigen Be: 
griffe, wenn nicht aufer der Idee von dem Dinge, das 
die Urſache ift, und won demjenigen, worinn die Urfache 
wirfet, noch) eine gewiffe Arc der Koeriftenz hinzugedacht 
wird, *) Diefe Rorriftenz ift aber etwas zufaͤl⸗ 
liges. Daher find die urfachlichen Verbindungen fol- 
cher Dinge nach unfern Begriffen zufällige, und die 
Saͤtze, in welchen fie ausgedruckt werben, zufällige 
Wahrheiten. Das Feuer verbrennet das Holz, aber 
nur dann, wenn jenes an diefes gelege if. Nicht in 
den beiden “deen von dem Feuer und von der verbrenn- 
fihen Sache allein lieget das, was es uns nothmendig 
macht, zu denfen, daß eins das andere verzehret, fon- 
dern es wird dazu noch eine andere Vorftellung von ihr 
rer Verbindung in Hinficht des Naums erfordert ; aber 
daß dem ‘Feuer ein Vermögen zum Verbrennen zufom- 
me, ift eine nothwendige Wahrheit. 

Alles übrige, was in unfern Ideen von den verur- 
fachenden Verbindungen der Dinge in der Welt notb- 
wendig ift, berubet auf Verhältniffen, die wir vermöge 
der allgemeinen formellen Naturgefege der Denffraft in 
den Ideen antreffen müffen; auf einer ſolchen Abhan- 
gigfeit in den Ideen, als diejenige ift, in der eine Fol: 
gerung gegen ihre Grundſaͤtze fteher. 

Ueberhaupt find die oben (II. ı r.) aufgeführten alb 
gemeinen nochwendigen Denfgefene, als ob« 
jektiviſche Säße vorgetragen, die allgemeinften Aus« 
druͤcke aller nochwendigen Wahrheiten, weil fie 
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bie allgemeinften Gattungen von Verhältniflen und Ber 

iehungen angeben, die der Verſtand bey den Vorſiel- 
nn von den Dingen denfet, und nicht anders, als 
ihnen gemäß, denken fann. 

Der Sag: ich denfe, gehört mit allen Sägen 
des unmitrelbaren Bewußtferng zu den zufälligen 
Wahrheiten, fo ſchlechthin nothwendig es uns auch ift, 
ihn für einen wahren Sag anzunehmen, Denn wirer- 
fennen, daß, obgleich meinem Ich die Aftion Des Den- 
kens jego wirflich zufomme, fo liege doch in Der Idee 
eines ſolchen Dinges, als mein Ich ift, weder daß es 
ämmer wirklich. denfe, wenn es wirklich ift, noch daß 
es überhaupt wirflicdy vorhanden fey. Ich verbinde zwar 
den Gedanken, daß ich wirflich bin, mit der Vorſtel⸗ 
lung von meinem Ich; aber ic) weiß es auch, daß dieſe 
Verbindung nicht aus der Vorftellung des Subjefts, 
und dem Begriff von der Wirflichfeit, als dem Prädir 
fat abhange, fondern daß nochein anderer Grund, nams 
lich die Empfindung meines Ichs die Urfache iſt, wor 
durch die Denkkraft zu dem Gedanken: ich bin, ber 
ſtimmt wird, Ä 


‚12. 


Ohne weiter in dieſe Betrachtung hinein zu gehen, 


will ic) nur noch das Gefeg des zufälligen Beyfalls, 
und das Gefeg, nad) welchem mir nothwendig etwas 
für objektiviſch zufällig erfennen, gegen einander ftel- 
ken. Gie find nicht einerley; aber fie Haben doch ver- 
fihiedenes mit einander gemein, und beziehen ſich auf 
‚einander. | | 

Subjektivifch zufällig ift der Verhaͤltnißge⸗ 
Dante ober das Urtheil, in Hinficht auf die Natur der 
Denffvaft, und der Ideen, die auf einander bezogen 
werden, „wenn die Aftion des Urtheilens nur durch eis 
„ne aſſociirte Empfindung, oder Vorftellung, beſtimmet 


„wird, 
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„wird, die von jener getrennet feyn fönnte, und alfo 
„weiter feine Beziehung auf die Ideen des Urtheils noc) 
„auf die Thätigkeit ber Denffraft hat, als daß fie mie 
„ihr verbunden iſt.“ Ich febe das Buch auf dem 
Tiſch, und denfe beide in folcher Verbindung ; aber dieß 
war feine Aeußerung des Beziehungsvermögens, welches 
Durch die innere Matur des Vermögens und durd) bie 
Idee von dem Buch und von dem Tifch beftimmet ward. 
Sie erfoderte außer diefen noch einen Umftand in der Ems» 
pfindung, der von jenen Ideen getrennet feyn Eonnte. 

Das Gefeg der objektiviſchen Zufälligteic lautet 
fo: „Jedes Berhältniß, das feinen beftimmenden Grund 
„anderswo hat, als in den Dorftellungen und Ideen 
„von den Gegenftänden, und in der Matur der Denk. 
„kraft, die ſolche Ideen auf einander beziehet, wird alg 
„einzufälliges Verhältniß angefehen. 

Es giebt nur Kine Gattung ſubjektiviſch noch« 
wendiger Urtheile, die nicht zugleich objeftivifch 
nothwendige Wahrheiten find; aber fie ift auch von 
einem weiten Umfang. Dieß find diejenigen, wobey 
der Grund des Benfalls in einem von dem Aktusdes 
Denkens unzertrennlichen Umſtande lieget, in eis 
nem Gefühl namlich, das diefen Aftus begleitet. Da« 
bin gehören die Kenntmiffe des unmittelbaren Bes 
woußefeyns. Ich bin. Dielen Gedanfen muß ich fo 
benfen, nicht darum, weil id) das Pradifat vom Nichts 
ſeyn nicht follte mit der “dee von meinem Ich verbinden 
fönnen, fondern darum, weil ich eg mit dem Gefühl 
von meinem Ich nicht verbinden kann; und weil ich die 
Borftellung von meinem sch niemals ohne das begleis 
tende Selbftgefühl in mir habe, Und gleichermaßen 
verhält es ſich mie unfern übrigen unmittelbaren Er⸗ 


fahrungen. 
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Von der Beziehung der hoͤhern Kenntniſſe 


der raiſonnirenden Vernunft, zu den 
Kenntniſſen des gemeinen Men⸗ 
ſtchenverſtandes. 


I 


Was höhere Kenntniffe der raifonnirenden 
Vernunft find? Won der Natur der all: 
- gemeinen Theorien, 


zordem fegte man die finnliche Kenntniß ber ver: 
nünftigen entgegen; die Welt, wie fie ſich den 
Sinnen darftellet (mundus fenfibilis,) der Welt, wie fie 
ſich dem Verftande zeiget (mundus intelledtualis;) das 
hieß, die verwirrten Vorftellungen von den Dingen 
und von ihren Beziehungen auf einander, fo wie man 
ſolche durch die Sinne zuerft empfängt, den deutlichen 
Ideen, die man fi) macht, wenn man jene entwicfelt 
und darüber nach allgemeinen Begriffen und Grunde, 
ſaͤtzen gedacht hat; und die Philofophen unterfuchten, 
wie diefe beiden Arten von Vorftellungen fid) zu einan 
der.verhalten. Es find faft diefelbigen Fragen und die 
felbigen Betrachtungen, nur daß fie in einer andern Ge 
ftalt vorfommen; wenn die neuern unterfucht haben, mie 
fi) der gemeine Wienfchenverftand und feine Kennt: 
niſſe auf die Höhere vaifonnivende Vernunft, und ih⸗ 
ve wiffenfchaftlichen Einfichten beziehet? Daß beide 
zuweilen ſich nicht mit einander vertragen, ift von ben 


Sfeptifern behauptet, und von ihren Gegnern eingeräus 


met 
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‚met worden. Jene verlangen, die Vernunft folle in 
‚folchen Fällen der enefcheidende Richter Be Diefe wol« 
len: der gemeine Derjtand foll es felbft feyn, und 
eben diefer foll auch da, wo feine erften Schritte falſch 
geweſen find, folche wiederum für fic berichtigen. Die 
raifonnirende Vernunft Fönne und folle das nicht thun. 

In einer Streitfache, die fo viele Seiten und fo vie- 
le Theile hatte, wie diefe, ware es von allen nothwen⸗ 
dig geweſen, ſich zuvoͤrderſt beftimme und beutlid) über 
den ftreitigen Punfe zu erflären. Da dieß nicht geſche⸗ 
ben ift, fo ift es aud) nicht zu verwundern, daß fo viele 
Argumente und Deflamationes vergeblich verwendet wor- 
den find, wo man vielleicht Durch ein paar beftimmte Er. 
£lärımgen die ganze Sache hätte ing Licht fegen koͤnnen. 

Was gemeiner Verjtand hier fen, ift vorher 
deutlich beftimmet worden ; nemlicy Das Vermögen, über 
die Dinge zu urtbeilen, obne daß es eines deutlichen 
Kaifonnements aus allgemeinen Begriffen und Grund» 
fägen bedürfe. Diefer wird der hoͤhern und raiſon—⸗ 
nırenden Vernunft entgegengefegt; Die legtere bedies 
net ſich allgemeiner woifjenfchaftlicher Tbeorien, 
und modificiret nach diefen die Kenntniffe, welche der 
Verſtand ohne fie erlanget hat. Der gemeine Berftand 
arbeiter ohne Hülfe der Spefulation; die Vernunft fpes 
kulirt aus ‘Begriffen, die fie deutlich entwickelt, 

Die ratfonnivende Vernunft ift ein Zweig deſſel⸗ 
bigen Beziehungsvermögens, und derfelbigen Denffraft, 
welche den Senfus fommunis ausmacht. Sie ift das 
Vermögen zu folgern und zu ſchließen, ohne deſſen 
Mitwirkung aud) der gemeine Verftand das niche feyn 
würde, was er ift, nur in vorzüglicher Stärfe und auf 
Gemeinbegriffe angemendet. Der eigentliche Grundun- 
terfchied kommt endlich darauf hinaus. Die Vernunft 
ift dos Vermögen, gewiffe Beziehungen und Verhält- 
niffe aus andern Verhaͤltniſſen berzuleiten, und. beweiſet 


ſich 
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fi im Folgern und Schließen, und ift barinn etwas 
mehr, als das Beziehungsvermögen, weldyes allein aus 
‚der unmittelbaren Gegeneinanderftellung der Dinge ihre 
Beziehungen erfenner. Daher bedienet ſich die Höhere 

Vernunft gewiffer Mittel, die mar Ausſchließungswei⸗ 
fe als die ihrigen anfehen fann. Sie madıt ſich ein ges 
wiffes Gewebe von nothwendigen Wahrheiten aus allge» 
meinen Begriffen. Sie legt allgemeine Grundbegriffe 
und Örundfäge hin, verbindet ſolche nach ihren nothwen⸗ 
digen Denfgefegen, und findet dadurch die nothwen⸗ 

digen Verhältniffe der Ideen, die fie alsdenn den Ob⸗ 

jeften zufchreibet, wenn fie findet, daß diefer ihre Be— 

fchaffenheiten mit demjenigen einerley find, was fie ſich 

unter ihren entwickelten Gemeinbegriffen ſchon vorgeftek 

let hat. Zuweilen hat fie folhe allgemeine Theorien 
noch nicht zum Voraus verfertiget, aber alsdenn entwi⸗ 

cfelt fie doc) die Begriffe von den ihr vorliegenden Ge⸗ 
genftänden, ſetzt fie deutlich aus einander, verbindet und 

vergleicht fie, und macht Folgerungen und Schlüffe aus 

ihnen. Hoͤhere Dernunft, oderraifonnirende Der» 

nunft, oder Dernunft fehlechthin: ift alfo „das Ders 

„mögen, aus Einficht des Zufammenhangs allgeniei- 

„ner Begriffe über die Dinge zu urtheilen.“ 

Es Fann nicht vergeblich wiederholet werden, daß 

die allgemein Begriffe nichts als fo viele einzelne 

bejondere Seiten find, an welchen die wirklichen Ge 

‚genftände betrachtet werden fönnen. Sie find gewiſſe 
Aehnlichkeiten mehrerer Dinge Wenn folche Ges 

meinbegriffe verbunden, verglichen, und ihre nothwen⸗ 

digen Berhältniffe erfannt werden, was hat man denn 

- anders, als eine geroiffe Menge von Gedanfen oder von 
Verbältniffen der Dinge von diefen Seiten betrachtet? 
Die allgemeine Theorien find in der Seele eine Art von 
neuen Gedanfenreiben; fo lange fein Objefe da ift, das 
au ber allgemeinen Gattung von Dingen u: 
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durch den Begrif vorgeftellet werben, find fie nichts, als 
- bloße ruhende deenreihen, wovon der Verftand feinen 
andern Mugen bat, als das Vergnügen aus der Speku⸗ 
lation als feiner eigenen Arbeit, wenn er fie verfertiger, 
und ſich ihrer zuweilen erinnert. Aber fo bald fich ein: 
wirklicher Gegenftand antreffen läßt, der umter dent. 
Gemeinbegrif enthalten ift, fo gleich wird die ganze Theo⸗ 
vie auf ihn angewendet, und dann enthält fie nun wahre 
und nothwendige Verhaͤltniſſe Diefes Gegenftandes auf 
andere in fid, Die mathematifche Theorie von den Ke⸗ 
gelfchnitten, und befonders von der Ellipfis ward zu eis 
ner Kenntniß von den Bahnen der Planeten, als Kep⸗ 
fer aus Beobachtungen bemiefen hatte, daß diefe krum⸗ 

me Sinien ſolche Ellipfen find, Ä 
Dieſe Theorien find, von einer Seite  berrachter, 
Elinfiliche Huͤlfsmittel des Verftandes. Sie find 
ihm, was die Vergrößerungsgläfer und die Fernglaͤſer 
den Augen find, oder die Bewafnung dem natürlichen 
Magneten. Es mar fehr natürlich, ein ſolches Huͤlfs—⸗ 
mittel zu fuchen, ob es gleich lange gedauert hat, ehe 
man damit einigermaaßen zu Stande gefommen ift, 
bein hieben fieng fich erft das eigentliche Philofophiren an, 
Miches ift natürlicher, als daß wir eine Sache, die wir 
genau unterfuchen wollen, erft von einer Seite. nachfora 
fhen, darauf von der andern, und alsdenn diefe vers 
ſchiedene Gedanfen mit einander vergleichen und verbin« 
den. Durch die Erlernung der allgemeinen Theorien era 
halt man fonften nichts, als folche verfchiedene Beobach— 
tungen der Dinge von gewiffen Seiten, die man als ei« 
nen Vorrath zum fünftigen Gebrauch fic) verfertiget 

t. 

Der gemeine Verſtand hat unter ſeinen Kenntniſſen 
auch allgemeine Begriffe und allgemeine Grundſaͤtze, 
aber er hat fie nicht in ihrer Allgemeinheit und noch we⸗ 
niger in ihrer beftimmten Allgemeinheit vor fic), m 
verbin⸗ 
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verbindet fie nicht, ober "doch nur felten. Der größte‘ 
Theil feiner Kenntniffe befteher. in den been und Ur⸗ 
theifen von ben wirklichen Dingen, ihren Befchäffenheis 
ten. und Verhaͤltniſſen, die et fidy bey dem Gebrauch feis 
ner Sinne, durch. Hebung und Wirkſamkeit, ohne das 
Huͤlſsmittel jener allgemeinen Theorie, verfchaffet hat. 
Was von diefen legtern abhaͤnget, das gehört — 
ßungsweiſe der raiſonnirenden Wernunft. 

Dieſe Anmerkung iſt bey ihrem Gebrauch nie = 
der Acht zu laſſen. Sie macht es zunächft begreiflich, 
vote oft Köpfe in abftraften Wiffenfhaften, auch in der: 
eheoretifchen Mathematik fortfommen können, und beſ⸗ 
fer fort fommen, als andere, ohnerachtet fie fonften nur! 
einen mittelmäßigen Menfchenverftand beweifen, und im 
biefer Hinficht unter denen find, die fie übertreffen, Eis 
ne Vorftellungsfraft, die eine zu geringe Breite hat, 
um ganze Gegenftände mit einmal in ihrer Voͤlligkeit zu 
umfaffen, Fann doc) wohl einzelne Seiten von ihnen al⸗ 
lein und abgefondert fehr gut durchdenken. Wenn die 
aus folchen abftraften Raiſonnements erwachſene Kennte 
niß. von einer Sache, nicht immer auf das Anfchaun ber: 
ganzen Sache zurückgeführet wird, fo iſt es gar zu Teiche 
möglich, das Ganze nach Einer Seite von ihm zu ber‘ 
uetheilen. Daher: entjtehet ber theoretiſche Schup 

inn, 

. Die imathematifchen Theorien find von berſelbigen 
Natur, und im Grunde nichts anders, als einſeitige 
Unterſuchungen der wirklichen Koͤrper, nemlich in ſo fer⸗ 
ne dieſe nur Groͤßen ſind; aber fie baben außer ihrer 
Genauigfeit und Evidenz noch einen andern Vorzug. 
Denn weil wir bey fo vielen Körpern, auf welche die 
Mathematif angervenbet wird, faft auf nichts mehr, als 
auf ihre Größen Ruͤckſicht nehmen, und alſo die ganzen 
Gegenſtaͤnde allein wie Groͤßen betrachten, ſo erhalten 
jene —— das Anſehn, als wenn ſie ſelbſt die = 

li 
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lichen Objefte in ihren Verhaͤltniſſen, und nicht blos ges 
wiffe Seiten von ihnen uns darftelleten. Sollte dieß 
nicht Eine von den Urfachen feyn, warum die mathe⸗ 
matiſchen Spefulationen niemals, die logifdyen, me: 
tapbyfifchen und moraliſchen aber_fo oft bey der 
Beurtheilung des Wirflichen die fonderbarften Deraifon; 
nements veranlaffet haben, ob fie gleich. für ſich in ihrer 
Abftraftion genommen, richtige Öedanfen enthalten, ;, 


II. 


Anden abſolut nothwendigen en Fön: 
nen fich der gemeine Berftand und die Ver: 
nunft nicht widerfprechen, 


Hi Gedanken, die der Denffraft abſolut fübjekti; 
viſch nothwendig find, muß fie annehmen, und eg 
fann auch nimmermehr zwiſchen diefen ein Widerfpruch 
ftatt finden. 

Hieher gehören alle objektiviſch nochwendige 
Haprpeiten , dergleichen allein nur in den allgemeinen 
Theorien aufgenommen werden. Ferner gehören dahin 
noch andre, befonders die Urtheile des unmittelbaren 
Bewußtſeyns. 

In allen dieſen iſt es unmoͤglich, daß der Senſus 
fommunis und die Vernunft einander entgegen komme, 
wenn von beiden Seiten fein Fehltritt gefchehen ift, oder 
fein Mißverftand ftatt finde. Denn wenn ein An 
febein von einem Widerſpruch fich zeiget, fo muß 
auf Einer Seite ein Gedanke für unbedingt nothwen⸗ 
digg gehalten werden, der es nicht iſt und dieß koͤnnte 
eben fo wohl bey irgend einem Satz in den Theorien als 
ben irgend einem Urtheil des gemeinen Verſtandes geſche⸗ 
ben ſeyn. Aber innerhalb den natürlic) nothwendigen 
BERN Fann fein wahrer Widerſpruch Statt finden, 

und 
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und die Ausfprüche der Vernunft müffen ſich mit dei 
Ausfprüchen des gemeinen Verftandes vereinigen laffen. 
Nur hat Feiner von beyden ein Recht, ausfchließend ſich 
für feblerfrey zu halten. Die Denffraft Fann vielleicht 
in den Theorien ſich ebe verfehen haben, weil fie da mehr 
und anhaltender hat arbeiten müffen. Aber vielleicht 
liege auch die Schuld an dem Senſus fommunis, der 
eine ihm nur aus Gewohnheit nothiwendige Denkart für 
eine abfolut nothwendige anfieht. Er hat fid) fo oft von 
diefer Seite verdächtig gematht, daß er in den noch uns 
unterfuchten Fällen die Bermuthung mehr gegen fich als 
für fid) hat. Aber gefest, er habe fie für ſich, mie er 
niemals hat, wo er mit mäfhematifchen Theorien in 
Kollifion kommt, fo hieße doc) das nur fo viel, dieſelbi⸗ 
ge Denffraft fann in der einen Gattung ihrer Arbeiten 
leichter ihre nafürlich nothwendigen Wirfungen mit de 
ten, die fie nur zufällig aus Gewohnheit angenommen 
bat, vermechfeln, als bey der andern. Laͤßt ſich deswe 
gen überhaupt fagen, daß fie diefem Irrthum am meiften 
unterworfen fen, wo fie ihre Schlüffe aus Gemeinbegrif- 
fen unterfucht, oder da, wo fie ihre finnlichen 
prüfee ? 





| It 
Auf welche Art die Vernunft und der gemeine 
Verſtand einander mwiderfprechen koͤnnen? 
tie fie fich von felbft vereinigen, und fich 
wechfelfeitig einander berichtigen. 


in wahrer Widerfpruch zwifchen dem gemeinen Ver⸗ 

= Stand und ber Vernunft kann ſich eräugen, wenn 
von der einen oder der andern Seite das Urtbeil von ei- 
ner zufälligen "jdeenaffociarion abhängt. Dieß ift 
in den finnlichen Urtheilen am. häufigften. Aber auch 
in 
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in den allgemeinen Theorien find dergleichen Fehler haͤu⸗ 
fig genug vorgefommen, davon die metaphyſiſchen und 
moralifchen eine Menge von Beyſpielen enthalten; nur 
die Geometrie und Arichmerif hat fich davon frey ges 
halten. 

Wenn die Sinne fagen: derMond fen fo groß wie 
die Sonne, fo lehret die Theorie ein anders, die Theo— 
vie nemlich mit andern "Beobachtungen verbunden. Da 
iit ein Widerfpruch des Gemeinverftandes und der rais 
fonnirenden Vernunft, und es ift der erftere, welcher un« 
recht hat. 

Aber nicht nur die raifonnirende Vernunft und 
der Hemeinverfiand fommen fich fo im Wege, for 
dern jede wird oft mit fich felbft uneins, wie die verſchie— 
denen Enfteme ver fpefulativifchen Philoſophie von der 
Vernunft beweifen. Auf gleiche Weile geräth der Ge- 
meinverjtand oft in abnliche Verwirrungen. Das Ur» 
theil nad) den Geſichtsideen ift dem Urtheil des Ge— 
fühle entgegen; wir wiflen es recht gut, wie oft ung 
der fichtliche Schein trügen würde, wern wir ihn niche 
kennen gelernet hätten. 

Wie machen wir es in folchen Fällen, oder vielniehr, 
wie haben wir es gemacht, da wo wir aus diefen Ver: 
wirrungen uns glücklich heraus geholfen haben? Wie 
baben wir in den Kenntniflen des gemeinen Verſtandes, 
fo zu fagen, das Geficht und das Gefühl mit einander 
‚vertragen? und wie find wir überzeugt worden, daß mir 
richtig entfchieden haben? Wie hat der Aſtronom den 
finnlihen Schein feiner Vernunft unterworfen, und ift 
‚ zu der Gewißheit gelanger, dag er fich in feinen Schlüf 
fen nicht irre, die Erde drehe fich gegen Die Sonne, wie's 
ihm aud) fein Geſicht vorstellen möge? 

Und wie foll man in allen übrigen ‚Fallen es machen, 
in denen der fcheinbare Sireit zwifchen Gemeinverſtand 
und Vernunft noch nicht fo vollig gehoben iſt? 

I. Band. O0 Da 
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- Da uns das Befübl faget, die Sachen, die ich 
durch den aufiteigenden Dampf in der Nähe eines ftarf 
eingebeizten Ofens zittern fehe , rühren fid) von der Stelle 
nicht, fo glaube ih dem Gefühl, und nicht dem Ges 
ſicht. Es hat Ueberlegungen gefoftet, ehe die natüre 
liche Denffraft zur Gewißheit hierüber. gefommen ift. 
Das fieht man an den Kindern; fie fühlen nad) der 
Sache; fie fehen fie wieder an, verwundern fich, ver« 
gleichen die Eindrücke, und dann fommt eserft zu einem 
feiten Urteile, Der Gemeinverftand berichtiget ſich 
auf folgende Art. | 

Da id) die Gegenftände befüble, fo find die Or 
gane, womit ich fühle, diefelbigen, und die Gegenftände 
liegen alle unmittelbar an dem Organ. Ich Eenne fein 

Erfoderniß der Empfindung, das ich nicht in der einen 
Empfindung durchs Gefühl fo antreffe, als in der are _ 
dern. Ich muß alfo nothwendig glauben, daß Dinge, 
von denen ich unter einerley Umftänden, auf eben diefel- 
bige Art, durd) einerley Organ, Eindrüde erhalte, ei» 
nerley oder verfchieden find, je nachdem es die Eindrüde, 
als ihre Wirkungen auf mich, find, Ich muß alfo 
nothiwendig die Beziehungen der Dinge fo denfen, wie 
es ihre Gefühlsempfindungen mit ſich bringen. 
Die Verhaͤltniſſe und Beziehimgen in den Dingen, 
die man ihnen zufolge des Gefuͤhls beyleget, find alfo 
auch beftandig diefelbigen, fo lange mit den Objeften 
felbit Feine Veränderung vorgehe. So etwas finden 
wir in den Geſichtseindruͤcken nicht, Wir nehmen 
alfo unfere feften Begriffe von diefen Verhaͤltniſſen aus 
den Gefühlsempfindungen. Ruhen, ſich bewegen, 
gleich groß, größer und Fleiner fenn, heißt uns alfo fo 
viel, als: „dergleichen nad) Gefühlseindrücken ſeyn.“ 

Die Gefichrseindrücke geben die nämlicyen Vers 
‚bältnifje, wie die Gefühlseindrücdte, wenn auch ben ib» 
nen alles übrige, was zu der Empfindung gehöret, eben 

jo 
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fo gleich und ähnlich gefunden wird, wie es bey dem Ge 
fühl allemal ift. Aber jene geben verfchiedene Bezies 
Bungen, wenn wir in den Empfindungserfoderniſ— 
fen in einem Fall etwas nicht fo antreffen, als in einem 
andern, und dieß eräuget fich oft. | | 

Diefe zwote Urſache kommt zu der erften hinzu, und 
darum nehmen wir die Begriffe von der koͤrperlichen 
Bröße aus dem Gefühl, nicht aus dem Geficht, Die 
‚Größe der Dinge ift die fühlbare Größe. - Die Geome⸗ 
trie, nicht die Derfpekrive *), ift die Wiffenfchaft von 
den wahren objektivischen Größen der Dinge für 
ung. 

Da dieß gefcheben ift, fo begreifen wir bald, daß, 
wenn Berhältniffe den Dingen nach den Gefichteein- 
drischen zugefchrieben werden, der Begriff von der 
fübibaren Größe mit dem Begriff von der fichtlichen 
Größe verbunden, und zum Grunde gelegt werde. Auf 
die Art wird ein ‘Begriff mit einem andern verbunden, 
der in feiner andern Beziehung auf ihn ſtehet, als daß 
ber letztere mit dem erftern zugleich entftanden, und beis 
de nun durd) die Sydeenaffociation mit einander vereini⸗ 
get find. | 
Daher kann num auch) das Urtheil fein fubjefeivifch 
nothrvendiges Urtheil feyn, wenn es nur den Gefichte« 
vorftellungen gemäß ift. Denn fo bald wir einfehen, 
daß es nur allein einer folchen Verbindung wegen, ung 
fo geläufig oder auch nothwendig ift, zwo Vorſtellungen 

902 zu⸗ 


2) Hr. Reid ſetzet der gemeinen Geometrie eine andere 
entgegen, die er Geometriam vihibilium nennef, und 
von jener Geometria tangibilium unterfcheidet. Er 
trägt auch die Grundfäße feiner fichelichen Geometrie 
* eine ſolche Art vor, daß es ſcheinet, er habe geglaus 

- bet, hier auf eine neue Idee gekommen zu feyn. ber 
feine Geometria vifibilium ift nichts, als die befannte 


Derfpektive. . 
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zuſammen zu werfen, fo erfennen mir fie doch für zufäße 
fig verbunden, und fehen fie fir Beſchaffenheiten der 
Dinge an, deren Eine ohne die andere da fern koͤnne. 
So berichtiget ſich der gemeine Verſtand ſelbſt. 
Bey der einen Art zu verfahren muͤſſen wir nothwendig 
ſo denken, wie wir denken; bey der andern dagegen iſt 
es nur eine angenommene Gewohnheit. Wo nun beide 
Urtheile einander entgegen find, da erklaͤren wir ohne 
Bedenken das leßtere fir unrichtig, und überzeugen ung 
von demerften, welches uns ſubjektwiſch nothwendig if. 
Es liege diefelbige Urfache zum Grunde, werm wit 
unfere finnlichen Urtheile dem Urtheil der Dernunft 
nachfegen. Zuvoͤrderſt muß man von der Nichtigkeit 
des Raifonnements in der Aftronomie überzeuget fern, 
und wiffen, daß man fhlechthin nicht anders denken und 
urtheilen koͤnne, als hier geurtheilet und gefolgert ift. 
Dann auch einfehen, daß in dem entgegenftehenden 
finnlichen Urtheil feine folche fubjeftivifche Nothwendig⸗ 
feit vorhanden fen, fondern daß hier der Ausfpruch der 
Reflexion auf eine an fich zufällige Verbindung von Ideen 
anfomme, die von einander getrennet werden Fönnem 
Wenn Eins von diefen beiden fehler, fo kann aud) leicht 
unferer Weberzeugung davon etwas fehlen, daß wir auf 
das vernünftige Urtheil ung verlaffen koͤnnen. 
Ich fage, es kann der Ueberjeugung etwas fehlen. 
‚ Denn es fommt daraufan, wie groß die Evidenz iſt, 
die wir in dem Raiſonnement antreffen, und dieß haͤngt 
zum Theil davon ab, wie der” Kopf es gewohnt fen, 
Vernunftfchlüffen nachzugehen. * Wenn der gemeine 
Verftand ohne Kenntnif der Geometrie — voraus ger 
feget, daß er nicht blos den Zeugniffen anderer traue — 
nicht aus eigener Erfahrung belehret wird, daf Die Son- 
ne fich von Dften gegen Werften zu bewegen feinen koͤn⸗ 
ne, und ihm völlig fo ſcheinen koͤnne, als es feheinet, 
und daß felbige demohngeachtet ftille ſtehen, und er viel» 
mebr 
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mehr mit der Erde ſich herumdrehen koͤnne; ich fage, 
wenn jemand nicht Davon auf einem Kahn, auf einem , 
Schiff, auch allenfalls, ‚werner in einem Wagen fährt, 
mit einem Wort, aus feinen eigenen Erfahrungen über» 
zeuget worden ift, fo wirb er es nimmer recht faflen, wie 
das am Himmel fo feyn follte, wie es wirklich ift, und 
nie recht feft von der Wahrheit des aſtronomiſchen Vor⸗ 
frages überzeuget werben. 

Aber deswegen ift Doch nicht allemal, noch bey al: 
len eine foldye, aus eigenen Erfahrungeri anfdyaulich ges 
machte Einfiht, daß in unſerm finnlichen Urtheil nur 
eine zufällige Verbindung trennbarer Ideen zum Grunde 
liege, erfoderlih. Wenn nur in dem Natfonnemenf 
völlige Evidenz für uns ift, fo darf hoͤchſtens nur die 
Möglichkeit erkannt werden, daß die Nothwendigkeit in 
unſerm entgegenftehenden finnlidyen Urtheil, nur allein 
aus gewohnter Ideena ſociation herruͤhre. Alsdann 
kann eine wiederholte Prüfung der Schluͤſſe aus Grund- 
ſaͤtzen ung völlig ficher Darüber machen, daß die Sache 
ſich fo verhalte, wie es die Theorie lehret, obgleich) die 
Sinne dagegen find, Unſer Beyfall ift in diefem Fall 
fubjeftivifch nothwendig, fo lange die beweifenden Schluͤſſe 
‚in ihrer Evidenz uns gegenwärtig find, Es ift Feine 
falſche Vernuͤnfteley, wenn der Philofopb verlangt, Daß 
‚man in folchen Fällen auf feine Schlüffe bauen folle. 

Z. B. daß wir die Firfterne nicht feben an denfel- 
bigen Stellen, wo dag Licht von ihnen in gerader Linie 
‚her zu uns kommt, weil die Gefchwindigfeit, womit die 
Erde und unfer Yuge auf ihr, fich beweget, indem es 
von den Sichtftrahlen gefroffen wird, zwar gegen die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Lichts nur geringe ift, aber doc) ſchon 
ein zu bejtimmendes Verhältniß zu ihr hat. Won Dies 
‚fem Sag fönnen wir aus feiner andern Erfahrung mit 
dem Geficht überzeuget werden; aber aus der Matur 
des Sehens begreifen wir doch, daß es fo feyn koͤnne, 
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und wenn nun Bradley uns zeiget, daß die kleine jaͤhr⸗ 
liche Bewegung in den Firfternen nicht in ihnen ſelbſt 
vorgehe, fondern der Anfchein davon durch jene Urfache 
veranlaffet werde, fo wird es uns, der gemeine Ber: 
ftand mag fagen, was er will, wenigſtens ungemein 
mwahrfcheinlich, daß die Sache ſich wirflich alfo verhalte. 

Die Optif und die Aftronomie find voll von Sägen, 
Die zum Beweife dienen, daß es fo oft die raifonni- 
rende Vernunft fey, die die Urtheile des Gemeinver- 
ftandes berichtige, wo diefer es felbft nicht durch die 
Vergleichung feiner Empfindungen thun fann. Ohne 
Geometrie und Arithmetik würde nimmermehr Die ver- 
hünftige Aftronomie eine Wiffenfchaft geworden fern, 
Hier hat ſich Hr, Beattie ſehr geirrer. 

Die öntwichelnde und raiſonnirende Vernunft leh⸗ 
ret es, und bat es gelehret, daß bie fubjektivifche Moth- 
wendigkeit in den finnlichen Urtheilen des Gemeinver- 

"ftandes, in fo vielen Fällen nur eine angenemmene Ge« 
wohnheitsnothwendigkeit fen, und zu Vorurtheilen führe, 
und fie hat es gezeiget, wie ihre Ausfprüche zu verbef 
fern find, und uns davon überzeuget. Ohne Geomerrie 
würden wir nicht einmal die Natur des Sehens fennen, 
und nad). diefem Sinn in allen Fallen unrichtig urtbeilen, 
in denen wir ihn nicht richtig zu gebrauchen, aus der Ant 
führung und Hebung erternet haben. Der Jäger ur- 
theilet auf der See, und der Schiffer auf dem dande fehr 
fehlecht über die Entfernungen nach dem Augenmaaß. 

Die raifonnirende Vernunft hat auch oft die Mittel 
an die Hand gegeben, die Prüfung des Gemeitverftan- 
des zu erleichtern. Sie fann aud) fhnefler die Urtheile 
des legten berichtigen, als er felbft durch die Werglei- 
hung der Erfahrungen zu thun im Stande iſt. Her 
Beattie giebt ein fehönes Beyſpiel, wie der Menfchen- 
verftand fich felbft helfe, das aber zugleich auch lehret, 
wie wichtig die Hülfe fey, die von der Vernunft . 
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Ich ziehe ein Perfpeftio mehr oder weniger heraus, bis 
ich es fo getroffen habe, daß ſich die Gegenftände da- 
durch am deutlichften zeigen. echt, da lerne ich durch 
Proben und Erfahrungen. Aber der Mann, der die 
Dptif verſtehet, und die Focuslaͤnge der Gläfer Fennet, 
bätte mir es, ohne Proben zu machen, auf einmal fa- 
gen fönnen, wie weit ich die Röhre heraus zu ziehen 
babe. Der Kursfichtige nimmt den ſchon für andere 
gut fehende Augen zurecht geftellten Tubus, will ihn nach 
Den feinigen richten, und probiert vielleicht eine lange 
Zeit vergeblich, wenn er die Gläfer weiter von einander 
ziehet. Der Theorift kann ihm auf einmal fagen: er 
muͤſſe fie naͤher zufammen rüden. 

Wenn Berkeley, chume und Leibniz es zur 
Evidenz durch) Schlüffe aus unlaugbaren Grundfägen 
gebracht hätten, entweder, daß es Feine materielle Welt 
außer ung geben Eönne, oder, daß der wirkliche Ein- 
fluß der äußern Objekte auf die Seele, auf einen wab» 
ren Widerfpruch führe; wenn fie dieß evident gemacht 
hätten, fo wüßte ich ihnen meinen Benfall nicht zu vers 
fagen, es wäre denn, daß die enfgegengefeßte Noth— 
wendigkeit, das Gegentheil von diefen Sagen zu glaus 
ben, eben fo groß fey. Evidenz der Sinne gegen Evi: 
denz der Vernunft, bieße aber eine Evidenz unferer 
Denffraft gegen fich ſelbſt. Wenn es unter der eben 
erwähnten Bedingung alsdenn wur auf einige Art be 
greiflicd) gemacht würde, wie die genannten Philofophen 
es zu machen verfucht haben, daß die Nothwendigkeit, 
mit der wir der Empfindung folgen, aus einer zufällis 
gen Sdeenaffociation ihren Urfprung habe, fo ließe ſichs 
ſchon dahin bringen, daß dieſe aus Gewohnheit vereis 
nigte Ideen auch in uns wiederum getrennet wuͤrden, 
und e8 wäre eine wahre fubjeftivifche Ueberzeugung von 
ihrem Syſtem nicht nur möglich, fondern fte müßte ent— 
ftehen, wenn unfere Denkkraft in ihrem Fortgang des 
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Denkens nicht aufgehalten würde. Die Sogif Diefer 
Philoſophen ift nicht unrichtig, wenn es nur ihre Vor⸗ 
ausfegungen nicht wären. 

Wie überhaupt in alten Falten, bey einer wah⸗ 
ren Disharmonie der hoͤhern Vernunft und 
des gemeinen Menfchenverftandes zu vers 
fahren fen? 

We man nach einer geſunden Vernunftlehre in ſolchen 
| Fällen zu verfahren habe, wo Vernunft: dem ge: 
meinen Verſtande entgegen iſt, deucht mic), fey nun 
von felbft la. | 

Behaupten, man müffe der Evidenz der Sinne 
nachgeben, und nicht der Evidenz der Vernunft, beißt 
fo viel, als man müffe der Evidenz nachgehen in einem 

Fall, und der namlichen Evidenz nicht trauen in einem 

andern Falk Derſelbige Fehler ift da, wenn man es 

umfehren will, 

Die Raiſonnements nur fehlechehin ben Seite feßen, 
und dem fo genannten Genfus fommunis allein folgen, 
ift ein Princip, das zur Schwärmerep führe. Es 
führer ſchon zu finnlichen Borurtheilen, wenn ınan, ohne 
vorhergehende Prüfung, woher die feheinbare Nothwen⸗ 
bigfeit und Evidenz in unfern Urtheilen entfpringe, den 
Menfchenverftand allein zur Richtſchnur nimmt, obs 
gleich nod) nichts von beflerer Einficht dagegen eingewen⸗ 

bet wird. Syn folchen allen die Frage: „ob auch wohl 
irgendwo wahre fubjeftivifche Naturnothwendigkeit mit 
angenommener Gewohnheit verwechfet werde?“ fir 
ganz unnüß zu erfennen, und nad) Reids, Beatties 
und Oswaids Vorfchriften, dem ungeprüften Men 
ſchenverſtand fid) ganz allein zu überlaffen, beißt, der 

vernünftigen Unterfuchung entſagen. 
Dage⸗ 


— 
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Dagegen auf den Ausfpruch des Senfus fommunis 
gar nicht achten, fondern allein den Ausſpruch der rai« 
fonnirenden Vernunft hören wollen, ift ein Princip, das 
zur falfchen Dernünftelep führe. Die Raifonnes 
ments der Idealiſten und der, Harmoniften brauchen eine 
ſcharfe Prüfung, und haben die Evidenz nicht, die ib« 
nen bengeleget wird. In dem Streit mit den Ideali⸗ 
ſten, ift die wahre Evidenz auf der Seite des gemeinen 
Perftandes, wenn es anders, wie eg ift, eben fo ſub— 
jeftivifch und abfolut nothwendig ift, mit Gefühlen von 
unferm Körper die Idee von einem eriftirenden Objekt, 
als foldye mit ben Selbftgefühlen von unferm Ich zu vers 
binden, und wenn wir eben fo nothwendig jene Objefte 
von diefem Ich unterfcheiden, als zwey verfchiedene Bora 
ftellungen in uns, *) 

Was bleibet alſo übrig, als dieß: Man muß fie 
beide unterfuchen, die Urtheile des Gemeinverftandes, 
und die Urtheile der Bernunft. Ueberhaupt ift eine Arc 
von ihnen nicht mehr und nicht minder verdächtig, als 
Die andere; wenn gleich in befondern Fallen Eine mehr 
Praͤſumtion für fich haben fann, als die andere. Hat 
man fie unterficht und verglichen, fo wird fich in den 
übrigen Benfpielen offenbaren, was in fo vielen ſich ſchon 
gezeiget bat, daß ein Mißverftand zum Grunde lies 
ge; und wenn der Knoten auf diefe Are nicht aufgelöfee 
werden kann, fo muß man ihn fißen laſſen, wenigftens 
in der Spekulation, wenn es gleid) in der Praris oft noͤ—⸗ 
thig ift, ihn zu erbauen. 

Den der Frage: „ob wir denn in Einem Fall es 
„mit Zuverläffigfeit willen, daß Eridenz da fey? ob 
„wir die Fälle, in denen nad) nochwendigen Natur⸗ 
„geſetzen geurtheilet wird, von folchen unterfcheiden Föns 
„nen, in welchen wir nur nad) zufälligen aſſociirten 
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„RNebenideen denken? ob es nicht evident ſey, daß eini⸗ 
„ge beſondere Grundſaͤtze, einige allgemeine Axiome, ei⸗ 
„nige Erfahrungsſaͤtze und einige Schlußkenntniſſe 
„zuverlaͤſſig auf unveraͤnderlicher Naturnothwendigkeit 
„beruben ? * bey dieſer frage, fage ich, ſcheidet ſich eis 
gentlich der Skepticismus von der Lehre, die etwas 
behauptet; fowohl von der wabren Philoſophie, als 
pon der falſchen Vernünfteley, und von ber ihr ent» 

gegenftehenden Schwärmerey des gemeinen Verſtan⸗ 
des, Diefe dren legtern fangen von gemeinfchaftlichen 
Srundfägen an, aber zwey geraten von dem vechten 
Wege ab. Da mit der falfchen VBernünftelen auch noch 
dieß verbunden ift, daß die Zvidenz der Empfin— 
dungen, und mit der Schwärmeren, daß die Evidenz 
der Ruifonnements aus allgemeinen Begriffen 
abgeläugnet wird, fo vereinigen fie ſich an einer Seite 
wieber mit dem Sfepticismus, 

Mit dem Zweifler über ein allgemeines Merkmal 
ber Evidenz zu ftreiten, halte ic) für eine unnüge Bes 
mübung. Es ift befler, es fo zu machen , wie die Phi« 
lofophen es zum Theil gethan haben: ie fegen nem: 
lic) die Grundfäge hin, bie fie als evident anfehen, und 
behaupten von diefen insbefonders, daß fie es find. Der 
Sfeptifer ann alsdenn auch bey jedem Ariom für fich 
erinnern, was er daran auszufegen habe. Und da hat 
ber Dogmatifer fo viel für ſich, daß es doch einige Ge— 
meinfäge ſowohl, als einzelne Empfindungen giebt, die 
in der Maaße fubjeftivifch nothwendige Urtheile des Ver: 
ftandes find, daß alles Bemühen, fie entweder unmittels 
bar zu läugnen, ober durch NRaifonnements fie umzufto- 
Ben, ein vergeblicyes Beftreben gegen die Natur ift. 
Nur Unfinn oder Unvermögen des Verftandes müßte 
der Grund feyn, wenn fie im Ernft jemanden als falfch, 
oder auch nur als — vorkommen koͤnnten. 


V. Ver⸗ 
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V. 


Vergleichung der entwickelten hoͤhern Kennt: 
niffe des Berftandes mit den unentwickelten 
finnlichen Kenntniffen, in Hinficht der See: 
lenvermögen,, welche dabey wirkſam find, 


Wenn man nun noch einmal auf der einen Seite 
die entwickelten Dernunftfenntniffe, die all» 
gemeinen Spefulationen und Theorien des Verftandes 
in den Wiffenfchaften hinſtellet, und auf der andern die 
finnlichen Kenneniffe des unentwoichelten gemeinen 
Mienfchenverftandes gegenüber, und alsdenn aus der 
Beziehung diefer Wirfungen auf einander auf die Bes 
ziebung der Seelenvermögen fortfchließet, durch welche 
fie bewirfet werden, fo ift es zuerft Flar, daß die höhern 
Kenntniffe nichts mehr, als Mefelbigen Seelenvermögen 
erfodern, die ſchon in den gemeinen finnlichen Kenntnif 
fen fich wirffam bewieten haben. Diefelbige Denffraft 
vergleichet Empfindungsvorftellungen, Kinbildungen, 
und allgemeine Bilder, und urtheilet uͤber die Beziehun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſe bey dieſen, wie bey jenen. Kein 
Seelenvermoͤgen wirket in den hoͤhern Wiſſenſchaften 
mehr, als in den niedern. *) Mur wirken fie in vers 
ſchiedenen Graden! Die allgemeinen Bilder wer 
den forgfältiger gegen einander gehalten ; ihre Werfchie- 
denheit wird genauer bemerfet; ihre Theile, ihre einzels 
ne Züge werden verglichen. Die Ideen werden deutlis 
cher, feiner, und mebr der Gewalt der Seele un. 
terworfen, Die Erfenneniß wird, fo zu fagen, mehr 
Erfenntniß, indem die Denffraft ſich weiter und innis 
ger durd) die Vorftellungen verbreitet, und mit ihnen 
verbindet. Alſo ſind auch die Wirkungsgeſetze einerley, 

und 
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und dieſelben; in beiden iſt die naͤmliche Art der Thaͤtig⸗ 
keit, und ‚die naͤmliche Form der Kenntniſſe. Es wir 
ket in Leibnitzens Spekulationen daſſelbige gleichartige 
incip, das in dem Wilden wirket, wenn er daran 
benkt, mie er ein Thier erlegen will. | 
“An den finnlichen Kenntniffen hat die vorftel- 
‚Iende Kraft, welche Bilder aufnimmt, gegenwärtig 
darſtellet, verbindet, vereiniget,‘ober trennet, den mei» 
fen Antheil; und das wenigſte bey ihnen hanget von 
der Verhältniffe und Beziehungen bineinbringenden 
Denkkraft ab. Doc) ift auch nicht bey allen Arten von 
finnlichen Kenntniffen das Verhälmiß diefer beyden Er⸗ 
Fenntnißkräfte daſſelbige. Denn die finnlihe Kenntniß 
durch) das Geficht und das Gefühl, die beiden Sinnen, 
die der Denffraft die meifte Nahrung geben, ift fehon 
höher, ſchon mehr vernünftig, als die Kenntniß, durd) 
Die Sinne des Gchörs, des Geruchs und des Geſchmacks, 
weil in jenen Ideen mehr WBergleichungen, Beziehun— 
‚gen, Folgerungen und dunfle Schiffe enthalten find. 
Noch größer ift der Antheil, den die Denffraft an den 
allgemeinen Begriffen hat. Da iftdievorftellende Kraft 
nur die Dienerinn, und in der Maße, wie die Kennt 
niſſe deutlicher und entwickelter werden, ändert auch ſich 
das Verhältniß in dem Beytrag, den dag Gefühl, die 
‚ vorftellende Kraft, und das Denfvermögen dazu hergies 
ber, obgleich feins von ihnen gänzlich fehlen kann. 

In den böhern entwickelten Kenneniffen offenbaret 
ſich ein höherer Grad eines felbftrhätigen Bejtrebens 
der Denkkraft. Wir lernen’ unvermerkt fehen, hören, 
und den Verftand ben finnlichen Dingen anwenden; aber 

es koſtet mehr felbftthätiges Bemühen, die Ideen zu 
entwickeln, und höhere Wiffenfchaften und zufammen« 
Dangende Kenntniß zu erwerben. Die gemeinen Denk. 
thaͤtigkeiten find ſelbſtthaͤtige Aeußerungen der Seele, 
in fo ferne dieſe die thätige Kraft dazu in fich fetbft bat, 

aber 
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aber fie gehen von felbft hervor, und werden dann, wenn 
die Empfindungen reizen, dem wirffamen Princip der 
Seele mehr abgezwungen, als daß es fich felbft aus in« 
nerer Eigenmacht zu folchen Aeußerungen beftinnmen 
ſollte. Die höhern Afrus der Vernunft find dagegen 
mehr gefliffentfiche, und mehr felbfichätige Handlungen, 
felbfichärige nemlic) auch darum, weil die Denffrafe 
fie nicht nur vornimmt, fondern fid) auch mehr mit 
Selbſtthaͤtigkeit beftimmt, fo zu wirfen, und mehr mit 
Anftrengung ſich in dieſer ihrer Wirffamfeit erhalten 
muß. Der gemeine Berftand wirfet inftinfrartig, und 
ohne Bemwußtfeyn feiner Aftion; aber die höhere Wer: 
nunft arbeitet mehr mit Bewußtſeyn ihres Verfahrens, 
und nad) Plan und. Abfichten; freyer und mit mehrerer 
Gewalt über fich felbft. Was ift alfo Verftand und 
Vernunft, und die höhere Erkenntnißkraft anders als 
Die zu einem höhern Grad der Selbſtthaͤtigkeit gebrachte 
Denffraft? 


Neunter 
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Ueber das Grundprincip des Empfindens, 
des Vorſtellens und des Denkens. 


J. 
Beſtimmung des zu unterſuchenden Punkts. 


If: den vorhergehenden Unterfuchungen halte ich 
Ä mich für berechtigt, es als einen Grundfag der 
Erfahrung anzunehmen, daß zu den Wirkungen ber 
menfchlichen Erkenntnißkraft feine andern mehr als diefe 
drey Seelenvermögen, das Gefuͤhl, die vorftellende 


Kraft, und die Denkkraft, erfodert werden. Alle, 


Thaͤtigkeiten der Erfenntnißkraft, von den erſten finnli» 
en Aeußerungen an bis zu ihren feinften und höchften 
Spekulationen, beftehen in Fühlen, im Vorftellen und 
im Denken. Diefe Vermögen find ſchon wirffam in 
dem erften einfachften Gewahrnehmen, das ift, in den 
erften Aeußerungen des Verftandes; aber es find auch 
feine andern, als eben diefe, weldye man in den hoͤch⸗ 
ften Wirkungen der aufgeflärteften Vernunft antrift. 
| Daraus fann nun zwar gerade zu nicht gefchloffen 
werden, daß jedes Wefen, welches Hewabrnebmen 
kann, auch) fehon die gefammte Anlage zu dem menfchli- 
chen Verftande in ſich enthalte, Denn es iſt zugleic) 
aus. den vorhergegangenen Betrachtungen offenbar, daß 
ein jedes diefer einfachen Vermögen aud) mit einem 
Grade von Perfektibilitaͤt begabt ſeyn müffe, der viel- 
feiche fehlen fönnte, wenn auch das Vermoͤgen ſelbſt vor- 
handen wäre. Vielleicht kann die thierifche Denkkraft 
Bis zur Apperception der Sachen, der Objekte, der 
finnlichen Objekte gehen, aber nicht zu der Gewahrneh/- 
— | mung 


— 
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mung der Beziehungen zwiſchen den Objekten, ohne 
welches doch Feine eigentlichen Urtheile und feine Schlüfe 
fe möglich find, Aber dennoch ift foviel außer Zweifel, 
daß die pofitiven Grundvermögen, wodurch die menfch- 
liche Seele ein verftändiges Weſen wird, in den ange 
führten Faͤhigkeiten beftehen, und daß ihre größte Ent 
wicfelung nicht anders, als durd) die Erhöhung, Ver 
ftärfung, Ausdehnung, das ift, durch die Entwice- 
fung von jenem befchaffet werde, In der erften Ge- 
wahrnehmung des Kindes finden wir die vernünftige 
Menfchenfeele ſchon vollig gebildet und gebohren; denn 
was weiter gefchich)t, befteher blos in dem Auswachſen. 

Aber wie bey dem Körper die Entwicelung des 
Embryons von dem Anfang des Jebens an bis zu der 
Geburt weit tiefer im Dunfeln lieget, als das Auswach⸗ 
fen des gebohrnen Kindes, fo ift es auch) bey der menſch⸗ 
lichen Seele. Won dem Pint⸗ an, da ihre ganze Wirk⸗ 
ſamkelt, in ſo ferne ſie beobachtbar iſt, aufs Fuͤhlen 
ſich einſchraͤnket, bis zu der erften Aeußerung der Denk⸗ 
Eraft hin, in diefem Zwiſchenraum gehet eine Entwicfes 
lung vor, die weit verfteckter ift. Aus dem bios fuͤh⸗ 
lenden wird ein vorftellendes, und aus dem vor» 
ftellenden ein gewsbrnebmendes und denfendes 
Ding. An Meinungen und Hypotheſen hierüber hat 
es nicht gefehlet, und einige von ihnen find *Beweife von 
der, Scharffinnigfeit ihrer Erfinder, Aber da ich nun 
einmal fehr mißtrauifd) gegen die Eingebungen der Phans 
tafie bin, und Beobachtungen oder fefte auf Beobach- 
tungen gegründete Schlüffe, oder doch zum mindeften 
Analogien verlange, fo muß ich bier nicht noch etwas 
mehr wünfchen, als man in den Schriften der Pſycho— 
logen über diefe Sache finder? 

Sie wird, man fann nicht fagen, völlig ins Helle 
gefeßt, aber hie und da etwas aufgefläret, wenn es big 
zur — entſchieden werden kann, ob die drey erwaͤhn⸗ 

ten 
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ten Vermögen zu Fühlen, Vorftellungen zu machen und 
u Denen, aus Einer Grundfraft entfpringen, und 
nur Erhöhungen derfelben find an verfchiedenen Seiten 
hin? ober, ob fie ſelbſt an ſich ſchon unterfcyiedenartige 
und trennbare Grundprincipe in der Seele vorausſe⸗ 
gen? ſolche Principe, die in Einem Weſen zwar zu Eis 
ner Natur vereiniget find, aber bis in ihre erften Anla⸗ 
en in der Urfraft der Seele zuruͤck, als unterfchiedene 
Fafern Hinlaufen, und fid) entweder nirgends in Einen 
und denfelbigen Anfangspunft endigen, oder, wenn es 
denn nur Eine Urkraft in einem einfachen Wefen geben 
fol, ihren gemeinfchaftlichen Anfangspunft erft in der - 
innerften Tiefe der Seele in ihrer Urkraft haben ? Ohne 
ein Wort weiter darüber zu fagen, wie Condillac, 
Bonner und andere nad) ihnen-bey ihrer Analyfe ver 
fahren find, will ich meinen eigenen Weg fortgehen, und 
nochmals die Natur diefer angeführten Wirfungsarten 
aus den Beobachtungen ihrer felbft gegen einander fiel 
fen, und alsdenn denjenigen Begrif von dem Grunds 
princip der menfchlichen Erfenntnißfraft angeben, ber 
aus diefen verglichenen Erfahrungen von felbft ſich anzu 
bieten ſcheint. Ä NY. 
IT. 

Das Princip des Fühlen fällt mit dem Prin⸗ 
cip des Denkens an Einer Seite zuſammen. 

n dem vierten Verfüch *) find alle Verhaͤltnißge ⸗ 

a) danken in diefe zwo einfachen Aftus aufgelöfer, in das 
Beziehen der Vorftellungen auf einander, und in 
das Gewabrnebmen. Das Gewahrnehmen fat 
wiederum zwey Thätigfeiten in fid), Davon eine die 
Sonderung der Borftellungen genannt wurde, = 


*) VIL 2. 3. 
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auch in der That zu den Beziehungen derfelben gerechnet 
werden fonnte. Die zwote war bie nädıfie Urſache 
des Gedankens, „daß die gewahrgenommene Sache ei⸗ 
ne beſondere Sache ſey,“ und machte den eigentlichen 
Aktus des Denkens aus. Dieß fege ich bier als et 
was voraus, das aus Beobachtungen entfchieden ift. 
Nun giebt es ferner ein Gefühl der Verbätcnife 
fe und Beziehungen, und darüber berufe ich mich 
auf die Erfahrungen i in dem zwenten Verſuch. Dieß ift 
eigentlich ein Gefuͤhl der Veränderungen, weldye von 
den Dingen, nad) ihren Berhaltniffen und Beziehungen 
unter einander, und auf uns hervorgebracht werden, in« 
dem wir fie empfinden oder vorſtellen. Dieß Gerüßl ge» 
het vor dem Gewahrnehmen vorher, und reizet die Denke 
fraft zu dem Aftus, von welchem der Gedanfe, Sier 
be! die Wirfung ift. Dennoch aber berechtiger ung‘ 
diefes;, wie ich in dem Verſuch über das Gewahrneh— 
= erinnert habe, noch nicht, das Gefühl, welches ſich 
als eine Ruͤckwirkung der Seele gegen ihre aufgenom« 
mene abfolure Modifikationen beweifee, mit dem Ver⸗ 
mögen für einerley zu halten, von welchem ein Verhaͤlt⸗ 
nißgedanke erzeuget wird. Es blieb nad) den darüber - 
angeftellten Betrachtungen zum mindeften wahrfchein« 
lih, daß zu der blos fühlenden Reaktion der Seele noch 
eine neue Thätigfeit hinzukommen müffe, wenn ein Ge⸗ 
danfe oder ane Erkenntniß von relariven Prädifaten ent« 
ftehen ſolle. Gleichwohl graͤnzet das Denken an dieſer 
Seite ſehr nahe an das Fuhlen, und bey aller Verſchie— 
denartigfeit, welche in diefen beiden Aeußerungen anges 
troffen wird, feheinet es, daß eine Kraft, die mit einem 
fo feinen Gefühl begabet ift, daß fie Die Uebergänge von 
einer Empfindung und von einer Borftellung zur andern, 
und die aus den Beziehungen der Borftellungen entfprins 
gende abfolute Folgen ftarf und lebhaft genug empfinder, . 
jugleich auch) ein Vermoͤgen gewahrzunehmen, beſitzen 
1. Ban. PP werde, 
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werde. Wo ein befonberes Gefühl der Berhältniffe vor 

handen ift, follte da der Gedanfe, Siehe! wohl fehlen 

fönnen? Der Aktus des Denfens wird dadurd) nidyt 

zu.einem fühlenden Aftus gemacht. in jenem lieget eis 

ne: Aftion mehr, weil eine Wirfung mehr vorhanden ift. 

Aber das Princip des Fühlens fcheinet mit dem Princip 
des Denkens an Einer Seite zuſammen zu fallen, 


| II. 
Das Beziehen der Borftellungen auf einander, 
welches zum Denken erfodert wird, ift eine 
Aeußerung der vorftellenden Kraft. 


n der andern Seite fällt die Denffraft, in fo ferne 
fie aud) das Beziehungsvermögen in ſich beareift, 
mit. der vorftellenden Kraft zufammen. Es ift.eine 
offenbare Analogie zwifchen den Grundregeln, nach, wel: 
chen die vorftellende Kraft Bilder verbindet und trennet, 
vermiſcht und auflöfet, und die Denffraft fie als einer- 
ley und verfchieden, als verbunden und getrennet erfens 
net. Dieſe Aehnlichkeit der Wirfungsgefege fcheiner es 
“ offenbar zu madjen, daß die Denffraft als Beziehungs- 
vermögen nichts anders fen, als die vorftellende Kraft, 
in fo ferne diefe Die vorräthigen Bilder ftellet und ordnet. 
| Zuerft erfodert jedes Denken Vorftell »ıgen, und 
ein Beziehen der Vorftellungen. So lange. wir blos 
empfinden, das ift, blos fühlend auf den Eindruck von 
außen, oder auf die durch innere Kräfte in ung verur« 
fachte leidentliche Modiftfation zuruͤckwirken, kann auch 
nicht einmal das. Gewahrnehmen, oder dag Siehe! her- 
vorfommen. Die Empfindung muß zum mindeften 
in eine Empfindungsvorftellung übergegangen fen. 
Das Auskennen erfodert eine Aufftellung einer Wor 
ftellung gegen andere, und alfomebrere Vorſtellungen. 
z Se 
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Je mehr die zuerft aufgenommene Veränderungen oder 
Empfindungen. zu Vorftellungen geworden find, und je 
fefbftehätiger wir fie als Vorftellungen wieder erwecken, 

‚verbinden und trennen, und in gewiffe Stellungen in 
uns bringen koͤnnen, deſto leichter urtheilen wir über fie, 
und deſto mehrere Verhaͤltniſſe und Beziehungen erfen. 
nen mir in ihnen. | | 
Das höhere Denfen erfodert allgemeine Bilder, 

Diefe befaſſen wenigere und ſchwaͤchere Züge in fich, als 
die Empfindungsvorftellungen, von denen fie der feinfte 
Auszug find. Sie machen die Gegenftände und die 
Materie aus, welche die höhere Vernunft bearbeiter, 
wenn fie allgemeine Verhältniffe ausforſchet, die unfere 
eingefchränfte Kraft nur alsdenn deutlich zu bemerfen 
vermögend wird, wenn fie das Aehnliche und Allgemei« 
ne in den abfoluten Befchaffenheiten der Dinge abfon- 
dert, und es abgefondert in ſich gegenwärtig erhalten 
kann. Die finnlichen Bilder von einzelnen Dingen find 
viel zu ſtark und zu reichhaltig, um von der Eigenmacht 
der Seele in fo mancherley Stellungen und Verbinduns 
gen gebracht, ımd fo felbjtehätig bearbeitet zu werden, als 
zur Bemerfung allgemeiner Verhältniffe und Beziehun« 
gen erfodert wird, — 

Ferner. Alle allgemeine Denkungsgeſetze, wonach 
die Denkkraft Verhaͤltniſſe und Beziehungen noth« 
wendig denken muß, entſprechen gewiſſen aͤhnlichen Ge⸗ 
ſetzen der Vorſtellungskraft, nach welchen dieſe ihre 
Bilder bearbeiten muß. Zum Exempel: 

Jene kann nicht zugleich denken und auch nicht den⸗ 
fen. Aber eben fo wenig kann dieſe zugleich eine Vor—⸗ 
ftellung haben, und nicht haben, | 

Die Denkkraft urtheilt über die urfachliche Bezie— 
bung. Aber welche Dinge hält fie nothwendig für ab» 
bängig von einander, und warum hält fie folche dafür? 
darum, weil die Vorftellungen diefer Gegenftände in 

Pp2 der 


596 IX. Verſuch. Ueber das Grundprincip 


der Phantaſie in einer nothwendigen Verbindung ſtehen. 
Die Bewegung wird fuͤr eine Beſchaffenheit eines 
Subjekts erkannt, indem ſie als eine Beſchaffenheit vor⸗ 
handen iſt, aber es iſt offenbar, daß die vorſtellende 
Kraft die Idee von der Bewegung nicht anders in ſich 
ſtellen kann, als nur in der Verbindung mit der Idee 
eines andern Dinges, und zwar ſo, daß jene als ein 
Theil einer ganzen Vorſtellung, welche die von dem Sub⸗ 
jekt iſt, vorkommt, und in dieſer letztern begriffen iſt. 
„Das Geſetz der Denkkraft richtet ſich alſo nach dem 
Geſetz der Vorſtellungskraft.“ 

Das Widerſprechende iſt ungedenkbar; aber eben 
fo unvorſtellbar. Wo iſt die ſchoͤpferiſche Dichtkraft, 
die ſich das Bild von einem viereckten Zirkel ſchaffen 
koͤnne? | 

Die Denffraft urtheilet nad) dem Gefe der Sub» 
ftirurion der Dinge, die Einerley find, und verncinet 
das Unterfchiedene von einander, In der Vorſtellungs⸗ 
fraft fallen die Aehnlichfeiten und das Einerley über 
haupt zufammen in Eins. Unterfchiedene Bilder bfeis 
ben, fo zu fagen, immer außer einander. 

Die Reflerion denket nach) dem Befege des Grun. 
des. Wie wirfet die Phantafie? Eine Vorftellung, 
die nicht in ihr ‚vorhanden ift, kann ohne eine Urſache 
niche in ihr entftehen; eine Verbindung von Vorftellum- 

gen kann es eben fo wenig. 

| Die Verbindung der Vorftellungen in der Phantafie 
hänget entweder von ihren innern Beziehungen auf ein 
ander ab, zum Beyſpiel, wenn die Aebnlichen zuſam⸗ 
menfallen ; oder von einer zufälligen Vergeſellſchaftung. 
Da die Phantafie die durdy lange und ununterbrochene 
Gewohnheit affociirte Ideen nicht trennen kann, die 
Reflexion aber doch ihre Verbindung für zufällig erklaͤ⸗ 
vet, fo ſcheint fic) in diefem Fall das. Gefeg des Denkens 
am meiften von Dem Geſetz des Vorſtellens zu entfernen. 

| | In 
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In der That aber fcheint es nur fo. Denn ſo oft esder 
Heflerion-möglich wird, zu urtheilen, daß z. B. ein 
Körper von der Geftalt wie ein Baumblatt, nur zufäls 
lig die grüne Farbe befiße, fo oft wird es auch der Vor: 
ftellungsfraft möglich, das Bild des Körpers und das - 
Bild von der Farbe von einander zu frennen, wenn fie 
mit Fleiß auf diefe Arbeit gerichtet wird. Ber follte 
ſich nicht Baumblaͤtter mit jedweder Farbe einbilden 
fönnen, auch ohne daß man gelbe und rörhliche gefehen 
babe? Solange man zwey Vorftellungen nicht aus» 
einander feßen, und abgefondert haben kann, fo lange ift 
die Neflerion gezwungen, beide für einerley oder doc) für 
nothwendig verfnüpft zu erflären. Wenn zivey Ideen 
unterſchieden werden follen, fo müffen fie, wenigftens 
fo lange der Aftus des Vergleichens Dauert, in fo weit 
por einander gefrennet fen, daß die Eine ausnehmend 
gefühlt werde, und gerade in der Are der Aufmerkſam⸗ 
feie geftellet fen, wenn die andere nur zur Seite lieger. 


So ift es alfo offenbar, daß die Beziehungen der 
Vorftellungen, die zu dem Aftus des Denfens erfo⸗ 
der£ werden, nichts anders find, als Thätigkeiten der 
vorftellenden Kraft, die nur mit den Vorftellungen 
fich befchäftiger, dieſe mehr und beffer ausdrucket, befon- 
ders ſtellet, auszeichnet, verbindet, ordnet, abwechfelt. 
Eine erhöhete, verfeinerte Vorftellungsfraft ift alfo Die: | 
felbige gleichartige Kraft, von der die Beziehungen der 
Vorftellungen, und alfo Eins der wefentlichen Stuͤcke 
des Denfens abhangen. 
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Andere Gründe für die Meinung, daß die 
Denffraft nur in einem höhern Grade des 
Gefuͤhls undder vorftellenden Kraft beſtehe. 


Diele Betrachtungen führen zu der Vorftellung : : „bie 
Denffraft fen wohl nichts anders, als ein 

Grad des Gefühls und der vorftellenden Kraft.“ Es 

giebt noch) einige Erfahrungsgründe mehr, welche diefe 

Meinung beftätigen. Doc) übereile man ſich nicht. 

Wenn die höhere Vernunft mit der finnlichen Denk: 
fraft verglichen wird , fo findet man bey jener , als einer 
hoͤhern Wirkfamfeit der Denffraft, zugleid) aud) ein 
feineres Gefühl der allgemeinen Vorftellungen, und eine 
größere innere felbftehätige Befchäftigung der vorftellen- 
. den Kraft mit den. Gemeinbildern! Und da fteht die 
Größe des Gefühls und der vorftellenden Kraft mit der 
Größe in den Wirkungen der Denffraft, in einer foldyen 
Gleichheit, daß man allerdings es für fehr wahrſchein⸗ 
lic) halten kann, es fey das Denfen nidyts anders, als 
eine Wirkung diefes feinen Gefühls und diefer vorftellen« 
den Kraft, wenn fid) beide mit allgemeinen Vorſtellun⸗ 
gen beſchaͤftigen. 

Daß aber ein feineres Gefuͤhl bey dem Nachden⸗ 
fen der Vernunft fid) äußere, bedarf Feiner Beftätigung. 
Die allgemeinen Begriffe werden auf einander bezogen; 
das mag eine Wirfung der vorftellenden Kraft feyn, 
aber niemals entftehet ein Gewahrnehmen diefer Bezie⸗ 
bungen, ohne ein Gefühl folcher Beziehungen ; und ohne 
Zweiſel ift diefes Gefühl um viele Grade zarter und feis 
ner, als dasjenige, deffen man zum Gewahrnehmen ber 
groben finnlichen Eindrücke benöthigee if. Wenn all- 
gemeine Diftinftionen finnlich dargeftellet werden 1 fo 

ann 
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Fann fie auch der. gemeine Menfchenverftand ſehen; aber 
die fubrilern Ideen der. Spekulation in dem Kopf ge 
gen einander zu halten, fie gleichfam in der Phantafie 
gegen einander abzumägen, und ihre £leinften Verſchie— 
denbeiten, eigentlich, die Fleinften Weränderungen bey 
dem Uebergang von einer zur andern zu empfinden, und 
ſolche lebhaft zu empfinden, dazu gehöret etwas mehr. 
Ein feines und fchärferes Seldftgefühl bey den Vorſtel 
lungen, ift ein wefeneliches Erforderniß zur Scharflin- 
nigfeit des Verſtandes. 


V. 

Erfahrungen, aus denen zu folgen ſcheint, 
daß die Aktus der Denkkraft weſentlich 
von den Aeußerungen des Gefuͤhls und 
der vorſtellenden Kraft unterſchieden ſind. 

1) Empfinden, Vorſtellen und Denken ſchei— 
net fich einander auszufchließen. 

2) Das Gefühl der Verhältniffe ift oft leb— 
haft, ohne daß die Gewahrnehmung der 
Verhaͤltniſſe es auch fen. 

3) Die Aeußerungen der vorftellenden Kraft 
ben dem Beziehen der Borftellungen auf 
einander, fcheinet nicht allemal den zwee— 
ten Aftus des Denkens, nemlich das Ge: 
wahrnehmen des Berhältnifjes, in glei- 
cher Maaße mit fich verbunden zu haben, 

I. 
Yon jener Seite feheinet es allerdings fo, als wenn 
das Denken daffelbige Princip habe mit dem Em: 
pfinden und Borftellen. Aber ehe man entfcheidet, werfe 
P»p4 man 
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man auch auf die Seite gegenüber einen Blick, wo 
fid) die Sache anders darfteller. 

Da lehret die Erfahrung zunaͤchſt, daß die drey Ak⸗ 
tionen der Seele, Fuͤhlen, Vorſtellungen machen, 
und Denken ſich gewiſſermaßen ausſchließen. Man 
vergleiche einen empfindfamen Menfchen, der von den 
Zaubertönen eines Lolli ‚entzucket ift, mit einem Dichter 
in der Stunde der Begeifterung; und dann beide mit 
einem Archimedes unter feinen Zirfeln. In dem er 
ftern herrſchet das Gefuͤhl; in dem zweeten die Vor: 
ſtellungskraft, und in dem dritten die Denffraft. 
In jedem äußert fich jedes Bermögen. Aber mwoferne 
das Gefühl in dem erftern das überwiegende bleiben foll, 
wie es ift, fo muß die Seele ſich weder dem Dichten noch 
dem Denken überlaffen. In dem Poeten arbeitet die 
- Vorftellungsfraft, unter der $eitung derXeflerion, wenn 
fein Ungeheuer hervorfommen foll; aber die Spefula- 
tion der Vernunft muß zurücbleiben, oder das Feuer der 
Phantafie verlöfcht. In dem Kopf des Geometers find 
auch Bilder und Vorftellungen in Arbeit; aber dieß ift 
bey weiten nicht die Hauptbefchäftigung feines Geiſtes 
im Nachdenken. Es ift gemeine Erfahrung, je mehr 
wir uns dem Gefühl überlaffen, deſto weniger fünnen 
wir denfen; und wenn die Einbildungsfraft berrfcher, 
wie im Traum oder in einer Seidenfchaft, fo werden die 
Wirkungen der Vernunft verhindert. Wenn dieſe Aftio- 
nen diefelbigen, und nur in Stufen unterfchieden find, 
warum hindern und verdrängen fie ſich auf eine folche 
Art, die ein offenbarer Beweis ift, daß, wenn die eine 
ftatt der andern die herrfchende werden foll, nicht allein 
die Gegenftände der *Befchäftigung, fondern auch die Arc 
und Weife der Wirkſamkeit in der Seele geändert wer⸗ 
Ben muß ? 

Es verfteher fich aber, daß ich hier die Bedeutung 
der NBörter beybehalte, wie folche einmal feftgefeger ift. 

Da 
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Da iſt naͤmlich Fuͤhlen und Empfinden nichts.anders, 
als die fimple Neaftion der Seele, wie fie einige nen» 
nen, auf ihre leidentliche abfolute Beränderungen, ohne 
ein weiteres Beftreben, neue befondere Veränderungen 
bervorzubringen, 


Das Gefuͤhl der Verhaͤltniſſe, in fo ferne dieß 
Wort für das Gefihl des Abfoluten genommen wird, 
was aus den Verhaͤltniſſen und Beziehungen unferer 
Beränderungen auf einander entfpringet, ift oftmals leb⸗ 
haft, wo doch das Gewahrnehmen, oder das. Den» 
fen des Verhältniffes nur ſchwach iſt. Diefes Gruns 
des habe ich mich fchon in dem dritten Verſuch über das 
Gewahrnehmen bedienet, um zu beweifen, daß in dem 
letztern noch eine befondere Kraftaͤußerung enthalten fey, 
bie von bem Gefühl unterſchieden ift. Das Gefühl der 
Verhaͤltniſſe ift au) mit den Empfindungen des. Abſo⸗ 
futen unmittelbar verbunden; das Gewahrnehmen ent 
ftehet nicht ehe, als bis die Empfindung fchon eine Em⸗ 
pfindungsvorftellung geworben ift.*) Auch ift nicht jed⸗ 
wedes Gefühl der Verhälmiffe, ein unmittelbarer Reiz 
für das Gewahrnehmungsvermögen. Der egenftand 
des Gefühls ift etwas Abſolutes; aber dieß ift nur als⸗ 
denn in der vorftellenden Kraft, wenn wir von einer 
Vorſtellung zur andern übergehen, und alsdenn ift dag 
Gefühl des Uebergangs vorhanden, worauf die 
Gewahrnehmungen der Verhältniffe folgen. Es ent 
ftehen aud) Gefühle der Beziehungen auf das Gemuͤth, 
und aufs Herz. In dieſem legtern Fall reizen fie mehr 
die Kräfte des Willens zum Handeln, als die Kräfte 
des Berftandes zum Denken. Nur das Gefühl des 
Uebergangs, das ift, das Gefühl von der Veränderung, 

Pps wæelche 
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welche die vorftellende Kraft leidet, in fo fern fie Vor⸗ 
ftellungen vergleichet, und. von einer zur andern überges 
het, ift dasjenige, was unmittelbar vor dem Gewahr⸗ 
nepmen vorhergehet. 


3+ 

Das Denfen erfobert eine vorhergehende Beziebung 
der Borftellungen und ein Gefühl des Uebergangs ; aber 
es lehret die Erfahrung, daß diefe Erfoderniffe vorhan⸗ 
den feyn fönnen,, ohne daß der Aftus des Denfens völ- 
lig zu Stande komme. Der Aktus des Schließens, 
und die Einficht.des Zufammenhangs in den Bemeifen, 
wird zwar erleichtert, wenn bie Stellungen der been 
leichter und geſchwinder hervorgebracht werden; aber 
nicht in der nämlichen Maaße, wie man diefe Zubereis 
tungen in den Vorftellungen befchaffe. Man hat, wie 
befanne ift, &inien und Figuren, die fo zufammen geftel: 
let werden fönnen, daß die Demonftrationen des Eucli« 
des vor Augen geleget werben. Jeder Satz fann nad) 
dem andern, fo wie fie auf einander folgen, fichtlich ge 
macht werden. Ohne Zweifel erleichtert dieß die Ein« 
fiht des Zufammenhangs, da auf diefe Art die einzel: 
nen Ideen ohne alle Mühe die Stellung in der Phanta- 
fie erhalten, die zu ihrer Vergleichung erfodert wird, 
Aber weder ein Urtheil, noch ein Schluß wird dadurch 
fihrbar.. Wide der, dem durch folche Zufammen- 
fesungen und Subſtitutionen von $inien, die ganze Des 
monftration vorgemacht worden ift, Der jede auf einans 
der folgende Abänderung befonders, deutlich und voll» 
ftändig gefehen hat, deswegen ein Raiſonnement gemacht 
haben? Die Folge von Vorftellungen in ihrer gehoͤri⸗ 
gen Sage ift in feinem Kopf, aber fehlt nicht der Gedanke 
und der Schluß? Derjenige hat noch nicht Schach ge 
ſpielt der nur die auf einander gefolgten Züge bemerfet 
bat, und. wenn auch feiner Aufmerkſamkeit feine ein- 
zige 
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zige von den Veränderungen in den Steinen entwiſchet 
Es kann diefelbige Lebhaftigkeit und Sage in den 
Vorftellungen, und daffelbige Gefühl des Uebergangs, 
wodurd) die Denffraft ſonſten zum Urtheilen beftimmet 
wird, fo bleiben, wie fie vorher waren, und doc) ums 
Präftig gemacht werden, die Denffraft auf diefelbige Arc 
in Thaͤtigkeit zu fegen. Warum urtheilet der Aftronom 
nicht eben fo über das Verhaͤltniß der Weltförper, als. 
Der gemeine Mann ? und als er felbft ehedem geurthei- 
let hat? Die ſinnlichen Vorftellungen find noch dieſel⸗ 
bigen, aud) noch das Gefühl des Uebergangs daffelbige. - 
Daher, wird man fagen, weil andere Betrachtungen 
dazwiſchen frefen. Ohne Zweifel ift es alſo. Es ift 
bier ein Hinderniß des vorigen Urtheils, und die Wir 
fung erfolget nicht, welche fonften unter denfelbigen Um⸗ 
ftänden erfolget ſeyn würde, und die auch noch) jeßo ſo⸗ 
gleich wiederum erfolget, fobald die hindernde Urfache 
weggenommen wird, Allein auf welche Art wirken hier 
wohl die Gegengründe ? heben fie etwan dag vormalige 
Gefühl, oder die vormalige Sage der Vorftellungen auf, 
® ober unterdrücken fie folche? ober ziehen fieniche vielmehr 
nur die Reflerion ftärfer nach einer andern Seite hin, 
etwan wie ein größeres Gewicht ein Eleineres zum Stei⸗ 
gen bringet, ohne daß es die niederwärts druckende Kraft 
des leßtern im mindeften ſchwaͤche? Es giebt Benfpiele 
genug von der legtern Art. Wie oft urtheilen wir nad) 
einer einfeitigen Betrachtung der Sache, und ändern 
dieſes Urtheil, nachdem wir fie in mebrern Beziehungen 
erwogen haben; und find zugleich vermögend, den erftern 
Gang der Reflerion, auf welchem fie verleitet war, in 
allen Theilen, mit allen vorhergehenden Worftellungen 
und Gefühlen, die zum Srrehnm führten, völlig deut⸗ 
lic) uns vorzuftellen. Berkeley und Leibnig fühlten 
ſo gut, wie andere, die Wirkungen des Inſtinkts, — 
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unſerer Reflexion den Gedanken abdringen, daß die äufs 

ſern Koͤrper auf uns wirken. Was hieraus folgen ſoll? 
So viel, daß die ehedem auf den Verſtand wirkſam ge- 
weſenen Gründe, die ihn zum Beyfall bewogen. haben, 
noch jetzo auf ihn wirken koͤnnen, ohne denſelben Erfolg 
zu haben; und daß alfo der Aftus des Urtheilens et— 
was eigenes ift, was dent ihn erregenden Gefühl nach» 
gehet, aber nicht einerley mir ihm felbft ift, ſondern viel⸗ 
mehr von diefen feinen vorhergehenden Umftänden ges 
erennet werden Fann, wenn andere Urfachen dazwiſchen 
treten. 

Was in diefem Beyſpiele die Gegengrünbe thun, 
das koͤnnen ſtatt ihrer in andern Fällen die Zweifelfucht, 
Das Miftrauen und die Aengftlichfeit im Entfcheiden, 
eine Wirkung von einer forgfältigen Unterſuchung bey 
einem feinen, aber etwas ſchwachen Werftande, ausrich⸗ 
ten. Michts mehr als der allgemeine Grund, daß man 
fic) feicht irren Eönne, darf bey folchen ängftlichen Pers 
fonen der Seele vorſchweben. Da fehler es gewiß nicht 
allemal weder an der nöthigen Klarheit in den Ideen, 
noch) an ber erfoderlichen Staͤrke in dem Gefühl; es feh⸗ 
let an der nöthigen Feftigkeit der eigentlichen Denffraft, ' 
wovon der Verhaͤltnißgedanke abhaͤngt. Diefe legtere 
ift es, welche zu ſchwach ift, um durch die vorliegende 
Gründe zu einer fo klaren und flarfen Gewahrnehmung 
der Beziehung zu gelangen, die fich innig genug mit den 
Ideen vereinigef, und aud) in der Wiedervereinigung 
den Benfall feft halt. Jeder Gegengrund hat Kraft ges 
nug, fie zurück zu halten, und allein der Gedanfe, dag 
eine Uebereilung möglid) fen, wirket fo lebhaft auf die 
ſchwache Reflerion, als bey andern die Vermuthung ei» 
nes wirflichen begangenen Verfehens. Bey andern 
Zweiflern ift es eine Art von Ungelenffamfeit: in der 
Denffrafl. Man fann fich fo ftarf angemwöhnen, fein 
Urtheit zuruͤckzuhalten, daß das Gewahrnehmungsver- 

moͤgen 
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moͤgen auch gegen Gruͤnde abgehaͤrtet wird, und eine 
Steifigkeit erlangt bat, die nicht anders als durch ſtaͤr⸗ 
kere andraͤngende Gruͤnde, und durch ein lebhafteres Ge⸗ 
fuͤhl uͤberwaͤltiget werden kann; und auch wohl gegen 
dieſe den Beyfall noch zuruͤckhaͤlt, wenn es nur irgend 
eine Vorſtellung oder Empfindung antrift, woran es ſich 
gegen die Beyſtimmung ſteifen kann. 77 
Vergleichet man die legten Erfahrungen mit den vor⸗ 
erwähnten, fo. ftellen fi) das Fühlen, das Vorſtellen 
‚und das Denfen in’diefer Ordnung bar, > 
Zuierſt bat die vorftellende Kraft ſchon Vorſtellun⸗ 
gern gemacht, und folche vorläufig in eine gewiſſe Stel. 
lung und Verbindung gebracht. ac 
Alsdenn erfolgt ein Gefühl: des- Uebergangs und 
der Berhältniffe. Darauf die. Aktus des Denkens, und 
ihre Wirkungen, der Gedanke von dem Derbälts 
niffe, naͤmlich die Abfonderungen und Beziehungen ber 
Borftellungen aufeinander, und die Gewahrnehmung die⸗ 
fer Beziehungen, in fo ferne fie den Gedanken von dem 
Verhaͤltniß hervorbringet. Dieſes Denfen bat num- 
wieder feine Folgen auf die Vorftellungen. Die bloßen. _ 
: Borftellungen find zu Sjdeen geworden, denen das Be- 
wußtfenn, das ift, der Gedanke aufgedrucke ift, und ſte— 
hen jeßo deutlicher, als vorher, vonandern ausgezeichner. 
Wenn vorher fchon Ideen vorhanden waren, deren Ber- 
hältniß gewahrgenommen wird, wenn wir urtheilen, fo. 
finder fich nach) dem Urrheil, daß jene in ihrer Stellung - 
eine Veränderung erlitten hatten, die von dem Aktus 
des Urtheilens übrig geblieben: iſt. „Der Anfang bes 
„Denkens ift alfo in dem Gefühl der Verhaͤltniſſe, und, 
„die Wirfung davon ift in den Vorſtellungen.“ *) 


*) Vergl. vierter Verſuch. VII. 
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Das Refultat aus den siehe Erfah. 
rungen ift folgendes, Das erite Stud 
des Denfaftus, ‚das Beziehen der Vor⸗ 

| ftellungen auf einander, iſt eine ſelbſtthaͤ⸗ 
tige Wirkung der vorftellenden Kraft. 
Das zweyte Stück, das Gewahrnehmen 
der Beziehung, iſt neue ſelbſtthaͤtige Aeu⸗ 
ßerung des Gefuͤhls. 

P Vorſtellung und Erlaͤuterung dieſer 
Idee. 

e) Urſprung des Empfindens, des Vorſtel 

lens und des Denkens aus Einem Princip. 

3) Uebereinſtimmung dieſer Vorſtellung 
mit den ——— | 

2, 

Di für ein Begrif von der — der 
drey Grundthaͤtigkeiten, des Fuͤhlens ‚ des Vor 

ftellens und des Denfens lieget nun in dem bisher Ans 

geführten? Ich fuche einen folchen Begrif von — 

Urſprung aus Einem Grundprincip, nach welchem ſie ſo 

weit einerley, und ſo weit unterſchieden ſind, ſo innig 

vereiniget und von einander abhaͤngig, und ſo weit trenn⸗ 
bar von einander find, als ‚die Beobachtungen fie dar: 
len. 

” Darüber kann man nicht leicht zweifelhaft feyn, daß 
diejenige Aftus, die zu den Beziehungen der Vorftellum« 
gen gehöre, nicht feinere und neue Aeußerungen deffel- 
bigen Vermögens find, welches die vorftellende Kraft 
genennet wird. Dieß ift Eins der wefentlichen — 
des Denkens. 


Aber 
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‘Aber das zweyte, ber Aktus der Gewahrnehmüng, 
wodurch der eigentliche Gedanke von dem Verhaͤltniſſe, 
oder das fubjeftivifche Verhaͤltniß in uns hervorgebracht 
wird? | — 

Iſt dieſer Aktus etwas anders, als eine Aeußerung 
derſelbigen Kraft, der das Gefuͤhl der Verhaͤltniſſe 
zugeſchrieben wird ? iſt es nicht die Wirkung dieſes Ver⸗ 
moͤgens, in fo ferne es eine thaͤtige Kraft iſt, in ſo fer⸗ 
ne es namlich nicht blos Modiftfarionen aufnimmt, fols 
che fühle, und auf fie zuruͤckwirket, fondern in fo ferne 
mit diefer Reaktion eine neue Chaͤtigkeit verbundenift? 
Thaͤtiges Zinpfindungsvermögen ift alfo das den 
Verhaͤltnißgedanken hervorbringende Vermögen, ‚und 
das zweyte und vornehmfte Ingredienz der Denffraft. 
„Eelbftthätig Vorſtellungen bearbeiten, und thätig mie 
„dem Gefühl: auf diefe bearbeiteten. Vorftellungen zu⸗ 
„rücmwirfen, das ift und beißt Denken.“ | 

Was ich durd) die Thaͤtigkeit des Gefühlsvermögen, 
die mit der Reaktion auf abfolute Modiftfationes ver 

bunden feyn fol, fagen will, bedarf nod) einiger Erlaͤu⸗ 
terung. — — 7 
Wenn zwey verfchiedene Formen auf weiches Wachs 
gedruckt werben, fo entftehen zwey Abdrüce in dem 
Wachs fo unterfchieden, als die Formen find, : Das 
Wachs leider, nimmt: diefe beiden Modiftfationen auf 
Die Receptivitaͤt ift in dem Wachs in Hinficht beider: 
Eindrüce daffelbige Vermögen. 

Eben diefer Wachs reagirt, indem, es geformet wird, 
An Statt der Forme, die man aufdrüdet, laſſe man, 
eine Kugel und einen Eylinder von unterfchiedener Gen 
ftalt auf das Wachs berunterfallen, fo werden dieſe bei⸗ 
den Körper verfihiedene Eindruͤcke machen, ihren Figu⸗ 
ren und ihrer Geſchwindigkeit, womit fieanfallen, gemäß, 
aber beide werden ihre Bewegungen, dig fie hatten, . da⸗ 
bey einbüßen. Das Wachs hat zuruͤckgewirket, = 
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hat ihnen ſolche durch ſeinen Widerſtand entzogen, oder 
ſie ſelbſt haben ſie von ſich gegeben, und ſie verbrauchet, 
je nachdem man ſichs vorſtellen will. Dieſe allgemeine 
Reaktion, ohne welche kein Koͤrper veraͤndert wird, noch 
einige Bewegung aufnimmt, wollen verſchiedene Natur⸗ 
lehrer für feine wahre Aktion erkenuen, welche aus eis 
ner thätigen Kraft entfpringe; da andere fie als Wir- 
kungen einer Kraft anfehen, die in demfelbigen Verſtan⸗ 
de, wie andere Kräfte, wirfe und thaͤtig ſey. Die Gas 
he bleibe hier unentfchieden ; aber fo viel ift gewiß, das: 
Phänomen ift in beiden Fällen, wie man es erflären 
wilt, daffelbige. Kein Körper kann in den andern wir⸗ 
fen, und fein Körper Fann in fich etwas aufnehmen, oh⸗ 
ne daß entweder die Bewegung in bem wirfenden Koͤr⸗ 
per um fo viel vermindert, oder aud) eine neue nad) ber. 
entgegengefegten Seite in ihm hervorgebracht wird, wenn. 
feine in ihm vorhanden ift, als dem leidenden Körper 
beygebracht worden if. - | 

Dennoch bat das Wachs durch diefe Reaktion alles: 
ausgerichtet, was es ausrichten Fann, wenn die auf dafe 
felbe gefallenen Körper zur Ruhe gebracht find. Es ſtoͤ⸗ 
Bet diefe Körper nicht wiederum von ſich zurid. Sell 
nun die Reaktion des Wachfes diefen Namen behalten, 
fo ift fie in fo weit eine bloße Reaktion; und die Kraft 
bazu erſtrecket ſich nicht weiter, als darauf, daß eine an⸗ 
dere Kraft verbrauchet und vernichtet wird. Diefe blo⸗ 
fe Reaktion gehet nicht weiter heraus, als bis dahin, 
Aber fie ift allemal vorhanden, we ein Körper etwas 
aufnimmt. Das Vermögen, ſich modificiren zu laffen, 
iſt alfo zugleic) das Vermögen zu reagiren, “Beides ift. 
Eins und daſſelbige, nur von verfchiedenen Seiten bes 
trachtet. Es ift Receptivicät, wenn auf das gefehen 
wird, was in dem leidenden Körper entftehet, und es ift 
Reaktionsvermoͤgen, in fo ferne auf die Werändes 
gung in der äußern wirkenden Urfache gefehen wird, 
Var 


R 
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. An die Stelle des weichen Wachfes fege man eine 
‚ elaftifche Feder, und laſſe jene beiden Körper, mit glei» 
her Geſchwindigkeit auf fie zufahren. Die Feder laͤſſet 
ſich zuſammendruͤcken, mehr oder minder; die Körper 
fommen um ihre Bewegung, wie vorher. Bis dahin 
beweifet die Feder Receptivitaͤt, und bloße Neaftiong- 
kraſt. Uber das ift es nicht alles. Sobald die Körper 
in Ruhe find, dehnet fich die gepreßte Feder wiederum 
aus, ftößt zurück‘, giebt ihnen ihre Bewegung wieder, 
und freibet fie von ſich ab. Da bat fie bewiefen, daß fie 
ein Vermögen befige, thärig zu feyn. Dieß ift eine 
Aeußerung eines innerlich wirffamen Vermögens, oder 
einer felbjtchätigen Kraft. u | 
Und diefe letztere Kraft ift Eine und diefelbige, mwel- 
che Receptivität und bloßes Reaftionsvermögen bewies. 
Alte drey Wirkungen entfpringen aus derfelbigen Elaſti⸗ 
sität, die von der Kraft, welche in den weichen Wachs 
war, nur allein an Selbftchätigfeit unterfchieden iſt. 
Wenn jede diefer Wirfungen einem eigenen Vermögen 
zugefchrieben wird, fo ift es offenbar, daß die nämliche 
Kraft nur von drey verfchiedenen Seiten, oder in drey 
unterfchiedenen Hinfichten betrachtet wird; aber fie ſelbſt 
ift innerlich dieſelbige. Man wird nicht leicht auf den 
Einfall fommen, zu glauben, daß das Vermögen, wos 
mit die elaftifche Feder die an fie ftoßenden Körper von 
ſich abtreibet, eine eigene Grundkraft erfodere, die nur 
dann erft ſich auslaͤßt, wenn ihre Receptivirät und ihre 
bloße Reaktion fehon ihre Wirfung gehabt, und die auf 
- fie zufahrende Körper ihre Bewegungen verlohren haben, 
Denn indem die Feder den Druck aufnahm, fid) zuſam⸗ 
menpreflen ließ, und bie Körper zu Ruhe brachte, nahm 
fie an, und reagirte mit eben der Elafticität, die nach. 
ber den Ruͤckſtoß bewirkte. Die legtere Wirkung er« 
folgte auf jene, ohne daß nun erft eine eigene vorher un. 
gebrauchte Kraft zur Thätigfeit gekommen fey, Die 
Ldan. Qq Aktion 
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Aktion der Elafticität, welche vorher fid) als widerfte- 
hende Kraft bewies, ward fortgefeget, und dann ent» 
re aus ihr das Zurücfahren der Körper, als ihre 

irfung, | 

Was diefe Benfpiele lehren follen, das darf ich nicht 
binzufegen. = Sie follen den Unterfchied zwifchen dem bios 
fen Gefühl, und dem Denken, den id) darinn feße, 
daß das legtere Eine von den felbfichätigen Aeuße⸗ 
rungen bes nämlichen Vermögens ift, welches fühlet, 
erläutern. ‘Der weiche Körper reagirt, der elaftifche 
- auch dieſer mit innerlicher Selbftthätigfeit, mit mehre⸗ 
rer und weiter fortgefegten innern Selbftthätigfeit, wenn 
gleich auch) jenem eine wahre felbftehätige Kraft zufommt, 
Eben fo foll es daffelbige Vermögen ſeyn, weldyes die 
Verhaͤltniſſe der Vorftellungen fühlt, und welches, wenn 
es innerlich). felbftehärig ift, oder e8 in einem höhern Gras 
de ift, feine Thaͤtigkeit fortfeget, von neuen wiederum 
fo zu fagen, außer ſich herausgehet, und alsdenn Ver⸗ 
bältnißgedanfen oder die Gewahrnehmung hervor⸗ 


bringet. 


Die Thätigkeit in dem Vermögen, womit wir fuͤh⸗ 
len, kann fich noch in mehrern andern Wirfungen äußern, 
als in dem Aktus des Denkens. Hier wirket es auf 
Vorftellungen, und fängt bey dem Gefühl der Verhält- 
niffe an. Es ift alfo auch der Verhaͤltnißgedanke vie 
MWirfung des thätigen Gefühls in einer. befondern 
Richtung, welche durch die erwähnten zwey Umftände, 
daß es nämlich vor dem Gefühl der Vorſtellungen und 
ihrer Beziehungen anfängt, und eine Beſchaffenheit in 
den VBorftellungen zur Wirkung hat, als durd) zwey 
Punfte beftimmet wird, Davon der eine in der Sprache 
der Alten, als der terminus a quo, und der andere als 
der terminus ad quem zu betrachten iſt. 


2. Gehe 
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2. I 

Gebet man biefer Idee weiter nach, und vergleichet 
Damit dasjenige, was in dem erſten Verſuch über die 
Vorftellungen, *) von der Beziehung der vorftellenden 
Kraft zu dem Vermögen, Modifikationen aufzunehmen, 
angeführee ift, fo ftellen fich bie drey Grunddußerungen 
ber Erfenntnißfraft, das Fühlen, das Vorftellen und 
das Denken in ihrer wahren Verbindung, in ihrer Abe 
bängigfeit von Einer Grundfraft, und zugleich in ihrer 
völligen Verfchiedenheit deurlich dar. Diefe Deutliche 
keit ift doch fchon etwas, wodurch ſich die gegebene Ers 
klaͤrung dem Verſtande empfiehlet, obgleich ihre Rich. 
tigfeit bamit noch nicht völlig erwieſen ift. 

Zwo Eindrücke, einer durch die Augen, der andere 
durch das Ohr, entftehen in der Seele, oder fallen auf 
fie ; wie man ſich ausbrücten will. Dadurch entftehen 

vo unterſchiedne Modififationen. Die Seele beweiſet 
— —————— indem ſie ſolche aufnimmt, und ſie fuͤh⸗ 
let ſolche zugleich, oder nimmt ſie fuͤhlend auf. Ihr 
Gefühl iſt ſo etwas, das dem bloßen Reagiren der Koͤr⸗ 
per entſpricht, ich will nicht ſagen, dieſem gleichartig iſt. 
Aber es ift das nämliche Princip, welches fich modifick 
ren läßt, und zugleich diefe Modifikation fühlet und em⸗ 
pfindet. Dieſe beiden Wirkungen find gleichzeitige 
Aeußerungen bes nämlichen Vermögens, von berfchies 
denen Seiten betrachtet. | 

Dieß Vermögen ſey nun innerlich felbftthärig; das 
ift, es fen eine Kraft, die mit arbeitet, indem fie vers 
ändert wird, und nicht ganz leidenelicy) annimmt, ſon⸗ 
dern zum Theil rhärig etwas aufnimmt, und e8 ergrele 
fet; alsdenn beweiſet fie ihr Apprehenſionsvermoͤgen. 
Ein höherer Grad ber innern Selbftthätigfeit in dieſem 
Vermoͤgen feßet fie in ben Stand, auch Vorſtellungen 

*) Erſter Verfuh XVL 4. 
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zu machen, das iſt die ihr von äußern Urſachen beyge⸗ 
aan Eindrüde in fi) eine Weile zu erhalten, von 
ihnen Spuren aufzubewahren, folche wiederum zu er⸗ 
wecken, fie wieder erweckt gegenwärtig zu erhalten, zu 
verbinden, zu trennen, ftärfer und völliger auszubilden, 
oder auch fie zurück zu legen, und zu verdunfeln. Die 
vorjtellende Kraft ift eine innere Selbſtthaͤtigkeit des 
nämlichen Vermögens, welches aufnimmt und fühler. 

Jede wieder erweckte Empfindung bat etwas von 
der erften Empfindung an ſich, aus der ſie entſtanden iſt. 
Jede Wiedervorſtellung reizet alſo auch die Seelenkraft 
auf eine aͤhnliche Art. Die Vorſtellung wird gefuͤhlet, 
und leidet eine thaͤtige Zuruͤckwirkung der Grundfraft. 
Die Wirkung von diefer ift, daß die Wiedervorftellung 
‚entweder fortgefeget, und mehr und ftärfer ausgedrückt, 
oder verdunfele und unterdrücfet wird, 

Mehrere ſolcher Worftellungen bringen nach ihren 
verfchiedenen Beziehungen und Berhältniffen in der Seele 
neue abfolute Modififationen hervor. Dergleichen ent- 
fiehen nicht weniger von den erſten Empfindungen. Diefe 
neue Veränderungen find auch von neuen Gegenftänden 
des Gefühls und der vorftellenden Kraft. Die Harme- 
nie der Töne, die Uebereinftimmung des Wahren, der 
Reiz des Guten, die bewegenden Antriebe des Syrteref 
firenden, und dergleichen, werden gefühlet, und die vor: 
ftellende Kraft machet aud) aus diefen gefühlten Modi» 
ſikationen, Vorſtellungen. 

Zu dieſen Gefuͤhlen der Verhaͤltniſſe und — 
gen gehoͤrt auch das Gefuͤhl des Uebergangs, 
Gefuͤhl von derjenigen Veraͤnderung, welche die —* 
tigkeit der vorftellenden Kraft leidet, wenn eine Vor⸗ 
ftellung auf die andere folget, oder wenn die Kraft von 
der vorzüglichen Beſchaͤftigung mit der einen, zu einer 
Anwendung auf die andere übergehet. *) Hier entfteher 


ebenfalls 
Zweeter Berfuch. IV. 2. ' 
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ebenfalls eine neue Modifikation, fie wird wie andere, 
nicht nur aufgenommen und in dem Aufnehmen gefühlet, 
fondern veizet auch zu einer felbftchätigen Reaktion, 
gegen die Vorftellungen ſelbſt. Dadurch entſtehet ein« 
mal die weitere felbftehätige Bearbeitung der Vorſtellun⸗ 
gen, die das Beziehen derfelben ift, wodurch fie fo 
geftellet werden, wie man fie finder, wenn ihr Verhaͤlt⸗ 
niß gedacht wird; und dann zweytens das eigentliche 
Gewahrnehmen oder Denfen, das ift, diejenige Kraft 
außerung, woraus der Gedanke von den Verhaͤltniſſen 
bervorgebet, ber die Bilder oder Borftellungen zu Ideen, 
und ihre Beziehungen zu Urrheilen und Schluͤſſen machr. 

Alfo noch) einmal. Der Denkaktus ift eine Aktion 
der vorftellenden Kraft und des Vermögens, womit der 
Mebergang von einer Vorftellung zur andern gefühlet 
wird, zufammen; und die leßtere ift es, wodurch der 
Verhaͤltnißgedanke bewirket wird, da jene die Beziehung 
der Vorftellungen ausmacht. 

Diefer Denkaktus ift von bem bloßen Gefühl fo un⸗ 
terfchieden, wie Thun vom Leiden. Bloßes Fühlen ift 
alſo nicht Denken, und kann es nicht werden, durch feine 
Erhoͤhung oder Verfeinerung. Es laͤſſet ſich ein Weſen 
von dem zarteſten und feinſten leidentlichen Gefuͤhl vor⸗ 
ſtellen, dem deß ohngeachtet die thaͤtige Denkkraft gaͤnz⸗ 
lich mangelt. Aber wenn ſein ſuͤhlendes Princip Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit beſitzet, ſo kommt es nur auf einen gehoͤrigen 
Grad dieſer innern Selbſtmacht an, um ein denkendes 
Weſen zu werden. 

Auch machen die Thaͤtigkeiten der vorſtellen⸗ 
den Kraft das ganze Denken nicht aus. Der eigent⸗ 
liche Aftus des Gewahrnehmens, wovon der Verhaͤlt⸗ 
nißgedanfe abhängt, ift wefentlic) von allen Thaͤtigkei⸗ 
ten der vorftellenden Kraft unterſchieden. Das Vermoͤ⸗ 
gen, WBorftellungen zu haben, ift zwar ebenfalls eine 
Folge von einer innern Gelbftthätigfeit in dem Gefühl, 

) | 243 oder 
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oder in dem Vermögen, womit wir Mobififationen auf⸗ 
nehmen und zurüctwirfen, fo wie das Vermögen ge= 
wahrzunehmen es auch ift; aber jenes ift die Selbftthä- 
tigkeit der Grundkraft von einer andern Seite betrachtet. 
Das Wachs nimmteinen Abdruck an von einem Körper, 
der auf folches berunterfällt, wirket zurück, und behält 
die Figur, ohne doch, mie die elaftifche Feder, diefen 
Körper , wenn er zur Ruhe gebracht ift, von neuen von 
fi) abzuftoßen. Laß das Wachs nun felbftthärig ſeyn, 
indem es die Fiqur annimmt, laß es fich ſolche, felbft, 
fo zu fagen, geben, oder zum Theil dody mit wirfen, 
wenn eg fie empfängt, fo mag es fie auch, wenn fie ein« 
mal fich etwas verlohren hat, aus ſich felbft wieder er- 
wecken fönnen. Dieß bieße fo viel, als: das Wachs 
wuͤrde Neproduftionskraft befigen. Aber diefe Wirkung 
ift niche jene neue Aktion, womit die Feder den Körper, 
der fie modiftcirt, zurück treiber. Diefe beiden Wir: 
kungen find doch den Begriffen nad) unterfchieben, und 
alfo aud) die Vermögen Dazu; wenn es auch unausges 
macht ift, ob und in wie ferne die eine von der andern 
getrennet feyn Fann. Die vorftellende Kraft hat nur 
‚ mit paffiven Modifikationen zu thun, welche fchon aufs 
genommen find, und mit Aftionen, die ſchon einmal 
vorgenommen worden find, und Spuren binterlaffen 
haben; dagegen ift das Vermögen, Derbältniffe zu 
denken, ein Vermögen, eine neue Modififation ber« 
vorzubringen, und zwar da, wo der Mebergang von eis 
ner Vorftellung zu andern gefübler wird. Mach den 
Begriffen zu urtbeilen, auf welche die bisherige Auflö- 
fung geführet hat, laſſen ſich Wefen gebenfen, die füb- 
len, Bilder haben, Bilder wieder erweden und auf 
einander beziehen fönnen, ohne doch gewahrnehmen und 
denfen zu fönnen; ob eg gleich unwahrſcheinlich ift, daß 
Gefühl und Vorſtellungskraft in einemmerflichen Grade 
vorhanden feyn koͤnne, ohne daß aufs mindefteein — 
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Grad der Apperception damit verbunden ſey. Zum Den⸗ 
ken wird erfodert, nicht nur, daß Eindruͤcke und Modi⸗ 
fifationen aufgenommen, gefühlet, und felbftthätig wie⸗ 
der erneuert werden; nicht nur, daß dag fühlende Wefen 
Selbſtthaͤtigkeit befige, und auch in neuen Veraͤnderun⸗ 
gen fich) wirffam bemweife; fondern es gehört noch dazu, 

daß felbft die Veränderungen in der Nichtung der vor« 
ftellenden Kraft in ihrem Uebergang von einem Bilde 
zum andern, merflice neue Modifikationen nad) fid) 
ziehen, Die befonders gefühlet werden, und alsdenn noch, 
eine neue Aktion des Gefühls auf fihannehmen, Nun 
ift es doc) an fich nicht unmöglich, daß die einzelnen Ge⸗ 
fühle und Vorftellungen, welche Gegenftände der vor= 
ftellenden Kraft find, zwar merflic) genug find, ohne 
daß auch die Uebergänge, und Weränderungen in der 
Richtung der Kraft es find. Wenn dieleßtern entweber 
gar feine befondere abfolute Veränderungen nad) fich zie« 
ben, ober fo ſchwache, daß folche für fich befonders nicht 
gefühlet. werden fönnen; oder wenn das Princip des 
Fuͤhlens in feinem Innern mefentlich zu wenig felbft- 
ehätig ift, als daß es bey dieſen zarten Gefühlen zueiner 
neuen thätigen Kraftaͤußerung gebracht werden fönnte, — 
fondern ſich hiebey durchaus nicht weiter, als wie ein blos 
reagirendes Weſen bemeifen Fönnte, — wie follte da ein 
Denfaftus zu erwarten feyn ? 

Indeſſen hebet diefes das vorige Reſultat nicht auf. 
Fühlen, Vorftellungen haben und denfen, find Fähig- 
feiten Eines und deffelbigen Grundvermögens, und nur 
von einander barinn unterfchieden, daß das nämliche 
Drineip in verfchiedenen Richtungen auf verfchiedene Ge⸗ 
genftände, und mit größerer oder geringerer Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit wirfet, wenn es bald wie ein fühlenbes, bald wie 
ein — und bald mehr 4 ein denkendes De | 


fen fich offenbaret 9 
Q4 4 3. Dieſe 
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3. 

Dieſe angegebene Beziehung des Denkens, des 
Vorſtellens und des Empfindens gegen einander, laͤſſet 
ſich nicht allein mit den Beobachtungen zuſammen rei⸗ 
men, ſondern die letztern erheiſchen jene faſt nothwendig. 
Um das wenigſte zu ſagen, fo wird fie durch folgende 
- Bemerkungen beftätiger. 

Es ift ein allgemeines Gefeg, „daß jede Empfin 
„dung die Seelenfraft zu einer Aeußerung irgend eines 
„Vermoͤgens reize, und zur wirklichen Thärigfeit bewe- 
„ge, wenn ihre Kraft innerlic) dazu den erfoderlichen 
„Grad der Stärfe befiger.* Auf jeben Eindrud er» 
folget in dem thieriſchen Körper eine Reaktion, die aus 
wärts in den Körper bingehet, und eine Bewegung 
irgendivo bewirket. Daffelbige gilt von der Seele, de» 
ren Örundfraft reizbar ift. Jede Empfindung reizet fie. 

So muß ja auch das Gefühl des Uebergangs zu eis 
ner Thärigfeit reizen. Und die Ihätigfeit muß ihre 
Wirkung haben. Nun lehret die Erfahrung, daß jenes 
Gefühl unmittelbar das Gewahrnehmen zur Folge habe. 
Da haben wir alfo die Wirfung derjenigen Kraftaͤuße⸗ 
rung, welche durch die Empfindung des Uebergangs er» 
reget wird. Pa, 

Ferner iſt das Gefühl der Derhältniffe der Vor⸗ 
ftellungen ein ſchwaͤcheres Gefühl, als das Gefühl der 
erften Eindrüce von außen, und als anderer Selbſtge⸗ 
fühle neuer Mobdififationen. Daher reizen auch bie 
legtern ftärfer und leichter, Daraus folget, die Seele 
müffe Vorftellungen machen, ehe fie denfen fann, ſo wie 
fie eher empfinden muß, als fie Vorftellungen haben 
Fann, Es ift dieß djefelbige Ordnung, in der ſich die 
Vermögen zu fühlen, vorzuftellen und zu denken, nach) 
der Erfahrung, entwickeln. 

. Denfen feet einen erhöheten Grab der innern Selbft« 
thaͤtigkeit in der Seelenkraft, ſowohl in dem Vorſtel⸗ 
| lungs· 
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fungsvermögen, als in dem Gefühl voraus, nach dem 
Begriff. Aber eben fo nad) den Beobachtungen. Und 
dieß wird dadurch beftätiget, daß Vernunft und Frey» 
beit zu gleicher Zeit ſich offenbaren, welche beide Folgen: 
einer erhöheten Selbftehätigfeit find. 

Endlich fo fcheinet die oben angeführte Aehnlichkeit 
in den Wirfungsgefegen der Vorſtellungskraft und ber 
Denffraft, als Beziehungsvermögen betrachtet, es ganz 
zu entfcheiden, daß es Eine und die nämliche innere Kraft 
fen, welche fich in beiden Vermögen äußert, und nur 
in ihren Richtungen und Graben verfchieden find. Bei- 
de find fie bas thätig wirfende Princip, welches fich aus⸗ 
läffet, wo es durch Empfindungen gereizetwordenift; und 
beide wirfen auf diefelbige Art. 

Bis -fo weit fann man völlig ficher fortgehen. Ob 
aber dennoch diefe dee ven dem Grundprincip der 
Berftandesvermögen nichts mehr als eine Hypotheſe fen, 
und ihres innern Zufammenhangs und Uebereinftin 
mung mit ben Beobachtungen ohngeachtet wohl nur eirie 
bloße Möglichkeit feyn könne, das will ich zwar noch ger= 
ne dem Urtheil fcharffinniger Forfcher uͤberlaſſen, aber 
ich meine es doch nicht. Wer die vorhergehende Erfah. 
rungen nochmals in Verbindung überdenken will, wird 


zum mindeften doc) einräumen, daß diefe Idee bis zu 


einem foldyen Grade der Gewißheit gebracht ſey, wozu 
in jeden ähnlichen Benfpielen die phnfifchen Unterfuchuns 
gen über die Innern Kräfte der Dinge gebracht worden 
find. . 


* 
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Zehnter Berfud. 


Ueber die Beziehung der Vorſtellumgskraft 
auff die uͤbrigen thaͤtigen Seelen: 
vermoͤgen. 


J. 
Von Abtheilung der Grundvermoͤgen der 
eele. 

1) Es iſt zu vermuthen, daß die Aufloͤſung 
aller übrigen Seelenaͤußerungen auf Eis 
ne und diefelbige Grundkraft zuruͤckfuͤh⸗ 
ren werde, aus der die Verſtandeswir⸗ 
kungen entftehen, | 

2) Bon den verfhiedenen Grundvermoͤgen 

der Seele. Gefühl, Verftand, Thätigs 
vo. keitskraft, oder Wille. 


\ 


De — der —— haben "ef 
ein Grundvermögen in der Seele geführet, dag 
ſich verändern laſſen, mitwirfend diefe Veränderungen aufs 
nehmen, folche fühlen, und dann thatig wieder auf fie 
zuruͤckwirken kann. Mit einem Wort auf eine fühlende 
thaͤtige Kraft, die zu einer gewiffen Stufe entwickelt, 
und in einer gemwiffen Richtung fich als Denffraft offen- 
baret. Es ift fehr natürlich , auf- die Muthmafung zu 
verfallen, eine gleiche Auflöfung der übrigen Seelenaͤuße⸗ 
rungen werde auf daffelbige Princip binführen. Soll— 
ren nicht wohl alle Beftrebungen, Handlungen, Wil. 
lensäußerungen, und, wie man weiter das Mannigfals 
tige 
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tige nennen will, was ſich in der Seele unterſcheiden laͤſſet, 
und wozu man ihr gewiſſe Vermoͤgen oder Faͤhigkeiten 
zuſchreibet, eben ſo wohl als das Vorſtellen und Denken 
Ausfluͤſſe einer und derſelbigen Grundquelle ſeyn? Wir: 
kungen eines und deſſelben einfachen ſelbſtthaͤtigen Prin- 
eips, die in nichts als an ihren Richtungen, und Grö- 
Ken von einander unterſchieden find? Sollte ſich die 
nicht deutlic) darftellen, wenn die übrigen Seelenäufe« 
rungen mit den Wirkungen des Verftandes verglichen, 
und die Beziehung jener auf diefe unterfucht wird? Dieß 

ift eine fo natürliche und wahrfcheinliche dee, daß ich 
befürchten muß, fie habe unvermerft als ein Vorurtheil 
gewirkt, da ich fie in den Beobachtungen beftätiget fand, 
Nirgend hat man Urfache fich forgfältiger zu hüten, daß 
man nicht von dem Geift des Syſtems geblendet werde, 
: als da, wo die Natur ſich fo glei) in der Geftalt zu zei— 
gen fheinet, in der man vorher ſich eingebilder hatte, fie 
zu finden, Alsdenn ſchmeichelt die fcheinbare Evidenz und 
bintergeht uns. Dennod) aber kann man die Augen 
nicht zufchließen, wenn Einfachheit, Webereinftimmung ' 
und Zufammenhang im Lichte vor ung liegen, 


2, 


Die Vergleihung der Beobachtungen lehrte bald, 
die Veränderungen und Wirkungen der Seele auf einige 
wenige Grundvermögen zu redueiren, ob fie gleich ſehr 
mannigfaltig zu feyn fehienen. Es ift offenbar, daß vie- 
fe.abgeleitete Wermögen in nichts anders beftehen, alg 
in verfchiedenen Graben der Stärfe, womit diefelbige 
Grundkraft wirfer; daß andere bloß verfchiedene Rich— 

kungen find, in der fie wirfet; andere aud) nur von ber 
Verfchiedenheit der Objekte abhangen, Aber wie viele 
folcher Grunbvermögen, und welche dafür zu halten find, 
darüber find die Pfychologen nicht einerley Meinung, 
Die meiften nennen, wie der Katechismus, zwey, dem 
| Ä Verſtand 


4 


630 X. Berfuch. Lieber-die Beziehung 
Derftand und den Willen; aber wenn fie die Gräns 
zen diefer Grundvermögen beftimmen, fo gehen fie fehe 

von einander ab. Andern fcheinet noch ein drittes Prin« 
eip, ein Vermögen, Empfindniffe zu haben, unter dem 
Namen Empfindſamkeit erfobert zu werden. Hr. 
Sulzer bringet alle auf zwey urfprüngliche Fähigkeiten, 
auf Empfindſamkeit und Erkenntnißkraft. 

In fo ferne dergleichen Abtheilung nichts als bloße 
Gedaͤchtnißmittel feyn follen, um die mannigfaltige See 
Ienveränderungen deſto leichter überfehen zu koͤnnen, ift 
eben feine befondere Sorgfalt nöthig, wenn man Eine 
auswählen will. Aber wenn man zugleich dieMebenabficht 
daben hat, dieman gewöhnlich hat, Daß durch die Vereini _ 
gung mehrerer Mobififationen zu Einer Klaſſe eine ver» 
haͤltnißmaͤßige innere Gleichartigkeitund Ungleichartigfeit 
in ihnen feftgefeget werben foll, fo fann eine folche Ktaffifis 
Fation auch nur das Refultat der genaueften Aufloͤſung ſeyn. 

Aus der Auflöfung der Erfennmißfraft hat ſichs er⸗ 
geben, daß in der Seele ein dreyfaches Vermögen uns 
terfchieden werden fan. Zuerſt befigt fie ein Vermoͤ⸗ 
gen, ſich modificiren zu laffen, Eimpfänglichkeit, Re⸗ 
ceptivität oder Modifikabilitaͤt. Dannein Wermös 
gen, folhe in ihr gewirkte Veränderungen zu füblen. 
Beides zufammen macht das Befühl aus. Außer dieß 
hat fie ein reizbares Bermögen, auf die empfangerte Mo⸗ 

bififationen noch ferner zu wirfen. | 
| Es entftehet aber Feine Veränderung in ber Seele, 
bie nicht von einem dunkeln Gefühl begleitet wird. Dieß 
iſt wahrfcheinlich, wenn wir der Analogie der Beobad)- 
tungen nachgehen, und ift nothwenbig, dba wir aus den 
befannten Befchaffenheiten des Gefühls ficher annehmen 
fönnen, daß es in ber Seele eben fo etwas fen, als bey 
bem Körper die Kraft der Traͤgheit, mit der er reagirt, 
ſo oft ihm eine Bervegung, ober ein Trieb von Bewe⸗ 

gung mitgetbeilet wird. Daher ift das Gefühl, und die 


» 
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Kereptivität eins und daffelbige Wermögen. Die Seele 
nimmt etwas an, indem fie fühlet, und fühler, indem, 
fie ſich modificiren laßt, und etwas annimmt. jndefe 
fen mag man, wenn man will, die Modifikabilitaͤt 
vom Befübl unterfcheiden, und das legtere, daß naͤm⸗ 
lich die Seele ihre Modiftfationen fühlet, als ein Unters 
fcheidungsmerfmal einer geiftlichen Empfaͤnglichkeit 
anſehen. So ınag es denn auch dahin geftellet feyn, ob 
jedwede Aufnahme einer Modififation mit Fühlen ver« 
bunden fey. Aber dieß wird bier nicht hindern die Em⸗ 
pfänglichfeic und das Gefuͤhl zufammen unter dem 
legtern Namen zu begreifen, und alfo das Gefuͤhl in 
diefem Verſtande als Eine von ihren Grundfaͤhigkei— 
ten anzunehmen, 

Die vorftellende und denfende Kraft war beides eine 
Folge einer innern thaͤtigen Kraft, mit der die Seele 
etwas hervorbringet, wenn fie gefühlet hat. Die Wirs 
kungen diefer Vermögen find in ihr felbft, oder doch in 
demjenigen Theil des Gehirns, den wir zu unferm Sch 
rechnen. Die erfte, die Vorftellungsfraft befchaftiget 
ſich mit den Spuren der empfundenen Mobiftfationen ; 
die Denffraft wirfet auf die Borftellungen, und bringee 
etwas aus ſich hervor. Aber Denfen ſowohl als Vor⸗ 
ftellen find beides Wirfungen einer felbftthatigen Kraft, 
Die Seele alfo befiger Gefühl und thaͤtige Kraft, 
‘das ift eine Kraft, thätig etwas hervorzubringen, wen 
fie modificiret worden ift, Jene ift ihre Receptivicär, 
biefes ihre Aktivitaͤt. 

Sie wirfet in ſich felbft, oder außer ſich in den 
Rörper , bey welcher Eintheilung der gemeine Unter» 
ſchied zwifchen Seele und Körper zum Grunde geleget 
wird. Wenn es eine Bewegung ift, was durd) ihre 
Kraft bewirket wird, fo ift dieß eine berausgebende 
Thaͤtigkeit (adtio tranfiens), welche der in ihr blei⸗ 
benden (immanens) entgegen gefegeswird. Die Thaͤ⸗ 

tigfeiten 


\ 


622 X. Verſuch. Lieber die Beziehung 


tigkeiten ber vorftellenben Kraft und ber Denkfraft ges 
hören zu den legten, | | 
Wenn die vorftellende Kraft als ein befonderer 
Zweig ihrer rhätigen Kraft angefegen wird, fo fommt 
das daher, weil ihre Wirkung, die Vorftellung näms 
lich, als eine eigene Art von Modifikationen, bie fie in 
ſich hervorbringet, von den übrigen fich befonders aus: 
nehmen. Die Vorftellungen find Weränderungen, die 
fi) auf andere vorhergegangene auf eine nähere Art be» 
ziehen, und hinterlaffene Spuren oder Nachbildungen 
don andern find. Darum fönnen fie nicht fo wohl für 
neue Veränderungen gehalten, als vielmehr für Ueber» 
bleibfel und Wiederholungen von denen, die ſchon vorher 
da gemwefen find. In fo ferne bie Seele Vorftellungen 
machet und Vorftellungen bearbeitet, ift ihre Kraft mit 
ehemals ſchon gefuͤhlten Mobifikationen befcyäftiget, 
Und da die Denferaft auf Vorftellungen wirket, fo Bann 
man auch von ihr mehr fagen, daß fie mit ehemaligen 
Geelenbefchaffenheiten zu thun babe, als neue hervor 

Dringe. Indeſſen ift doch hier das Gewahrnehmen et: 
was Meues. 

- Aber die Seele wirket aud) neue Veränderungen, 
die Feine Vorftellungen find. Laß fie eine Mobififation 
angenommen haben oder in einen gewiffen Zuftand ver» 
feßet feyn, und diefen fühlen, fo ift ihre thaͤtige Kraft in 
zwoen verfchledenen Richtungen befchäftige. In det 
einen fucht fie die gefühlte Modiſtkation in ſich zu erhal 
ten, fie nachzubilden, und diefe Nachbildungen zu bearı 
beiten. Da äußere fie fi) im Vorftellen und Denfen. 
In der andern Richtung fchreitet fie felbftthärig weiter, 
und bringet entweder neue Abanderungen ihres. innern 
Zuftandes hervor, oder wirfer außer fich in bem Körper; 
oder thut beides zugleich. In fo ferne äußert fich ihre 
thätige Kraft in Aktionen, die feine Vorftellungsaftio- 
nen find, Soll eine jede Innere neue Modifikation in 
| der 
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der Seele zu ben Empfindungen gerechnet werden, weil 
fie gefuͤhlet und empfunden wird, fo haben wir alle Eß 
fefte der Seele auf Empfindungen und VBorftellungen 
gebracht. Einige reden fo; andere nennen alles Bor 
ftellungen, | 

Die neu entftandene Modifikation, welche durch die 
thätige Seelenkraft gewirket ift, wie auch die Vorftel- 
lung, welche fie gemacht hat, werben von neuen gefüh» 
let, oder fönnen doch gefühlet werden. Dieß neue Ge 
fühl reizet zuw'einer neuen Kraftaͤußerung, welche eben fo 
verfchieden ift und feyn fann, als die erftere. Alsdenn 
fänget eine neue Reihe von Veränderungen an. Wenn 
wir alfo bey einer einfachen Reihe ftehen bleiben, fo ges 
hört nichts mehr dahin, als was zwiſchen zweyen zunächft 
auf einander folgenden Gefühlen vorgehet. Da ift eine 
neue Modifikation, fie fey eine thaͤtige oder eine leident⸗ 
liche, und ihre Empfindung; dann folget eine Vor⸗ 
ftellung, oder eine von neuen thätige Aktion, oder bei» 
des zugleich. So wohl die Vorſtellungsthaͤtigkeit, 
als die neue Aktion hat wiederum ihre leidentliche Folge, 
welche vön neuen gefühlet wird, umd den Stoff zu den 
Borftellungen von der Handlung hergieber. *) 

- Nun Bann die Frage, deren Beantwortung ich hier 
ſuche, genau beftimmet werden: „Wie verhäle fich 
„das thätige Wermögen der Seele, womit fie neue 
„Modififarionen hervorbringet, zu ber Kraft, welche 
„Vorſtellungen macht und denfer? “ N 

Die leßtere ift das felbftrhärige Gefühl, Iſt die ers 
ſtere etwas anders? Jenes bat fich aus der Auflöfung 
der Denk: und Vorftellungsaftionen gezeiger; follte num 
nicht eine ähnliche Zergliederung und Vergleichnng bey 
den Xeußerungen der zwoten Kraft erfodert werden. 
Hier ift Die Mannigfaltigfeit ver Wirfungen größer, und 
alfo die Auflöfung ſchwieriger. So vortreflid) und frucht⸗ 
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bar diefe Arbeit feyn würde; denn mas wäre es anders, 
als eine Zerglieberung des Willens und des Herzens? 
- fo will ic) hier mic) ihr doch entziehen, und nur das All 
gemeine herausnehmen, was biefe ganze Gattung von 
Aktionen an fic) hat, und dieß mie den Aktionen des 
Ich vermuthe von meinem philofophifchen $efer die 
ſchaͤrfſte Prüfung, und daher ſchon zum voraus einen 
Einwurf gegen die angezeigte Art des Verfahrens, den 
ich abzulehnen fuchen will. Wie kann die thaͤtige Kraft 
der Seele, bie in unendlich mannigfaltigen neuen Mo« 
‚ bififationen, in ihr und außer ihr in dem Körper, fich 
äußert, mit dem Berftande verglichen werden, wenn 
nicht jener ihre Aeußerungen vorher befonders unter» 
ſucht, verglichen, und auf diefelbige Art auf Ein Prin- 
cip zurückgeführee werden, wie es mit den Verſtandes⸗ 
Kl eier gefchehen it? Wird nicht dadurch das un- 
erwieſene vorausgefeget, daß alle jene Aeußerungen zu 
Einem und demfelben Grundvermögen hingehoͤren? 
. Und fann dieß vorausgefeger werden? Kann man es 
gerade zu annehmen, es fey diefelbige Grundfraft, mit 
der die Seele begehrt und will, fich beftimmet , anftren« 
get oder nachläßt, und diefelbige, mit der fie die Glie— 

ber ihres Körpers in Bewegung feget ? 
ch antworte; dieß foll nicht als erwiefen angenom«» 
men werden. Aber went aus demjenigen, was in ale 
len Yeußerungen der chärigen Kraft gemeinfchaftlich 
angetroffen wird, fichs offenbaret, daß das Grundver⸗ 
mögen derfelben mit bem Grundvermögen zum Bor: 
ftellen innerlich einerley ift, fo foll daraus ihre Gleichar« 
tigkeit gefolgert werden. Dazu bedarf es alsdenn fei« 
ner weitern Bergleichung ber verfchiedenen befondern Ar« 
ten mit einander; Aber woferne diefe Gleichartigkeic 
aus den allgemeinen Beſchaffenheiten nicht erhellet, fo 
geftehe ich, man müßte ins Beſondere geben, alle unter» 
| ſchiede⸗ 
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ſchiedenen Kraftäußerungen und Willenswirfungen um« 
terfuchen, zergliedern, und dann erft nach angeftellter 
Vergleichung urtheilen. Ä 
Um mic) in dem folgenden fürzer ausdrücken zu 
koͤnnen, will ic) alle Thätigfeiten der Seele, durch die 
fie neue Modifikationen in ihr und außer ihr hervor⸗ 
bringt, und die fo wohl von dem bloßen Fuͤhlen, als 
aud) von den Aktionen des Dorftellens und Den⸗ 
kens unterfchieden find, unter Einem Namen befaffen, 
und das Vermögen dazu uͤberhaupt die thaͤtige Kraft 
der Seele in einer engen Bedeutung, oder ihre Thaͤtig⸗ 
keitskraft nennen. Auf diefe Art zähle ich drey Grund⸗ 
vermögen der Seele. Das Gefühl, den Derftand. 
und ihre Thaͤtigkeitskraft. Das Befühl begreifee 
fowohl ihre Modifikabilitaͤt, oder Empfänglichfeit, 
als aud) das bloße Gefühl der neuen Veränderungen in 
fih. Die vorftellende Araft und die Denkkraft 
zufammen, gehören alsdenn zum Verftande, und das 
übrige Vermögen, welches nun m Gefühl und 
dem Verſtande zu vergleichen ift, hat den legten Namen, 
Thaͤtigkeitskraͤft, (Willen). | | 
Diefer Abtheilung, Ber ich bier folge, weil fie mie 
die bequemfte zu meiner jegigen Abfiche ift, will ichniche 
mehr Realität zugefchrieben haben, als ihr vermöge der 
tungen zufommt. Suchet man das Fach, wo⸗ 
bin die Empfindſamkeit, das ift, die Aufgelegrheit zur 
angenehmen ugb unangenehmen Gemüthsbewegungen 
gehöre, fo meine ich, die Erfahrungen, die in dem Ver⸗ 
ſuch über die Einpfindungen angeführer find, laſſen kei⸗ 
nen Zweifel, daß dieſe Beſchaffenheit nicht von einer ges 
wiſſen Feinheit der Mobififabilicät und des Gefühlsabs 
bange. - Empfindfam feyn, feßer nur voraus, daß 
die Seele nicht blos aufgelegt ift, von ſtarken Eindrüden 
von außen und von innern Thätigfeiten modificiret zu 
werben; fondern baß fie aud) Veränderungen annehmen 
L Band. Rr ann, 
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kann, die aus den Berbältniffen und. Beziehungen ent 
foringen, worinn jene Empfindungen und Borftellungen: 
unter fich ftehen, und die ihrer Beziehung auf, den Zur 
ſtand der Seele gemaͤß find. In ſo weit ift. die Em— 
pjfindſamkeit nichts, als eine größere und feinere Modir 
fifabilität in dem Innern, nebft einem feinen Gefühl; 
und ift für fich allein feine Wirfung der thaͤtigen Kraft, 
weder der vorftellenden noch derhandelnden, Der Em» 
pfindfame leider, wenn er Empfindniffe hat; fo viele 
Thätigkeit ver Seele auch vorher erfodert werben mag, 
ehe er empfindſam geworben ift, dasift, eine ſolche Fein- 
ie des Gefuͤhls erlanger hat. Es ift blos Leiden und 
ihlen, wenn ber Kenner von den feinern Schönheiten 
eines Gedichts ‚. einer Statue, eines Gemäldes u. ſ. f. 
gerühret wird. Aber daß er diefes Gefühls fähig ift, 
bat lebhafte Thaͤtigkeiten, Worftellungen und Ueberles 
gungen gefoftet, durch welche die natuͤrliche Trägheit und 
Ungefchmeidigfeit der Seele gehoben werden muͤſſen. 
Denn aus einer tgägen und todten Maffe ift fie zu einem 
lebenden, jedem Eindruc offenen, leicht beroeglichen 
gefühlvollen Wefen gemacht worden. Ueberdieß ift jed» 
wedes Empfindniß ein Reiz hu neuen thaͤtigen Aeufße: 
rungen, bie den Unempfindlichen nicht anwandeln. Diefe 
fernern mittelbaren Folgen der Empfindfamfeit muß man 
eben fo, mie ihre vorhergehende entfernte Urfache abrech⸗ 
. nen; dann bleibee für fie felbft nichts mehr, als ein hoͤ⸗ 
—* Grad der innern Empfaͤnglichkeit und des 
mpfindungsvermoͤgens übrig. *) 
. Das Wort Wille wird noch felten anders gebraucht, 
als da, wo die Seele ſich felbft nad) ſchon vorhande: 
nen Borftellungen zu ihrer Kraftäußerung beftimmer. 
Wenn der Wille für das ganze Vermoͤgen, thaͤtig zu 
feyn, — Borftellungen madyen und Denken abgeredy 
ef, — genommen wird, fo fönnen für die drey Grund» 
.) Zweeter Verſuch IH, 3. V. 1. irn 
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vermoͤgen ber Seele mehr gewoͤhnliche Benennungen ge⸗ 
brauchet, und Gefuͤhl, Verſtand und Willen 
nannt werden. So viel wird hinreichen, Mißdeutun⸗ 
gen in dem folgenden vorzubeugen. 


II. — 
Von der Natur der Vorſtellungen, die wir 
voon unſern Thaͤtigkeiten haben, 

1) Jede Aeußerung der thaͤtigen Kraft iſt 
vorher inftinftartig erfolget, ehe eine 
Borftellung von ihr hat gemacht werden 
fönnen, — 

2) Die inſtinktartigen Thaͤtigkeiten ſind 
Aeußerungen der thaͤtigen Seelenkraft, 
die durch Empfindungen gereizet und be— 
ſtimmet iſt. | 

3) Entitehungsart der Vorftellungen, die 
mir ung von unfern eigenen Aktionen ma= 
chen, Zuerft, mas zu einer vollftändi- 
gen Empfindung einer Aftion erfodert 
wird, 3 | Ä 

4) Was in der Wiedervorftellung einer 
Aktion enthalten ſey. Die Borftellung 
von einer. Aftion enthält einen Anfag zu 
der Aktion felbft. 

| "| 

AN er erfte Erfahrungsfaß, den ich hier zum Grunde 
D Aa ift — a —* Vorſtel⸗ 
„lung noch dee von irgend einer Aeußerung der thaͤti⸗ 


„gen Seelenkraft, und von irgend einer Wirfungsart 
— Rr9 „derſel· 
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„berfelben, die ſich nicht vorher inſtinktartig ſchon geaͤuf⸗ 
„ſert haͤtte, und gefuͤhlet worden waͤre.“ Wir haben 
ja ſelbſt Vorſtellungen ſchon in uns gemacht, fie wieder 
erwecket, ſie gegen einander geſtellet, verglichen, und 
geurtheilet, ehe wir wiſſen, was dieß in uns ſey, und 
ehe wir eine Idee davon haben koͤnnten. Auf gleiche 
Art muͤſſen wir die Glieder des Körpers gebrauchet has 
ben, ehe wir eine Idee von diefen Bewegungen erlan⸗ 
gen fönnen. Ehe wir uns einen Begriff machen von 
einer Selbftbeftimmung, von einem Entſchluſſe, find 
alle diefe Handlungen ſchon vorher von ung verrichtet 
worden. Auch bier beftätiget die Erfahrung den aflges 
meinen Sag, daß jedivede Vorftellung eine vorberges 
gangene Empfindung erfodere, aus der fie genommen 
worden iſt. Dagegen haben wir auch feine Ideen von 
Handlungen, die wir nicht empfunden haben. Wir 
koͤnnen nicht fliegen, wie die Wögel, wir haben alfo auch 
von biefer Aktion felbft feinen weitern Begriff, als nur 
den von ihren Wirkungen, die empfunden worden find, 
nebft der unbeftimmten Idee von der Anftrengung der 
Arme und der Füße, und von einer rudernden Bewe⸗ 
gung, dergleichen wir felbft empfunden haben. Die 
Vorſtellung ift beyums eine ſelbſtgemachte Fiktion. Was 
das Schwimmen für eine Handlung fey, davon hat ei⸗ 
ner, ber es nie felbjt verfucht, feine andere Vorftellung, 
als ein Hottentorte von dem tiefjinnigen Machdenfen. 
Diefer Sag alfo, „daß inftinkrartige Kraftaͤuſ⸗ 
ferungen vorbergeben, ebe wir Vorſtell 
von ihnen haben koͤnnen,“ ift von einer gleichen 
verläßigfeit, wie der Sag, daß alle Vorftellungen vor⸗ 
bergehende Empfindungen erfodern. Aber diefer legte 
Satz ift in dem Umfange wahr, in bem es wahr ift, daß 
— u -_ anders find, als binterbliebene 
puren von abfoluten Modififationen, die vo 
fee worden find, the s 
Daher 
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Daher muß hier auch diefelbige Einfhränfung hin⸗ 

guigefeger werden. Die Dichtfraft kann aus dem er.: 
langten Stoff von Vorftellungen, neue originelle Vor⸗ 
ftellungen machen... Zueiner ähnlichen Arbeit ift fie auch 
ben diefer befondern Art aufgeleget, die wir von unfern 
Willensaͤußerungen haben. So wie ſie die Vorſtellun⸗ 
gen von den Objekten, als die Gegenſtaͤnde unſerer 
Kraftaͤußerungen , trennen, verbinden, aufloͤſen und 
vereinigen kann; ſo kann ſie auch die Vorſtellungen von 
unſern Kraftanwendungen ſelbſt bearbeiten. Dieß kann 
ſie bey vorſtellenden und Denkthaͤtigkeiten, und 
auch bey den uͤbrigen Handlungen. Aber bey allen zur 
nur auf eine ähnliche Art, nad) benfelben Gefegen, und 
2. diefelbigen Mittel, 


| „Die erften inftinktartigen Thätigkeiten ber Seele 
nn befiehen in Yeußerungen ihres thätigen 
‚ das durch ;orhergegangene Empfin 
— gereizet ‚ und Davon in feiner Rchtung — 
„met wird.“ 
Deer ſinnliche Eindruck bringet die Reaktion hervor, 
durch welche die Vorſtellung von dem Objekt gemacht 
wird. Die Empfindung eines Baumes beſtimmet die 
Seele zu der Vorſtellung eines Baums; die Empfin⸗ 
dungen der Farben zu Vorſtellungen der Farben; die 
Eindruͤcke der Töne, zu den Vorſtellungen von Toͤ⸗ 
nen u.f w. Der Unterfchied in ven Wirfungen ent» 
ſpricht der Verſchiedenheit der auffallenden Mopififatio- 
nen, die gefühletwerben. Aber dieinnere thaͤtige Kraft, 
welche wirket, ift Diefelbige. Iſt es wohl philoſophiſch, 
zu glauben, daß ein anders Grundprincip der Seele die 
‚ ein anderes die Gehoͤrsideen bervorbringe? 
Iſt es wabefcpeinlich ‚ daß in dem blinden Engländer 
eine neue Kraft zur ar gebrachtward, alsihm 
3 Cheßel⸗ 
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Cheßelden zum Geſicht verhalf? Beſtand das neue Ber- 


mögen nicht offenbar. nur in einer neuen Ri y 
feiner vorftellenden Kraft auf neue Gegenftände, 

Es iſt noch zu bemerken, daß, wenn eine Vorſtel⸗ 
lung gemacht wird, die Seele auf gewiſſe Theile ihres 
Gehirns wirfe; und daß biefe verfchieden find, nachdem’ 
es diejenigen find, welche in der Empfindung verändert. 
werden. Das Vorftellen ift alfo felbft eine Art von Zu⸗ 
ruͤckwirkung, die, in fo ferne fie außer der Seele felbft 
herausgeht, gemwiffe Theile ihrer Vorftellungsmafchine 
zum Gegenftand hat. 

Was find nun die. inftinkrartigen Aeuferungen. 
ihrer, Chaͤtigkeitskraft, womit die Seele ſich ſelbſt 
modificiret, und womit ſie Bewegungen in dem Koͤrper 
hervorbringet, anders, als Aeußerungen ihrer Grund⸗ 
kraft, die durch Empfindungen erreget und gelenket wird? 
Es find Gefühle, Empfindungen von Sachen, Gegen» 
ftänden, Befchaffenheiten, und: Rührungen oder Ems 
pfindniffe,, das ift, angenehme ober unangenehme. Cie 
fühle , die fie beftimmen. Wenn man die Willens“ 
außerungen von den Aktionen des Verſtandes unterfcheis. 
det, fo find.die Reize zu jenen mehr in Empfindniffen, 
als in den gleichgültigen Empfindungen. Diegleichgüßs 
tigen Eindrücke werben empfunden und vorgefteller, hoͤch⸗ 
ftens aud) gedacht ; weiter reget fich das thätige- Weſen 
nicht; aber Schmerz und Vergnügen beftimmet die 
Thaͤtigkeitskraft zu einer neuen Aktion, und zur Hervor⸗ 
bringung neuer Mobififationen. Daher entftehen Be⸗ 
ftrebumgen, ihren Zuftand zu behalten, ‚ober auch ihn zu 
. verändern, das ift, Die. Kraft empfängt neue Spannung, 
und wird in eine neue-Richtung gebracht. 

Man bat fo oft behauptet, der Wille erfobere Vor: 
ſtellungen, wodurd) feine Aeußerungen beftimmetiwer« 
den, wenn er wirken foll, 


‘ . f 


Iſt 
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Iſt von der chaͤtigen Kraft der Seele uͤberhaupt 
die Rede, und unterſcheidet man die Vorſtellungen von 
Empfindungen, fo kann diefe Behauptung mit den Ber 
obachtungen nicht beftehen. . Denn ehe wir Vorftelluns 
gen von den Aktionen des Vorſtellens und: bes Denkens 
erhalten förmen , müffen wir mit der vorftellenden Kraft 
gewirket haben, und alfo von diefer Seite wirffam ges 
wefen feyn. Uber wenn es nur auf die Willensäufe: 
rungen eingefchränfet wird, fo kann allerdings Die Frage 
aufgeworfen werden: „ob es das Befürblunmittelbar 
„ſey, wasden Willen zur Wirkſamkeit bringe? oder ob 
„noch zwifchen dem Gefühl und zwifchen der neuen Kraft⸗ 
„äußerung, eine Wirfung der vorftellenden Kraft eins 
„treten, und fich eirie Vorſtellung von dem Objeft der 
„ Aktion gemacht haben müffe ?“ Ob nämtic) das Gefühl 
aufgehörer haben muͤſſe, Gefühlzu feyn, und in eine Ems 
pfindungsvorftellung von der Sache übergegangen fey ? 
Es verfteht fih, daß wir feine Worftellung von der Aktion 
ſelbſt Haben koͤnnen, ehe ſie nicht ſchon vorher verrichterift; 
aber ob wit nicht eine Vorſtellung vonder die Kraft reizen⸗ 
den Empfindung habenimüffen, ehe diefe legtere eine wirk⸗ 
lihe Reizung in der Kraft hervorbringer, daß ift nicht ſo 
offenbar. Indeſſen iſt es, das minbefte zu fagen, ſeht 
wahrfcheinlich, daß es dergleichen Dazmifchenfunft der 
vorftellenden Kraft bey den erften Willensäußerungen 
nicht bebürfe. Die Erfahrung Iehret, daß es nicht 
een und Gebanfen, fondern Empfindungen find, die 
ung reizen und in Bervegung fegen. Die Ideen enthals 
ten nur in fo ferne die unmittelbaren Reizungen, als ſie 
felbft völliger beftimmt , und den Empfindungen ähnlich 
find. Da ohnedieß die Vorftellungen und ihre Empfin- 
dungen nur an Graben unterfchieben find, fo kann es 
nicht zweifelhaft feyn, ‚daß jede bewegende Kraft, weldye 
den Vorftellungen beywohnet, nicht auch den Empfin⸗ 
dungen in einer noch reichlichern Maaße zufommen follte. 
Rra Die 
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> Die Empfinbniffe find eine befonibere Art von Ges 
Du und Empfindungen, die’ nicht ſowohl von ben 
Dingen felbft, welche unfern Zuftand —— als 
vielmehr von den Beziehungen dieſer V 
auf einander und auf bie Seele entſtehen.“) Dieſe ihre 
Eigenheit macht e8 begreiflid), wie und .warum: fie die 
thätige Kraft der Seele, den Berftand ſowohl als den 
Willen, zu neuen Thätigfeiten anreigen. Denn ba fie 
reizende Urſachen find, die nicht von den Sachen, für 
fid) allein genommen, herrüßren, fo koͤnnen fie die thaͤ⸗ 
tige Kraft auch nicht allein auf die Sachen ſelbſt zuruͤck⸗ 
wirkend machen, woraus nur eine Vorſtellung von der 
Sache entſtehen würde. Sie muͤſſen ihr eine neue Rich⸗ 
tung geben, das iſt, ſie nicht blos zur Bearbeitung des 
Eindrucks von außen, zur Apprehenſion der Sache, und 
zu einer Vorſtellung von ihr, ſondern zu neuen Hand⸗ 
lungen in ſich oder außer ſich hintreiben. Wird das Licht 
ſchmerzhaft, ſo wenden wir die Augen weg; iſt der Ton 
widrig, ſo arbeiten wir mit Macht, ihn durch andere zu 
verdraͤngen. Iſt die Empfindung dagegen angenehm, 
ſo ſuchen wir ſie zu erhalten, und das beſteht in neuen 
Aktionen, die wir vornehmen, ohne welche die ergoͤzende 
Modiſikation verſchwinden wuͤrde. Die gleichguͤltigen 
Empfindungen enthalten gar keine Reize zu neuen Aftios 
nen, fo weit fie gleichgültig find. Aber diejenigen, bie 
gleichgültig für das Herz find, koͤnnen intereflirend für 
‚den Berftand feyn, Ueberhaupt aber find es Empfind« 
niffe, in der Maaße, wie fie die thaͤtigen Wermögen zu 
neuen Aktionen fpannen, die von denjenigen, welche in 
dem ‚bloßen Gefüpt ſich äußern, verfchieden find. 
Ich will es hier noch nicht beweifen, Daß alle Kraft- 
— der Seele, des Verſtandes und des Willens, 
inmn nichts verſchieden find, als nur in Hinſicht der Were 


anlaſſungen, der Gegenſtaͤnde und der Ka 


2) Zweeter verſuch. II. 3. 


der Vorftellungseraft ic... 633 


Staͤrke ber Ihätigfeiten. - Diefer Sag foll eigentlich 
erft die Folge ſeyn, die aus der gegenwärtigen Ber 
erachtung gezogen werden kann. Genug, wenn die er. 
ften inftinftarrigen Aktionen nur Hervorgehungen des 
gefammten innern Princips find, die den Empfindniffen 
gernäß find, und in der Maaße und in der Folge her⸗ 
vorgelocet werden, wie die fie veranlaffende Gefühle vor⸗ 
handen find. Die Empfindniffe hangen nicht allein vor 
den Modifikationen ab, die von den auf die Seele wir« 
Fenden Urfachen entftehen, wenn man diefe für ſich bes 
frachtet, fondern auch von Anlage, Dispofitionen, Faͤ⸗ 
higkeiten und andern dermaligen Befchaffenheiten ber 
Seele felbft. Dahero kann der Unterfchied zwifchen 
Verftandes » und Willensthätigfeiten auf eine innere 
Verſchiedenheit der Grundvermögen zurückführen. Den 
fen inzwifchen wie ihm wolle, fo will id) noch eine Aehn⸗ 
fichfeit anführen, die den erften inftinftartigen Kraft 
außerungen des Willens, und den erften Aeußerungen 
bes Verftandes zukommt. 

Wir mögen uns felbft innerlich mobificiren, ober 
außer ung heraus in den Körper wirfen, fo entftehn in 
jedem Fall Bewegungen in dem Körper. Sie fchei» 
nen in bem letztern Fall die ganze MWirfung dee 
Kraft allein auszumachen, in dem erften aber nur 
begleitende Folgen der Aktion zu feyn. Wenn wir dew 
Arm bewegen, fo kommt dabey nichts mehr, als bie 
Dewegung in biefem fichtbaren Theil des Körpers in 
Betracht. Dagegen, wenn die Seele ſich felbft innere 
lich modificiret, fo ift ihre Wirfung etwas geiftiges in 
ihr felbft, und die in dem Innern des Organs entſtehen⸗ 
den Bewegungen, beven Wirklichkeit wir in vielen Faͤl⸗ 
len nur durch Schhüffe erkennen, find nur barmonifche 
Folgen von jener Wirkung. Aber dennoch finden wir 
in beiden Aftionen, wenn wir fie genauer betrachten, eine 
Holge in dem Körper und in der Seele ſelbſt. Die 

Rr5 Seele 
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Seele wirfet in. den Körper ; alsbenn beſtimmt fie ſich 
felbft, bringet einen Anfas und ein Beftreben in fich felbft 
hervor, und von diefem Beftreben entſtehen Bewegun- 
gen indem Körper, die bis auf die aͤußern ſichtbaren 
Theile herausgeben. Dieß ift eine herausgehende 
‚Aktion. Aber was liege nun in einer immanenten, 
wenn die Seele auf ſich ſelbſt wirket, wenn ſie z. DB. ei 
nen Vorſatz faſſet, eine Idee unterdrückt, die Aufmerf- 
ſamkeit auf etwas wendet, ober ſich zerftreut, u. dgl. 
So eine Modififation wird niemals bewirfer , ohme daß 
auch zugleic) Bervegungen im Gehirn entftehen, die fich, 
wo die Wirfung nur etwas ift, fü gleich auswärts: bis 
auf die äußere Fläche ergießen und hier bemerfet werben 
fönnen. In beiden Fällen, die Seele wirfe in fich ſelb 
ober außer fih, fängt die Kraft bey ſich felbft an, 
flimmet, und verändert fi), und dann zugleidy ben 
- Körper. Alle Verſchiedenheit, die dabey in’ dem ns 
nern der Aftion vorfommen kann, beftehet darinn, daß 
ihre Richtung in diefen Fällen verfchieden ift. Aber die 
Effekte find in fo weit-diefelbigen, daß nämlid) eine in» 
nere Modifikation in der Seele, und eine ‘Bewegung in 
dem Körper zugleich erfolger. Be 
Won den Bewegurigen in dem Körper, bie fonften 
der Seele unterworfen find, giebt es viele, die allein 
durch Förperliche Mervenfräfte bewirket werden koͤnnen, 
wenn diefe von außen gereizet werden, ohne daß fie See⸗ 
lenwirkungen find, wie 3. B. das Zufammenziehen der 
Muskeln, woran ein Krampf. Schuld ift, und die 
Sprünge der Kranken in dem Veitstanz. Dieß gilt 
richt blos von ungewöhnlichen Bewegungen, fondern 
auch von geroöhnlichen. Es ift vielleicht ein allgemeines 
Geſetz unferer Natur, „daß jedwebe willführliche "Bes 
„wegung, ehe fie der Kraft der Seele untermörfen mot» 
„den ift, von Mervenfräften bewirket worden fen, we 
„nigſtens zum Theil, wenn auch nicht in ihrem __ 
„ Ume 
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„Umfang.“ Was wuͤrde daraus ſolgen? „Wiek - 
„leicht daß die aller erften inftinfrartigen Thätigkeiten » 


„gar Feine Seelenäußerungen gemwefen find.* Laß es. 
blos organifche Aftionen des Körpers feyn, von denen 
man fi) aus der Empfindung eine Borftellung gemacht, 
und. mittelft diefer fie als eine Seelenaftion wiederholet 

Seget man dieß voraus, fo. ift es auch nicht un« 


hat. 
möglich, daß es ſich mit den erften Aktionen der vor⸗ 


ftellenden Kraft nicht eben fo verhalte. Es ift eben fo 
übereinftimmend mit ber ung befannten phufifchen- Na⸗ 
fur des Menfchen, daß aud) das Gehirn die empfanges 
nen finnlichen Eindrücke zuerft durch ſeine eigene Fibern⸗ 
kraft in ſich eine Weile erhalte, eine Spur von ihnen auf 
beſtaͤndig aufnehme, und was Hr. Bonnet zum Grund⸗ 
ſatz ſeines Syſtems machet, ſolche wiedererneuere, ehe 
die Seele ſelbſt mit ihrem Vorſtellungsvermoͤgen bazu⸗ 
fommt. Die erften inftinftartigen Vekſtandesthaͤtigkei⸗ 
ten wuͤrden alfo hierinn den übrigen Willensthätigkeiten 
ähnlich fey. 

Aber wenn dieß auch fo ift, fo find doch die erflen 
Nerven» und Fibernaftionen noch feine Seelenchätig. 
keiten, bis die Seelenfraft felbft fich mit ihnen verbins 
bet, und biefe leßtere das innere wirffame Princip wird, 
wovon die Fibernberegungen gewirket werden. Ehe dieß 
nicht geſchicht, koͤnnen ſie auch nicht als Seelenwirkungen 
erkannt werden. Der Schwung einer Faſer, der die 
Impreſſion von einem geſehenen Objekt ausmacht, iſt 
noch nicht die Vorſtellung von dem Objekt, und die 
Rückkehr einer ſolchen Schwingung feine wiedererneuerte 
Vorftellung, bis die Seelenfraft ſolche gewirket hat. 
Nur der Anfang der Thätigkeit wird dadurch in das Or⸗ 
gan geleget, aber die Veränderung des Organs macht 
nicht die ganze Seelenaftion aus. 

So viel fönnte daraus gefolgert werben, mas ver⸗ 


ſchiedene neuere Philoſophen als einen — 
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men, nämlich, daß bie Seelenkraft innerlich in allen ih⸗ 
- ren Aeußerungen diefelbige thätige Kraft fen, deren 
Handlungen, Aktionen und Effekte nur nad) dem Unter» 
fehied der Fibern verfchieden find, mit deren organifchen 
Kräften fie fidy verbindet, auf welche fie als fo viele 
Saiten wirfet, und durch welchedas Charafteriftifche in 
ihren Aeußerungen in Hinficht der Art der Handlung be= 
ftimmet wird. Vorſtellen und Denfen und den Koͤr⸗ 
per bervegen, würden alfo nur fo viel ſeyn, als auf die 
Vorftellungsfibern und aufdie Bemweqgungsfibern wirken, 
oder vielmehr durch fie wirfen und hervorgehen. Das 
Mehr oder Minder in den Graben der Stärfe, mit der 
die Aktion erfolger, würde allein übrig bleiben, und von 
der mehrern ober mindern Anwendung der Seelenfraft 
noch abhangen. Alles übrige aber der Beichaffenheit 
der Werkzeuge gemäß, und alles innerlich Eine Art von 
Thaͤtigkeit feyn, fo wie Sehen, Hören und Fühlen nur 
Ein gleichartiges Fühlen ift, deffen Unterfchied durch die 
Verſchiedenheit der Werkzeuge beftimmet wird. Alle 
Kraftäußerungen find alsdenn nur Aeußerungen beffelbi« 
gen Princips nad) verfchiedenen Seiten und Richtungen 
bin, wie das Waſſer des Stroms baffelbige ift, das in 
unterfchiedene Canaͤle und Röhren geleitet wird. 

Aber verhält es fich hiemit wirklich ſa? Schwingt 
das Gehirn zuerft, und erhält feine fo genannte mate⸗ 
rielle ‘dee, ehe die Seele dazu fommt und eine Vor⸗ 
ftellung daraus macht? Wirken die organifchen Kräfte 
in den lebenden Thieren, die nämlich), welche zu den 
Willenshandlungen benftimmen, vorher ohne Zuthun 
der Seele? Und wenn nun dieß auch wäre, kann bie 
Folge nerechtfertiget werden, die man daraus fo allge 
mein berleitet, daß die Seele nichts anders, als eine 
unbeftimmte Gehirnsfraft fey, die innerlich fo unbe⸗ 
ſtimmt wie ein flüßiger Körper , wie &uft und Waffer, 
ihre Formen nur von der Organifationdes Körpers, als 

den 
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ben Gefäßen annimmt, in welchen fie eingefloffen ift? 
Und ferner, daß fie diefe flüßige oder weiche Natur ims 
mer benbehalte? In Wahrheit find wir noch weit von 
den Gründen ab, die ung zu foldhen Schlüflen berechti⸗ 
gen, woferne wir nicht die Flügel der Phantafie anlegen, 
und uns zu Hypotheſen fortſchwingen. In einem der 
folgenden Verſuche will ich mich hierauf insbefondere eins 
laſſen. Hier aber, wo ich nicht weiter geben will, als 
die Beobachtungen führen, muß ich bey dem allein fie» 
ben bleiben, was ich im Aufang ſchon gefagt habe, und 
was aus den angeführten Erfahrungen erhellet, naͤmlich 
daß die inftinftartigen Aeußerungen der thätigen Seelen. 
kraft des Verftandes ſowohl als des Willens , Anwen⸗ 
dungen einer durch Empfindungen gereizten Grundfraft 
find, deren Wirfungen und Richtungen, nad) der Ver⸗ 
fehiedenheit der Empfin ngen, von welchen fie in Thaͤ⸗ 
sigfeit gefeget wird, unterſchieden find. 


3. 
Da wir die Seelenthärigfeiten nicht anders beur⸗ 
fheilen fönnen, als nad) den Ideen, die wir aus ihren 
Wirfungen hernehmen ; fo ift es vor allen nöthig, zu 


‚unterfuchen, was es mit diefen Vorftellungen insbeſon⸗ | 


dere für eine Befchaffenheit habe? In dem erften Vers 
ſuch über die Vorftellungen ift ihrer nur beyläufig eve 
waͤhnt worden. - Sie entfpringen, wie alle andere, aus 
: Empfindungen; davon ift nicht mehr die Frage, aber deſto 
mehr davon, was fie eigentlich in fic) enthalten, was 
fie vorausfegen, wenn fie gegenwärtig find, und was fie 
nach fid) ziehen ? t 
| Laſſet uns Ein Beyſpiel aufmerkfam betrachten, Es 
fen die Aktion eines Malers, der eine Figur zeichnet. 
Was ift in diefer Aktion, und in ihrer Empfindung ? 
was bleibet von dem, was in der Empfindung war, in 
der Seele als eine wiedererweckbare Spur zurück, = 
ma 
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macht die Materie der Vorſtellung von diejer Handlung 
us? Be | 
’ - Den Pinfel, in ber Hand, bas Papier vor fich, 
fängt :der Maler: feine Arbeit. an. Hier find äußere 
‚Gegenftände, die gefehen werden, Das Papier, die 
Farbe, der Pinfel, die Hand, und die Lage bes Pin- 
fels in der Hand. Dazu fommen gewifje Gefuͤhle 
An den Fingern, :die nur der Maler allein hat, und der 
Zuſchauer nicht empfinden kann. ‚Aber. außer dieß ift 
dn dem Kopf:des Malers ein Ideal von der Figur, 
die er ſichtbar machen will. Die. erften find größten 
‚theils &ußere vor. der Aktion vorbergebende Empfin⸗ 
dungen; dieſe letztere iſt die porber ebende Rorftellung. 
Die Aktion :felbft enthält Die -Selbftbeftimmung feis 


Kraft, welche nur allein der Handelnde fühlet, und 


nicht der, der ihm zufiehet. Ms erfolget die Kraftäuße- 
rung, es entftehet ein Gefühl von einer Bewegung in 

der Hand, und es wird auf dem Papier etwas fichtbar. 

Die ganze Aktion des Zeichnens, die zu einer Figur er» 

ſodert wird, beſtehet aus mehreren einzelnen Aftionen, 
die auf einander folgen. Die erftere hat ihre Wirkung, 
‚welche einpfunden wird. Stimmet diefe mit der Vor. 
ftellung von der Wirfung überein? Was erwartet wäre 
«de, iſt der gezogene Strich, fo wie er feyn foll; und eis 
ich muß man noch Fleinere Theile nefmen; es ift 

die Fortruͤckung des fichtbarwerbenden Zuges, Iſt diefe 
Wirkung nun fo, wie fie feyn foll, fo giebt auch ihre 
Mebereinftimmung mit der Erwartung eine neue Empfin- 
“dung des vwirflicyen Fortgangs. Diefe beftimmt dem 
noch foredaurenden Vorſatz zu der nächften Kraftanwen 

dung ; welche wieberum, wie Die erſtere, gewiffe innere 
„Gefühle, und äußere fichtbare Veränderungen auf dem 
. “Papier, zur Folge hatte, Aus folchen Öliedern beſte⸗ 
het die ganze Reihe. Jedes einzelne Glied enthaͤlt rei⸗ 
zende vorhergehende Empfindungen, — eigene 
Ina KRraft⸗ 
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Rraftanwendung, und feine innerliche und äußerlich 
Wirkungen, welche gefühlt und empfunden werben, 
Und diefe legtern werden wiederum vorhergehende, rei⸗ 
zende, beftimmende Empfindungen zu dem nächfifolgen« 
den, Dadurd) fließen die Theile der ganzen Aktion in 
einander. 

- Die fihtbaren Empfindungen, welche nach und nach 
hervorfamen, die Züge, die nad) und nad) fichtbar wur⸗ 
den, die fichtbaren Bewegungen der Hand, der Fin« 
ger und des Pinfels; dieſe Reihe von Weränderungen 
kann derjenige, der der Arbeit zufiehet, eben fo gut 
und beffer gewahrnehmen, als der Arbeitende felbft. 
Der Zufchauer fann gleichfalls das Original vor Augen 
gehabt haben, wie der Maler. Aber die Reihe inne⸗ 
ver Gefüble, die nad) und nach in dem Innern der 
Seele und in dem Innern der Finger erfolgte, war ale 
kein für den, der die Handlung verrichtete, 

Die Reihe der gefebenen Veränderungen fann der 
Zufchauer fich) wiedervorftellen, wenn die Arbeit aufge« 
böret hat. Dieß gefchehe, fo hat er eine Reihe von Bil« 
dern in ſich, die mit dem Ideal, welches der. Maler 
darftellen wollte, anfangt, und ſich bey der Idee von 
dem legten Pinfelzug endiget. Dieſe Idee ftellet die ge= 
fammte Wirfung vor. Aber ift fie eine Vorſtellung 
von der malenden Aktion felbit? Sie ift es in der 
That nur von ihren ſichtbaren Wirkungen; und fo we⸗ 
nig eine Borftellung von der Aftion felbft, wofern man 
fie nicht fonefochifch fo nennen will, als es eine Vor— 
ftellung von dem thätigen Machdenfen eines Geometers 
ift, wenn man feine nach) und nad) gezogene $inien und 
Figuren, und feine aufs Papier gebrachte Worte in ih— 
rer Ordnung fich vorftellee. Einer folchen Vorftellung 
würde auch vielleicht ein Affe fabig fenn. 

2 Die Vorftellung des fihtbaren Theils der Aftion, 
kann bey den Zufchauer voller, Iebhafter und deurlicher 

feyn, 
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ſeyn, als bey dem Mann, ber felbft gearbeitet, und am 
wenigften auf diefe Seite der Wirkungen gemerfet hat. 
Die erfte Vorftellung von feinem deal ift wohl bey ihm 
am lebhafteften, und auch die legtere Idee von dem gan⸗ 
zen fertigen Gemälde. Mit beiden befchäftiger fich der 
Handelnde mehr, als der Zufehende; doch auch nicht 
allemal. Das Eeitifche Auge des betrachtenden Kens 
ners kann fo wohl in dem Ideal, wenn foldhes ein ſicht⸗ 
bares Mufter ift, als in der Ausführung und in den eins 
zelnen Theilen fchärfer fehen, als jener, und ſieht oft 
wirklich fchärfer. | 

Aber Dagegen iſt die ganze Reihe der unfichtbaren 
Gefühle in der Seele, und in dem Körper; das Gefuͤhl 
des erften Anfaßes, das Gefühl des Zuges in den Fin 
gern, und fo ferner die ganze abwechſelnde Reihe von 
Beftrebungen und ihren Wirkungen, die zu neuen Kraft 
aͤußerungen reizten; dieß alles ift allein in dem Maler; 
nicht in dem Zufchauer; es: fey denn durch die Sympa« 
thie. Diefe Gefühle find mit den vorermähnten Ems 
pfindungen des Gefichts verbunden, vermifcht und durch⸗ 


n. 

Die Thätigfeiten der Seele find nicht unmittelbare 
Gegenftände des Gefühls, fordern nur ihre Wirfungen, 
die als feidentliche Modififationen von ihnen in uns bes 
ftehen. Aber diefe innern Wirfungen, in denen die fte 
bervorbringende Kraft empfunden wird, find von ihren 
äußern herausgehenden und mittelbaren Folgen unter» 
ſchieden. Jene fallen mit der. Thätigkeit der wirkenden 
Kraft fo nahe in Ein Moment zufammen, daß es bier 
unnötbig ift, beide von einander noch zu unterfcheiden. 
Wir fönnen fagen, der Mater habe die Reihe der im 
nern Thätigkeiten felbft gefühlet. *) 


4 Safe 
*) Zweeter Verfuch. IE 5. u * 
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4. 

| Laßt uns daffelbige Benfpiel behalten. Der Ma: 

ler Fann eine Wiedervorftellung von feiner Aktion haben, 
und hat eine folche, wenn er fich lebhaft vorfteller, was 
er verrichtet hat; und diefe Vorftellung ift von der Vor⸗ 
ftellung, die fi) der bloße Zuſchauer machen kann, eben 
fo weit verfchieden, als die Empfindung des erften von 
der Empfindung des leßtern gewefen ift, wenn die Nei- 
be der unfichtbaren innern Gefühle wiederum mit erwe- 
cket wird. Ich fage nicht, daß es bey der Wiedererin- 
nerung an die Handlung die meiftenmale wirklich fo weit 
gebe. Oft bleibt es bey der Wiedervorftellung einiger 
ebarafteriftifchen Züge des Ganzen, und bie Idee von 
dem Original, wonach er gearbeitet hat, nebft der Idee 
von dem Gemälde, wie es wirklich ward, und einigen 
andern zunächft herumliegenden Nebenideen, machen oft«' 
mals die ganze Wiedervorftellung aus, wenigftens nach 
‚ihren erfennbaren Theilen. ber der Handelnde Fann 
eine völligere Borftellung davon haben, und eine ſolche, 
in der feine vorigen Kraftanwendungen felbft veproduciret 
merden; und er hat eine folche in dem Grunde der 
Eeelen. 

Die Reproduftionen der Gefichts- und Gefühlsem« 
pfindungen verhalten fi zu den Empfindungen felbjt, 
wie überhaupt Vorftellungen zu ihren Empfindungen, 
Es find Spuren von den erften Modifikationen zurück 
geblieben, und wieder erwecket worden, aber herunter 
geſetzt an Stärfe und Völligfeit, wie die Vorftellungen 
es überhaupt find, wenn fie mit ihren Empfindungen 
verglichen werden. 

Hier ftoßen wir aufeine Hauptfrage: „koͤnnen dieſe 
- „Gefühlsempfindungen, ober vielmehr ihre Epuren 
„wieder erneuert werden, ohne daß auch das naͤmliche 
„in derfelbigen Maaße mit den Kraftanmwendungen ges 
„fchehe, wodurd) jene in der erften Empfindung bervor« 

J. Band. Ss „gebracht 
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„ gebracht worden find?“ Die Reihe der Gefichtsem: 
pfindungen von den allmählig fichtbar gewordenen Zügen, 
und von den Bewegungen der Finger entftunden auchin 
der Seele des Zufchauers unabhängig von den Thätig- 
feiten des Malers, der diefe fichtbaren Gegenftände dar» 
ftellete. Die Reihe der fichtbaren Züge machte eine 
eigene Neihe von Eindrücken und Empfindungen aus, 
die nicht nothivendig auf ihrg verborgene unfichtbare Ur- 
fahen zurückführen. Aber mit den innern Befublen 
in der Seele des Malers, in denen er feine eigene Aftion 
empfand, verhält es fich andere. Dieſe find Folgen 
von ihren vorhergehenden Aktionen, und find Neizungen 
zu neuen nachfolgenden Aktionen. Könnten alfo auch 
diefe wieder zurückfehren; in einem fo [hwachen Grade, 
als man will, ohne daß auch ihre Urfachen und ihre 
Wirkungen, und dieß find die Kraftäußerumgen oder 
Thätigfeiten, zugleich mit ihnen erneuert werden? Da 
haben wir in den Vorftellungen von den Aktionen, felbft 
die Anfänge diefer Aktionen in dem Innern, zumeilen 
merflicye Anwandlungen, diefelbige Aftion von neuen zu 
verrichten, die aber nur bloße Anfänge bleiben, und die 
man, wenn bie Phantasmen von einer vergangenen 
Aktion voll und lebhaft find, deutlich genug bey ſich ges 
wahrnehmen Fann. 

Hieraus folge alfo das nämliche Nefultat, in Hin 
ficht der Vorftellungen von unfern Aktionen, mas indem 
zweeten Verſuch N. VI. von Borftellungen überhaupt 
ſchon gezeiger if. Eine Vorftelluing von einer 
Aktion entbäir nicht blos Vorjiellungen von 
den gefchebenen Begenftänden, womit fih die 
Aktion befchäftigee, fondern auch Vorfiellungen 

von den aͤußern und innern Befüblsempfindun= 
gen, welche die Folgen der Aktion gewefen find; und 
oͤberdieß auch Anfänge der Aktion ſelbſt, oder An- 
wandlungen zu den vorherbewieſenen Kraftanwendungen, 

die 
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die ſich auf die ehemaligen Aftionen eben fo beziehen, 
mie ihre leidentliche Folgen in der Wiedervorftellung, 
auf ihre Folgen in ber erfien Empfindung. Eine volle 
anſchauliche Wiedervorftellung einer Aktion iftein ſchwa⸗ 
ches Nachſpiel der ganzen vormaligen Kraftäußerung. 

Ich fage, eine volle anfchauliche Vorstellung 
von der Handlung fen felbft eine Anwandelung dazu, 
Dadurch meine ic) gegen fchiefe Auslegungen völlig ge: 
ſichert zu feyn. Wer an Haß und Liebe, an löbliheund 
ſchaͤndliche Thagen denket, foll nicht ſchon auf dem Wege 
ſeyn, von jenen erfuͤllet zu werden, und dieſe nachzu— 
machen. Das hieße ſich dem Vorwurf ausſetzen, den 
Beattie der Lockiſchen Philoſophie macht, daß die Idee 
von der Hitze erwaͤrme, und der Hunger ſich mit der 
Vorſtellung von Eſſen ſtillen laſſen müffe. *) Wenn 
wir uns Worte vorſtellen, ſo ſprechen wir innerlich; 
aber oft fo ſehr allein innerlich, daß wir nicht einmal die 
fippen rühren. Wird die innere Sprache lebhafter, fo 
ſieht man uns Bewegungen des Mundes an ; und ben⸗ 
nod) reden wir nicht; es erfolgt fein hoͤrbarer Ton. Dieß 
find drey Stufen der Reproduftion. Die Erftere ift 
allgemein bey allen, und diefe will ich hier eigentlich nur 
unter den erften innern Anfängen der Aktion vers 
ftanden haben. ee at 

Einmal ift von ſolchen Worftelungen der Aktionen 
die Rebe, die nicht blos ſymboliſch es find; blos in 
den Bildern von dem Worte oder dem Zeichen beſtehen, 
womit die Aktion ausgedrucet wird. Ferner follen es 
niche die Vorſtellungen von dem Objekt und von den 
Wirkungen der Aktion feyn, die man nur durdy eine 
Metonymie, Worftellungen von der Handlung felbft 
nennen fann, und die aud) oft die Stelle derfelben ver« 
treten. Dieß alles find nur Worftellungen von beglei- 

©; 2 tenden 
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tenden Sachen, nicht von der Art der Thaͤtigkeit und 
von der Aktion ſelbſt. 

Dazu komnit, daß, da die Vorftellung, welche ein 
Anfang oder ein Anfag zu einer Aktion ift, nur in dem 
Innern der Seele, oder in dem innern Vorftellungs« 
organ ift, fie nicht die Aktion felbft iſt, und es auch 
nicht wird, als nur wenn fie weiter herausgeht, und 
wenn von einer koͤrperlichen Handlung die Rede iſt, fich 
auch in die Bewwegungsnerven und in die Muskeln er- 
gießet. Die Vorftellung von der Sünde ift Feine Sün« 
de, es ift vielmehr Tugend, fie in ſich "haben, und fie 
An fich befchränfen zu fönnen, ohne daß ein merklicher 
Hang entftehe, in wirkliche Ihat hervorzugehen. Die 
Vorſtellung ift nur darum ein Anfag zue Handlung zu 
nennen, weil mit ihr, wie mit jeder Phantaſie, ein An⸗ 
fang zu dem vorigen Zuftand vorhanden ift, der, wenn 
man ſich ihm überläßt, in eine merfliche Tendenz über: 
gehet, den ehemaligen Zuftand zu erneuren. Und jene 
innere Bewegung ſteht in einer phufifchen Verbindung 
mit der äußern, die ein weiterer Ausfluß von jener ift. 

- Und endlich, fo giebt es felbft in den innern Anfans 
gen der Aktion, unendlich viele Grade der Jebhaftigfeit 
und Stärke... Die Wörter, lieben, haſſen, ſtoſſen, 
fliehen u, ſ. w. laufen geſchwinde über die Zunge weg, 
und mwenn.fie wahre Ideen mit ſich verbunden haben, 
fo hat auch jedes Wort einen Druck auf die Vermögen 
der Seele zu ihrer Kraftäußerung bey ſich. Aber wie 
groß ift und kann nicht die Verfchiedenheit in den Gras 
den diefes Drucks ſeyn! Wenn es erlaubt ift, Die Vor⸗ 
ftellungen überhaupt Elemente der Handlungen oder 
Elementaraftionen zu nennen, und ohne Zweifel ijt es 
‚erlaube, ſich diefer mathematijchen Gleichniſſe in der 
unförperlichen Natur eben fo wohl zu bedienen, als in 
der Eörperlichen, fo kann man hinzu fegen, daß es ſelbſt 
unter diefen Elementen verſchiedene Ordnungen gebe, 

| und 
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und daß Eins in Hinficht des andern faft wiederum nur 
wie ein Element anzufehen ift. 

Die Dunfelheit, welche hiebey vorfommt, ift ſchon 
oben in dem erften Verfuc) *) auseinander gefeget, wenn 
ic) auch nicht fagen darf, aufgehellet woorden. Hier 
will ich nur, was insbefondere die Befchaffenheit unferer 
Borftellungen von Aftionen betrift, nod) etwasanfügen. 

Mad) der Hartlenifchen Idee von der Wirfung der 
Affociation, muͤſſen die in der Wiedererinnerung zurück 
Fehrenden Anfäge zur Thätigfeit, neue Empfindungen 
feyn, durch die gegenwärtigen Ideen vonden Objekten, 
in einem ſchwaͤchern Grade hervorgebracht, mie es in ei⸗ 
nem ftärfern Grade vorher gefchah, als anſtatt der jetzi⸗ 
gen Vorftelkungen von abwefenden Dingen Empfindun- 
gen die Triebfeder waren, Alſo iſt dieſem zufolge die 
wieder erweckte Aktion in der Worftellung eine neue: 
Aktion, welche eben fo entftanden ſeyn würde, mie fie 
entfteht, wenn nur die Vorftellungen von den Objekten 
gegenwärtig find, ob fchen niemals eine Kraftanwendung 
der Art vorhergegangen wäre. Was würde eine Fer⸗ 
tigkeit im einem thätigen Vermögen feyn? Michts 
weiter, als eine Fertigkeit, die bewegenden Vorftelluns 
gen von den Dbjeften zu erneuern. Denn in der thäti- 
gen Kraft ſelbſt Fann es zufolge diefer Hypotheſe feine blei⸗ 
bende Folgen von vormaligen Aktionen geben. 

Der erfte Grundpunkt der ganzen Sache beruhet 
darauf, daß die innern Anfäße zur Wieberholung einer 
ehemaligen Aftion, die man fo deutlich bemerfet, wenn 
die Vorſtellung lebhaft ift, wirklich Ueberbleibfel aus der . 
ehemaligen Aktion find, und eine erlangte Dispofition in 
dem thätigen Vermögen, leichter ſich fo zu äußern, zum 

Grunde haben. Gin folcher Anfag, oder Anfang der 
Aktion, muß feine gegenwärtige Wirfung der gegen. 
683 wärtigen 
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waͤrtigen Vorſtellungen ſeyn, von denen das thaͤtige 
Vermoͤgen gereijzet wird. 

Nehmen wir das letztere an, ſo muͤßte ſi ch doch auch 
ein ſolcher Anſatz zu einer Aktion wohl i gend einmal in 
der Vorſtellung antreffen laſſen, wenn ſie gleich noch nicht 
vorher verrichtet waͤre. Findet ſich aber das Gegentheil, 
kann ein ſolcher Anſatz zur Thaͤtigkeit niemals ein Ir 
gredienz der Vorftellung fenn, kann er nicht durch 
Vorſtellungen von den Objeften hervorgebracht werden; 
als nur da, wo er vorher ſchon Empfindung gemefen ift, 
und durch Empfindungen der reizenden Gegenftände be» 
wirfet worden; kann dieß nicht ſeyn, ſo iſt offenbar die 
Wiedervorſtellung einer Aktion, eine aͤhnliche wieder⸗ 
erweckte Dispofition in der thaͤtigen Kraft, wie die Vor⸗ 
ftellung von der Farbe eine wieder erweckte Spur von 
einem leidentlichen aufgenommenen Eindrud ift. 

Es muf aber zugleid) auf die Wirfungen der felbft- 
thatigen Dichtfraft gefehen werden, wenn von dem Ur» 
fprung der Vorftellungen aus Empfindungen die Rede 
ift. Eben diefe fommt uns hier bey den Vorftellungen 
von Aktionen in Betracht, undfie verhindert esin vielen 
Fällen, bier eben fo deutlid) als bey andern Borftellun- 
gen es zu ſehen, daß die Vorftellung ohne die vormalige 
Empfindung nicht hätte vorhanden feyn koͤnnen. 

Zu jedweder Art von Thätigfeit, die andere Men 
ſchen verrichten, findet fich auch eine Anlage in uns felbft, 
fo ſchwach fie auch ſeyn mag, die ſchon lange ohne unfer 
Wiſſen zur wirklichen Aeußerung gereizet worden ift. 
Nun bejteht das Eigene der verſchiedenen Aftionen mehr 
in eigenen Richtungen, welche die Seelenfraft nimmt, . 
und in dem befondern Grad der Intenſion, womit fie 
wirket, und in den Objekten, auf welche ſie wirket, als 
in fonft etwas. Dieß ift es eben, was uns fo aufgelegt 
madjt, eine Aftion, die wir nur von ihrer äußerlichen 
Seite anfehen, auch nad) ihren innern Thätigfeiten uns 

* vorzu⸗ 
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vorzuftellen. Dann kommt es uns vor, als hätten wir, 
diefe DVorftellung ohne vorhergegangene Empfindung . 
erlanget. Zn — 

Dieß vorausgeſetzt, ſo meine ich, folgende zwey 
Gründe bringen es zur Gewißheit, daß es ſich mit un- 
fern, Borftellungen von Handlungen fo verhalte, wie ichs 
angezeigt. 1) Solche Vorftellungen, die wir von einer 
noch nie vorher verrichteten Aktion ung zum voraus ma⸗ 
chen, und die wir zergliedern Fönnen, finden wir aus an⸗ 
dern vorhergegangenen Eimpfindungsaftionen zuſammen⸗ 
gefeget. - Dieß ift ein enefcheidender Beweis, daß fie 
nicht erſt jego in der Vorftellung erzeuget worden find, 
fondern vormaligen Empfindungen zugehören., Man 
kann binzufegen, daß alle ſolche vorläufig gemachte ‘been 
von Aftionen, die wir ung zu verrichten vornehmen, ſich 
zu den nachher erfolgenden Empfindungen berfelbigen, 
Aktionen eben fo verhalten, mie unfere fonftigen Fiktio⸗ 
nen, bie wir zum voraus machen, zu den nadjherigen 
Empfindungen. Man vergleiche die vorlaufende Idee 
von einer Arbeit, die man hat, ehe man fie verrichtet, 
mit derjenigen, die man nad) dem Verſuch erhalten hat, 

2) Andere Benfpiele von Ideen gemwiffer Handluns 
gen, die wir haben follten, ehe wir fie ausder Selbfiver- 
richtung Eennen gelernet, finden ſich nicht, als die vor« 
erwähnten, welche offenbar Wirkungen der Dichtkraft 
find, wozu die vormaligen Empfindungen bie Beſtand⸗ 
heile enthalten. In Hinficht der zu bfeibet es bey 
dem allgemeinen Erfahrungsſatz, der oben zum Grunde 
geleget ift, daß nämlid) jedwede Yeußerung der thätigen 
Vermögen der Seele, vorher inftinktartig, ohne Vor⸗ 
ftellung,, als eine blinde Regung vorhanden gemwefen, 
und gefühlet worden ift, ehe Davon eine Borftellung ober. 
Idee in uns hat entftehen fönnen. 

Sollten Ausnahmen hierbey feyn? Vielleicht ‚giebt 

es ſelbſtgemachte Ideen von Aktionen, die wir in ihre 
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einfache Beftandtheile aus den Empfindungen ber, nicht 


auflöfen fönnen; alfo folche, die dem Schein nad) ein- 
fach find, und doch neugemacht. Vielleicht giebt es 
viele von diefer Art. Aber giebt es nicht auch derglei- 
hen Vorftellungen von andern, auch’fichtbaren Objekten, 
Die dennod) Feine wahre Einwendung gegen den Urfprung 
aller Vorftellungen aus der Empfindung begründen? 
Was hieraus folget, ift offenbar die Beftätigung des obi⸗ 
gen Schluſſes über die Natur unferer Vorftellungenvon 
Aktionen. Die wieder zurücfehrende Anwandlung in 
dem Innern zu derfelbigen Rraftäußerung, die fich in. 
jeder folcher Vorftellungen wahrnehmen läffet, beziehet 
ſich auf eine vorhergegangene Empfindung, und ift eine 
von diefer zurückgebliebene wicdererregte Dispofition. 
La Sontaine hatte noch Feine Fabeln gemacht, als 
ihm der Gedanfe einftel, er Fönne folche Auffäge wohl 
nach machen, als ihm fein Lehrer vorgelefen hatte, und 
äugleid) auch der Trieb zu diefer Art von Arbeiten auf: 
ftieg. Hier gieng eine Vorftellung von der Dichterar- 
beit noch vor dem Verſuch vorher. Aus dem vorher 
erinnerten laſſen folche Beyſpiele fich leicht. erflären , und 
diefe Erklärung ſtimmet wiederum mit der unmittelba- 
ren Erfahrung überein. Das fıch felbft noch unbekannte 
Genie des genannten Dichters empfand, was jedes Genie | 
empfindet, wenn ein Zufall es auf Gefchäfte führt, die 
ähm angemeflen find. Es entſteht buſt, Begierde, reges 
Beſtreben, und ein Anfag zur Wirkfamkeit, fobald eine 
geringe vorlaufende Empfindung es wittern läßt, daß es 


einen freyen Kreis vor fich hat, im den es fich ausbreiten 


kann. Dieß ift eine Empfindung, wodurch die fo Leiche 
reijbare Kraft erreget wird. Dieſe geht unmittelbar 
und inftinftartig hervor, bearbeitet Ideen, und findet 
Wirfungen, welche er mit dem vorgelegten Mufter ver 
gleicht, und dieſem ähnlich finde. Dann macht er fich 
eine Vorftellung von der Arbeit, und es entſteht ein 
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Vorſatz, oder ein Wollen nach dieſer Vorſtellung. Die 
erfte Anwandelung zur Thaͤtigkeit ift Feine Worftellung 
einer Aktion, fondern eine neueurfprüngliche Aktion, die 
Durch innere Empfindniffe gewirfet wird, und aus dem 
- Ännern Princip dee Seele hervorbricht. Wir fönnen 
etwas verrichten, was wir noch niemalen verrichtet ha⸗ 
ben, auf diefelbige Weife, wie wir etwas fehen können, 
fo wir nie vorher gefehen haben; nur daß jede neue An⸗ 
wendung unferer Kraft eine eigene vorhergehende Em⸗ 
pfinbung erfodert. Aber da find es nicht bloße Phan⸗ 
tasmate, welche die Aftion bervorbringen, es müßten 
denn ſolche ſeyn, die wiederum in volle Empfindungen 
übergegangen find. | 
Ich meine alfo, es fen der Sag ins Reine gebracht, 

daß diejenige wieder zurückfehrende Aktion, die das we⸗ 
fentlichfte Stuͤck in der Wiedervorftellung von einer 
Aktion ausmacht, etwas zurücfgebliebenes von ihr fen, 
wie das Bild der Farbe von dem Anfchauen derfelben. 
Jene Vorftellung ift daher in dem nämlichen Verſtande 
. eine Vorftellung von der Aktion, wie es jediwede an« 

. dere Art von Vorftellungen ift. 
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Auflöfung einiger pfochologifhen Aufgaben, 
- aus der Natur unferer Borjtellungen von 
- Aktionen. | 
» Warum Leute von großer praftifchen 
Fertigkeit in einer Art von Handlungen 
“weniger aufgelegt find, folche deutlich zu 
befchreiben, und warum umgefehrt die 
Gefchicklichfeit zu dem letztern ſo oft von 
der Ausubungsfertigkeit getrennet iſt? 
0) Was das Wefentliche in den Fertigkei— 
| ten fen? | 
3) Worinn das Nachahmungsvermögen bes 
ſtehe? | | a 
4) Auf welche Art das Mitgefühl ſich aͤu⸗ 
Bere? Ä 
5) Die Macht der Einbildungskraft auf 
den Körper beruhet auf der Natur der 
Vorſtellungen von Handlungen, 


| m meine $efer und mid) felbft etwas zu zerffreuen, 
+ (ey mir eine Ausbeugung auf einige Nebenbetrach- 
tungen erlaubt. Es giebt einige pfochologifche Aufgas 
ben, die zwar fehon oft, aber felten bis auf ihre erften 
Gründe, aufgelöfer find, Es find pſychologiſche Er 
fcheinungen, davon der Grund in der Natur unferer 
Vorſtellungen lieget, die wir von Handiungen haben, 
Sie find zugleich, Benfpiele, wie fruchtbar der zulegt an« 
geführte Grundfag fey, und neue Beweiſe deſſelben aus 
der Erfahrung. 
Die erfte Frage fen diefe: „Wie gehet es zu, daß 
„fo oft Perfonen, die eine große Fertigkeit in einer Art 
Em v Ne „ von 


\ 


‚der Borfiellungsfraft ıc. - 651 
„von Handlungen befisen, fo wenig aufgeleger find, fol« 
„che deutlich zu befchreiben, umd umgekehrt, daß die, 
„welche fie lebhaft befchreiben koͤnnen, oftmals feine bes 
„fondere Stärfe befigen, fie auszuüben?“ Warum 
bat man nur allzuoft Urfache, dem, der von der Tugend, 
der Frömmigkeit, von der Negierungsfunft, von der 
Beherrſchung feiner felbft, u. ſ. f. ſehr lebhaft deflami- 
ret, wenige praftifche Stärfe darinn zuzutrauen ? 

Diefe Frage fcheinet etwas paradores zufagen. Keis 
ner Fann eine Vorftellung von einer Handlung haben, 
die er nicht felbft ausgeübt hat, entweder zufammen in 
ihrem Ganzen, oder nad) ihren einzelnen Theilen. Wenn 
alfo die Borftellung von einer Tugend bey jemanden eb» 
haft ift, fo muß zum mindeften ein Anfang diefer Fertig» 
feit vorhanden feyn. Wer eine Rührung des Herzens 
darftellen fell, muß ja felbft gerühret fern; und muß 
nic)t auch) das Herz von tugendhaften Gefinnungen wal« 
len, wenn der Verftand folche deutlich denfen, und die 
Phantafie fie in ihren Wirfungen lebhaft faffen fol? 
Eine ftarfe volle Befchreibung der Tugend follte alfo ein 
günftiges Vorurtheil für den Nedner oder Poeten erwe⸗ 
fen, der fie ſchildert. Warum alfo ein nachtheiliges, 
wie in der frage angenommen wird, und wie die Er« 
fahrung es lehrer ? 

Zum voraus bitte ih, man erinnere ſich, daß diefe 
Hegel zu der Phnfiognomie der Geifter gehöre, und bes 
hüte der Himmel! daß ich eine einzige derfelben für fo 
‚ allgemein richtig anerkennen follte, daß Feine Ausnat me 
geftattet würde. Selten find doc) Die Heldenfeelen, tie 
zugleich das Innere ihrer Thaten befchreiben, felten tie 
ftarfen Denker, die die Schritte ihrer Denffraft deut— 
lich angeben; felten die Virtuoſen in der Kunft, meld e 
zugleich) die beften Anweifungen zur Ausübung ertbeilen ! 
Wenn fie es thun, fo haben ihre Beſchreibungen auch 
einen eigenen Eharafter, 

Jede 
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Jede Handlung von einiger Laͤnge enehäfe ihre Rei⸗ 
he von inneen Thätigfeiten und von innern Gefühlen 
in der Seele, und zugleich eine andere von aͤußern 
Wirkungen, die außerlich empfunden werben Fönnen. 
Mit diefen find Reihen von VBorftellungen verbunden, 
welche die Aktion begleiten, und in die Richtung der 
Keraft, obgleich nur mittelbar, einen Einfluß haben. 
Die erftgedachten innern Gefühle find größtentheils uns 
ausfprehlih. Wer andern eine Worftellung von einer 
Arion beybringen will, muß folches durch die Darftel: 
lung der äußern Merfmale bewerfftelligen. Dazu aber 
wird eine vorzügliche Aufmerffamfeit auf diefe leßtern er; 
fordert, und eben dieß ſchließet die Beſchaͤftigkeit mit der 
Aktion felbft zum Theil aus. Der Maler, der das 
Bild des Zorns aus dem Geficht bes Zornigen aufneh⸗ 
men will, muß in der That felbit ohne Leidenſchaft ſeyn, 
fonften faflet er die charafteriftifchen Züge nicht ftarf 
genug. Denn in der Leidenſchaft felbft beobachter man 
nicht genau, und deutlich, obgfeich in Hinficht der $eb- 
baftigfeit der Affekt die Sinne fehärfen fan. So ver» 
hält es fich ben jedweder Seelenthätigfei. Man beob- 
achtet ihre Auferlichfennbare Seite defto weniger, je 
groͤßer die Intenſion ijt, mit der die Geele in bem In⸗ 
nern befchaftigee if. Die Beobachtung des Aeuferli- 
chen kann nachgehofet werden; aber dieß ift afsdenn 
aud) eine andere Seite der Aftion, mo manche Züge 
demjenigen entwifchen müffen, der nicht eben fo ftarf 
am Beobachtungsgeifte als an Handlungsfertigkeit ift. 

Daraus wird die obige Erfahrung begreiflih. Es 
fann jemand die Aktionen beſchreiben nad) ihren äußern 
Wirkungen, auf eine Art, die lebhaft ift, und einen ſtar⸗ 
Fen Eindruck bey ſolchen Perfonen machet, welche ohne» 
dieß eine, vorzügliche Anlage zu derfelbigen KRraftäußes 
rung befigen. Und dennod) ift es an ſich nicht unmoͤg⸗ 
lich), daß ihm das Wefentliche der Vorftellung von die: 
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fer Aktion fogar gänzlich mangele. Wenn dieß letttere 
nun zwar ein fehr feltener Fall. ift, fo ift esdagegen defto 
gewöhnlicher, Daß nur marte Vorftellungen vonder Hand« 
fung Damit verbunden find. © — 

Es iſt natuͤrlich, wenn die Seelenkraft ſtaͤrker auf 
die Bemerkung der aͤußerlichen Wirkungen gerichtet iſt, 
fo wird fie deſto weniger mit der Nachmachung der ine _ 
nern Aktionen ſelbſt bejchäftiget feyn koͤnnen, und umge« 
kehrt. Wer lebhaft ſchildert, beweiſet, daß feine Seele 
in der erften Ridytung, als Beobachtungsgeift am thaͤ⸗ 
tigften gewefen fey ; und deſto minder; ift fie es in der lege 
tern gewefen, als wirkſamen, beftrebenden, handelnden 
Kraft. Auf diefe Art werden die Tugenden erzeugt, 
die nur Kinder der Phantafie find. Sie find felten 
ohne einige Wallungen des Herzens, und ohne Empfin« 
dungen, die fie begleiten; aber fie find nicht die ftarfen 
Sertigkeiten in der. Thätigkeitsfraft, fondern vielmehr 
Fertigkeiten, es bey den erften halben ſchwachen Anfängen 
der Aktionen beenden zu laffen, und die Seelenkraft 
mehr auf die Reproduktionen der Aeußern Wirfungen, 
hinzulenfen. Daher dasebertriebene von biefer Seite, 
das Heftige, das Zudringende, welches nur einige lei⸗ 
dentliche Empfindungen ben andern hervorbringet, und. 
weniger thätige Enefchlüffe und ftarfe Ausuͤbungen be⸗ 
fördert. Dagegen fieht man, daß der, welcher aus 
dem Gefühl eigener innerer Fertigkeit redet, weniger die 
Außenfeite der Aktion vor Augen zu legen ſuchet, und: 
wenn er es thut, fo thut, daß er in und durch dieſe auf, 
die unausdrücliche innere Aktion hinweiſet. Dieß iſt 
das Gepraͤge der Meiſter in der Kunſt, das ſie ihren 
praktiſchen Borfchriften aufdrucken. 


2. 


Die zwote Frage: Worinnen beſtehet das 
Weſentuͤche einer Fertigkeit, die innere Staͤrke, 
die 
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die Erböbungen der Kräfte und Vermögen, 
und wie werden folche erlanger? Die aus der 
Affociation der Vorftellungen alles erflären, ftellen ſich 
vor, als fomme es auf einer leichtern Reproducibis 
litäc der Vorjtellungen von den Gegenftänden 
an, mit welchen fich die chätige Kraft befchaftiger. Aber 

kann es das alles feyn, wenn nicht felbft die hinterblie- 
benen Dispofitionen der Kraft leichter auf gewifle Weis 
fen hervorzugehen, diefe Vorftellungen von den Aktionen 
felbft dazu genommen werden? Soll jemand eine Fer 
tigkeit erwerben, fo muß es ihm freylidy auch leicht wer» 
den, die ganze Reihe der äußern Empfindungen und ber 
Borftellungen, die zu den beyden Außenfeiten der Hand» 
hing gehören, zu erneuern, aber dieß macht noch nicht 
einntal eine $eichtigfeit aus, die Worftellung von der 
Aktion nad) dem innern Beftandtheil zu reproduciren. 
Die Dispofition, eine Handlung fich leicht wieder vor- 
ftellen zu Eönnen, ift felbft eine Dispofition in demfel- 
bigen Vermögen zur Thätigfeit, und beftehet in einer 
innern $eichtigfeit, die fehmwache Anfänge der Aktion zu 
wiederholen, ohne von Empfindungen dazu gereizt zu 
feyn. Moch weniger macht jene die Fertigkeit in der 
Handlung felbft aus. Denn die Fertigkeit, etwas zu ver⸗ 
richten, erfodert noch mehr, als die Fertigkeit, die er: 
ften Anfänge den Aktion in dem Innern zu erneuern, 
Die WPiedervorftellung der Aktion ift noch feine 
Wiederholung derfelben, fo wenig als die Erinnerung 
an einen ‚Freund fo viel ift, als ihn wiederfehen. Aber 
wo eine Fertigkeit ftatt findet, da muß es leicht fenn, 
die erften Anfänge der Handlung hervorgehen, und zur 
wirklichen Thaͤtigkeit Fommen zu laffen, obne daß es fo 
ftarf veizender Empfindungen und einer fo großen Ans 
ſtrengung bedürfe, als vorher, da die Fertigkeit noch 
nicht entjtanden war, 
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Die $eichtigfeie, die Vorftellung von einer Aftion 
in ihrem Innern zu ernenern, iſt alfo ein höherer Grad 
des innern Vermögens, die erften Anfänge der Aftion 
anzımehmen. Die Fertigkeit, die Handlung felbft zu 
wiederholen, oder die rigentliche Fertigfeit ift ein höherer 
Grad in dem Vermögen felbft, womit man handelt. 

Aber das Vermögen der Eeele, womit fie wirfer, 
wenn fie thatig iſt, kann Fein anderes als daffelbige ſeyn, 
welches auf eine ähnliche obgleich ſchwache Art wirfer, 
wenn nur die erften Anfänge der Aktion vorhanden find, 
Die Sertigkeit eine Handlung ſich vorzuftellen iſt 
alſo ein Beſtandtheil von der Fertigkeit, die 
Handlung felbft vorzunehmen. Jene iſt eine Leich⸗ 
tigkeit fie anzufangen, dieſe eine Leichtigkeit fie weiter fort 
zufegen. Die legtere kann fehlen, wo die erftere vor, 
handen ift, aber wo die le&tere, die Fertigkeit zu ver 
richten, vorhanden ift, da muß die Fertigkeit fie anzufan⸗ 
gen nothwendig zugleich feyn. 

Indeſſen ift es doch zu bemerfen, daß dieß eigent« 
lic) nur von Geelenhandlungen gelte, und zunaͤchſt nur 
von Fertigkeiten, die durd) Uebung erfanget werden, und 
bey welchen wir die vorhergehende Vorftellung von ber 
zu verrichtenden Handlung von der wirklichen Ausrich⸗ 
tung derfelben unterfcheiden koͤnnen. Von ſolchen Aktio⸗ 
nen, die wir der Seele zwar zuſchreiben, welche ihr aber 
nur zum Theil zukommen, und wenigſtens außer ihr 
noch gewiſſe organiſche Kraͤfte im Koͤrper erfodern, ohne 
deren Beywirkung ſie nicht erfolgen koͤnnen, iſt nicht die 
Rede, wenigſtens nicht weiter, als in ſo ferne ſie Fer— 
tigkeiten und Handlungen in der Seele ſind. Was hilſt 
dem Virtuoſen alle innere Anſtrengung, wenn die Gicht 
ſeine Finger oder Fuͤße laͤhmt? 

Bey den Seelenhandlungen hingegen iſt es ſo, daß 
eine Fertigkeit, ſie hervorzubringen, eine Fertigkeit iſt, 
welche in dem Vermoͤgen zur Handlung ihren Sitz hat, 
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und ein noch größerer Grad deffelben ift, als die Fertige 
keit, fi) die Handlung vorzuftellen. Die legtere ift 
eine Fertigkeit der Phantafie, ein Phantasma bervorzu« 
bringen; die erftere eine Fertigkeit, Das Phantasma bis 
zur Sebhaftigkeit der Empfindungen auszubilden, 

Die Fertigfeit zu handeln erfodert zugleich auch eine . 
Fertigkeit, leidend die Wirkungen der Aftionen und an« 
dre Eindrixfe, von denen bie Kraft gereizet wird, auf: 
zunehmen und zu fühlen. Das beißt, es muß aud) in 
dem pafliven Gefühl eine Seichtigkeit zu gewiffen Modis 
fifationen und NRührungen erjeuget werben. Laßt uns 
alles in einem Beyſpiel ſehen. Wer fertig auf dem Kla⸗ 
vier fpielet, kann 1) die Noten gefchwinde in ihrer Reis 
be gewahrnehmen. Wenn man gefchwinde liefet, ſo 
überfchläget man viele Buchftaben und Spiben. 
pfinden wir nur den erften Anfang eines Worts, fo bil« 
det die Phantafie das ganze Wort aus. Das nämliche 
gefchicht bey den Noten. Es find alfo diefe Vorftellun« 
gen nur zum Theil Empfindungen, und werben völlig 
ausgebildet durch die Phantafie. Die Noten felbft brau⸗ 
chen nicht einmal vor Augen zu liegen. Bekannte Stüs 
ce fpielt man aus dem Kopf. Es wirfen 2) in dem 
Innern die Empfindniffe, das Gefallen oder Misfallen, 
und dann find diefe Gemürhsbewegungen nur zum Theil 
neue Wirfungen jener Eindrüce, und beftehen größten- 
theils in wiedererweckten Dispofitionen aus vorhergegans 
genen Empfindniffen. Dann entftehen 3) die thätigen 
Kraftanwendungen, die Bewegungen der’ Finger, in 
dem Spieler, die nicht minder nur in Hinſicht eines 
Theils durch Die gegemvärtige Empfindungen von neuem 
erreget werben, zum Theil aber Reproduktionen find, die 
aus vorhergegangenen hinterlaffenen Dispofitionen ent: 
ſpringen, und aljo auf die Stärfe in der Kraft beruhen, 
womit fie die Vorftellungen von den Spielsthaͤtigkeiten 
ernenern- Eönne, Alles was in einer neuen Anwendung 

| der 


\ 
® 


der Vorfkellumgsfraftie. 657 


der Fertigkeit enthalten ift, beftehee zum Theil aus Re. 
produftionen ; wie das geſchwinde etwas überfehen, nur 
halb ein Sehen, und halb ein Einbilden ift. 

Daraus folget, daß die Fertigkeit zwar eine Fertig: 
feit erfodere, gewifle Ideenreihen ohne merfliche Mühe 
zu reproduciren; aber wenn man ſich fo ausdrücken will, 
fo muß die Vorftellung von der Thaͤtigkeit felbft als der 
wefentlichite Beftandeheil nicht ausgefchloffen, und die 
ung geläufig feyn follende Ideenreihe nicht auf die Ideen 
von den Gegenftänden und andere außerlich empfindbare 
Veränderungen eingefchränfet werben. 

Die Vorftellungen aus äußern Empfindungen koͤn— 
nen der Regel nad) nicht wiederum bis zu Empfindun- 
gen hervorgehen, ohne daß auch won außen der ehema- 
lige Eindruc hinzu fomme. Denn das Phantasma 
von dem Mond wird nicht Empfindung von dem Monde, 
wenn nicht das Auge von außen ber gerühret wird, 
Daffelbige treffen wir zwar auch in den Gemürhszuftän- 
den und in den Handlungen an, aber in einem unterfchie» 
denen Grade. Ein Menfch kann ſich durch ſeine Ima— 
ginationen ſo lebhaft wieder erhitzen oder beunruhigen, 
als er es durch die Empfindungen geweſen iſt, und noch 
ftärfer. Die Wiedervorſtellungen der Empfindniſſe ge⸗ 
hen naͤmlich leichter in wahre Empfindungen uͤber, als 
jene; und ſo auch wie die Erfahrung lehret, die innern 
Willensthaͤtigkeiten. Iſt die Fertigkeit zur Handlung 
recht groß, ſo darf man ſich ſolche nur ein wenig lebhaft 
vorſtellen, und die ganze Aktion erfolget. Und dieß er- 
äugnet ſich gar bey vielen, die von Förperlicyen Kräften 
abhangen. Einige Leute gaͤhnen nicht nur, wenn fie ans 
dere gäbnen fehen, fondern alsdenn fchon, wenn fie ſichs 
bey andern nur lebhaft vorftellen. 

Die Fertigkeiten, welche wir ung erwerben müffen, 
entfiehen nur aus der Handlung felbft, und die Hand« 
lung erfolget nur auf Empfindnifle. Die Idee von der 
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Abficht, oder von dem Endzweck, der bewirfet werben 
ſoll, kann felbft die reizenden Empfindniffe veranlaffen, 
und dann wirket fie als eine Modifikation der Seefe als 
Dewegungsgrund. Sn fo ferne fie aber bloß eine Vor⸗ 
ftellung von dem ift, mas hervorgebracht werden foll, 
beftehet ihr ganzer Effeft darinn, daß fie, wiedas deal 
bey dem Maler, der thätigen Kraft die gehörigen Kid» _ 
tungen giebet, und fie in ihr Gleiß wieder hineinlenket, 
wenn fie abweiche. Wer der jugend gute moralifche 
Ideen und Vorfchriften beybringer, giebt ihr eine Richt: 
fehnur ihres Verhaltens, ein deal und einen Kompaß. 
Aber Empfindniffe find nöthig, wenn bewegende Kraft 
in die Seele gebracht werden foll; und Uebung, mehr 
oder minder, wenn ertigfeiten erzeuget werden follen. 

Es giebt natuͤrliche Fertigkeiten, und einige der 
erworbenen fönnen fo ftarf werden, daß man ben ih. 
nen eben fo wenig wie bey jenen, die anfchauliche Vor⸗ 
ftellung der Handlung von der Handlung ſelbſt mehr um. 
- terfcheiden fann. In dieſem entwickeln ſich die erften 
Anfänge der Aftion fo fchnell zur völligen Aftion, daß 
man ben allmähligen Fortgang nicht gewahrnehmen, noch 
diefe Folge irgendwo unterbrechen fann. Im übrigen 
baben fie einerley Natur mit den erworbenen. Gie be 
ftehen in Difpofitionen zu handeln, die ſchon folche $eich- 
tigkeiten find, daß fie felten noch vergrößert werden 
fönnen. 

Ich fliege diefe Betrachtung über die Fertigfeiten 
mit folgender Anmerkung. Jede Fertigkeit ift einge: 
ftärftes oder erhöheres Dermögen. Sie enthält alfe 
eine Bröße, Quantität, und entftehet auch, wie eine 
jedwede Größe, aus einer Mehrheit des Aehnlichen, das 
in Eins vereiniget wird, (quantitas eft pluralitas co- 
rundem in uno). jebwede ähnliche Handlung, fo 
ferne fie diefelbige if, hinterlaͤßt eine ähnliche Spur, die 
fi) zu den vorhergehenden gefellet, und eine Aufhaͤu⸗ 
ER fung 


der Vorfiellungsfraft ꝛc. 659g 
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machet. - \ 

Diefer Begriff führet ung zugleich auf die verfchie 
dene Dimenfionen, die wir in den Fertigkeiten gewahrs 
nehmen, und auf ihre Entſtehungsart. 

Es giebt zuerft eine gewiſſe Promtituͤde, das Ver. 
mögen bey jeder auc) entfernten Veranlaſſung anzumen- 
den, da man fo zu fagen, es überall bey der Hand hat. 
Die ift nicht die innere Größe des Vermögens ſeibſt. 
Es ift nod) fein großer Verſtand, der über alles gleich 
weg raifonnirt; noch ein wißiges Genie, das bey allen 
Gelegenbeiten aufgefammlete Einfälle vorbringer, oder 
ein lebendes Wademecum ift, fo wenig als ein allzeit 
fertiger Reimer ein Poet ift. | 

Diefe Fertigkeit, von feinem Vermögen Gebrauch zu 
machen, ift indeffen an fich eine wahre Realitaͤt, fo ferne 
fie nur feiner andern wichtigern im Wege ſtehet. Esift 
leicht zu begreifen, daß folche von der Affociation der 
Sertigfeit mit mehrern verfchiedenen Ideen abhange, 
Denn an je mehrere Vorftellungen die Vorftellung von 
der Aftion gebunden ift, defto häufiger und leichter wird 
die Seele auf fie zuruͤck gefuͤhret, unddefto häufiger wird 
die Wirkfamfeit des Vermögens veranlaffet und ges 
reizet. 

ein bey ber innern Bröße in dent erhöheten 
Vermögen felbft, finden wir eine Ausdehnung oder 
einen Umfang; und diefe Dimenfion ift von der Stärfe 
oder "Intenfion deffelben unterfchieden, bey der noch 
wiederum die Bröße in dem Anſatz, die Jebhaftig. 
feit, und die Größe des Aushaltens oder der Nach— 
druck, die Protenfion, als verfchiedene Mobififationen 
von diefer innern Stärfe vorfommen. 

Die Ausdehnung ber Kraft zeiges ſich in den meh⸗ 
tern, zwar gleichartigen aber doc) verfchiedenen 
Handlungen, die zu Einer Gattung gehören, und ſich 
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darum auf Eine Fertigkeit beziehen. Die Fertigkeit des 
Spielers, der auf allen Inſtrumenten fpielet, ift eine 
ausgedehnte Spielfertigkeit. Das Vermögen, nur Ein 
Inſtrument auf alle Arten zu gebrauchen , hat in ſoweit 
gleichfalls feine Ausdehnung, als diefe Arten von einan- 
der verſchieden find. Ä 

Wenn die Handlungen, woraus die Fertigfeit er 


wachfen ift, nebft ihrer Haupfübereinftimmung zugleich 


merkliche Verfchiedenheiten gehabt haben, -fo find auch 
die binterbliebene Spuren von diefen Aktionen zum Theil 
nur ſich aͤhnlich und diefelbigen, zum Theil aber unaͤhn⸗ 
lich und verfchieden, und fallen alfo nad) einem allge 
meinen Gefeg der VBorftellungsfraft, nur zum Theil 
auf einander, zum Theil aber neben einander , oder mit 
andern Worten, fie werden nur zum Theil vereint, 
zum Theil aber nur verbunden, dem Raum oder der 
Zeit nad). So fern diefe Spuren verfchieden find, ma⸗ 
chen fie Verfchiedenheiten in der Fertigkeit aus, under 
zeugen gar verfchiedene ungleichartige Fertigkeiten, 
wenn fie felbft ungleichartig find. Denn in diefem Fall 
entftehet nicht einmal eine Verbindung zwifchen ihnen, 
und noch weniger eine Bereinigung; alfowird aud) durch 
ihre Aufhaͤufung feine einzelne Größe erzeugt. Die 
Größe in einem und demfelben Vermögen wächfet nur 
durch das Aehnliche in den Spuren. Iſt nun in den 
einfachen Spuren fo viele. dentität, daß ihr Ganzes 
eine Größe wird, fo befommt diefe Größe in fo weit eine 
Ausdehnung, ols diefe Spuren verfchieden find. 
Nur muß ihre Verſchiedenheit die Gleichartigfeit nicht 
aufheben. Wenn fie bis fo weit geber, fo werden vers 
ſchiedene Sertigfeiten erzeuger, die fi) einander alles 
mal in fo weit hindern, als fie die Kraft der Seele un» 
ter ſich vertheilen, zuweilen einander aufheben oder doch 
ſchwaͤchen. Das legtere ift die Wirfung von der Ver: 
ſchiedenheit in den Vorftellungen, fo bald diefe ſich zu. 
nt gleich 


- 


"I per Vorſtellungskraft * 61 


"glei, neben einander in der Seele erhalten und ihre Kraft 
befchäftigen wollen. Denndas befannte: appofita juxta 
fepofita; magis elucefcunt, gilt nur in folchen Fällen, 
wo der-vorhergehende verfcyiedene Zuftand den nachfol- 
genden Pag machet, und nur die Neuheit bey dem leg» 
tern vergrößert. Hiedurch wirken die abftechende Far- 
ben, und Töne, und die Fontraftirenden Ideen in der 
Phantaſie. Bleibet Dagegen die vorhergehende Modi 
Ffation in der Seele auch nur zum Theil zuruͤck, wenn 
eine andere von ihr verfchiedene nachfolget, fo mag jene 
oder diefe die herrfchende werben, entweder fie vermi« 
ſchen ſich in eine dritte zufammen, oder wenn die Seele 
fie nicht zugleich umfaffen kann, fo ſchwaͤchen und ver- 
theilen fie einander, Und auch da, wo fie in eine dritte 
zufammenflieffen, haben doc) alle beide einzeln von ein- 
ander gelitten. Daher muß auch jede Ausdehnung ei: 
ner Fertigkeit in dem endlichen Wefen die innere Stärfe 
der Fertigfeit felbft vermindern, mwofern diefe nicht an—⸗ 

dersmoher neue Nahrung empfängt. | 
2) Die innere Stärke der Fertigkeit ift eine 
Folge von der Aehnlichkeit oder Einerleyheit der 
Spuren, melche die Borftellungen von der Aktion aue« 
Machen und darum auf einander fallen. Dieſe Vorftel- 
lungen richten fich) nach den Handlungen, und ihre Ber 
einigung nach ihrer eigenen Aehnlichkei. Aber die 
Größe ver Fertigkeit, welche entfteher, als eine ganze 
Fertigkeit aus einfachen, die ihre Theile find, hängt zu- 
gleicy auch) von der Befchaffenheit des Wermögens, oder 
der Anfage und Dispofition ab, ohne der Menge von 
Handlungen, womit die Uebung gefchicht, zu entfpre- 
hen, weil das Vermögen der Seele die aus der Hand» 
lung empfangene Spur mit andern vorräthigen, die fie 
aus ähnlichen Modififationen herausziehet, vermehren 
und vereinigen kann. Das mehr oder weniger zu 
etwas aufgelegt ſeyn befteht darinn, daß in dem 
<t3 Innern 
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—— iſt, was entweder für ſich ſchon ein Beſtand⸗ 
theil der ganzen Modiſikation iſt, die ſie thaͤtig bewir⸗ 
fen oder leidend annehmen ſoll, oder doch durch eine Ab 
ſonderung, Ausſcheidung, oder Verbindung und Mi⸗ 
ſchung darzu gemacht werden kann. Dieß iſt der Grund 
der oft augenblicklich, und zuweilen unvermuthet entſte 


henden Fertigkeiten, die wie durch einen —— 


getrieben zu werden ſcheinen. 

Dieſe Staͤrke der Fertigkeit beftehet —* meht 
in Lebhaſtigkeit, in der Groͤße des erſten Anſaczes, 
ohne daß ein Nachdruck von merklicher Größe erfolge; 
zumeilen ift mehr Stärfe inr Aushalten, als im erften 
Anfegen da. Die lebhaften Genies, und die mehr dieß 
als tiefe Genies find, wirfen mit ihrer ganzen Stärke 
auf einmal, in einem Nu. Ihre Gedanken find Blicke, 
und der Ausdruck ein Wurf. Sind es wirflid) große 
Genies, fo find jene Blitze, die aber ſchnell voruber ge: 
ben. in den Fertigkeiten der. höhern Verftandesfräfte 
iſt es felten diefe Dimenfion, worinn fie am größten find, 
fondern ihre größte Kraft befteher in dem Anhalten und 

rchſetzen. 

Dieſe Abaͤnderungen laſſen ſich Darays erflären, daß 
die Menge der einfachen Theile, welche jufammen bie 
ganze Fertigkeit ausmachen, in einem Fall mehr von 
allen fremden VBorftellungen anderer Aftionen abgefon- 
dert, in dem andern aber mit mehreren dergleichen ver- 
bunden find, Iſt die ganze Fertigkeit inder Seele von 
fremden Vorftellungen abgefondert, fo geht jene auf ein- 


mal ganz hervor, und feßet heftig an, verzehret fich aber 


bald, wenn die Vorftellung von der Aftion in die volle 
Empfindung hinüber if. Iſt dagegen die Fertigkeit 
migvielen andern Vorftellungen affocüirt, fo liegen neben 
ihr auch Anfäge zu mehreren Handlungen, welche die 
Kraft der Seele auf fich ziehen, und es verhindern, 2 

ie 


| 
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fie nicht. fo gleich fich :gänzlich mit jener äußern kann. 
- Wenn nım aber diefe Mebenanläffe die Kraft von ih 
ver flärfern Richtung nicht abwenden, fohalten fie folche 
nur auf, und machen es ihr möglich, länger diefelbige 
Art der Wirkſamkeit fortzufegen. | | 
Das zu fehnelle Ablaufen der Kraft ift eine. Unvoll- 
kommenheit, wenn es aus einem Mangel an affocirten 
Ideen herrühret, die entweder in der Seele nicht find; 
oder von ihr nicht verbunden werden fönnen. So iftes 
mit der Lebhaftigkeit ver Rinder, die allemal ein ‘Beweis 
ift von einem gewiflen Grad der Stärfe, ‚aber zugleich 
auf der andern Seite Schwäche verräch , welche entwe⸗ 
der feine zuruͤckhaltende Vorftellungen in fid) bat, oder 
ſie nicht zu gebrauchen weis. Aber fie ift eine Vollkom⸗ 
menbeit, wenn es nicht der Mangel an Vorſtellungen, 
fondern die Selbfithätigfeit-dver Seele ift, welche bie 
Thaͤtigkeit befchleuniger, indem fie die zerftreuende und 
aufbaltende Borftellungen unterdruͤcket, zuruͤckhaͤlt, und 
dadurch die ganze Stärfe der Kraft auf Fine Sache und 
auf einen Zeitpunfe zufammendränget. A 
Gleichfalls ift das Allmählige in dee Handlung 
eine Unvollfommenheit und Schwäche, wenn die Fer» 
tigkeit zu wenig ein Eins ift, und ihre Theile durch eine 
gemifchte fremde Vorftellungen zu fehr von einander ab« 
gefondert find, um auf Einen Punkt zufammengebracht 
werden zu fönnen. Go iftaud)in diefem Fall das Zaus 
dern über eine Sache eine Schwäche, weil es ein Unver⸗ 
mögen zum Grunde bat, die fremden VBorftellungen, 
welche die Aftion aufhalten, genugfam zu entfernen. 
Aber es ift Stärfeund Vollkommenheit, wenn die Seele 
aus Eigenmacht fremde Vorftellungen in fich unterhal⸗ 
‚ten, und mit diefen wie mit Sperrädern die zu fehnelle 
Aeußerung des Vermögens hindern, und deffen Wirt 
ſamkeit in die Laͤnge ziehen Fann, Sie fehonet alsdenn 
ihr Feuer, bedecket es mit neuen Kohlen, und befpriget 
Tt4 es 
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es mit Waffer, um die Glut anhaltender und ftärfer zů 
machen. 

Was weiter aus diefen Begriffen gezogen werben 
fonn, zumal wenn man den Allgemeinbegrif. von ber 
Fertigkeit näher durch die Natur einer fühlenden, und 
vorftellenden Kraft zu beſtimmen fucht, und die Folgen 
mit den Erfahrungen, wie. Fertigkeiten entftehen, ver- 
größert, und wiederum geſchwaͤcht und vertilget werden, 
vergleichen will, das gehöret nicht zu meiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Abficht, die mehr dahin gehet, Begriffe aus Bes 
obachrungen zu ſuchen, als Beobachtungen aus Begrif⸗ 
fen zu erfiaren. Daher muß ic) mid) an der Küfte der 
Erfahrung zu halten ſuchen. Ich würde auch dieſes letz⸗ 
tere Raifonnement über die Fertigkeiten mir nicht erlau⸗ 
‚bet haben, wenn nicht der Unterfchied zwiſchen Ausdeh- 
nung und Intenſion unferer Fertigkeiten eine von den 
vornehmften Beobadytungen bey der Entwicelung der 
menfchlichen Seele aufflärte, nad)‘ der wir nody lange 
fortfahren, die Kräfte am Unfang zu vergrößern, wenn 
fie an Intenſion feinen merklichen Zuwachs mehr anzu- 
- nehmen fcheinen, davon id) anderswo ausführlicher zu 

handeln Gelegenheit haben werde. 


3. 

Noch eine Aufgabe, die dritte: Wie geſchiehet 
das Nachmachen fremder Handlungen? Wie 
wirket unfere Sympathie? 

Der Menſch iſt, mie Ariſtoteles geſagt hat Car 
puunrsorarov, das Thier, welches die größte Ge 
ſchicklichkeit zum Nachmachen befige. Die Wirfungen 
dieſes Vermögens find erftaunlich, und, fo viel ich weiß, 
bat man noch den eigentlichen Grund diefes Vermögens, 
aus dem feine ganze bis in das Innere der Natur ein- 
dringende Macht begreiflich wird, nicht deutlich genug 
aus einander gefegt, Die vornehmfte Schwierigkeit lie- 
| get 
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get darinn. Wie kann eine Aktion nachgemachet wer⸗ 
den, die ein anderer vor unſern Augen vornimmt, da 
wir doch von ihr weiter nichts ſehen, als ihre Außenſeite, 
oder den Theil von Veraͤnderungen, der in die aͤußern 
Sinne faͤllt, und den man kennen kann, ohne von dem 
Innern der Handlung ſelbſt die geringſte Idee zu erlan- 
gen? Wir fehen nicht in das Innerſte des Menfchen, 
wir fühlen feine Anftrengungen nidye, fondern nur ihre 
aͤußerlichen Wirfungen,. wie werden wir denn gefchickt 
gemacht, uns in feine Sage zu verfegen, das naͤmliche 
innerlich zu empfinden, wie er, und unfere Kraft indie 
naͤmliche Ridytung zu lenfen, welche die feinige hat? 

Diefe Frage gränzet an die zwote: „Wie wirfer 
„unſer Mitgefühl?* Wir fehen Thränen in den Au- 
gen eines andern; dieß ift eine Gefichtsempfindung, wie 
entjiehet in der Seele Die Traurigkeit? Es iſt zwar eine 
urfachlidye Verbindung zwifchen der Gemürhsbewegung 
in der Seele und zwifchen ihrem äußern Ausbruch in den 
Augen, und wenn alfo unfer Auge zum Weinen ge: 
bracht würde, fo würde das Herz. das Empfindniß an⸗ 
nehmen, welches von jenen die Quelle iſt; aber’ da wir 
‚nur die Thränen bey andern fehen; woher entfteht die 
Verbindung zwifchen diefer Gefichtsempfindung und zwi⸗ 
ſchen dem Gefühl in der Seele? Iſt diefe urfprünglich 
natürlich, oder ift fie binzugefommen, und eine Wir« 
‚fung von der Ideenverknuͤpfung? die Beantwortung der 
‚obigen Frage wird die Beantwortung diefer legtern zu— 
gleich mit an die Hand geben. 

Wenn ein Genie zum Malen dem Meifter zufieher, 
der ihm vorarbeitet, fo befteht alles, was er an diefer 
‚Aktion mit den Augen fiehet, in einer Reihe von fichtli- 
chen Veränderungen, die für fich zwar allein empfunden 
‘werden fönnen, aber doc) folche genau entfprechende 
MWirfungen der malenden Handlung find, daß fie nit. 
gends anders entftehen, als da, mo die fie bewirfende 
Ä Tees Hands 
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Handlung, und zwar auf diefelbige Art vorgenommen 
wird. Mun fühle der Zufchauer auch bey ſich eine Ger 
fehmeidigkeit in der Hand; er fühle es, daß: er folche mie 
feichter Mühe in mannigfaltige Stellungen bringen farm, 
oder weis dieß fihon aus vorhergehenden — 
Was geſchicht alſo? er wendet dieß Vermoͤgen am; 
ſtimmet ſich zur Thaͤtigkeit, leget die Hand und une 
fel fo, wie er es gefehen hat, und ziehet fie fort auf die 
naͤmliche Weiſe.  Diefe  erfte Thaͤtigkeit war nicht wei⸗ 
ter beſtimmt, als durch den allgemeinen Vorſatz, er 
wollte malen, und durch die Idee von dem deal, welches 
er darftellen wollte. Gefeßt, die Hand falle bey dem 
erften Anfag nicht fo, als er bey dem Meifter es gefehen 
‘Bat, fo ändert er es, und bringet fie in eine andere Jage, 
bis er die nämliche erreichet, Die er an feinem Vorgaͤn⸗ 
ger bemerfer bat. "Hier wird alſo eine Geſichtsidee mit 


einer andern verglichen; er fieher feine Hand, wie er die 
fremde gefehen hat. Auf die naͤmliche Weiſe 


er mit dem Pinfet-ben allen nachfolgenden Zügen. 
fie fo find, wie fte ſeyn follen, das lehret ihn fein Geſicht 


‚und die Bergleihung mit der Gefichtsidee, welche fein 
Muſter iſt. Ben jeder Abweichung der Außerfich ſicht⸗ 
"baren Seite feiner eigenen Aktion von der fichtlichen Auf 
ſenſeite feines Vorbildes giebt er’ feiner Kraft eine an⸗ 
"dere Richtung nad) der entgegengefeßten Seife, wie der 
Aequilibriſt, der feinen Körper im Gleichgewicht haͤlt, 
‘nichts anders thur, als daß er unaufhörlich dem Herun⸗ 


terfallen bald nad) einer, bald nad) der andern Seite, 


‘durch entgegenftehende Fleinere Beregungen vorbeuget. 


Das Nachmachen ift alfo eine Anwendung einer ähm 


lichen Kraft, wenn diefe nach der Abficht geleitet wird, 


daft die äußerliche empfinbbare Seite der Aktion der Au⸗ 


ßenſeite einer andern ühnlic) wird. Go meit gehet das 


Nachmachen. Ein anders ift eg, wenn jemad daſ⸗ 


felbige chut, was ein anderer. thut. Dieß legtere ift 
| fein 
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kein Nachmachen, ſondern urſpruͤngliche Handlung, wel⸗ 
che einer andern ähnlich iſt, und durch aͤhnliche Urſa— 
chen hervorgebracht wird. 

Auch in den unmerklichſten Nachmachungen ,durch 
welche die Jugend am meiſten nad) den Perfonen gebil- 
det wird, mit denen fie umgehet, und auch. die Erwach⸗ 
fenen vieles in ihren Charafter und Sitten von ‚andern 
annehmen, treffen wir das nämliche Gefeg bey dem Ue⸗ 
bergang der Befchaffenheiten aus dem Einen zum Ans 
dern an. Außer dem erften Benfpiel des Nachmachens, 
wo bie Handlung noch nicht vorher verrichtet war, und 
alfo die Borftellung von ihren äußern Wirfungen auch 
der wirfenden Kraft nur allein die Richtung gab, will 
ich noch) ein anderes zergliedern. Es ſoll eine Fertigkeit 
in dee Handlung fihon vorhanden feyn, die nur durch 
. das Benfpiel einer fremden Handlung in Thätigfeit ge= 
feßet wird, und dann eben das verrid)tet, was ein an⸗ 
derer ihm vormachet. Hernach wird fich das: Allge- 
+ meine in jedweder Art der Nachmachung daraus abzie⸗ 

hen laſſen. 

Wenn eine Perſon in einer Geſellſchaft gaͤhnet, ſo 
gaͤhnen andere nah. Sollte dieß blos eine ähnliche 
Handlung feyn ; aus ähnlichen Urſachen, juft in demſel⸗ 
bigen Moment durd) Zufall oder durch vorberbeftimmte 
Harmonie hervorgebraht? Ohne Zweifel ift bier 
eine gewiſſe urfachliche Verbindung zwiſchen dem Gaͤh⸗ 
nen der erften Perfon, und der übrigen, die es mitma- 
‚hen; und ohne Zweifel ift das Athmen der letztern eine 
Art von Nachmachung. Aber was hier diejenigen, 
welche nachgähnen, bey dem fehen der zuerft gahnet, das 
befteber in Bewegungen des Mundes, der in die Höhe 
erweitert und in der Breite verfürzet wird, undin gewiſſen 
Zufammenziehungen der Muskeln an den Baden, mit 
einer Bewegung der Hand zum Munde. Wie follten dieſe 
Geſichtsbilder bey mir die naͤmliche Aktion hervorbrin- 


gen, 
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gen, wenn ich nicht wuͤßte, was ſolche ſichtliche Bewe⸗ 
gungen bedeuten, oder was ſie eigentlich fuͤr Handlun⸗ 

gen mit, den Gliedern find? Woher follte ic) aber dieß 
wiſſen, wenn das Anfchauen diefer Bewegungen bey an« 

dern nicht eine Worftellung von aͤhnlichen bewegenden 
Daaͤtigkeiten in mir hervorbrädjte, und diefe wegen ihrer 
phnfifchen Werbinding mit der Aktion des Gaͤhnens, 
deſſen Wirkungen fie find, aud) in mir die Vorſtellung 
von der Aktion des Bähnens erregen, und Dadurch) meine 

Dispofition zum Gähnen erwecken? inmal. muß id) 
‘wiffen, daß der, der den Mund auffperret, den — 
ſark an ſich ziehet, bie Hand vor dem Mund hält, ben 
Kopf zurückzieht, und fo ferner, das thut, was ich thue, 
wenn ic) gaͤhne, Und dann muß ic) aus dem, was ic) 
ſehe, die genannten Bewegungen erfennen. Die See 

von dem Gaͤhnen eines andern erfodert eine — 
hung. Wir denken und ſagen, es iſt ein Gaͤhnen, da 
wir nur die ſichtbare Seite der Aktion vor uns haben. 
Dieſe letztere iſt alſo der Charakter eines Zuſtandes, von 

dem nur eine Idee aus eigenem Gefühl moͤglich iſt. Dh 
ne diefen Charafter einmal in Verbindung mit ben Ges 
"fühl der Sache ſelbſt gehabt zu haben, kann er nicht wiſ⸗ 
ſen, daß jenes ein Merkmal von ihr ſey, hier haben 
wir alſo die Seite, an der die Handlung eines fremden 
fuͤr eine aͤhnliche mit der unſrigen erkannt werden kann. 
Die ſichtliche Vorſtellung von beiden iſt dieſelbige. Ich 
ſehe die koͤrperliche Bewegung des andern ſo, wie meine 
- seigene. Dieß erwecket bey mir Die Idee von derſelbigen 
+ Handlung, die ein anderer vornimmt. 
Dieſe Erflärung würde ungemein mangelhaft fen, 
“ wenn fie nicht durch einen Zufaß verftärfet würde. Das 
Kind follte daher wiffen, daß feine Mutter meiner, weil 
man e8 etwann vor dem Spiegel geftellet hat, zu der 
"Zeit, da es ſelbſt Thränen vergoß, und es dadurch 
belehret, daß feine weinerliche Miene eben fo augfı eht, 
wie 


w 


der Vorſtellungskraft c. 669 


wie andrer. Menfchen ihre. ESo hat das Kind doch 
wohl den ſichtbaren Charakter des Weinens nicht kennen 
gelernet. Und eben fo unwahrſcheinlich iſt es, daß wir 
aus diefer Vergleichung ber fichtlichen Aehnlichfeit un⸗ 
ſers Gaͤhnens mit dem Gahnen.anderer es ſollten erler⸗ 
net haben, daß das, was wir ſehen, mit dem, was 
wir bey uns nur fühlen, daſſelbige ſey. Man kann ſich 
allerdings folcher Vergleichungen durch einen Sinn mit 
VBortheil bedienen, und thut es auch oft, wenn man jes 
mand ſich felbft im Spiegel fehen läßt, um ihm zu jeis 
gen, was zu einer guten Stellung des Körpers, oder 
zu einer fehönen Bewegung des Leibes gehöret, Die man 
mit einem geroiffen Worte bezeichnet, . 

Aber diefes Mittel iſt nicht nothiwendig, und wirh 
oft gar nicht einmal zu Huͤlfe genommen. Der Weg 
der Natur iſt kuͤrzer. Das Kind weinet; man ſagt 
ihm, es weine, und bezeichnet feine Aktion durch ein 
Wort. Eben dieß Kind fieht einen andern weinen, 
und man fagt ihm wiederum, biefer Menſch weine. 
Dieß ift genug. Das ähnliche Wort lehrt es die Aehn⸗ 
fichfeit der Handlungen, der feinigen, die es nur fuͤhlt, 
und der fremden, die es fieht. Erblickt es jenes Wei- 
nen, fo nenne es dieß ein Weinen, und feine eigene 
Gefüblsidee von dem Weinen wird mit biefer ſicht li⸗ 
chen Idee vereiniget. Die letztere wird ein Beſtand⸗ 
theil und alſo auch ein Merkmal der ganzen Vorſtellung. 
Darum kann der Menſch mittelſt der Worte als 
aͤhnlicher Toͤne, mehrere Empfindungen in Eine Idee 
vereinigen, und auch aͤhnliche Sachen an mehrern Merk. 
malen erkennen, die ſonſten in ſeinen Empfindungen, 
welche er von ihnen einzeln hat, ſo verſchieden ſind, daß 
er ſchwerlich dadurch auf die Aehnlichkeit der Sachen 
ſelbſt gefuͤhret ſeyn wuͤrde. 

Dieß giebt auch ſeinem Nachbildungsvermoͤgen 
eine groͤßere Ausdehnung, naͤmlich dem Vermoͤgen 

etwas 
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eiwas ähnliches an fich hervorzubringen, mit ben, was 
bey andern gewahrgenommen wird. 

Die harmonifch gefpannte mufifalifche Saite zittert 
einer ‚andern ach, wenn die leßtere die $uft, und dieſe 
wieder die nachzitternde Saite auf eine ähnliche Art in 
Schwung 'bringet, wie die erftere es felbft if. Das 
Parallel hievon bey dem Menfchen ift, daß der Bor« 
Hang des Einen dem Andern diefelbigen Empfindungen 
benbringet, und feine thatige Kraft auf eine ähnliche Art 
zu einer ähnlichen Aeußerung reizet. Hievon will ic) 
noch unten etwas fagen. 

Der Affe ahmet auch nach, und in einigem Grabe 
thun es andere Thiere auch. Aber er ahmet nur Handlun⸗ 
gen nach, deren Aehnlichkeit durch denſelbigen Sinn er⸗ 
kannt werden koͤnnen. Er ſieht ſi chz. B. ſelbſt tanʒen 
Da ihm die Worte fehlen, — einige Toͤne kennt er, 
die hierinn jener ihre Dienſte thun, — ſo koͤnnen ihm 
auch keine Handlungen als aͤhnliche vorkommen, und in 
der Vorſtellung zuſammenſallen, als nur ſolche, von 
denen er aͤhnliche Eindruͤcke durch ——— Sinn em⸗ 
pfangen hat. 

Ich gehe wieder zu dem Gaͤhnen zuruͤck. Das erſt⸗ 
malige Gaͤhnen iſt feine Nachmachung. Wir haben 
ſchon gegaͤhnet, und eine Fertigkeit darinn erworben, 
ehe wir dem Andern zur Geſellſchaft es nachmachen. 
Aber geſetzt auch, wir haͤtten noch keine Fertigkeit und 
noch keine Vorſtellung aus der Empfindung von einer 
ſolchen Aktion, ſo koͤnnten wir wohl ſolche von einigen 
ihrer einzelnen Theile haben, etwan von den aͤußerli⸗ 
en Bewegungen. Wenn num diefe zufammen genom« 
men, mit den übrigen Theilen ber ganzen Aftion in eis 
ner phufifchen Verbindung ftehen, und jene biefe durch 
den Organismus des Körpers nach fich ziehen, fo Fönnte 
es ſich ja wohl eräugnen, daß die partiellen Ideen von 
äußern Bewegungen in. Cine durch die Zufammenfe- 


gung, 
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Bung, wie bie Bilder der Objefte'von der. Dichefraft, 
vereinigetwürben, und daß alsdenn die gefammte Aftion ” 
erfolge. . Zwar nicht bey dem Gaͤhnen, aber bey andern 
nachgemad)ten Handlungen haben wir davon Dep 
ſpiele. 

So weit iſt alſo die Erſcheinung erklaͤrt. Wir ſehen 
einen andern gaͤhnen; dieß Anſchauen erweckt in uns die 
ganze Vorſtellung von dem Gaͤhnen. Die Vorſtellung 
des Geſehenen iſt ſchon ein Theil von der letztern, denn 
ſie iſt die Vorſtellung von der Anßenſeite der Aktion. 

Was noch übrig iſt, beſteht darinn, daß die er. 
weckte Vorſtellung vom Gaͤhnen, ſobald fie fo lebhaft iſt, 
als fie wird, wenn wir einem andern zuſehen, ein wirfe 
liches Gähnen felbft nach fich ziehe. Wie dieß zugehe, 
iſt begreiflich, da die Vorſtellung von der Aktion, ſchon 
ein wahrer Anfang von der Aktion in dem Innern iſt, 
und es bedarf nur noch eines ſchwachen Reizes, um ſie 
in eine voͤllige Aktion zu veraͤndern. Ein Theil von der 
Vorſtellung des Gaͤhnens, iſt alsdenn, wenn wir andere 
gaͤhnen ſehen , eine wirkliche Empfindung, und reizet 
alſo wie eine Empfindung, aber auch dieſer Reiz iſt nicht 
einmal erfoderlich, wie ich vorher ſchon erinnert habe, 
Der geringfte Umftand, der ein Gefallen veranlaffer, ift 
Dazu hinreichend, Denn das Gähnen gehört zu den or⸗ 
ganifchen Bewegungen, wozu wir eine fehr große Fer 
tigfeit erlangen, weil unfere natürliche Anlage dazu ſo 
groß iſt. 

Warum Kinder in Geſellſchaft nicht mit gäbe, 
davon iſt die Urfacye vor Augen. Ihre natürliche Dis⸗ 
pofition dazu mag ftarf genug ſeyn, aud) wohl ihre Fer⸗ 
tigkeit. Aber das Nachmachen erfodert eine Vor⸗ 
ſtellung von dem, was nachgemacht werden ſoll, und 
dieſe erfodert angeſtellte Vergleichungen. Das Kiud 
kennt die Handlung des Gähnens von außen m. 

Wenn 
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Wenn es mid) gähnen- fieht,; weiß es eben fo wenig, 
daß ich gaͤhne, als es weiß, daß ich lache oder weine. 
:- Wie denn die Nachmachung fogleich unmittelbar 
auf den Anblick der nachgemachten Handlung erfolge? fo 
daß man die dazwifchen liegeride wiedererweckte Worftel- 
lung von der Aktion Faft nicht gewahr wird? Ich ant- 
worte, es fey nichts mehr dazwifchen nöthig, als wir 
wirflic) finden. Wenn wir die Handlung bey einem 
Andern fehen, fo bedarf es feh:er forgfältigen, weitlaͤuf⸗ 
tigen und deutlichen Vergleichung diefer Außenfeite 
von ihr, mit der von unferer eigenen ähnlichen Handlung, 
und feines förmlichen Urtheils. Jene Vorftellung von 
dem was wir fehen, iſt ſchon für ſich einerley mit einem 
Theil der ganzen Vorftellung von unferer eigenen Aktion, 
und dann ftellet die Phantafie das Uebrige nad) dem be» 
kannten Gefeg der Affociation dar. 
Diieſe beiden aufgelöfeten Beyſpiele von der Mach» 
machüung fremder Handlungen, führen uns auf Die eins 
fachen Naturfähigfeiten, die in dem LIachabmungs- 
verinsgen enthalten find. Unter allen zur Entwicke⸗ 
fung unferer Natur arbeitenden Kräften, ift dieß Wer 
mögen eins der ſtaͤrkſten. Wir haben in unferer Spras 
che vie Wörter: KTachrbun, Nachmachen, ‘lady 
abmen, Nachaͤffen, Nachbilden, Nachhbeſtre⸗ 
ben, Nacheifern. Sie ſind in ihren Bedeutungen 
in etwas verſchieden, beziehen ſich aber doch auf einen 
Grundbegriff des Nachmachens. Nachahmen iſt im⸗ 
mer etwas willkuͤhrliches, und erfodert Aktionen, die 
nach dem Muſter anderer gemacht ſind, auf die Art, 
wie der Knabe feine. Vorſchrift nachſchreibet oder nach. 
zeichnet; und eine andere Mebenibee ift noch diefe, daß 
gemeiniglid) die Nachahmung mehr auf die Form der 
Handlung, nemlich, auf die Art und Weife, wie fie 
verrichtet wird, und auf die Wirfung, in fo ferne fie 
von diefer Form abhängt, als auf das Materielle von 
i beiden 
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beiden gebt. Wenn auf das letztere gefehen wird, fo ift 
es mehr ein Tachmachen, welches Wortaber auch von 
- bem unmillführlichen Nachmachen gebraucht wird, wie 
die Nedensart, Einem andern etwas nachthun, 
ſich auch auf folche Fälle erſtrecket, dergleichen das Mic: 
gähnen if. Wir chun fonften einem die Sandlungen 
nad); und machen die Sachen nad), die er ges 
macht hat. nr | 

Diefe Eleinern Verſchiedenheiten in dem Nachthun 
oder Nachmachen bey Seite gefeget, foerfodert das All« 
gemeine der Nachmachung folgende Stüde. 

In dem Einen, der vorgehet oder vormachet, ift 
eine innere Aktion, und diefe äußert fich in Bewegungen 
des Körpers, in Wirfungen, welche äußerlich empfuns 
den werden. Ä 1. anne | 

Diefes Aeußerliche der Handlung wird von einem 
andern auf eine gewifje Art durch die äußern Sinne, es 
fen des Gefichts, oder des Gchörs , oder. auch des Ge⸗ 
fühls, empfunden Das ift, die Handlung zeigee ſich 
dem, der etwas nachmacht, in einer geriffen äußerlichen 
Geftalt. — 

Der Handelnde ſelbſt kann ſie auch in dieſer Geſtalt 
kennen; er ſieht, fühle, hört die Aeußerungen, wieder 
Nachahmer; ; aber zuweilen empfindet er fie auch nicht 
auf diefe Art, Kin Tanzender fühlenur feine Bewegun- 
gen in den Öliedern; vielleicht aber weis er nicht, wie 
- er alsdenn andern erfcheinet, die ihm zufehen, 

Dieſe äußere Geftalt, in der die Handlung dem 
Nachahmer erfcheinet, veranlafjet bey diefem eine ähnlis 
he Handlung; und diefeahnliche Handlung erfodert aͤhn⸗ 
liche Kräfte in einer ähnlichen Wirffamfeit, und aͤhn— 
liche Wirfungen der Aktion in den Bewegungen ded 
Körpers, und in den äußern Effekten, die hervorges 
bracht werden, 
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Dieb ift allen Nachmachungen gemeinfchaftlich; 
aber ihre vornehmften Verfcyiedenheiten rühren von der 
verfchiedenen Art her: „tie die äußere Geſtalt, wor⸗ 
„inn die Aktion dem Nachahmer erfcheint, das iſt, ihre 
„ Empfindung durch die aͤußern Sinne, mit der repro« 
dueirten Worftellung von berfelben in dem Nachah⸗ 
„mer, und mit Stimmung feiner Kräfte zu der aͤhnli⸗ 
„hen Wirtungsart in Verbindung fteber. 35 
aͤußere Empfindung iſt es doch allein, was er empfaͤngt, 
und dieſe allein muß ihn zum Nachmachen beſtimmen, es 
ſey nun, daß er willkuͤhrlich ſich ſelbſt zum Nachmachen 
entſchließt, oder daß er es thut, ehe er darum gewahr 
wird; J 

Sehen wir nur auf die einfachen Faͤlle, und laſſen 
die zuſammengeſetzten noch zurück, fo ſtellen ſich uns ſol⸗ 
gende dar. — 

Die nachzumachende Aktion ſey noch niemals vor⸗ 
her von dem, der ſie nachmachet, unternommen worden. 
Alſo iſt auch nichts weiter als ein bloßes Vermoͤgen da⸗ 
zu vorhanden, ohne eine Vorſtellung von ihr; es mag 
das Vermoͤgen von Natur ſtark ſeyn, und mit einer Fer⸗ 
tigkeit, tie ein Inſtinkt wirken, oder fchrächer, ſo mag 
vielleicht die Empfindung von der fremden Aktion einen 
phyſiſchen Einfluß auf das Vermögen des Nachmachers 
haben, und feine Kräfte durch die ähnlichen Emipfind- 
niffe reizen und beftimmen, durch welche fie ſolche indem 
erſtern gereizet und beftimmet hat. Die ift die erfte 
Art der Verbindung zwiſchen der Aftion und derjenigen, 
die iht nachgemacht wird. Der Nachahmer wird durch 

"eine Zmpfindung einem andern nachgeftimmer. 
Die heirere Miene eines andern, fein Sachen, fein Singen, 
macht mich mit ihm aufgeräumt und bringt mich dazu, daß 
ich mitlache; Ich führediefe Benfpiele Hier nur zur Erlän- 
terung an. Wenn man fie genauer zergliedert, fo gehoͤ⸗ 
ren fie wenigftens nicht gänzlich) hieher, indem aud) bie 

folgen. 
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folgenden Arten der Verbindung dabey vorkommen. 
Unten will id) die Frage noch befonders unterſuchen: 
„0b äußere Eindruͤcke, die wir von den Ausbrüchen der 
innern Gemürhsbervegungen eines andern empfangen; 
als finnlicye Eindrücke auf die Organe, durch ihre phyſi— 
ſche Einmwirfung , zu ähnlichen Bewegungen uns ftims 
men Fönnen, und wie weit dieß gehe?“ Davon hängt 
es ab, ob die hier angegebene Art, wie man zum Nach⸗ 
miachen gebracht werde, wirklich Statt findet, und wie 
weit ſie Statt findet. 

Eine zwote Art der veraͤhnlichenden Verbin⸗ 
dung (nexus exent »is) finden wir in folhen Beys 
fpielen, wo ein eigentliches Nachahmen oder Nach⸗ 
machen geſchicht, wenn ein Knabe ſeine Vorſchriſt 
nachſchreibet, wenn er nachzeichnet, und Mienen und 
Geberden und Stellungen nachmacht, die man ihm vor⸗ 
zeiget. Hier iſt die phyſiſche Kraft, welche die ähnliche 
Aktion hervorbringet, durch gewiſſe Empfindungen ſchon 
rege und wirkſam gemacht. Das Muſter, was ihm vor⸗ 
gehalten wird, iſt nur ſein Ideal, wornach feine unbe— 
ſtimmten Beftrebungen geleitet werden. in folches 
Beyſpiel iſt oben zergliedert worden, und es zeigte ſich, 
daß eine Nachahmung dieſer Art vorausfeßet, daß man 
die Theile der ganzen Aktion, die hervorgebracht werden 
ſoll, ſchon kenne, und daß alſo nichts Anders geſchehe, 
als was einer Zuſammenſetzung von Bildern in der 
Dichtkraft ähnlich iſt, die hier durch das Mufter i in ib: 
rer Arbeit geleitet wird. Die Art aber, wie die Ver⸗ 
äbnlichung gefchehe, wozu nothwendig ift, Daß — 
lichkeit erkannt werden koͤnne, iſt hier ebenſalls wie oben 
zwiefach. Entweder wird die Außenſeite der Aktion, 
die man hervorbringt, ihre äußern Augbrüche und Wirs 
Fungen durch denfelbigen Sinn empfunden, mit dem 
man bie vorgemächte Handlung empfindet; und dann 

lehret es die Aehnlichkeit dieſer Ze als deffelbigen 
Hu Charak⸗ 
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Charakters, daß die Handlungen felbft einander aͤhnlich 
find; oder man muß diefes Hülfsmittel entbehren. Es 
will fich z. B. jemand die große Miene geben, Die er 
an einem fiehet, und die ihm gefällt, ohne fid) im Spie- 
gel beſchauen zu Finnen. Das Verbmbangsmittel ift 
alsdenn das Wort, oder die Benennung, womit feine 
eigene und die fremde Gebehrbung bezeichnet roird, Die 
feinige fühlt er innerlid); und ob er fie zwar nicht fehen 
kann, fo weis er doch daraus, daß fie mit der gefehe- 

nen Gebehrdung eines andern, einerley ift, meil beide 
auf einerley Art benenner werden. Die feinige, 
welche er fühlt, ift Gravität genannt, wie die, welche 
er an feinem Mufter fieht, und zwar von folchen Perfo« 
nen, welche beide nach Gefichtsvorfteflungen verglichen 
hatten, Die Gleichheit des Namens vertritt bier alfo 
die Stefle einer empfumdenen Aehnlichkeit in ihrenäußern 
Geftalten | | 

Die drirre Art der Verbindung in der Machah 
mung treffen wir in folhen Benfpielen an, wo fehon eis 
ne VBorftellung und eine Fertigfeit gu der nachgemad) 
ten Aktion vorhanden if. Der Eindrud von der frem- 
den Aktion von außen, thut nichts mehr, als daß er die 
Veranlaſſung ift, bey der die Vorftellung von der Hande 
lung, die zugleich der Anfang der Aktion felbft ift, wies 
der erwecket wird. Und dieß gefchicht daher, weil ein 
folcher Eindruck felbft ein Stü einer folchen Vorftellung 
ausmacht. Und dieß iſt ein eigentliches Nachtbun, 
und geſchicht vermittelſt einer Reproduktion von Ideen. 
Ich verweiſe auf die obige Erklaͤrung, wie das Mitgaͤh⸗ 
nen entſtehet. Der aͤußere Eindruck von einer ſremden 
Handlung iſt ein Zug, der mit der Vorſtellung von der 
eigenen Handlung verbunden iſt, und nach dem Geſetz 
der Aſſociation die ganze Vorſtellung erwecket. Dieſe 
letztere iſt aber ſelbſt ein Anfang der Aktion, welche in 

die voͤllige Aktion uͤbergehet. 
Die 
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Die Veräbnlihung, und das Nachmachen über 
haupt beruber alfo auf Einem von diefen Dreyen Grün: 
den, oder, wie gemeiniglich, auf mehrern von ihnen zus 
gleih. Es ift entweder eine ähnliche Empfindung, 
die Durch eine andere entſtehet; oder es ift eine Repro⸗ 
duktion der ähnlichen dee, die zu einer vollen Aktion 
übergebet; ober es ift eine Siktion, wo aus ſchon vor⸗ 
bandenen Materialien eine neue Vorftellung von einer 
Handhung, nach einem vorgelegten Ideal gebildet wird, 

Die erftere Art der Nachmachung, welche eine Ems 
pfindung ift, gehört zu den leıdentlichen Dildungen, 
die Die gefchhmeidige Kraft der menfchlichen Seele an» 
nimmt. Gie wird nachgeftimmer. Diefe Art er: 
fodert, wenn fie allein vorhanden ift, weder eine Erwe— 
ung fchon angereibeter Ideen, nod) eine neue Zuſam— 
menfeßung von ihnen, fordern es entſtehet durch den 
phrfifchen Einfluß einer fremden Aktion eine neue Em- 
pfindung, tworaus nachher erft die Vorftellung von der 
Aktion gemacht werden kann. Man ſieht es gleich, daß 
dieß auf dieſelbige Art geſchehe, wie unſere Mitgefuͤhle 
mit andern entſpringen. Denn eben dadurch, daß wir 
in ein aͤhnliches Empfindniß mit andern geſetzet werden, 
wird auch unſere Kraft zu aͤhnlichen Handlungen erwecket. 
Hieruͤber will ich noch etwas hinzu ſetzen, aber mich doch 
erinnern, daß ich noch immer auf einem Nebenwege 
frtgee 

2. 

Wir haben Vorftellungen von unfern Empfind⸗ 
niffen und Gemuͤthobewegungen, die ung in Thaͤ⸗ 
. tigkeit ſetzen, auf eine ähnliche Art, wie wir fie von die» 

fen legten felbft haben. *) Wenn alfo die Frage ift, 
wie wir durch den Anblick von der Betrübnißeinesandern 

Uuz3 in 
*) Erfier Verſuch VH. | 
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in eine ähnliche Empfindung verfeget werben, und wie 
überhaupt unfer Herz auf diefelbige Art geftimmer wird, 
wie ein anderes es ift, deſſen Zuftand, wir nur dußerlich 
empfinden, fo giebt es hier eben fo viele verfchiedene Ue⸗ 
bergänge aus einem Herzen in das andere, als wir bey 
dem Nachmachen fremder Handlungen gefunden haben. 

Ich höre den Klageton, das Winfeln und Schrepen . 
bes $eidenden. Diefen Ton kenne ich, er ift der Aus« 
druck meines eigenen Schmerzens geweſen. Die Vor 
ftellung bes Schmerzens wird. alfo durdy ihn erweckt, 
geht in Empfindung über und ich leide mit, 

Das Gehör hat eine gedoppelte merfwürbige Ei- 
genſchaft. Wir koͤnnen keine Empſindung aus einem 
der übrigen Sinne fo vollkommen nachmachen, und an« 
dern wiederum zu empfinden geben, als die Schallarten 
und Töne durd) das Stimmorgan. Sollte ic) den 
Wald, den ich gefehen habe, andern wieder fichtbar mas 
chen, fo. müßte id) ihn zeichnen oder malen, Das zwote 
iſt, daß die Toͤne, welche wir hervorbringen, und in 
welchen wir unfere Empfindungen ausdruͤcken, zugleich 
von uns und zwar auf dieſelbige Art gehoͤret werden, als 
von andern. Machen wir eines andern Mienen nach, 
ſo ſehen wir ſie doch ſelbſt an uns nicht, oder wir muͤßten 
vor dem Spiegel ſtehen. Die erſte Beſchaffenheit, 
welche Hr. Herder nicht bemerket hat, macht dieſen 
Sinn mehr zu dem natuͤrlichen Sinn der Sprade, als 
alle die übrigen Eigenfhaften, die ihm als einen Mit 
telfinn zufommen. Die zwote ift aber hier am meiften 
merkwürdig. Sie macht es begreiflich, warum der Weg 
von dem Herzen zu dem Herzen durch das Gehör ohne 
Ausnahme der fürzefte ift, wenn nur Mitgefühle erre⸗ 
get werden follen, die von Natur in Töne ausbrechen. 

Wenn wir mitweinen mit dem, den wir meinen fer 
‚ben, fo geſchicht das auf eine ähnliche Art, als wir mit 
einem andern gaͤhnen. Was wir dem Weinenden an. 

teen, 
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ſehen, find gewiſſe aͤußere Veränderungen auf dem Ge⸗ 
ſicht, die unſere Vorſtellung von dem Weinen, und 
durch dieſe ſelbſt die Empfindung erregen. Dieſe Au- 
gen» und Mienenſprache muͤſſen wir erſt verſtehen ler⸗ 
nen, wie bie Woͤrterſprache, obfie gleich geſchwinder er⸗ 
lernet wird, und fo wie jene ung zu Hülfe kommt ben der 
Erlernung der Worte, fo befördert auch die Wörter: 
fprache die Kenntniß der Mienen, 

Es giebt auch gefliffeneliche eigentliche Nachahmun: 
gen der Empfindungen, wie der Handlungen, und da 
beide einander ähnlich find, fo will ic) mid) aud) biebey 
nicht aufhalten, fondern auf das vorbergefagte wieder 
hinweiſen. | 

Aber gehören alle Mittheilungen der Gefühle, alle 
Erregungen ähnlicher Empfindungen, die Anftefungen 
der Gemuͤthsbeſchaffenheiten und der $eidenfchaften, zu 
Einer von den beiden erflärten Gattungen, ober giebt es 
noch einen wahren phnfifchen Einfluß der Herzen in ein- 
ander, wobey die Einbildungskraft die Wermittlerink 
nicht feyn darf? Kann nicht das Angſtgeſchrey der 
Berzmweifelung als ein äußerer finnlicher Eindruck eine 
Wirkung auf die Nerven, und von ihnen aufdie Seele 
bervorbringen,, welche ihrer Urfache in etwas ähnlich iſt, 
auf diefelbige Weife, wie eine Saite eines Inſtruments 
die andere harmonifch gefpannte in eine ähnliche Bewe⸗ 
gung feßet, und wie fehallende Körper andere nachklin⸗ 
gend machen ? 

Hr. Home hat eine Menge ven DBenfpielen ange 
führt, die darüber faſt keinen Zweifel zu laffen fcheinen.*) 
Die Bewegungen der Körper verurfachen unter ihren 
verfchiedenen Umjtanden Empfindungen, welche ihnen 

Uug. aͤhn⸗ 

) Grundfine der Kritik Erſt. Th. Kap. 2. VI. Th. von 
der Yebnlichkeit, welche Bewegungen ((Bemürbs: 
bewejungen) mit ihren-Ilefachen haben. s 
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aͤhnlich find: Eine träge Bewegung matht, daß wir 
auch etwas Mattes und Berdrießtiches empfinden ; eine 
langfame gleichförmige Bewegung giebt uns ein ruhiges 
und. ergögendeg , und 'eine ſchnelle Bewegung ein leb⸗ 
baftes Gefühl, welches die Jebensgeifter aufbringt, und 
zur Hurtigfeit reizt. Ein Wafferfall zwifthen den Fel 
fen wirft ein unruhiges verwirrtes Gefühl in der Seele, 
das feiner Urfache fehr aͤhnlich ift, und bey ſchwachen 
Derfonen einen Schwindet, wie die umordentlichen Be⸗ 
wegungen einer Heerde Schaafe- oder Schweine bey dem, 
ber mitten unter ihnen ſteht, wenn fie gedrängt um ihn 
vorbey kaufen. Ein hoher Gegenftand ſchwellt das Herz, 
und bewegt den Zuſchauer, aufgerichtet zu ftehen. Ei 
ne geziwungene Stellung, welche der Perfon, die ſie an⸗ 
nimmt, befehwerlich wird, ift auch dem Zuſchauer wi 
drig. Won den Tönen darf nichts gefager werben, da 
ähre phnfifche Wirkung befanne if. Der genannte 
Schriftſteller erklärt daraus die Anftecfung der Freude 
und der Betrübniß, und. glaubt, wenn ung tugendhafte 
Handlungen in einzelnen Fallen zur Nachahmung leiten 
fo ſey es ihr phnfifcher Einfluß ben dem Anblick, deruns 
Bewegungen einflöße, die den Seidenfchaften, welche fol 
che Handlungen hervorbringen, aͤhnlich find, Es il 
wohl wahr, daß die Aehnlichkeit der Wirfungen und der 
Urfachen in einigen von den obgedachten Fällen eine Folge 
ihrer phyſiſchen urfachlichen Verknüpfung iſt, aber ic) 
meine, es fen auch eben fo gewiß, daß fie e8 in einigen 
nicht ſey, und nur auf einen Ideenverbindung berube. 
Die Empfindungen des Befichts und des Gehoͤrs 
Fönnen fire fi) Gemuͤthsbewegungen hervorbiingen, in⸗ 
dem fie die Seelenorgane durch ihre Eindruͤcke auf eime 
geroiffe Weife in Bewegung fegen, wobey Empfindniffe in 
ber Seele erzeuget werden, auch wenn dergleichen nies 
mals vorher da gewefen find, Denn fo wie die Berän« 
derungen in. der Seele Die entfprechende Bewegungen 
| un 
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in den $ebensgeiftern zur Folge, und wie ich bier anneh- 
me, zur Wirfung haben , fo verurfachen auch in umges 
kehrter Ordnung die harmoniſchen Gehirnsveränderungen 
- die Empfindniffe in der Seele. Eindruͤcke von außen . 
auf das Organ, welche phyſiſche Urſachen vonjenen find, 
werben alfo auch Urfachen von Seelenveränderungen. 
Hievon hängt das Angenehme und Unangenehme, das 
Schöne und Häßliche, das Erhabene und das Niedrige 
der äußern Gegenftände, mit einem Wort, ihre ganze 
objektiviſche Empfindfamfeit ab, die ihnen fuͤr ſich, 
ohne Beywirkung der Affociatien der Ideen zufommt, _ 

Mehmen wir dieß zum Grundfaß an, fo werden wir. 
etwas von den angeführten Erfcheinungen begreifen. 
Die Menge der Eindrücke, Die durch die äußern Sinne 
von den Genenftänden und ihren Bermegungen, und alfe 
auch von den äußern Ausbrüchen der Empfindungen, 
der. Neigungen und der Jeidenfchaften, in der fichtbaren 
Veränderung des Körpers auffallen; zugleich oder in 
ihrer Folge; ihre Geſchwindigkeit und Langſamkeit, ihre 
Intenſion, ihre Ordnung, dieß alles wird die reizbaren 
Bermögen der Seele auf eine ihnen gemäße Art rege 
machen, und Mobiftfationen bewirfen, welche in Hin- 
fiche auf innere Stärfe, $ebhaftigfeit, Mannigfaltigkeit, 
Gefchwindigkeit und dergleichen den äußern Eindruͤcken 
ähnlich find. Nun verhalten fich die aͤußern Eindruͤ⸗ 
. Ke, die wir von fremden Empfindungen empfangen, 
wie ihre Urſachen, das ift, wie die äußern Bewe— 
gungen, weldye empfunden werden; umd biefe leßtern 
verhalten fid) wiederum, mie die innern Dewegun: 
gen der Seele, welche in jenen ſich äußern. So iſt es 
begreiflich, „wie überhaupt die Empfindung einer aus · 
wärts fich ergießenden Affeftion eines andern für ſich 
eine Affeftion in der Seele verurfachen fönne, die jener 
in einigen allgemeinen Befchaffenbeiten ähnlich iſt.“ 


Uus Aber 
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Aber dieß iſt noch nicht alles, was bey dem Mitge: 
fügt vorgeht. Wir fehen einen Menſchen, ber eine Laſt 
fräget, mit großer Anftrengung der Muskeln ſich fang» 
fam bewegen, und hören ihn ſtoͤhnen. Saft diefen Ans 
blick und diefen Ton unangenehme Empfindimgen des 
Gefichts und des Gehörs hervorbringen, wie entftehen 
denn Daraus bie übrigen Mitempfindungen auch in dem 
innern förperlichen Gefühl? Wir leiden noch mehr mit; 
es wird uns ſchwer in den Gliedern, es druͤckt uns auf 
den Schultern, wir fuͤhlen Anſtrengungen in unſern 
Gliedern, zum mindeſten ſchwache Anfaͤnge davon, mehr 
oder minder, je nachdem unſer Anſchaun lebhafter oder 
matter iſt, und wir mehr ober minder ung der Empfin⸗ 
dung überlaffen. ine unangenehme Empfindung eini- 
ger äußern Sinne erreget eine ähnliche nicht nur in der 
Seele, fondern auch) in den übrigen Sinnen, und be 
fonders in dem Gefühl, Kann diefer Uebergang Statt 
finden, wenn nicht. eine gleiche Affeftion fchon ehedem 
vorhanden gewefen ift, die durch die Einbildungskraft 
wieder erwecket wird, indem ein Theil von ihr, naͤm⸗ 
ic) der in. den Empfindungen verſchiedener Sinne ges 
meinfchaftliche, von neuen gegenroärtig wird? | 
. Ein Blinder weiß nicht, wag ein widriger Anblid 
iſt; er bat widrige Empfindungen des Gehörs und wie 
drige Gefühle; aber diefe erregen Feine ähnliche widrige 
Gefichrsempfindungen oder Einbildungen von ihnen, 
als nur bey dem Sehenden. ine ähnliche Anmerfung 
laͤßt fich über taube Menfchen machen, die am Ende da» 
bin führt, daß wenn die Empfindung eines Sinnes 
“eine se ähnliche Empfindung eines.andern Sinnes er« 
veget, fo feßet dDieß voraus, daß die Empfindungen des 
| Hoi Sinns fchon vorher da geweſen, und mit den er⸗ 
ftern aud) ſchon vereiniget find, oder etwann jego durch 
die felbftchätige. Aſſociationskraft vereiniget werden. 


Wenn 
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Wenn man die obgedachten Beobachtungen uͤber 
das Entſtehen aͤhnlicher Gemuͤthsbewegungen mit ihren 
Urſachen nun mit jungen Kindern und mit unerfabrnen 
Perfonen anftellet, fo wird dieß letzte völlig beftätiger, 
Es läßt fich zwar den Kindern, die eine Mufik hören, 
anfehen, daß fie überhaupt etwas (ebhaft und beiter, und 
zu einer allgemeinen Empfindung des Bergnügens ge- 
ſtimmet werden ; aber von befondern beftimmten $eiden. 
fhaften, aud) von folchen, denen fie felbft ſchon unter» 
worfen geweſen find, findet man feine Spur in ihren 
Mienen, wie bey dem 'erwachfenen gefühlvgllen iebha 
ber. Es mag ein unangenehmen Ton für das Kind 
ſeyn, wenn es jemand im Waſſer um Rettung fchreien 
böret, aber es ift auch nichts mehr, nur ein widriger 
Ton, der die Seele vielleicht etwas unruhig macht, aber 
es zeiget fich Feine weitere Spur von einem beftimmten 
Mitgefühl mit der Verzweiflung des Hülflofen. 

. Der Schluß aus diefen Demerfungen ift.alfo folgen⸗ 
der: „Die phyſiſche Wirkung welche durch die aͤu— 
„Bere Empfindung einer fremden Gemuͤthsbewegung 
„berurfacher wird, hat in einigen Fällen etwas aͤhnli⸗ 
„ches mic ihrer erſten Urfache, und diefe Aehnlichkeit 
nit Zins von den Verbindungsmitteln der fremden 
„Empfindung mit der eigenen, die das Mitgefuͤhl aus⸗ 
„macht. Aber dieſe Aehnlichkeit erſtreckt ſich nicht wei⸗ 
„ter als auf das Allgemeine; iſt wenigſtens nicht weiter, 
nals in Hinficht diefes Allgemeinen bemerkbar. Daber 
„ift jedes durch eine phyſiſche Einwirfung erzeugte Mit⸗ 
„gefühl nur eine unbeftimmte Empfindung. Coll die 
„ſes einer beftimmten Are von Empfindung ähnlicher 
„werden, fo muß die Einbildungskraft hinzu fommen, 
„Die entweder fehon verbimdene Ideen von Empfindnife 
„fen, Gemüthsbewegungen und Handlungen nad) ihrer 
Aehnlichkeit wieder erwecket, oder auch) eine neue Vers 
9’ bindung von ihnen gegenwärtig zu Stande bringt, und 
„zumal 
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„zumaf folche vereiniget, die ohnedieß ſchon an einigen 
Beſchaffenheiten mit einander uͤbereinſtimmen.“ 


® "$. 

Nur im Worübergehen fege ich noch biefe Erinnes 
rung hinzu. Die ganze Macht der Einbildungstraft 
auf den Körper, wovon die Schriften der Phyſiologen 
fo voll find, *) beruhet auf der hier erflärten Art, wie 
Vorſtellungen von förperlichen Handlungen und Bere: 
gungen in der Seele vorhanden find. Diele Ideen find 
allemal mit wirklichen Anfängen von ſolchen Bewegun⸗ 
gen verbunden, fo bald fie lebhaft wieder erwecket find, 
undesfommt nur darauf an, wie mweit diefe erften innern 
Anfänge von ihrer völligen Entwisfelung zu wahren Em» 

pfindungen abftehen, und ob eine folche Entwickelung 
ohne einen neuen von außen hinzufommenden Eindrud 

auf die Organe erfolgen koͤnne? Auch ben den will⸗ 

kuͤhrlichſten Handlungen wirfen organifche Rräfte 

der Fibern und, Merven; deren Wirkfamfeit aber dem 

Antrieb, :der von ben WVorftellimgen aus ber Seele 

kommt, unterworfen iſt. Wie meit find alfo die Mers 

venfräfte auch in andern Fallen den Vorftellumgen uns 

tergeordnet, ober wie weit fönnen fie es werben? 

Was die verftimmte Einbildungskraft in dem Phanta- 

ſten mit den Ideen von Außern Begenftänden vor⸗ 

nimmt, die fie vor innen aus bis zu volfen Empfindungen 

entwickelt, das kann die kebhafte und gefpannte Einbik« 

dungskraft noch viel häufiger ben ven Vorftellungen von 

Bewegungen und Handlungen zu Stande bringen. 

Bey diefen legtern bemirfer fie eben fo ftarfe Fiktionen, 
als bey jenen. Wie weit aber folches wirklich bey dem 

| - Men 


) Die Unʒerſche Phyſiologie verdienet von andern an⸗ 
gefuͤhret zu werden. Man ſehe $. 587. und an vielen 
“andern Stellen. : 
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Menfchen gehe, muß die Erfahrung lehren; und fie hat 
es fchon gelehret, daß es in der That weiter gebe, als: 
ein Menfch von Falten Blut und von gefegtern Verftan« 
de, es ſich nur mit Mühe vorzuftellen im Stande iſt. 
Einige neuere Naturforfcher wollen auch den Urfprung 
der fo genannten Muttermäler aus der Einbildungsfraft 
der Mutter, jedoch mit Abziehung deffen, was offenbar 
Aberglauben und Vorurtheile zu den Faktis hinzugefeget 
hatte, nicht ganz verwerfen. Wenn es nur auf die 
Möglichfeit anfame, fo deucht mich, die Gefege der 
Phantafie, mit dem verbunden, was Hr. Bonner in 
feinen vortreflichen Betrachtungen über die organifirten 
Körper *) gelehret hat, geben Data genug an die Hand, 
die Art und Weife, wie eine folche Fortpflanzung an fich 
wohl gefcheben Fönne, begreiflich zu machen. Und dieß 
zwar aus dem analogifchen Verfahren der Natur. Die 
vermeinte Unmöglichkeit der Sache läßt ſich wohl heben, 
Denn an Ende fommt es nur darauf an, ob wirklich 
der Einfluß der Pharafie fich fo weit erſtrecke, als er 
nach den allgemeinen Gefegen ihrer Wirkſamkeit fich 
wohl erſtrecken fönnte? Diefe Örenzen muß die Erfah 
. rung beftimmen, und nicht die Einbildung fie ausdeh⸗ 

nen noch beengen. | 


*) Ban fehe beſonders das achte Rapiel des itoepten. 
eils. 
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Wie die vorftellende Kraft der Seele fich auf 
ihre Neceptivität und auf. ihee thätige 

Kraft beziehe. u u 
ı) Das Vermögen, Aktionen ſich vorzuftel: 
> Sen, beßieht ſich auf die thätige Kraft, 
welche die Aktionen hervorbringt, Auf vie: 
felbige Art, wie das Vermögen, Empfin⸗ 
dungen wieder hervorzubringen, fich auf 
das Wermögen bezieht, ſolche anzuneh: 
mien. ‚Die vörftellende Kraft iſt eine hoͤ⸗ 
„here Stüfe der innern Selbftthätigfeit. 
2) Ob alle Kraftaͤußerungen der Seele als 
eine Bearbeitung der Vorſtellungen ans. 
gefehen werden Fonnen? Keibnig: Mol: 
fiiſche Erklärung von den Willensäuße: 
„ Fangen Ä | 
eh I; Ä | 
Ech wende mich zurück zu der Betrachtung, die ich 
oben verlaffen habe, nämlich zu der Beziehung der 
u Kraft der Seele auf ihre thärige 

rast. 

Noch einmal. Die Vorftellung von einer Aktion 
verhält ſich zu der Aktion felbft, die von der thärigen 
‚Kraft hervorgebracht, und dann gefühlet wird, wie fid) 
jede andere Vorftellung zu ihrer Empfindung verhält. 
Die Vorftellung einer Aktion ift ein ſchwacher Anfang 
der Aktion ſelbſt in dem Sjnnern. | 

Diefer Grunbfag führt von felbft zu ber Folge, es 

bas Vermögen, AYEtionen ſich vorzuftellen, nicht 
fo wohl ein Vermögen, bas äls ein eigehes von der thaͤ⸗ 

u Ä tigen 
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tigen Kraft unterfehiedenes, und ihr zur Seite gefeßtes , 
Prineip anzufehen iff, als vielmehr ein Vermögen, dag 
der thätigen Rraft wie eine Befchaffenheit zus 
komme. Es ift ein Vermögen der thätigen Kraft feibft, 
ihre Aktionen, die fie-verrichter hat, auch in der Abwe« 
ſenheit der erften Umftäride und Reizungen zit erneus " 
ern. Denn die Borftellungen von den Thätigkeiten find 
nichts als hinterbliebene Spuren von ihnen, welche wie- 
der erwecket werden. Auf diefelbige Art verhält ſich das 
Vermoͤgen, Gefichtsempfindungen zu repröduciren, zu 
dem Sinn, der ſolche aufnimmt. Wenn die Geſichts⸗ 
empfindung wieder erwecket wird, fo wirket daſſelbige 
Veemoͤgen, das ſolche ehedem aufnahm und fühlte. Es 
iſt dieſelbige Receptivitaͤt oder daſſelbige Gefühl, welches 
nun die ehemaligen Modifikationen aus innerer Selbſt⸗ 
macht wieder entwickelt und gegenwärtig macht; Dieß 
Vermögen brächte zwar die erfte Empfindung nicht her⸗ 
vor, als wozu noch eine andere Urſache mitwirfte. Aber 
das Nachſpiel, das in den Vorftellungen vor fich gebt, 
ift ein Werk des nämlichen innerlich ſelbſtthaͤtigen Wer- 
mögens. Das Vermögen, Vorftellungen ju haben, 
fam auf eine Anlage hinaus, gewiſſe Leichtigkeiten zu 
den Modifikationen anjunehinen, und folche ſelbſtthaͤtig 
zu wiederholen, ohne daß eg derfelben Huͤlfsurſachen von 
außen bedarf, Auf diefe Idee führten die Beobachtun⸗ 
gen; mit ihr ſtimmten fie insgefammt überein, und bes: 
ftätigten fie, oder machten fie doc) in einem hohen Gras: 
de wahrſcheinlich. — 
Was indeſſen dieſe Idee von det vorſtellenden Kraft, 
als einem Vermögen in dem Gefühl, auch fen, Hnpo« 
thes oder Beobachtung, fo ift die ihr parallele Sjdee von’ 
den Vermögen, Thätigfeiten vorzuftellen, daſſelbige. 
Die Wirfungen deffelben verhalten fid) zu den Wirkun⸗ 
gen der thaͤtigen Kraft auf diefelbige Art, und dieß iſt 
zum mindeften doch Erfahrung; mie kann denn dabey 
Ä eine 
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eine Bedenklichkeit ſeyn, wenn wir ſchließen, daß die 
Bei eindgen ober Kräfte fit fh auf gleiche et auf ein 
ander beziehen? 

Aber vielleicht macht es einen Unterfchied aus, daß 
das Gefühl der leidentlichen Modifikationen, dieſe 
nicht zuerft als Empfindungen. hervorbringen kann, und 
daß hiezu bey den äußern Empfindungen allemal eine 
äußere Urfache, welche auf das Vermögen wirfer, erfo- 
dert wird; die Aftionen dagegen allein durd) die thärige 
Kreft, ohne Zuthun eines äußern Princips hervorgehen? 
Außerdem ſcheinet noch ein Umftand mehr hinzuzufome 
men Die Borftellung von einer Aftion geht oft und 
leicht in eine volle Aftion über, die ber erften Empfin⸗ 
dung ‚gleich ift, aber das Phantasma von dem Mond 
wird in der Abmefenheit des Objefts nie wiederum ein 
Anfchaun deſſelben, auch nicht fo völlig ftarf ausgedrückt, 
es fey denn unter außerorbentlichen Umftänden, 

- Auf alles beides läßt fich.antworten, und die Ant⸗ 
wort liegt in der Sache: Die thaͤtige Kraft, womit 
wir neue Veränderungen unfers Zuftandes hervorbrins 
gen; denn von diefer ift nur die Rede, wie fie oben ven 
der Kraft, weiche VBorftellungen macht, unterſchieden 
worden iſt; die thätige Kraft äußere ſich nicht, ohne 
durch eine vorhergehende Empfindung zur Wirkjamfeit 
gereizet zu ſeyn. Dieſer bedarf fie, als eines Stoßes 
von außen, ohne welche fie nicht hervorgehen kann, fo 
wenig als die Receptivitaͤt ber Seele, ohne einen ei 
druck von außen, unfere Modififätionen von Farben 
und Tönen annehmen kann. 

Die wiedererweckte Vorſtellungen von Aktionen ge⸗ 
ben aus einem innern Princip in volle Thätigfeiten über, 
und dieß geſchieht defto leichter, je größer die Fertigkeit 
dazu vorhanden iſt. Aber kann ſich dieß jemals eraͤug⸗ 
nen, ohne daß eine Empfindung da ſey, welche die Kraft 
zu dieſem Uebergang reizet? So lange dieß — 

— * bi 
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Gefühl fehlet, ſtellen wir uns die Handlung nur vor, 
wiederholen fie aber nicht. Daß fie aber leicht wieder⸗ 
holet wird, .ift etwas, was wir bey den inhern Ge— 
mürhsbervegungen und Empfindniffen ebenfalls antreffen. 
Die Seidenfchaft ift Zunder,, der durch den ſchwaͤchſten 
Funken Feuer fängt, aber doch auch jebesmal eines Fun⸗ 
Pens noͤthig bat, und ohne diefen fo wenig in Brand ge⸗ 
raͤth, als die naffe Erde: So iſt es. Wenn Fertig: 
keiten zu etwas vorhanden find, fo darf man, fo zu fa: 
gen, nur an die Handlung denken, und das Beftrebert 
zu !bandeln wandelt einem fehon an, Es ift doch eine 
Empfindung da, und ein neues Empfindniß, das mehr 
als eine Vorftellung iſt; aber dieß kann allenfalls aus 
den gegenwärtigen Vorftellungen felbft erjeuger werden; 
Den diefer Einfehränfung ‘verliere ſich hier das Eigene; 
was den Vorftellungen von Aktionen zukommen folte; 
Binden toir doch auch etwas ähnliches bey den Empfin« 
dungsborftellungen? Woher die große Menge falfcher 
Erfahrungen, als daher, weil man fo leicht fieht und hez 
tet, was man fid) mit großer Fertigkeit einbilden Fann ? 
Die Beziehung der vorftellenden Kraft auf das Ge: 
fühl und auf die thaͤtige Kraft etklaͤrt vieles in der Geele, 
und ift ein Theorern von großen Folgerungen; Laßt ung 
fie noch einmal deutlich vor uns ſtellen. Die Seele 
efiget in ihrer thaͤtigen Kraft, wie in ihrer Receptivirätz 
ein Vermögen; das fie aufgelege macht, empfangene 
Veränderungen und einmal unternommene Handlungen 
leichter zu wiederhofeh, oder eigentlich die von ihnen zus 
tückgelaffenen Folgen wieder zuerneuern. Ihre Grund⸗ 
vermoͤgen find die Receptivirät mit dem Gefühl; 
umd die thaͤtige Kraft; Sie wird ein vorftellendes 
ir durch eine Befthaffenheit; die diefem Vermoͤgen 
hwohnt. Beſtehet nun diefe Befchaffenheit bey dem 
inet in einem Grade einer innern Selbſtthaͤtigkeit; fo 
beftebet fie auch darinn bey bei andern, Wenn eine lei: 
1; Band; Er dentliche 
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ögntliche Veränderung aufgenommen wird, fo: mwirfte 
die innere Kraft zugleich mit, und dieß Vermögen mit: 
zuwirken ward erhöhet, und machte bas Vermögen aus, 
DVorftellungen zu haben. In der thätigen Kraft waͤch⸗ 
fet die Dispofition, von felbft in Wirkſamkeit gefeger 
zu werden, das ift, es mächfet die innere Reizbarkeit 
der Kraft, welche hier von der Kraft felbit in Hinficht 
der Wirfyngen, die fie bervorzubringen vermögend ift, 
und deren Grade und Stufen, in ihrer Ausdehnung und 
in ihrer Intenſion, eben fo unterfchieden find, als bie 
Selbſtthaͤtigkeit in dem Vermögen zu leiden, von der 
Größe und den Graben der Modiftfabilität es ift.. Das 
Geſuͤhl konnte fein, zärtlidy und ſtark feyn, bey einem 
noch ſchwachen Vermögen, fid) die Veränderungen vor- 
zuftellen, und an fidy ift es niche unmöglich, daß auch 
das legtere gänzlich fehle. *) Diefelbige Anmerkung 
muß bier wiederholet werden. Die Grade der Wirk: 
famfeit in der Geelenfraft, und die Staͤrke in dem Ber. 
mögen, orftellungen von ihren Aftionen zu baben, 
find feme Größen, die zu Einer und derfelben Dimen- 
fion gehören; ob fie gleich) Größen in einem und demfel- 
bigen Örundprincip find, Es find Erhöhungen nad 
verfchiedenen Seiten hin, davon die Eine große Grabe 
annimmt, obgleich die andere in ungleichem Verhaͤltniſſe 
zuruͤckbleibet. 

Alſo ſind es auch zwey unterſchiedene Kraftaͤußerun⸗ 
gen: eine Aktion zu verrichten, oder eine neue Werän« 
berung bervorzubringen, und diefe Aktion in ſich vorzu— 
ftellen, das ift einen ehemaligen Zuftand wieder an fei- 
nen Epuren hervor zu ziehen. Vorſtellungen haben 
fönnen, und die Empfindungen haben fönnen, find aud) 
bier noch weiter unterfchieden, als an einem Mehr oder 
Weniger. Ich darf das nicht wiederholen, was fchon 

in 
*) Erfter Verſuch. XVI. 4. Neunter Verſuch. VI. 


der Vorſtellungskraft ꝛc. 6gı 


Fuͤr den, der jenes begriffen hat, iſt hier nichts mehr 
noͤthig hinzu zu ſeten. | 3 


8. 


| Nach der Leibnitz⸗Wolfiſchen Pſychologie er⸗ 
klaͤrt man die Seele durch eine vorſtellende Kraft. 
‚ Wenn dieß nur fo viel heißen ſollte, als das Vermoͤgen, 
Vorſtellungen zu machen, und fie zu bearbeiten, fey ein 
Unterſcheidungsmerkmal der Seele, das fie vor allen 
nicht vorfiellenden Wefen, bas ift vor foldhen, die blog 
Veränderungen annehmen ohne Gefühl, und vor folchen, 
Die nur fühlen und wirfen, voraus habe, fo hätte ich 
nichts weiter dabey zu erinnern, als daß man nur dieſe 
Eharafterifirung etwas näher zu beſtimmen habe. Aber 
Diefe Philofophen haben in ihr noch mehr geſucht. 
Eiehet man ihre Erklärungen von den Begierden und 
Handlungen der Seele an, fo find alle Kraftäußerungen 
nichts anders als Operationen der Vorftellungskraft; 
alles Wollen jft ein Beftreben zu neuen Vorſtellungen, 
und alles Thun befteht darinn, daß Vorftellungen beta 
vorgebracht, gegenwärtig erhalten, verbunden und vers 
mifcher, und lebhafter und ftarfer bis zu Empfindungen 
ausgedruckt und bearbeitet werden. „sch will etwas. 
Was ift dieß anders, fagen fie, als, ich will.es als eis 
ne wirkliche Sache mir vorftellen, ich will es empfin« 
den, Das Beftreben etwas hervorzubtingen, wenn ich 
eine vorhergehende Vorftellung babe, ift alfo ein Be— 
> zu einer Empfindung , oder ein Beſtreben, jene 
orftellung zu einer vollen. Empfindung zu machen, 
Sollen diefe Behauptungen mit philofophifcher Gerech- 
tigkeit geprüft werden, fo muß man auch auf den weiten 
Umfang des Begriffs, der in.diefem Syſtem mit dem 
Wort, Vorftellung, verbunden wird, Ruͤckſicht nehmen. 
Wenn jemand ſaget, Etwas wirklich machen und em⸗ 
w &r 2 pfinden 
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pfinden fey nichts anders, als eine neue Vorſtellung mas 
chen; denn neue Modififationen und neue Empfinduns 
gen find neue Vorftellungen, fo würde es umfonft fenn, 
mit ihm darüber zu ftreiten, daman ihm am Ende nichts 
mehr als eine Abweichung von dem Nedegebraud) vor» 
zuwerfen hatte; eine Verfünbigung, die da, mo von den 
Sachen felbft die Rede ift, nicht anders, als nur neben⸗ 
ber gerüget werden follte, Denn wir mögen uns aus⸗ 
drücken, wie wir wollen, fo bfeibet die Unterfuchung det 
Sache auf demfelbigen Fleck, wo fie vorher war; naͤm⸗ 
lich) bey der Frage: Ob das Hervorbringen neuer Ems 
pfindungen eben daflelbe fey, was die Seele verrichtet, 
wenn fie Vorftellungen, das ift, die von vorhergegan⸗ 

genen Empfindungen aufbehaltene Spuren bearbeitet ? 
Diejenigen unter Wolfs Machfolgern, die das 
Syſtem, welches ohne Zweifel Eins der beften und durch⸗ 
gedachteften ift, völlig gefaßt haben, behaupten aud), 
daß es allerdings fich fo verhalte. Wenn ſich dieß durd) 
Beobachtungen ermeifen ließe, fo würde die vorftellende 
und die handelnde Kraft der Seele einerley Grund⸗ 
princip in einer viel weiter gehenden Bedeutung ſeyn 
als fie in dern vorhergehenden dafürangefehen ift. Nach 
dem obigen ſtellet ſich die Seele Aftionen vor, in ſo ſer⸗ 
ne fie ihre ehemalige Thätigfeiten aus ſich felbft aus in- 
nerer Mache von neuem wieder anfängt, und ſie zuwei⸗ 
len gang wiederholet. In fo ferne fie Worftellungenbe: 
ſitzet, bat fie gewiffe nähere Difpofitionen in ihrer 
Kraft, ſich auf diefe oder jene Arten zu äußern, ohne 
daß fie ſolcher Reize und Beftimmungen von außen be 
darf, dergleichen das erſtemal erfodert würden. Das Bor: 
ftellen einer Aftion ift alfo eine Wirfung der agirenden 
Kraft, und zwar eine felbftrbätige Wirkung; und in 
fo weit ift die vorftellende Kraft eine Befchaffenbeit 
‚der rhätigen Rraft. Aber nad) der Wolfifchen Er 
klaͤrungsart müßte die thätige Kraft als eine gewiſſe 
Beſchaf. 
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Beſchaffenheit der vorfteflenden angefehen werben, indem 
bie Seele nur handelt Dadurch, daß fie etwas vorfteller, 
und die Vorftellung mie der gehörigen Intenſion aus 
arbeitet, Dieß ift aber nad) meiner Meinung das Un 
angemefjene, was barinnen lieget. Indeſſen gehörer 
ganz gewiß der erwähnte Leibnitziſche Gedanke zu den 
eiefften Blicken, mit der je ein philoſophiſches Auge in 
die Natur des Willens gedrungen iftz; und verdienee 
es recht fehr, daß forgfältig nachgefehen werde, wie vie⸗ 
les davon wahre und reine Beobachtung fen ? 

Der Mittelpunft diefes Syſtems ift folgender : die 
Seele empfindet, das ift, fühlee ihren. gegenwärtigen 
Zuftand, woher folcher auch gefommen feyn mag, und 
bat Vorftellungen, und bearbeitet dieſe. Bis dahin 
wirft fie als ein vorftellendes Wefen, welches man- 
nigfaltige Mobdififationen anzunehmen fähig if. Die 
Borftellungen und Empfindungen ziehen afsdenn Ge- 
muͤthszuſtaͤnde nach) fi), werden angenehm oder unan⸗ 
genehm. Es entftehen Eimpfindniffe, neue Gefühle, 
ohne weitere Kraftäußerungen, denn die Empfindniffe 
find die von felbft in ung entftehende Folgen aus vor 
bergegangenen Empfindungen und Worftellungen, und 
fodern alfo Feine andere Thätigkeiten, als folche, die fich 
im Fuͤhlen und. Vorftellen fhon geäußert haben, 
Durch diefe Empfindniffe wird die Seelenfraft gereizer, 
auf eine unterfchiedene Art gereizet, ehätig fich zu äußern, 
je nachdem fie an ihrem gegenwärtigen Zuftand ein Ge- 
fallen oder ein Mißfallen. finder, das ift, nach der Ver⸗ 
fhiedenheit der Empfindniffe zu wirfen. Sind diefe 
unangenehm, fo erfolge ein Beftreben zu neuen Bor: 
ftellungen, und es entftehen ſolche Vorftellungen, die fie 
aus dem in ihr vorhandenen Stoff hervorbringer. Alſo 
zeiget fid) wiederum noch nichts, als Dperationes der 
vorftellenden Kraft. Aber nun entfteht zugleich auch ein 
Beſtreben, diefe neuen Vorftellungen von, veränderten 
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Zuſtaͤnden zu vollen Empfindungen auszubilden. Sie 
will etwas wirkliches, eine wirkliche Veraͤnderung, die 
fo wie jedwede gegenwärtige und wirflid vorhandene 
Sache gefühlet und empfunden werden kann. Da ift 
alſo ein eigenes Beftreben zu neuen Empfindun⸗ 
gen, und dieß ift ein Beftreben ihrer thätigen Kraft, 
ober ihrer Aktivität, in fo fern dieſe von der vor- 
ftellenden Kraft unterfchieden werden kann. Mad) ei« 
ner ſolchen Erflärungsart find offenbar die legtern Bes 
ftrebungen, welche dahin gehen, die Vorftellung bis 
zur Empfindung zu erheben, nichts anders, als “Ber 
firebungen, foldye zu erwecken, uud fie gegenwärtig zu 
erhalten, nur daß es ſtaͤrkere Anftrengungen der Kraft 
‚find, wodurd) fie Den wieder erweckten oder felbft gemach 
ten Borftellungen das Lebhafte und Volle erhalten wird, 
Das fie zu ea re wg und zu Empfm« 
dungen macht. Thaͤtig ſeyn, neue Empfindungen 
hervorbringen, ift alſo diefelbartige Aftion der Seele, 
welche in dem Reproduciren der Worftellungen und in 
dem Dichten vorfommt, und hat fein Eigenes und Un« 
terfcheidenbes nur von der größern Syntenfion, mit ber 
das Vorftellungsvermögen arbeiten muß, wenn es neue 
Empfindungen hervorbringen foll. 

In dem andern Fall, wenn das Beftreben dahin 
gehet, den angenehmen gegenwärtigen Zuftand fortzu« 
fegen, fo ift das, was gefchicht, ein DBeftreben, die 
Empfindungen oder Empfindungsvorftellungen in ihrem 
derzeitigen Zuftand zu erhalten. Der gegenmärtige Zus 
ftand befteht in Empfindungen und in Worftellungen. 
Aber da wir die Empfindung nicht anders gegenwärtig 
erhalten können, als wenn die Vorftellungen in ihrer 

Voͤlligkeit, die fie als Empfindungsvorftellungen haben, 
“ fortdaurend beftehen, fo gebt alles’ Beſtreben auf die ger 
genwärtigen Empfindungsvorftellungen, und die mitder 
dazu hinreichenden Intenſion wirkende a 

aͤhrt 
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fährt fort, in- der namlichen Richtung ohne Machlaß 
ehätig zu feyn. Das Beftreben zur Erhaltung ihrer der- 
maligen Empfindungen ift alfo wiederum nichts anders, 
als ein Beftreben der vorftellenden Kraft. 

Da ift der Kern der Wolfifchen Erklärungen von 
dem Urfprung des Denfens und des Wollens aus Einem 
Grundprineip, ganz und unzerftümmele, von feinen 
Hülfen entblößer, fo wie er dem Auge des Unterfuchers 
vorgeleget werden muß. 

Diefe Erflärungsart, wenn fie nur aufunfere will⸗ 
Fübrlichen Handlungen gehet, wozu wir uns nach ei— 
ner vorhergegangenen Vorftellung beftimmen, wird 
durch die Beobachtungen beſtaͤtiget. Hier heißt felbft= 
bandeln nach) Vorftellungen fo viel als ehemalige 
Aktionen wiederholen; und neue Aktionen vornch» 
men, ift daffelbige in Hinficht der Vorftellungen von 
Thätigfeiten, was das Dichten in Hinficht der Bilder 
von empfundenen Gegenftänden war. Aber damit ift 
man doch nicht berechtiget, alle KRraftäußerungen der 
Seele für Bearbeitungen von Vorftellungen anzufehen, 
Das leßtere fo wohl als das erftere wird aus den folgen- 
den Bemerfungen erhellen, 

In unfern willtübrlichen und obfichtlichen 
Beftrebungen, Thätigkeiten, Handlungen nehmen wir 
zweyerley wefentliche Stücke gewahr., Erſtlich eine 
Vorftellung von dem Endzweck, von dem, was her- 
vorgebracht werden ſoll. Dieß ift die Abficht, der 
Vorſatz, der Zweck, das Ziel, Der Maler hat das 
Bild im Kopf, welches er darftellen will. Wenn fic) 
der Geometer hinfegt, ein Problem aufzulöfen, fo mag 
ſeine Idee von dem, was er ausrichten will, in man- 

‚ her Hinficht noch unbeftimmt feyn, aber er hat doch eine 
Idee yon einer gewiflen Verbindung und Beziehung 
anderer Ideen, die er in ſich bervorbringen will. Wer 
nach einem Ziel wirft, richtet die Augen nad) dem Ziel, 
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und machet fich, eine Vorſtellung davon, wie dieß Ziel 
mit dem Wurf getroffen werden ſolle. Dieſe Vorftels 
lung von dem Zweck ift die leitende, waͤhrend der Aktion 
gegenwärtige Vorſtellung. Außer dieſer iſt zweytens 
ein Beſtreben in unſern Kräften vorhanden, welche ber 
leidenden Vorftellung gemäß gelenfet werden. Der Nach⸗ 
denkende bietet. feine Vorftellungen und feine Ueberle— 
gungsfraft auf, bemerfet die Ideen, die fi) ihm dar- 
bieten, ſtoͤßt Diejenigen zuruͤck, welche zu feinem Zweck 
nicht. gehören, ſucht die übrigen zufammen zu balten, 
und zu ordnen, bis die geſuchte Beziehung gewahr ge 
nonmen wird, Der Maler laͤſſet feine Finger mit dem 
Pinfel wirken, aber jeder Anſatz zur Bewegung, der die 
Richtung nicht hat, welche ju feiner Abficht erfoderlich 
äft, wird zuruͤckgehalten, und nur die damit uͤberein⸗ 
ſtimmenden werden fort geſetzt. 

Es iſt hiebey vorzuͤglich zu bemerken, in welcher 
Verbindung die Beſtrebungen der wirkſamen Kraft 
mit den ſie leitenden Vorſtellungen ſtehen. Der 
Maler hat nicht blos das Bild von der Sache im Kopf, 
die er darſtellen will, ſondern er denket ſich dieſe als et: 
was das von ihm hervorgebracht werden foll, 
Die Abſicht ift nicht eine bloße Vorftellung des aͤußern 
Dbjefts, oder ber WBirfung, die man hervorbringen will. 
Es liege noch etwas, mehr in ihr; da die zu bemirfende 
Sache auch) als eine folche , welche wirklich ges 
macht werden foll, vor geſtellet wird. Und dieß iſt 
ein wichtiger Beſtandtheil in jener Idee. Die Idee 
der Sache ſelbſt kann gegenwaͤrtig ſeyn, ohne daß wir 
iin geringften ein Beſtreben fühlen, fie hervorzubringen. 
Man kann dag Original des Malers anfehen, ohne die 
mindefte Anwandlung es fopiren zu tollen. Aber wenn 
die Worftellung der. Sache, als eine Abfiht, die er- 
reicher werden fol, in uns ift, fo erwecket fie zugleich 
Ideen von Handlungen, von benen fit vormals eine 
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Wirkung war. Daher auch) derjenige, der niemals eis 
nen Pinfel geführet, noch ſolche Bewegungen mit der 
Hand gemacht hat, dergleichen die Verfertigung eineg 
Gemaͤldes erfobert, ſich Feinen Begriff von einem her⸗ 
vorzubringenden Gemälde machen, noch. fich derglei« 
shen zu verfertigen den Worfag faſſen kann. Unmitel- 
bar naͤmlich. Denn ein anders ift es ‚ Ni vorzuneh⸗ 
men, daß man fic) zu einer Arbeit gefchicht machen wolle, 
‚und ein anders, diefe Arbeit unmittelbar verrichten wol- 
len. Die Materialien zu einem Vorfag erfodern Ideen 
vorhergegangener Thärigfeiten, welche in der Verbin 
dung mit, ihren Folgen reproduciret werden müffen. 
Die leitende Vorfiellung beſtimmet alfo in unfern 
willführlichen Handlungen ſowohl die Kräfte und Ver—⸗ 
mögen „ die wir anwenden follen, als auch die Art der 
Thaͤtigkeit. Sie lehret, welche Saiten der Seele, und 
auf welche Art fie gerühret werden ſollen. Dieß erflü- 
vet manche pſychologiſche Erfcheinungen. 3.3. Wenu 
das Werkzeug der Stimme fchon gelenffam genng iſt, 
um Die einzelnen Theile der Töneanzugeben, fo iſt nichts 
mehr nöthig, als daß der nachzufprechende Schall genau 
mit dem Ohr aufgefaffet werde. Iſt alsdenn ein fefter 
Vorſatz da, ihn anzugeben, fo gefihicht es. Es ift eine 
allgemeine Erfahrung: „wer einen Vorſatz vollftän; 
„dig fafjen Fann, ift auch im Stande, ihn auszuführen, 
»’ woferne er mit Stetigfeit fortarbeitet, oder nicht äußere 
„Hinderniſſe in den Weg treten.“ Ein Genie fiebet 
nur zu, wie ein anderer arbeitet, faffet alsdenn die dee 
. von der Arbeit felbft, entſchließet fich, fie nachzumachen, 
umd fiehe, er machts nach. Worinn beftehet der we⸗ 
fentlichfte Theil der praftifchen Anmweifungen — einige 
Vorbereitungen für Diejenigen ausgenommen, denen eg 
noch) an vorher erforderlichen Fertigkeiten zuden Elemen- 
tarhandlungen fehlet, von denen doc) auch das nämliche 
gilt, werm man fie als einzelne Handlungen betrach⸗ 
— | rs ter? 
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tee? — Um Erde in, nichts anders, als in Vorſchrif⸗ 
fen, die ung behülflich find, den Endzweck, den man er» 
Balten will, tebhafter und vollftändiger kennen zu lernen. 
Die Augen unverrüct auf das Ziel hingerichtet, und 
dann ſich mit der gehörigen Kraft angeftrenget; dieß 
und was dazu dienet, um ihn das Ziel wohl faffen zu 
laſſen, ift alles, was man jemanden fagen kann, wenn 
es eine einfache Handlung ift, zu der die Anweiſung eds 
eheilet wird. Denn ihm Regeln geben wollen, wie er 
die Fibern feines Körpers anziehen, und die Musfeln 
feiner Finger und Hände durd) diefe oder jene beſondere 
Richtung feiner Seelenfraft in Bewegung fegen folle, ift 
‚ eben fo vergeblich, als die Vorſchriften felbft ihm unner- 
ſtaͤndlich und unmöglich zu befolgen feyn würden, Was 
gefcheben kann, ift diefes, daß man ihm es vormache, 
mas er thun foll, wenn ihm die Worerforderniffe ver» 
fehaffet find, und alsdenn zum ernftlihen Wollen und 
zum feften Vorſatz aufmuntere, 

Hieraus folget nun allerdings, daß jedwede Hand 
fung, die mit Abficht oder nad) einer vorhergehenden 
Vorſtellung unternommen wird, in einem Beſtreben be- 
ftehe, eine Menge von Vorftellungen von vorhergegan- 
genen Aktionen wieder zu erwecken, und zwar fo ſtark, 
daß es wahre Wiederholungen derfelben werden. 

Aber wenn nun auch diefe Erflärungsart bis dahin 
als richtig angenommen , fofommt nody manches dabey 
zu erwägen vor, dag zwar die Idee nicht aufhebt, jede 
Wiederholung einer’ ehemaligen Handlung mittelft der 
Reproduktion ihrer Vorftellung ſey in der Seele felbft 
nicht anders als ein höherer Grad jener Reproduftion 
der Vorſtellung, und jede willführliche Handlung beftehe 
aus folchen Reproduftionen ; das aber zugleich der „dee : 
Handen überhaupt und Vorftellungen reproduciren, 
wären einerley Kraftanwendungen, ganz entgegen ift, 
Sch will nur einiges davon beybringen, 
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1) Kann diefelbige Kraft der Seele, welche die Spu⸗ 
ren vorbergegangener Aftionen wiedererwecket, folche in 
irgend einem Fall bis zu dem Grade wieder hervorziehen, 
daß fie wiederfommende Empfindungen find? Iſt nicht 
dieſe legtere Wirkung über ihr Vermögen, wenn nicht 
eine andere Urfache hinzukommt? Die Borftellungen 
veranlafjen allerdings neue Empfindungen, wenn fie 
lebhaft reproduciret werden, aber wo ift ein Benfpiel, _ 
daß die Phantafie als wirkende Urfache folche hervor⸗ 
bringe, wenn nicht noch eine andere Urfache fich mit ihr 
vereiniget? Man wende die falfchen oder unächten 
Empfindungen , und die Lebhaftigkeit der Vorftellungen 
im Traum bier nicht an. Falſche Empfindungen und 
wahre Empfindungen find und bleiben wefentlich unter« 
fchieden; jene find nur Vorftellungen, diefe Wirklichkei— 
ten. ber laß diefen Unterfchied gänzlich wegfallen, 
wie er bey Handlungen öfters wegfällt, die wir, wie dag 
Gaͤhnen fo leicht wiederholen, ob wir gleich nur von eie 
ner Vorſtellung gereiget werden, als wenn die erftere 
Empfindung uns antreibet ; fo ift doc) gewiß, daß auch 
Die Seele felbft, wenn fie nur ihre innere Handlung 
wiederholen foll, außer dem auffteigenden Worftellungen 
noch mit Gefüblen in ihrem dermaligen Zuftande ver« 
fehen feyn müffe, wenn es bey der Reproduktion ber 
Vorſtellung bis zueiner völligen Wiederholung der Hand⸗ 
fung geben fol. In diefen dermaligen Gefühlen muß 
alfo zum mindeften Davon der Örund liegen, daß die die 
Idee von der Aftion reproducirende Kraft jego zu einem 
folhen Grad der Intenſion fortfhreitet, wodurd) mehr 
als die Idee und die völlige Wiederholung bewirfet wird, 
Wenn nichts mehr als die bloße Vorftellung vorhanden 
wäre, und nicht eine aus den übrigen Empfindungen 
entftcehende Spannung der Kraft folche begleitete, fo 
würde die Wiederholung der Aktion nicht erfolgen koͤn⸗ 
nen, Die Kraft, womit die Seele die Aktion wieder 

holec, 
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holet, iſt freylich dieſelbige, mit ber fie dieſe Wiederho⸗ 
fung bey der Vorſtellung anfängt, oder die Idee repres 
ducire. Aber fo wenig das nochmalige Anfehen des 
Mondes aus der Neproduftion bes Bildes erflärer wer⸗ 
den kann, Das mir von ihm aus den vorigen Eimpfin- 
dungen ber haben, und fo wenig das Beftreben diefes 
Bild in uns zu erneuern ein Beftreben ift, das Objeft 
wiederum zu fehen, fo wenig kann die Wiederholung der 
Artion in ein Beftreben ihre Vorſtellung zu erneuern 
Aufgelöfet werden. In benden Fällen iſt ein folches Bes 
ftreben da, und in dem einem gelinget es ehe, die Vor⸗ 
ftellung fo lebhaft wie die erfte Empfindung zu machen, 
Aber auch) in beiden Fällen muß alsdenn, wenn dieß ge» 
fehieht, die ganze ehemals gegenwärtige Urfache wies 
derum vorhanden feyn undiwirfen. Das Beſtreben, die 
Idee von der Aktion zu reproduciren, würde nichts mehr 
ausrichten, als das Beftreben, fi) den Mond in dee 
Abweſenheit vorzuftellen, wenn in jenem Fall nicht bie 
ganze ehemals mwirfende Kraft in der Seele vorhanden 
wäre, und von ähnlihen Empfindungen gefpannet 
würde. 

Man pflege gewöhnlich noch eine andere Einwen⸗ 
dung gegen die wolfifche Erflärung zu machen,” 
aber bey genauerer Unterfuchung nicht triſt. Sie 
tert das vorhergehende, darum will ich fie an 5 
Eind nicht, ſagt man, diefe zwey Kraftäußerungen, di 
Beftrebungen naͤmlich zu handeln, und die Beſtrebun⸗ 
gen, Vorſtellungen und Ideen lebhafter. auszubilden, in 
unſerm Gefühl deutlid) genug von einander 
den? Wenn der Maler ſich beſtrebet, fein Ideal auf 
dem Pergament fihtbar zu machen, fo ift das fein Be⸗ 
ſtreben, fich es ftarf und lebhaft vorzuftellen, wie das 
Gemälde auf dem Pergament ausfehen werde, ob⸗ 
gleich das letztere mit jenem verbunden if. Er will 
nicht phantaſiren, er will etwas machen und 

dar⸗ 
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darſtellen. Jene Bemuͤhung, dierauf die lebendige 
Borftellung gebt, kennet er wohl, aber er ift es fich ſehr 
gut bewußt, daß, um etwas hervorzubtingen, noch eine 
andere Anftrengung der. thatigen Kraft erfodert werde, : 
Aber hierauf kann man antworten. Es ift niche 

die Vorftellung von dem Gegenſtande, fondern die wies 
bererneuerten Anfänge ber ehemaligen Aftionen, die man 
alsdenn, wenn man etwas ausrichten will, zu einen 
folhen Grade von Stärke zu erheben ſich beftrebet, daß 
fie in wahre wiederholte Aftionen übergehen. Der 
Maler, der fihs nur einbilden will, wie das Gemälde 
ausſehen werde, wenn es verfertiget iſt, ſucht zwar die 
Idee des Gegenftandes lebhaft zu machen, aber nicht 
die Vorftelluhgen von den Aktionen; die zum Malen era 
fodert werden, und zwar die von dem Innern der Hands 
lungen felbft. Denn die Auſſenſeite derfelben fönnte er 
ſich gleichfalls lebhaft vorzuftellen fuchen, ohne Daß dat» 
aus ein Beftreben wirflich Hand anzulegen hervorgienge: 
Ferner muß daben bemerfet werden, daß nie eine 
Handlung , die wir willführlicy und nad) einer Vorftek 
lung verrichten ; in aller Hinſicht diefer Vorſtellung ges 
mäß werde. So genau aud) die Ausführung mit der 
vorgefaßten Idee übereinftimmen mag, fo ift doc) fein 
DBenfpiel da, in dem nicht noch etwas anders eingemiſcht 
wird, das nicht vorher vorgeftellet war, Zu den Beftren 
bungen, die Ideen ehemaliger Aktionen zu reproduciren, 
gefellen fich alfo andere Triebe und Kraftäußerungen, die 
mit jenen nicht auf einerley Art entftehen koͤnnen. Co 
wie jeden Augenblick neue Empfindungen hinzufommen, 
und neue Empfindungsverftellungen uns zugeführee 
werden, bie feine Wirkungen der Phantafie nod) der 
Dichtkraft find, fondern aus neuen Gefühlen entfprins 
gen, fo giebt es auc) in jeder Aktion etwas Neues, 
eine neue Anwendung der Kraft, die von allen nur 
wiedererweckten und aufs neue verbundenen vorbergegans 
genen 
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genen Aftionen unterfchieben iſt. War die neue Em⸗ 
pfindung des Lichts in dem Sehendgewordenen Blinden 
nichts als eine Fiktion aus vorhergegangenen umd wie⸗ 
dererweckten Empfindungen zufammengefegt ? 4 


> Die ganze ermähnte Erklärung ift.endlich nur allein _ 
auf die willführlihen Handlungen, wozu wir uns nad) 
Borftellungen von ihnen beftimmen, anpaflend. Was 
foll aber aus den blinden inftinfrartigen Kraſtaͤu⸗ 
Ferungen werden, bie vor allen Vorftellungen von 
Aktionen vorhergehen. Die thätige Kraft wird in den 
Inſtinktaͤußerungen gereizet durch Empfindungen und 
gelenkt durch Empfindungen; und von diefer Art find 
die erften natürlichen Handlungen alle. Iſt es ein Er⸗ 
fahrungsfaß, wie er es ift, daß. wir von jeder Hand⸗ 
dmg nur die Vorftellung aus der Empfindung von 
ihr erlangen, wie fann denn bie Handlung als ein ‘Bes 
ſireben, die Worftellung von ihr zu erneuern, angefehen 
werden, die noch nicht da ift, ehe jene fchen verrichtet wor⸗ 
den? Dieß wuͤrde ein Kreiß im Erflären feyn, der 
nothwendig Schwindel verurfachen. muß. 


V. Bon 


/ 


L. 


Don der Berfihiedenheit. der. Empfindungen, 
In fo ferne fie mehr bie eine, als die ans 
dere von den Grundvermoͤgen der Seele 
zur Wirkſamkeit reizen, | 
ı) Der Grund, warum gewiffe Empfin- 
dungen mehr die Empfindfamkeit erregen, 
andere mehr den Verſtand zum Denken, 
und andere mehr den Willen zum Han- 
bein beftimmen, liegt zum Theil in einer 
gewiſſen Befchaffenheit der Empfine 
dungen. 

2) Es fünnen überhaupt nur ſolche Sachen 
beſondere Gegenſtaͤnde des, Gefühle feyn, 
von welchen die Eindrücke befonders und 
unvermiſcht mit den Eindrücken von an⸗ 
dern der Seele zugeführet werden. 

3) Vielbefafjende, lebhafte, ftarfe und un, 
 auseinandergefegte Empfindungen find 
bie eigentlichen Gefühle, welche rühren 
und bewegen, Allzuſtarke Eindrücke be} 
taͤuben. | 
4) Gleihgültige Empfindungen reizen dag 
Empfindungsvermögen, als Sinn be 
trachtet, aus demfelbigen Grunde, aus 
dem fie auf die Vorftellungskraft wirken, 
5) Gemaͤßigte und mehr auseinandergefeßte 
Empfindungen reizen die vorftellende 
Kraft. Noch mehr auseinandergefeßte 
die Denffraft, 2 

6) Die 


x. Berfüch. Lieber die Beziehung: 
- Die Gefühle reizen unmittelbar die Em⸗ 
pfindfamfeit, in ſo ferne ſie angenehm 


ſind. 

) Unangenehme Gefuͤhle reizen die Thaͤ⸗ 
tigkeitskraft. Aber dieſe wird am oe 
ften unterhalten durch Bedoͤrfniſſe, 
nen durch die thätige Beſtrebung der Sen 
le adgeholfen werden-fann, und durch 
Vorſtellungen von vorhergegangenen an: 
genehmen Empfindungen: 

B) Folgerungen aus dem Borhergehenden: 
Das Verhaͤltniß in den entwickelten 
Grundvermoͤgen ber Seele hängt zum 
Theil von der Art und Weife ab, womit 
Die Seele Veränderungen von alıßen am: 


nimmt, und folde zu Empfindungen 
macht. 


De Beziehung der — Kraft zu dem 
Gefühl und zu der Thaͤtigkeitskraft wird noch 
etwas mehr aufgefläret, wenn man auf den Unterſchied 
in den Empfindungen ſiehet, wodurch jene und dieſe in 
Wirkſamkeit geſetzetwerden. Jedwede einzelne Empfin⸗ 
bung in ber Seele hat einen Einfluß auf ihre geſammte 
Grundvermoͤgen, aber doc) nicht auf alle in gleicher 
Maße und. auf gleiche Art. Einige find mehr eine Nah: 
tung für die vorftellende Kraft; andere find es weniger 
De den Verſtand, aber mehr für den Geift und das 
rz. Es giebt gleichgültige, es giebt affıcireisde, 
es giebt bevoegende Empfihduhgen, und wenn wir un: 
tet den letztern alle die zufammennehmen, wodurch die 
Seele zu irgend einer thätigen Aeußerung ihrer — 
me 
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men Vermögen gefpannet wird, fo fönnen unter ihnen 
folche, welche die Vorſtellungs und Denffraft am meis 
ften befchäftigen, von andern unterfchieben werben, wo⸗ 
durch die Rraft der Thärigkeit zu den Abänderungen 
ihres Zuftandes, die nicht in Bearbeitungen nachgelaf 
fener Spuren bes vorhergehenden beftehen, gereizet 
wird. 

Wenn man annimmt, daß fchon ein merflicher Un- 
terſchied unter den einzelnen Menfchen ſich feſt gefeger, 
und in dem Einen das Gefühl, in dem Andern der Ver⸗ 
ftand, in dem Dritten die Thaͤtigkeitskraft — bie 
Wörter in der Bedeutung genommen, die oben beftim- 
met ift, — eine überwiegende Stärfe erhalten hat; 
es fey nun eine folche Ungleichheit in den Verhältniffen 
den Grundvermögen gegen einander, natürlich und 
angebohren, oder binzugefommen, fo ift es wohl be— 
greiflic), daß Diefelbige Empfindung, das ift, diefelbi- 
ge gegenwärtige gefühlte Modifikation, fie fomme von. 
äußern ober von innern Urfachen, bey dem Einen mehr 
Spefulationen des Berftandes, bey dem Andern mehr 
thaͤtige Beftrebungen des Willens erregen, und bey dem 
Dritten mehr das Herz mit Wallungen des Vergnü« 
gens und des Verdrußes erfüllen Fönne. So findenwir 
es wirklich. Man kann die Menfchen, nach dem herr⸗ 
ſchenden Grundvermögen, in Perfonen vom Gefühl, 
vom Verftande, und in thärige abtbeilen, wenn 
man die fleinern DVerfchiedenheiten entweder bey Seite 
feßet, oder in eine oder die andere Klaſſe unterſchiebet. 
Die Klöge, die Dummföpfe, und die unthätigen Phle— 
gmatifer, find jenen entgegengefeget, in fo ferne die 
Grundvermögen bey diefen eine negative Größe haben, 
ober ſchwaͤcher find, als fie in einer mittelmäßigen und 
geroöhnlichen Menfchenfeele ſeyn follen. Diefe verfchies 
dene Seelenarten benehmen ſich auf eine verfchiedene Art 
bey einerley Eindrücken von außen, unter gleichen Um⸗ 

I. Band. My ftänden; 
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ſſtaͤnden. Der Beobachter beſieht einen ge 
ran an allen Seiten, macht fic) die le e Vorftel- 
fung davon, und bezieht ihn auf andere ;_ der ‘Denfer ver 
gleicht ihn, abftrahiret, und legt eine neue Reihe allge- 
meiner Betrachtungen bey ihm an. Der Empftndfame 
kann fich nicht genug an feiner Scoönbeit ergögen ‚ober 

über fein haͤßlich Anfehen ärgern; und in dem Mann 
von ftarfen Begierden entftehen mächtige Beftrebungen, 
die Sache entweder ſich zu verfehaffen, oder fie von fich 
abzuhalten. Die Seele wirft auf die ihr leichtefte Art, 
wenn fonften nichts im Wege ift, und alfo am erften 
und am meiften mit dem Vermögen, welches in ihr am 
ftärfften ifl. Die Eindrüce von außen, und nachher 
die innern Abänderungen des Zuftandes, die in der 
Seele vor ſich gehen, find ein allgemeiner Nahrungs 
faft für alle Seelenvermögen; aber ein jedes von diefen 
muß defto mehr und defto ftärfer aus ihnen anziehen, je 
reger und ftärfer es zu der Zeit ift, wenn die Empfin- 
dung ihm vorgehalten wird. Auch derfelbige Menfch 
iſt nicht zu allen Stunden gleich aufgelegt zum Nachden 
fen, zum Genießen und zum Handeln. Es würde übereilt 
ſeyn, daraus fogleich zu fchließen, daß es aufdie Beſchaf⸗ 
fenbeit der Empfindung felbft nicht anfomme, was für 
ein Grundvermögen am meiften von ihnen gereijet wer 
den müfle. Die mäßigfte Vergleichung  unferer tägli» 
chen Erfahrungen lehret es ohne Wiederrede, daß eine 
Art von Empfindungen für Eins diefer Vermögen weni- 
ger fhicklich fen, es weniger reize, und weniger feine 
Kraft hervorlocke als eine andere; daß 3: B. die eine 
Art mehr zu denfen und die andere mehr zu fühlen gebe. 
Und dieß fann als ein Grundſatz der Erfahrung, der 
feiner Beftätigung mehr bedarf, ‚angenommen werden. 
Aber es wiirde auch wiederum eine Ausſchweifung auf 

der andern Seite fern, wenn nun die gefammite er 
diefer — allein dem Unterſchied der Neizunis 


gen, 
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gen, die in ben Empfindungen liegen, beygemeſſen, und 
nichts den verfchiedenen Graden der Reizbarkeit in dem 
Innern der Vermögen felbft zugefchrieben werden follte, 
Was für Säfte durch die Abfonderungswerkzeuge aug 
der Maſſe unfers Bluts im Körper zubereitet: werden, 
und in welcher Duanticät fie abgefondert werben, das 
hängt ohne Zweifel theils von der Menge der zu diefen 
Säften ſchicklichen Beftandtheile ab, die in dem Blut 
enthalten find, doch auch von der Kraft und Stärke der 
Organe, bie ſolche berauszieben follen, 
2. 

Dieß zum Grunde gelegt, ſo fragt ſich zuerſt, was 
es fuͤr Beſchaffenheiten in den Empfindungen ſind, die 
vorzuͤglich und am meiſten die vorſtellende und den. 
Fende Kraft in Tharigfeit feßen? Dann, welche es 
find, wodurch fie mehr die Eimpfindfamfeit erregen, und 
welche es find, woburch die Thätigfeitsfraft zu neuen 
Beftrebungen gereizet wird, Oder überhaupt was in 
ihnen ſey? wodurd) fie das Gefühl, den Verftand und 
den Willen zu neuen Veraͤnderungen rege machen, fie 
entwickeln, unterhalten, üben, und verftärfen ? 

Diefe Unterfuchung, zumal wenn man fic) auch et» 
was auf die angrenzende Sachen einlaffen wollte, würde 
in ein großes Feld binführen. Der $efer erwarte hier 
nichts mehr, als einige einzelne Züge, die mit dem vor» 
hergehenden inhalt diefes Verſuchs in der nächften Bes 
ziehung ſtehen. 

Zuerſt, was haben uͤberhaupt die Eindruͤcke von den 
aͤußern Gegenſtaͤnden an ſich, deren die Seele em— 
pfaͤnglich iſt, und die ſie fuͤhlen oder empfinden kann, 
was ſie zu ſolchen fuͤhlbaren und empfindbaren Objekten 
macht? Was ift in dem Sicht, in den Tönen, in den 
Ausflüßen der Körper, in ihren aufgelöfeten Salzen, in 
ihrem Druck auf unfereMerven, warum nur dieß außer: 
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lich finnliche Sachen und Befchaffenheiten find? kann 
man baran zweifeln, daß es nicht mehrere 

heiten, Wirfungsarten und Effefte der Körper gebe, zu 
denen ung der Sinn fehler, und die ung vielleicht kuͤnf⸗ 
tig ein fechfter Sinn lehren wird? Worinn beftehee 
denn jener ihre Fühlbarfeit? 

Auf diefe Frage kann man wenig ober nichts antwor⸗ 
ten. Wer Eennet die Mobifikabilität der Seele fo von 
Grund aus? Man hat feine Begriffe von Einwirkun⸗ 
» gen auf fie, davon fie fo wenig verändert wird, und die 
fie fo wenig empfindet, als die Ohren das Licht. 

Aber wenn man Schlüffe mit Erfahrungen verbin- 
det, fo wird es doch fehr wahrſcheinlich, daß die Augen 
zum Erempel nicht fo wohl Werkzeuge find, wodurch 
dag Licht auf die Seele wirfet, und fie verändert, ſon⸗ 
dern vielmehr Werkzeuge, wodurch diefe Lichtseindruͤcke 
allein und abgefondert von den Eindrüden anderer 
Körper und anderer Kräfte uns zugeführet werden. 
Dieß ift der wefentfichfte und charafteriftifche Dienft der 
unterfchiedenen Sinnglieber, und dahin geht das Eis 
gene in ihrer Einrichtung. Sie wirfen wie Abfonbe- 
rungsgefäße, die aus der ganzen vermifchten Maſſe als 
ler auf die Seele fallenden Eindrüde von außen, biefe 
ober jene befondere Art abfondern, oder fie doch abge: 
ſondert und unvermifcht mit den übrigen der Seele vor 
fegen. Die Augen geben der Seele feine neue Em- 
pfaͤnglichkeit, die fie vorher nicht hatte; und bringen ihr 
. eben fo wenig neue Eindruͤcke von eigenen Körpern oder 

befondern Kräften zu, die ihr nicht ſchon durch ihre übri- 
gen Sinne. zugeführet waren. Die Wirfungen des 
Lichts, und feine Eindrücke, welche es als Licht, hervor⸗ 
bringet, find auch in den Empfindungen bes förperli- 
chen Gefühle begriffen, wie außer Zweifel if. Aber es 
fehlte noch, daß diefe Arc von Eindruͤcken abgefondert 
und unterfcheibbar von der Seele erhalten würde. Und 
Das 
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bas ift eg, mas durch das Sehwerkzeug bemerfftelliget 
wird, als welches fo eingerichtet ift, daß es nur das 
Sicht, als Licht, oder doc) diefes nur vorzüglich durch. 
läßt. Wenn die Sache ſich bey den übrigen Sinnen 
eben fo verhält, fo kann man fagen, daß aud) ein ſechs⸗ 
ter und fiebenter Sinn ung feine neue Welt, feine neue 
Dinge, feine neue Kräfte, fondern nur neue Eeiten 
eben derfelbigen Kräfte darftellen und Fennen lehren 
würde, - 


Diefer Sag gehört nicht zu den Erfahrungsfägen, 
und kann ohne Raifonnement nicht erwiefen werben. Ich 
führe ihn daher auch nur beyläufig an. Aber wennwir 
ihn einmal als beftätiget annehmen, fo läßt ſich daraus 
für die letzterwaͤhnte Frage folgende Antwort geben: 


„Wenn es wirfliche Objekte giebt, oder Kräfte und 
„Beſchaffenheiten von ihnen, von denen wir feine Em⸗ 
„pfindungen haben, fo liegt das nicht daran, weil unfere 
» Seele überall Feine Empfänglichkeit fürfie hat ; fie kann 
„wirklich von ihnen modificiret feyn, ihre Eindrüde in 
„Vermiſchung mit andern aufnehmen, und auf fie zu⸗ 
„rückwirfen, und, wie Leibnig und Wolf fagten, 
„dunkel empfinden; fondern es liegt daran, daß es an 
„einem fo eingerichteten Sinngliede fehlet , welches diefe 
„Art von Eindrücken für fich allein der Seele zuführen 
„koͤnnte.“ Indeſſen fann man noch dieß binzufegen. 
Da unfer weifer Urheber unfere Sinnglieder der innern 
Natur der Seele völlig angemeffen gebildet hat, fo müffe 
wohl die Seele nody nieht aufgelegt gewefen feyn, meh⸗ 
rere Gattungen von Impreſſionen abgeſondert anzuneh- 
men, als wir wirklich empfangen; eder zum mindeften 
muͤſſe es ihr in ihrem jegigen Zuftande nicht zuträglic) 
gervefen ſeyn, fie fo zu empfangen, 
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: $aßt uns alfo nicht weiter zurücfgeben, als auf bie 
Empfindungen , wie fie da find; wie die äußern durch 
die Einwirkung der Objekte auf unfere Sinnglieder, und 
die inneren durch innere Urfachen bewirfet find. Was 
ift nun in diefen Modififationen enthalten, wodurch fie 
vorgügfüche Reizungen für die unterfchiedene Vermögen 
werden! - — 

Es ift ein Srfahrungsfag: ’ Jede gegenwärtige 
„Empfindung wirfet auf das Bemüch und auf den 
„Willen, wenn fie.vielbefaffend und unauseinan. 
„dergeſetzt, lebhaft und - it , bis auf einen gewife 
„en Grad hin.“ 

- Und unngefehtt, „Um eine afficirende Empfin« 
„dung zu ſeyn, und um zu neuen Beftrebungen zu bes 
„wegen, muß fie einen gewiffen Grad von Stärfe und 
„Lebhaftigkeit befigen,, den man nur dadurch beftimmen 
„kann, daß man ihn vergleichungsweife mit andern ei« 
„nen groͤßern Grad nennetz. das ift, fie muß vielbe- 
„faſſend und: unauseinandergefege feyn, und zu ben ei« 
„gentlichen Gefhblen *) gehören.“ 

Ich berufe mich auf alle Unterfuchungen, die von 
den Philofophen über den Urfprung des Gefallens und 
des Mißfällens, und über die Entftehung der Meigun« 
gen angeftelle ſind. Etwas davon habe ich oben indem 
zweyten Verſuch über die Empfindungen fchon gebraucht, 
Alle Beobachtungen haben diefe Säge beftätiget, und 
wenn. etwan einige darinn eine Ausnahme anzutreffen ge⸗ 
glauber, daß doch auch ein einfacher Sonnenftral uns 
afficire, ſo deuche mich, man 'müffe fich nur aus ber 
Optik erinnern, was ein fogenannter einfacher Lichtſtral 
fey, und dann feine innere Menge und Mannigfaltig« 
feie mic der Größe ao — ‚ und mit den Um« 

ftänden, 


*) Zweeter Verſuch. v. 2. 
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ſtaͤnden, unter welchen er wirket, vergleichen, tum zu 
begreifen, daß dieß Beyſpiel von der Regel nicht ab⸗ 
weiche. 


Jede einzelne Empfindung iſt an ſich vielbefaſſend 
und unauseinandergeſetzt. Daraus folget, daß auch eine 
jede ihrer innern Intenſion gemäß, im Anfange affici- 
ven und bewegen müffe; daß Feine urfprünglidy ganz 
und gar gleichgültig fey, fo lange fie noch neu ift. Aber 
wenn ihre Menge ſich in ber Seele aufgebäufer hat, fo er» 
halten fie außer ihrer abſoluten innern Quantität, eine 
relative Größe, und die Eine Art wird in Hinficht auf 
die andere Elein und unbedeutend. Jedwede wirket in 
Anfang auf das gefammte Grundprincip der Seele, und, 
auf alle feine Kräfte, und diefer Einfluß wird auch nie 
ganz ein Nichts. Aber die Eine wird doch mehr affici- 
rend, und die andere tveniger ; Die eine bewegt, und die 
andere läßt uns in Ruhe. Bey diefen Wirfungen fehen 
wir. nur darauf, daß fie vorzüglid) das find, wofür wir 
fie halten, und es mehr find, als andere ; und eben eine 
ſolche Vergleihung, und einen folchen Heberichlag muß 
man auc) nicht aus den Augen feßen, wenn über ihre 
Urſachen geurtheilet wird, 


Zu ſchwache Empfindungen wirken nichts; reizen: 
nicht und bewegen nicht, aber allzubeftige haben eine 
aͤhnliche Wirkung; fie betäuben. In der Körpermelt 
ift das Gefeg von der Aehnlichkeit des Aeußerſten 
in den entgegengefegten Dingen befannt, Die 
beftigfte Kälte hat ähnliche Wirfungen mit der größten 
Hige; aber diefe Aehnlichkeit ift Feine völlige Einerley— 
beit, fondern esnur zum Theil und in gewiſſer Hinficht. 
Es giebt ein ähnliches Gefeg in der Pfychologie. Auch 
ben den Seelen giebt es einen gewiflen Grad, über wel⸗ 
chen die gebhaftigfeit und Starfe der Empfindung nicht 
fteigendarf, ohne fie in einen Zuftand zu verfegen, worinn 
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ſie ſo fuͤhllos und unthaͤtig ſich beweiſen, als bey dem 
gaͤnzlichen Mangel der Eindruͤcke. 

Was aber insbeſondere die afficirende Empfin⸗ 
dungen zu angenehmen Empfindungen mache, und 
worinn der urſpruͤngliche Grundcharakter dieſer und ih ⸗ 
rer entgegengeſetzten, welche Unluſt oder Schmerz erre⸗ 
gen, beſtehe, das uͤbergehe ich hier, und werde blos die 
Erfahrung annehmen, daß einige von ihnen angenehm, 
andere unangenehm find. Das erftere Problem ſcheinet 
mir, der vortreflichen und fcharffinnigen Unterfuchungen 
ehngeachtet, die darüber angeftellet find, noch nicht in 
feinem ganzen Umfang aufgelöfet zu feyn. Wenn eine 
Empfindung angenehm ift, und die andere wibrig, fo 
hängt dieß ohne Zweifel von einer gewiflen Beziehung 
auf die Kräfte, und Vermögen der Seele, in ihrem 
derzeitigen Zuftand, ab. Denn diefe Beziehung be 
ftimmt die Wirkung, die fie hervorbringer. Diefe Be⸗ 
ziehung hat aber einen gedoppelten Grund, einen füb- 
jektiviſchen, indem eine gewiſſe Befchaffenheit und Ein- 
richtung der Seele und ihrer Grundvermoͤgen erfodert 
wird, und einen objektivifchen in den Gegenftänden, 
deren Impreſſionen mit der alfo beftimmten Maturfraft 
der Seele vereiniget werden. Wenn ber fogenannte 
Frweiterumgs- oder Kintwichelungstrieb, als ber 
alleinige Grundtrieb der Seele angefehen werben Fönn- 
te, fo würde jener fubjeftivifche Grund dadurch im all 
gemeinen beftimmet, und nur noch übrig feyn, die Be- 
fchaffenheit der Objefte und der Impreſſionen von ihnen 
anzugeben, wodurch fie dem Triebe fich zu erweitern, 
mehr oder minder angemeffen, ober ihm zuwider find. 
Und da würde dieß auf Mannigfaltigfeit mit Weberein» 
ftimmung hinausfommen. Aber Eins fteht im Wege, 
diefe Theorie für völlig allgemein und auf alle Arten von 
gefallenden und angenehmen Mobiftfationen anwendbar 
halten zu koͤnnen. Die Menfchenfeele äußert eben air 
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wohl einen Hang ſich einzuwickeln, ſich zufammene 
zuziehen, ihre Empfindungen und Vorſtellungen zu ver⸗ 
mindern und zu verdunkeln, und noch einen andern, ei-⸗ 
nen Erhaltungstrieb, oder eine Traͤgheitokraft, 
die dahin geht, fich blos in ihrer dermaligen Verfaſſung 
zu erbgften, und fo wohl der Ermweiterumg ihrer gegen» 
wärtigen TIhätigfeit als der Einſchraͤnkung derfelben zw 
widerſtehen, als fie den Erweiterungstrieb offenbarer. 
Der bloße Zrhaltungstrieb fann leicht als ein Re— 
fultat aus dem Gfeichgewicht des Ermeiterungstriebes 
und bes entgegenftehenden Triebes ſich zufammen zu zie⸗ 
ben erfläret werden. Aber was bie beyben übrigen be 
trifft, fo fehe ich nicht, wie man natürlicher den legtern 
in ben erftern, als den erftern in ben leßtern auflöfen 
rolle. Iſt der Hang zur Unthätigfeit und zum Schlaf 
in dem Ermübeten, — von dem was in ber Seele vor. 
geht ift nur die Nede — eine Folge von dem Natur⸗ 
bang, fid) zu befchäftigen und den Umfang der Gefühle 
zu erweitern, der nur unter gewiflen Umftänden modi⸗ 
ficirt in jenen übergeht? Diefe Analyfis fheinet mir 
noch eben fo viele Schwierigfeiten zu haben, als in der 
Naturlehre die Reduftion der abftoßenden Kraft auf die 
anziehende, Daher deucht mich, es fey nur Eine Seite 
der Urfraft der Seele, woran fie den Hang fich zu er⸗ 
weitern zeiget; oder es fey diefer Trieb nur ein Eeiten- 
zeig, der einen andern entgegengefegten neben fich habe, 
und es fehle uns an dem Begriff eines Urtriebes, der 
von benden der gemeinfchaftliche Stamm iſt. Und eben 
Daher fcheinet mir die bisherige Theorie von dem Grund 
der angenehmen Empfindungen noch unzulänglic) zu ſeyn, 
alle Erfahrungen zu erflären, ob er gleich ben fo vielen 
binveichet, und bey den meiften, wenn nur auf die Art 
zu empfinden Ruͤckſicht genommen wird, die wir unter 
den Umftänden und in den jahren bey dem Menfchen 
antreffen, wo die Seele “) mie merflichen Schritten 
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in ihrer, Entwickelung fortgehet. Vielleicht hievon mehr 
an. einem andern Ort. Ich boffe nicht, daß dieſe Hier 
blos hingeworfene Erinnerung als ein Tadel der tiefſin⸗ 

nigen Betrachtungen angeſehen werde, die von den 
groͤßten Philoſophen hieruͤber angeftellet, und für völlig 
hinreicyend gehalten worden find. Die Abſicht davon 
iſt nur, aufmerkſam zumachen aufdas, was meiner Ein- 
ſicht nad) jene für ihre Machfolger bier übrig gelaſſen 


haben, 


er 
Die gleichgültigen Empfindungen reizen zwar die 
Empfindfemtei, die. eine gewifle Art des Gefühls iſt, 
0: wenis als die thaͤtige Kraft, aber koͤnnen ſie nicht doch 
Empfindungsvermoͤgen, als ein Theil der Erfennt- 
—* auf ſich ziehen? alſo die Urſache ſeyn, daß der 
Sinn fi) gerne mit dem Eindruck beſchaͤftiget, ihn leb. 
bafter, ſtaͤrker, völliger, deutlicher in fi) aufnimmt ? 
Ich antworte, was meiner Meinung nad) für ſich felbft 
klar ift, daß dieſe nähere und angeftrengtere Anwendung 
des Sinns nur in der Abficht zu beobachten, und die 
Empfindung beffer zu faffen, ‚feine Wirfung des gleich- 
gültigen Eindruds fey, als nur, in fo ferne diefe auch 
die vorftellende Kraft in Thatigfeit feget, ober ſchon 
darinn gefegt hat. Dieſe fehärfere Betrachtung ift auf 

die Vorftellung und Kenntniß gerichtet, Der verftärfte 
Gebraud) des. Sinns ift zum Theil ſelbſt ſchon eine An⸗ 
wendung des Vermoͤgens, mit dem wir Nachempfin⸗ 
-Bungen und Empfindungsvorftellungen erhalten; theils 
eine. Wirfung davon, daß Diefes Vermögen rege ge 
mache ift. Aber wenn man endlich bier auf die bloße 
Empfindung, das ift, auf die bloße Reaktion gegen die 
empfangene Beränderung, oder die bloße Aeußerung 
des Sinns, dievon der vorftellenden Kraft umterfchieden 
üft, feben, und in der Impreſſion etwas fuchen will, 
was 
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was auch unmittelbar auf den Sinn wirken, und eine 
größere und längere anhaltende Thärigkeit deffelben, ohne 
andere dazwifchengefommene Vorftellungen, herauslo⸗ 
«fen kann, fo iſt diefer Reiz in derfelbigen Beſchaffenheit 
der Impreſſion gegründet, durch welche fie die vorftel 
lende und denfende Kraft in Regung ſetzet. Die gleich⸗ 
gültige Empfindung ift nicht ganz unwirffam, Sie 
beißt nur unwirkſam, in fo ferne fie feine Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen und Feine Beftrebungen der Thätigkeitsfraft 
bervorbringer, | Ä 


Pur we 9 
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‚Bemäßigte Stärke und Deutlichkeit in den 
gefühlten Zindrücken find die Reizung für die 
vorftellende und denkende Kraſt. Allzugroße 
Schwäche wirfet nichts, und veizet die Seele nicht, wei 
der zum Denfen nod) zum Handeln, Große Sebhaftige 
keit unterhält das Gefühl, und ſpannet die thätige Kraft; 
und hindert Dagegen das Vorſtellen und Denen. Aber 
100 fie in einem mittlern Brade vorhanden iſt, da fir 
det die Vorftellungsfraft ihr Werk; da kann fie wirken 
und wirfet; und wo objektivifche Deutlichkeit iſt, 
da ift Nahrung für das Beziehungsvermoͤgen, und. file 
die Denffraft. | ! 
Dieß Geſetz der Vorftellungetraft wird durch 
folgende Beobadjtungen , außer Zweifel gefegt, / 
1) Die Gefichtsvorftellungen find die Vorſtellungen 
von der erften Ordnung. Syn ihnen ift die meifte Klar 
heit. Sie werden am leichtften wieder erweckt, und 
find die Hülfsmittel, die übrigen wieber zu erwecken, die 
man an fie anleget. In den Reihen der affociirten Ideen 
find. die Gefichtsvorftellungen gemeiniglicy die Klaves, 
auf welche die Reproduftionsfraft unmittelbar anfchläs 
get, wenn fie ganze Ideenreihen wiedererwecken will, 
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» Aber eben dieſe Gattung von Empfindungen iſt auch 
Biejenige, die in Bergleichung mit denübrigen, im Durch⸗ 
ſchnitt die gemäßigtefte Lebhaftigkeit und Stärke — 
Die ſtaͤrkſten Empfindungen des Geſichts, — 
lich, wodurch wir Vorſtellungen von —— er⸗ 
halten, nur in Rechnung gebracht, denn die ſtaͤrkere Er⸗ 
ſchuͤtterung der Netzhaut, welche blendet, gehoͤrt zu den 
Gefühlen —, find ſchwaͤchere, und entalten weniger 
intenfive Stärfe, wenigere Vielfachheit von 
als die ſtaͤrkſten Empfindungen der uͤbrigen Sinne. Es 
giebt freilich eine Menge von Eindruͤcken, aus jedem an⸗ 
dern Sinn, am meiſten bey dem Gefuͤhl, die an Schwaͤ⸗ 
che einigen Geſichtseindruͤcken gleichkommen, und noch 
unter ihnen find. Wie viele kleinere Druckungen auf 
das Gefühl, wie viele Geruchsarten, und Schale blei- 
ben nicht unbemerkt, und äußern feinen merflichen Eins» 
fluß auf die innern Vermögen der Seele? Co gar, 
wenn man die ſchwaͤchſten noch fühlbaren Eindrücke 
aus jeder Klaffe der fünf Sinne gegen einander ftellet, 
fo find unser: diefen die fchwächften Geficytsempfindungen 
vielleicht die ftärfften. Aber eben bie ift es, was mit 
dazu gehört, wenn die Eindruͤcke des Gefichts Die meis 
ften Reize, und die meifte Nahrung für die Worftels 
lungsfraft enthalten follen. Diefer Zweck erfodert, daß 
die Eindrücde weder allzuſchwach und unmerklich find, 
noch auch allzu heftig; und welche Klaſſe hat dieſe Eigen« 
beit mehr an fid), als diejenige, deren Stärfften in 
Vergleihung der Stärfften der übrigen am Eleinften 
find, und deren Schwächften in Vergleichung mit den 
Schwaͤchſten der übrigen am ftärfften find ? 

Die Gefichtsempfindungen find auch die deutlich. 
ften, in denen das Vielfache am meiften auseinander- 
gefegt, und abgefondert empfindbar ift. In feiner ans 
dern Art giebt es mehr unterfcheidbare Theile, die jeder 
für fi) unvermifche mit «andern gefühler werden ". 

ede 
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Jede Art des Lichts macht einen eigenen Eindruck auf 
die Netzhaut nach der Verfchiedenheit der Farben; und 
die Menge der einzelnen Punkte, die berühret werben, 
und davon jeder allein ohne die übrigen feine eigene ſinn⸗ 
fiche Bewegung annehmen und erhalten kann, wenn die 
zugleich mit gerührten unverändert bleiben, ober anders 
afficiret werden, als fie es zu derfelbigen Zeit find; die 
Menge diefer befonders und allein für ſich ſinnlich beweg⸗ 
baren Punkte ift in dem Sinnglied des Gefichts größer, 
als in jedem andern. Und auf diefelbige Art verhält es 
ſich mit den innern Eindrücen auf die Seel, Was 
Wunder alfo, daß fie fo vorzüglich auf die vorftellenda 
Kraft, und auf die Denffraft wirfen, und daß, wie 
anderswo ſchon bemerfet ift, *) unfere gewöhnlichen Ge: 
ſichtsvorſtellungen in einem vorzuͤglichen Grabe Ideen 
und Gedanken find? 

2) Wenn das Licht den Augen zu ftarf wirb, wenn 
es ſchmerzet und blendet, fo fällt Die angegebene Urfache 
weg; zugleich aber auch die Wirfung. Es erfolgen 
Schmerzen und Beftrebungen, die Augen wegzuwen⸗ 
den; aber feine Vorftellungen und Gedanken, 

3) Das Gefühl giebt une, auch allein für fich, 
ideen von der Ausdehnung, von der Figur, dem Rum, 
und ven der Bewegung; und von der Härte und Feſtig⸗ 
keit der Körper haben wir die Begriffe allein durch dies 
fen Sinn. Dieß find wiederum mehr Ideen als Ems 
pfindungen, die wir nicht für etwas fubjeftivifches in ung, 
fonbern für etwas objeftivifches außer uns anfehen. Mie 
der Borftellung von einem Stid), einem ftarfen Stoß, 
und überhaupt von dem Schmerze oder bem Kißel ver \ 
hält es ſich auf die entgegengefegte Art. Da haben wir 
mehr Flare Empfindungen, als Mare Vorftellungen von 
Sachen. Aber ift es nicht auch offenbar , daß die Ge⸗ 

füßiss 
*) vierter Verſuch. VI. 3. Funfter Verſuch. XII. 
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fühlseinbrüde , die ung den Stoff von jenen Vorſtellun⸗ 
gen hergeben durchgehends eine groͤßere Mannigfaltigkeit 
in ihren Theilen und weniger Intenſion beſitzen? 
4) Nicht genug, daß gemaͤßigte Empfindungen bie 
— der vorſtellenden Kraft find, fie wird auch 
nur zur Thätigfeit gereizet durch folche Empfindungen; 

da die ftärfern entweber. ihre Empfindſamkeit befchäfti- 
gen, oder ihre Aktivitaͤt in Bewegung fegen. Die Re⸗ 
flexion wird gereizet durch das Gefuͤhl der Verhaͤltniſſe, 
welches ein ſchwaches feines Gefuͤhl iſt, das mit dem 
Geſuͤhl der Aktion ſelbſt, die davon veranlaffet worden ift, 
faft ganz vermifcher wird. *) | 

' Ce f nd befannte Erfahrungen } daß eine zu große 
Lebhaftigkeit der Empfindung, wie die zu große 

die Wirkſamkeit der Vorſtellungskraft und des Berftanı 
des hindert und gar aufhebt. Kin heftiger Schmerz 
und-entzücende Wolluſt hemmet ben Lauf der Vorſtel⸗ 
lungen und ſchließet Ueberlegungen aus. Man ſetze 
wicht entgegen, daß ber Affekt die Sinne ſchaͤrfe, oder 
eigentlic) die Einbildungs- und Dichtungsfraft anflam» 
me. Es ift nicht zu verwundern, daß die von ber ftar« 
ken Empfindung betäubte Seele ſich wie ein aufgehalte- 
ner Strom nachher mit Gewalt wieder fort zur Wirf: 
ſamkeit reißet, und alsbenn auch ihre Vorſtellungskraft 
mit Heftigfeit in einer gewiffen Richtung anwendet. 
Aber man muß die Art von Empfindungen, welche die 
Seele von felbft zum Worftellen reizen, von denen un⸗ 
terfcheiden, welche die Aktivität der Seele erregen, und 
diefe auf Veränderungen ihres innern Zuftandes binden: 
Sen. Denn die Vorftelluingsfraft von neuen aufbieten, 
daß fie fich anwende, oder ſie zuruͤckhalten oder anders⸗ 
wohin wenden, ſind innere Aktionen auf uns ſelbſt, die 
von der Operariondes. Vorſtellens, welche nachher erfol» 
> get, 

_ *) Dierter Verſuch. VIL ı. Siebenter Verſuch. L r. 
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get, unterfchieben ift. Dorten wird eine neue Mobifl- 
fation hervorgebracht, und ber wichtigfte Theil der Wir⸗ 
kungen auf uns felbft befteher in den Lenkungen, die wir 
der Borftellungsfraft beybringen, und in den Erregun⸗ 
gen der Ideen, ohne welche wir niemals willkuͤhrlich 
handeln. Aber dieſe Thaͤtigkeiten der vorftellenden 
Kraft, welche die Leidenſchaft erreget, ift nur ein uns 
befanntes Mittel zu unferer Abſicht, nicht aber unfer 
Zweck felbft, der in einer Veränderung des Zuftandes, 
und in der Berirfung neuer Modififationen befteher, 
Empfindungen, die bas Vermögen unfern Zuftand zu 
verändern, in Thaͤtigkeit ſetzen, find auch mittelbare 
Triebfedern für die vorftellende Kraft, in fo ferne die Be⸗ 
ftimmung diefer Kraft felbft das Mirtel ift — und man 
bat inden meiften Fällen Fein anderes — Gemuͤthsver⸗ 
änderungen und Handlungen hervorzubringen. Dage: 
gen geht der natürliche Reiz der Erkenntnißkraft nicht 
weiter, als bis zur Erkenntniß. Die vorftellende Krafe 
gehet alsdenn von felbft hervor, ohne mit Gewalt netrie- 
ben zu werben. Von jenem unmittelbaren Reiz für die 
Vorftellungskraft habe ich behauprer; er finde fich nur 
in gemäßigten und deutlichen Empfindungen. Allein 
wenn die Seele als ein handelndes Wefen thärig ift, und 
dann in der Richtung zu den Veränderungen ihres Zu. 
ftandes bin, zugleich ihre vorftellende Kraft aufbieter, 
fo haben die ihre Aktivitaͤt erregenden Gefühle einen an- 
dern Charafter. 

Muͤſſen aber nicht die Empfindungen, welche die 
vorftellende Kraft erregen follen, auch angenehme feyn, 
und gefallen? Ich antworte, dieß fey für fich nicht 
nöthig, aber die Operationen der vorftellenden und den⸗ 
fenden Kraft, welche die Seele auf fie anwendet, müß 
fen gefallen. Sie muß Luſt haben an diefen Arbeiten, 
und fic) darinn fühlen; und daher muß die Empfindung, 
we ha et, dr vorne A mama 
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ſen ſeyn. Allein dieß iſt es nicht, worauf es hier eigentlich 
ankommt. Die Empfindung kann deswegen, als ein 
gefuͤhlter gegenwaͤrtiger Zuftand, für ſich ganz geſchmack 
bos ſeyn. Dem Geometer machet der Anblick feiner Fi⸗ 

guren fein ſolches Vergnuͤgen, wie dem Kenner der An⸗ 
hlick ſchoͤnet Gemälde; aber jene ſetzen feine Vernunſt 
in Arbeit, und dieſe Arbeit iſt es, welche ihn ergoͤtzet, 
und als eine afficirende Empfindung feinen thätigen Wil 
len beweget, und ihn daher beftimmer, fich dieß Wer 
gnügen länger und mehrmialen zu verfchaffen. Wenn 
die affieirenden Empfindungen von ſolchen unterfihieben 
mwerben,. die auf die Erfenntnißfraft wirken, fo feßet 
man das Charakteriftifche von ihnen darinn, daf jene 
als gegenwärtige Befchaffenbeiten angenehm oder wie- 
drig find, und daher die Kraft der Seele beftimmen, 
ſolche zu unterhalten, oder zu verändern; Dagegen dieje⸗ 
nigen, welche nur die Vorftellungskraft reizen, für fich 
weder gefallen noch mißfallen, fonbern nur aufgenom⸗ 
men, und abgebildet werben, welche Beſchaͤfftigung 
felbft angenehm oder unangenehm feyn fann, und andere 
dergleichen Folgen veranlaſſen. Diefe Erinnerung: ift 
vielleicht überflüßig, aber in mifroffopifchen Unterfuchuns 
gen kann man nicht leicht allzufcharf und allzu genau zus 
ſehen. ts 

6, | 


Die empfindfamen Veränderungen, und die be⸗ 
woeggenden haben ben gemeinfchaftlichen Charakter, daß 
fie ftärker und verwirrter find, als diejenigen, auf 
welche fich die Vorftellungsfraft verwenden, Aber wenn 
nun von neuen die Frage iſt, welche unter dieſen denn 
vorzüglich die Empfindſamkeit unterhalten, und wel: 
he mehr die Triebfedern für die handelnde Thätigkeits- 
Fraft find, fo deuche mich, die Beobachtungen führen 
dahin, das erſtere fey eine Folge des — — 


— 
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das legtere aber des. Linangenehmen, Das Vergnuͤ⸗ 
gen fhärft am meiften den Geſchmack; ber Verdruß trei⸗ 
bet ftärfer zur Ihätigfeit. Aber es ift wohl zu merfen, 
Daß nur auf die urfprünglichen und unmittelbaren Reis 
zungen ber Vermögen gefehen werde, Sobald diefe fich 
äußern, fo wirken fie aud) in einander, reizen und ers 
wecfen einander wechfelfeitig und die erften Empfinduns 
gen werden mittelbar die Triebfeder zu allen Vermoͤgen 
der Seele. Durd) diefen gegenfeitigen Einfluß der Ver⸗ 
moͤgen in einander, muß man hindurch fehen, fo fehr er 
es fonften verdiene, für fich allein näher betrachtet zu 
werden. Wenn die aktiven Kräfte der Seele fehlaff find, 
und das Vorftellungsvermögen zurücbleiber, fo muß 
das innere Gefühl und die Empfindfamkeit einen großen 
Vorrath von Modififationen enebehren, aus dem fie den 
größten und feinften Theil ihrer Wergnügungen herausa 
ziehen kann. Feine Empfindſamkeit iſt feine Eigenfchafe 
des Dummfopfs und des Trägen. Und wiederum darf 
man da feinen großen Werftand erwarten, wo es an 
feiner Empfindfamfeit, und an reger Kraft zur Thaͤtig⸗ 
keit in dem Innern fehle. So wie auch da, wo die 
Traͤgheit groß ijt, das Gefühl fehr ftumpf, und die Vor⸗ 
ftellungsfraft und der Verftand fehr unmirkfam find. 
Aber diefes Einfluffes in einander ohnetachtet, find doch 
dieſe Vermoͤgen ſelbſt, und ihre vorzuͤglichen Grade von 
einander unterſchieden, und ſo auch die Urſachen, welche 
ſie unmittelbar zur Thaͤtigkeit bringen. 

Die angenehmen lebhaftern Empfindungen ma⸗ 
chen den Zuſtand aus, den die Seele ihrer Natur nach 
zu erhalten und fortzuſetzen ſuchet. Der Genuß iſt ihr 
Wohl; und ſie will genießen. Bey dieſen Empfindun⸗ 
gen ſuchet fie nichts weiter, als fie zu erhalten; fie haſſet 
vielmehr die Veränderung, und halt das Beftreben ih⸗ 
rer thaͤtigen Kraft zurück, das darauf, als auf die Zer⸗ 
ftörung ihres Wohlſeyns ausgehet. Da jede Empfina 
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dung ‚von felbft erlifcher, twoferne ſie nicht, durch einige 
felbftehätige Beftrebungen von innen erhalten wird, fo 
erfodert auch der Genuß eine Befchäftigung der Kraft, 
fich zu beftimmen. Sogar das Empfinden felbft ifteine 
Keaftion, die bey einem Wefen ohne alle thatige Theil- 
uehmung nicht ftatt finden fan, Aber es iſt wenig 
Thatigfeit in diefer Handlung, und defto weniger, je 
mehr die Empfindniffe förperlich find, bey melchen Die 
Seele fid) am meiften feidend verhält. Das Gefühl ift 
es alfo, dem die Seele ſich überläffet, wenn ihre gegen- 
waͤrtige Modifikationen lebhaft und ergögend find. Und 
dadurch wird es geftärft, verfeinert und erhoͤhet. 

So lehret es die Erfahrung. Der Geſchmack an 
allen Arten des Schönen, fogar der Geſchmack am Den: 
ten und Handeln wird nicht anders gereizet und entwis 
delt, als durdy angenehme Empfindungen, welche in 
den Gegenftänden, oder in unferer Art fie zu bearbeiten, 
ihre Duelle haben. Ks ift zwar ein Unterfchied zwifchen 
dem Gefchmad an einer Sache, und zwifchen dem Erir 
tiſchen Gefuͤhl. Jene iſt eine Fertigkeit des Gefühle, 
das Angenehme der Dinge zu empfinden, mit einem 
Hang verbunden, diefe Empfindung länger zu genießen. 
Das fritifche Gefühl ift mehr ein Gefühl der Kennzei- 
chen, daß in den Objeften die Quellen der Luſt oder Un- 
luſt enthalten find. Daher ein. Menfch von dem fein: - 
ften Eritifchen Gefühl das Vergnügen aus gewiſſen Arten 
von Empfindungen dennoch fo wenig ſchaͤtzen kann, daß 
ihm Feine $uft, wenigſtens feine merkliche Begierde an- 
wandelt, fich ſolchen zu überlaffen,” Er hat eine andere 
Art von Wolluft, die ihm mehr werth ift. Aber über: 
baupt kann niemand-einen Geſchmack in einer Sache 
oder eine Stärfe in ven Gefühl des Angenebmen und 
Unangenehmen, bes Schönen und des Haͤßlichen, bes 
Vollfommenen und des Mangelhaften, der Ordnung 
und der Verwirrung, erlangen, obne vorber folche Ger 
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genftänbe lebhaft empfunden zu haben: Ich nehme folz 
che Fälle aus, mo ein befonderer Geſchmack rn 
von einem Gefchmadf an andern Dingen iſt, und alfo 
nur bie. Objekte verändert, wenn er ‚fich als; eine neue 
Art des, Geſchmacks offenbarete. 

‚ Die unangenehmen, Gefühle ſchließe ich hievon 
aus, Dieſe erregen Beſtrebungen, uns ihrer zu entledi⸗ 
gen, „und alfo unſern Zuftand zu verändern, das iſt, 
“Beftrebungen der Tharigfeietraf ; aber fie. koͤnnen ih⸗ 
rer Natur nach die Seele nicht an fid) Ziehen, und fie 
dahin bringen; daß fie ich mit ihnen näher, ftärfer und, 
inniger einlaffe, und das Vermögen, folche Gefühle 
zu haben, mehr auf fie verwende, und dadurch übe und 
ftärfe. Was ich auf diesfcheinbaren Einwerdungen 
Dagegen antworten werde, iſt aus dem vorhergehenden 
leicht zu begreifen. Mißvergnuͤgen und Schmerz er. 
weichen das Gemüth, machen es; beivegbarer, zärtlicher, 
zum Mitleiden aufgelegter; und wie Fann ber Geſchmack 
an dem Schönen. und Bollfommenen verfeinert und bes 
feftiget. werben , wenn nicht..neben Diefen — 
Empfindungen die ihnen entgegenſtehenden Widrigen 
aufgeſtellet geweſen find, und jene ſchmackhaſter und be⸗ 
merkbarer gemacht haben? Laßt die Erfahrungen, wel» 
he hieher gehören, nur ein wenig zergliedert werden, fo, 
beftätigen fie den obigen Sag. Co lange, bie unange⸗ 
nehmen Eindrücke anhalten, iſt freplic) das, Gefühl an 
ihnen gebunden, und muß fortfahren, ‚fie anzunehmen, 
fo groß auch das innere Widerftreben iſt, womit es fic) 
von ihnen zu entfernen ſucht. Aber dadurch werden diefe 
Gefuͤhle felbft nicht anziehenb, und loden das Gefühl 
nicht weiter auf ſich heraus, als es durch eine uͤberwaͤlti⸗ 
gende Kraft gezwungen wird, ſich mit ihnen zu befchäfz 
gen. Nur aus diefen Urfachen koͤnnen fie das Gefühl 
- an fich ziehen ; wenn fie des Kontraftes wegen gefucht 
werben, wie bie — in der Muſik; oder > 
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als Mittel, das Mifivergnügen leichter, auch in der 
Ferne, kennen zu lernen, damit man fich defto ehe dafür 
Büren fönne;' öber endlich wenn ſie felbft in der Vor⸗ 
ſtellung geſchwaͤchet, ihre Natur verändern, und zu an⸗ 
genehmen Empfindniſſen werden.“In den erſten 
Faͤllen bleiben ſie, was ſie ſind, nemlich kleinere Uebel, 
die matt entweder gerne zuläßt, 'unb wuͤnſchet, um des 
ftärfern Guten willen, das fie veranlaffen, oder bie 
man doc) zulaffen muß. Aber nie werden fie dadurch 
natürliche und urfprüngliche Triebfedern, wodurch bie 
Seele an der Seite ihrer Empfindfamkeit entwickelt 
würde, 
Endlich ſind es die unangenehmen Tebbaften 
Empfindungen, welche die unmittelbaren Reize für 
die Thaͤtigkeitskraft in fich enthalten. Bebörfrig iftdie 
große Triebfeder unferer Natur. Iſt der Zuſtand un⸗ 
angenehm, fo erfölget das Beftreben ſolchen zu veraͤn⸗ 
dern. Jenen will man nicht fortfegen, fordern weg · 
ſchaffen, und einen anderh hervorbringen, das iſt, eine 
neue Modifikation bewirken. | Era 
Die unangenehmen Empfindungen fönnen unter zwo 
allgemeine Klaſſen gebracht werden. Ich fege voraus, 
daß die Urſache dieſer ihrer Beſchaffenheit in ihrer Dis · 
proportion mit den Vermoͤgen und Kraͤften beſtehe, ſo 
wie die letztern zu ber Zeit ſich befinden, wenn die me 
preffionen hinzufommen. - Dem Muͤden ift die Ruhe 
ein Balfam, da die Unthätigfeie bey friſchen und regen‘ 
Kräften die unausſtehlichſte Langeweile hervorbringer. 
Erfodere alfo das Vergnügen: ein gewiffes Ebenmaaß 
der Modifikation zu dem gegenwärtigen Zuſtand der 
Seele, zu ihren Kräften, Vermögen und Beſchaͤfti⸗ 
gungen, 
Zweeter Verſuch. VI. 5. u 


— — — — — — 
J 


. .. der Dorfiellungdkraftw. 7 725 


gungen, und entſtehet das Mißvergnuͤgen uͤberhaupt aus 
dem Mangel dieſes Verhaͤltniſſes, fo haben wir zwo Ars 


ten vom Unangenehmen, davondas Eineindem Zuviel, 


das andere in dem Zuwenig feinen Grund hat. Iſt 
die Veränderung für die Empfindungsfraft, welche fie. 
aufnimmt, zu groß, fo entfteher Schmerz; ift fie zu 
Flein, fo entſtehet Unbehaglichkeit (uneafenels) , Un- 
‚ruhe aus der Einfchräanfung, aus Hinderniffen, welche 
fid) dem Beſtreben thätig zu feyn, im Weglegen, Man- 
gel des Vergnügens. Beide nöthigen uns, eine Ver⸗ 
änderung zu ſuchen; beide fpannen die Thätigfeitsfraft 
der Seele. Aber dennoch auf eine unterfchiebene Art, 
die wegen ihrer praftifchen Folgen bemerfet zu werden 
‚verdienet. | 

- Der Scymerz verurfachet ein Beftreben zur Wer 
Anderung, und wirket mit großer SHeftigfeit; aber er 
‚beftimmet die Richtung. diefes Beftrebens nicht zu einer 
befondern Art von Anwendung. Die Seele. will nur 
ihrem Ungfüc entgehen, und fliehen, es fen zur Rechten 
oder zur Linken, auf dieſem oder jenem Wege. Unb 
weiter gehet auch die Wirfung des Schmerzens. nidır. 
Der Schmerz erwecket nicht fo fehr eine Luſt zu einer 


neuen Thätigfeis, als vielmehr eine Abneigung gegen 


den Zuftand, der ihn erzeuget. Die Furcht wirket für 
ſich niche mehr Beftreben und Fleiß, als zur Wermei- 
dung der fchmerzhaften Empfindung unentbehrlic) if. 
Der faule Meger bauet bie Erbe nicht weiter, als nur 
am nicht zu verhungern. Aber wenn innere Unbehag» 
lichkeit oder Webelfeyn, das feinen Grund in einem gen 
hinderten und aufgehaltenen Beftreben hat, uns treibet, 
fo ift ein Trieb vorhanden zu der Handlung felbft, als 
wodurch diefer Unannehmlichkeit nur allein abgeholfen 
werben kann. Urfprünglich entftehet diefe Empfindung 
aus den Veränderungen, welche das gereizte Gefühl zu 
wenig befchäftigen, Die erſte Wirfung davon ift das 
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blinde Beſtreben zur Wirkſamkeit, als zu einer Veraͤn⸗ 
derung, welche das Gefuͤhl mehr befriediget. Dieſes 
unbeſtimmte Verlangen wird zu einer beſtimmten auf 
einen geroiffen Gegenftand gerichteten Begierde, wenn 
einmal ein den DBeftrebungen der Kraft angemeffenet 
Gegenftand gefunden worden iſt. Unangenehme Em- 
pfindungen reizen alfo überhaupt die Aktivitaͤt; aber die- 
jenigen, Die mehr aus dem Mangel des pofitiven Ver⸗ 
gnügens entfpringen, find mirffamer, als diejenigen, 
welche in pofitiven Uebeln beftehen. Jene haben inbef 
fen immier etwas-von dem letztern in ihrer "Begleitung, 
Ueberhaupt kann man nicht fagen, daß die Tharigfeit 
des Menfchen in der Maaße vergrößert werde, wie Die 
Quantität unangenehmer Empfindniffe vergrößert wird, 
Das nicht;  fondern nur dann, wenn bie 
Dedörfniffe, oder unangenehmen Empfindniffe, deren 
man fich durch die Anwendung feiner Kräfte erledigen 
kann, vermehret werden, fo wird die Induſtrie in dem 
Verhaͤltniß gereizet, wie die Summe der Borftellungen 
von angenehmen, durch) eigene Arbeit zu erreichenden Ver⸗ 
gnügungen vergrößert wird, Ohne vorhergegange: 
ne angenehme Empfindungen würde ber Theil der un⸗ 
angenehmen Gefühle fehlen, der aus der Beraubung 
oder aus dem Mangel entftehet, Angenehme Empfin- 
dungen werden alfo gebraucher, um Werlangen zu erre 
gen, welches ohne Kenntnif des Guten niche ſtatt fs 
det. Verlangen und Hofnung und Furcht find Die drey 
Triebfedern unferer Wirkſamkeit, die den größten Effekt 
haben, wenn fie mit einander verbunden find, Aber 
wer fich der Furcht allein bedienet, giebt der Natureine 
fhiefe Richtung, oder übertreibt und vernichtet fie. 
Man kann damit anfangen, daß man Nachlaͤßigkeit be» 
ſtrafet, aber wahre Luſt zur Arbeit will am meiften durch 
Verlangen und Hoffnung genaͤhret fehn, 
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. "Die vorhergehenden “allgemeinen Erfahrungsfäge 
führen ung zu einer entferntern Urfache, wovon das uns 
gleiche Verhaͤltniß entftehet, in welchem die Grundver« 
mögen ber Seele, das Gefühl, der Verſtand und die 
Thaͤtigkeitskraft bey verfchiedenen. Individuen entwickelt 
werden. Die naͤchſte Folgerung aus dem vorhergehen 
den iſt dieſe: Da die äußere Welt für Die Menfchens 
feelen, im Anfang wenigftens für die Kinder-faft dieſel⸗ 
bige ift, da jebweder gutorganifirter Menſch, durch alle 
inne gleichartige Eindruͤcke von gleichen Gegenſtaͤnden 
empfängt, fo fann, wenn alles übrige-gleich ift, bie ver» 
fhiedene Art, womit die von außen auffallenden Veraͤn⸗ 
derungen aufgenommen und zu Empfindungen - ge 
macht werden, allein fehon den Unterfchieb: zwiſchen den 
Menfchen von Empfindimg, von Verſtande und von 
Gefchäftigfeit, veranlaſſen. Laß die Organe fü eing& 
richtet feyn, daß fie überhaupt die Eindrünfe von dem 
Objekten etwas mäßigen, fie zerftreuen, auseinander 
fegen; ober laß fie ihrer Feinheit wegen mehr ſolche durch“ 
iaſſen, die fo befchaffen find, als andere; oder laß die 
Receptivitaͤt der Seele felbft.ein wenig. mehr von einer 

zerftreuenden Kraft, wenn das: Bermögen. die auf 
fallenden Eindrücke auseinander zu feßen, und fie da⸗ 
durch'gemäßigter und deutlicher zu machen, fo genennet 
werden darf, an fich haben; oder. endlich, laß beides, 
die harmoniſche Difpofition in den Organen, und in der 
Seelenfraft — nad) welcher pſychologiſchen Hypotheſe 
man ſichs vorftellen will, — zu diefer Zertheilung und 
Mäßigung der impreffionen beytragen; ſo iſt die An 
lage fehon vorhanden zu einer vorzüglichen Entwickelung 
der Vorſtellungskraſt und des Verftandes. Solche 
- Eindrüde find es eben, die am leichteſten bey ‘der Ab⸗ 
tefenheit ihrer erften Urfachen durd) die Anwendung der 
innern Kraft bervorgezogen und. erneuert werben fünnen, 
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wozu die mehr befaffenben weniger gefchickt find. Iſt 
Dagegen in dem Gehirn, ober in der Empfaͤnglichteit 
der Seele ; oder in beiden, wie man will, ein gewiſſes 
MBermögen zufammenzubringen, eine Vereinigungs 
zer een heißen darf, Durch welche die Ein- 
druͤcke näher an einander gebracht, und in einander ges 
zogen werden ; fd wird auch das Örunbprincip der Seele 
— in gt ange und in Thätigfeitsfraft hervor 
gehen, Beide Arten von Dispofitionen koͤnnen entwes 
der bios etwas leidentliches feyn, und im Grunde mehr 
än einee Schroäche oder in einem Mangel art Kräften ges 
gründet feyn, als in pofitiven Faͤhigkeiten; aber eben 
fo wohl Fönnen auch Die beiden Anlagen zu zerftreuen 
und zu vereinigen, in reellen Vermögen befiehen. 
Mad) meiner allgemeinen Abficht, mic) nie weiter 
auf die einzulaffen, als fo lange ich noch 
Die Erfahrungen im Geficht haben fann will ich lieber 
nahe bey tiefen bleiben, als zu weit mic) entfernen. 


Eine Spekulation hat zwar darauf geführet, aber 6 
meine doch), daß fie auch) mit vielen Beobachtungen ber 
leget werben fönnen. 

Eine größere Anlage, die empfangenen Eindruͤcke 
gu vereinigen, hat ihre verſchiedenen Dimenfionen, it 
fie extenſive ftärfer , verbreitet fie ſich auf mehrere und 

reige Eindruͤcke, fo treibet ſolche 
auf die vorftellende Kraſt, auf eine ftarfe Einbik 
dungskraft und auf das Dichtungsvermögen, alfo über 
haupt auf die finnliche Erkenntnißkraft. Dieß if 
die zu den Dichtergenie, 

Iſt fie an Intenſion ftärfer, und was Wunder, 
daß es alsbenn weniger an Ausdehnung vorzüglich ift, 
fo wirfet fie zu einer größern Denkfraft, zu der böbern 
Erkenntnißkraft, yum Verftande und ——— 
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Die Dispoſition, die Eindruͤcke mehr vereiniget zu 
laſſen, oder fie ſelbſtthaͤtig zuſammenzubringen, hat auf 
eine ähnliche Art ihre verſchiedene Dimenfionen. Das 
Berhältniß der Ausdehnung zu ihrer innern Stärfe kann 
auch hiebey verfchieden fun, Man kann noch die Pros 
cenfion, die Stärfe im Anhalten und Nachfegen, als die 
dritte Dimenfion hinzubenfen, die aber in allen von gleis 
cher Größe angenommen, ober auch zu der Intenſion mit 
gezogen werden mag. Wenndie Ausdehnung größer 
iſt, wobey denn die Intenſion einige Grade weniger bat, 
fo ift die Anlage da zu der ftarfen Empfindſamkeit. 
Iſt Dagegen die Intenſton größer, als die Ausdehnung, 
fo haben wir die Grumbanlage, aus ber die thätigen und 
in Gefchäften wirffamen Köpfe gebildet werden. 

Ob aber das Verhaͤltniß der Intenſion zu der Er« 
tenfion in der gefammten felbftchätigen Receptivi⸗ 
tät mit dem Verhaͤltniß in den gedachten Dispofitionen, 
die Eindrüce zu vereinigen und zu zerftreuen, zu⸗ 
fammenfalle, das getraue ich mic) nicht zu bejahen. 
Es fcheinen die Beobachtungen vielmehr dagegen zu feyn. 
Aber defto ficherer ift die Folgerung , die auch ohneviele 
Spekulationen einfeuchtet, „daß esnur eine Verführung 
„des Herzens fey, auf Mangel an Menfchenfennmiß 


„gegründet, wenn wir einen etwanigen Borzug an unfern 


„eigenen einfeitigen Talenten für einen gleich großen Vor⸗ 
zug an gefanmter Seelen» Geiftes» und Menfchen: 
„größe anfehen, und uns auf diefelbige Staffel unter 
„den Menſchen gen, auf der wir vielleicht mit Recht 
„ſtehen möchten, wenn die Ordnung allein nad) der 
3» Größe bes Wiges, oder der Verftandesfähigfeiten be⸗ 
„ Kimmer werden follte.“* 
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* die Grundkraft der menſchlichen Seele 
E und den —— der Menſchheit. 

——X 
os wir eftie Weeſtelnige von der Grundkraft 
der menſchlichen Seele Haben koͤnnen, 
und welche? 

Was eine ſolche Grundkraft ſeyn ſoll? 
2) Iſt eine Vorſtellung von ihr möglich? 
3) Iſt das har die Grundfraft der 

Seel? 


pw Hypotheſen — Beobachtungen geben 
uns. von ber Seele, fie fey nun fonften was fie 
wolle, ein immaterielles Weſen, oder das Gehirn, 
ober das heſeelte Gehirn, ober welches Wort bier 
vielleicht daz beßte iſt, weil es am wenigften faget, die 

Entelechia des. Menſchen, dieſen Begrif. Sie iſt 
ein Weſen, welches mittelſt gewiſſer Werkzeuge in dem 


Koͤrper von andern Dingen verändert wird, fuͤhlet, dann 


ſelbſtthaͤtig etwas in ſich und außer ſich hervorbringet, 
und vondem, was ſie leidet und thut, Spuren in ſich aufs 
behaͤlt, die ſie hervorziehet, und bearbeitet. Sie iſt 
immer daſſelbige Weſen, ſie mag fühlen, vorſtellen, Den. 
ken, bewegen, oder wollen; und wenn wir ihr nach der 
Ver ſchiedenheit dieſer Aeußerungen verſchiedene Vermoͤ⸗ 
gen zuſchreiben, ſo heißt dieß nur ſo viel; es kann dafs 
felbige Wefen bald an der Einen bald an der andern Sei⸗ 
te — ich äußern, je — ſeine Kraft eine andere Rich⸗ 
tung 
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fung nimmt, andere Gegenftände vor fid) bat, und innre 
Stärfe genug beſitzt, um bis dahin fich zu äußern, daß 
dieſe befondern Auslaſſungen von uns ſelbſt gewahrge⸗ 
nommen werden. —ãVU rg 
> Eine nähere Auflöfimg diefer mannigfaltigen Aeuße⸗ 
rungen und Geftalten , unter denen dieß Weſen fich vor 
ſich ſelbſt offenbaret, lehrt noch ferner fo viel, daß es 
ein gewiſſer höherer Grad von innerer Selbſtthaͤtig⸗ 
keit fen, womit fie beywirket, wenn fieleidend verändert 
wird, und fich dann wieder aus fich felbft in Wirkſam⸗ 
feit feßet, wenn fie in neue Ihätigfeiten hervorgehet, 
wodurch fie zu einem vorftellenden, denfenden und. wol. 
Lenden Wefen gemacht werde, *) Als ein in einem bo« 
hen Grade modififables Wefen ift fie nichts mehr als ein 
flüßiger Körper; als ein thätig herauswirkendes, und 
dadurch fich auch felbft veränderndes Werfen, ift fienichts 
mehr , als eine elaftifche Feder ober eine gefpannte Kla- 
vierfaite auch fenn fönnte; aber als’ ein. mit der vor! er» 
wähnten Selbftthärigfeit verfehenes Wefen ift fie eine 
fühlende und vorftellende Seele, und bey noch et- 
was mehrerer Stärfe und Feinheit in diefem Vermoͤgen 
ift fie eine denkende Seele, 

Was ift alfo nun'die Grundkraft diefes Wefens, 
oder das urfprüngliche Wermögen, deffen Wirkungen 
innerlich immer diefelbigen einartigen Aeußerungen find, 
Die nur nach der Verfchiedenheit der äußern Umftände 
und der Objekte, auf die es fich anwendet, in verfchies 
denen Richtungen erfolgen, und dadurch als unterſchie⸗ 
dene Wirkungen erfcheinen? Aus der Grumdfraft in 
ihren verfchiedenen Richtungen, mehr oder minder wer» 
laͤngert, verfeinert, erhoben, follen alle übrige WBet- 
moͤgen und Kräfte hervorgehen. Welche Idee kann und 
ſoll man ſich von diefer Grundfraft nun abziehen? 

| | Diefe 
Erſter Verſach. XVI 4 - 7. Achter Verſuch. VI. Nenn: 
ter Derfuch. IV. 
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Dieſe Grundkraft ober Urkraft ift eine Folge ihz⸗ 
ter Natur, und dieſe ift unveränderlich, fo lange die 
Seele alg Seele wenigftens vorhanden ift; fie fen im 
dem eingervicfelteften Zuftande, oder in dem entwickelten, 
Iſt die Seele ein einfaches unförperliches Weſen, ober 
giebt es in dem ganzen Seelenweſen bes Menfchen fo et- 
was Unförperliches, dem die Seelenvermögen eigent- 
lich, als ehätige Kraft zukommen, fo hat jene 
fo. lange ein Vermögen der Seele fern müffen, als fie 
ſelbſt vorhanden geroefen ift, und nur. eine Umfchaffung 
der Allmacht , die fie vernichtet, und ein neues Weſen 
goirflich macht, kanu ihr folche entziehen. Was war 
alfo:diefe Grundkraſt vor der Empfängniß bes Menfchen, 
und in dem Embryon i im Mutterleibe? War auch da⸗ 
mals die Seele ein fühlendes, ein benfendes Wefen? 
Sie hatte die Anlage es zu werben, und alfo war ber 
Grundkeim des Öefühls und ber Vernunft vorhanden, 
fo lange ihre Natur beftand. Da mir wiſſen, was in 
dieſem geben aus ihr wird, fo fehen wir, was fie für ein 
Ding hat werden fönnen. Sie wird nämlich zu einer 
‚fühlenden, empfindfamen, und denfenden 
und nichts ift alfo richtiger, als dafi fie von Natur auch 
aufgelegt feyn müfle, die nächften Vermögen wie die 
Alten fagten, zu diefen Aftionen, zu befommen, dag ift, 
daß fie der Vermögen, folhe Wirfungen unmittelbar 
zu außern, ohne nod) vorher etwas neues in ihrem In⸗ 
nern annehmen zu dürfen, in fo weit von Natur fähig 
geweſen fen, daß fie foldye habe erlangen koͤnnen. Als 
‚lein hat fie diefe nachften Vermögen jederzeit gehabt? 
Zum. wenigften doch das Ueberlegungsvermögen nicht; 
Und bat fie num zu irgend einer Zeit nichts mehr an ſich 
«gehabt, als die Anlage, Empfindungskraft und Wer 
and durc) ihre Entwicelung zw befommen, fa waren 
diefe Vermögen doch zu der Zeit, da fie noch in der 
Natur als bloße Anlagen ftesften, nur entfernte Ver⸗ 

/ * 
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mögen zu dieſen Witkungen, und alſo nicht ſowohl. Ver⸗ 
mögen zum Empfinden, Vorſtellen, Denken; Wollen, 
als vielmehr. nur Wermögen, die. nächften Faͤhigleiten 
dazu anzunehmen * Soll: dieß legtere der Reim jener 
nächfteri Wermögen:genehnet werben ‚fo haben wir von 
neuen ‚die Frage, worinn denn biefer Keim, ober 
Dispöfition, —— erlangen zu koͤnnen 
beftehe? Die it die größte Frage in der Pſychelogie. 
Ich weiß nichts darauf zw antworten, ‚als nur disjunk⸗ 
tive: entweder es läffer fich gar Feine Vorſtellung won 
der Grundfraft machen, oder nur Eine. 









2. 


Die Kraͤfte Finnen nur durch ihre Wirkungen, wel⸗ 
che fie hervorbringen, von uns erkannt und nur durch die⸗ 
fen charakterifirt werden. Alle Wirfungen vor der 
Grundfraft der Seele, von welchen wir Begriffe haben, 
find Wirkungen, die fie in ihrem dermaligen Zuftande 
hervorbringet, nachdem fie ſchon vorher bis auf eine hohe‘ 
Stufe in ihrer Entwickelung fortgefihritten iſt. Sie hat 
ſchon manche Veränderungen erlitten, ment fie ſich erſt 
als ein fühlendes, als ein denkendes, als ein wollendes 
Weſen felbft offenbaret. Dieß find Wirkungen entwi⸗ 
delter Kräfte, die zu den abgeleiteten Kräften ober 
Fähigkeiten gehören, welche aus den Grundfähigfeiten 
nicht nur durch die Erhöhung derfelbartigen Kräfte, ſon⸗ 
dern auch dur) die Wereinigung mehrerer ungleich⸗ 
artiger Vermoͤgen entſtehen koͤnnen. Haben wir alſo 
keine Begriffe von andern Wirkungen, als von ſolchen, 
die aus abgeleiteten Vermoͤgen entſpringen; woher ſol⸗ 
fen wir denn die Begriffe von Wirkungen hernehmen, 
gu deren unmittelbaren Hervorbringung die Grundfrafs 
aufgeleger ift? wie fie ung vorftellen, und durch welche 
Merkmale fie befihreiben? Muß man nicht da ſtehen 
bleiben, mo wir vorher waren, und uns zu 
agen, 
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ſagen, „ihre Grundkraft fey bie, welche den K eim der 
Grumdvermögen zum Fühlen, zum: Vorſtellen, zum 
Wollen in ſich enthalte?“ Wir fühlen fie, wir — 
im entwickelten Zuſtande, indem wir uns ſelbſt fühlen. 
Vielleicht verhalten ſich alſo die uns bekannten Grund⸗ 
vermoͤgen zu der Urkraſt der Seele, wie das Vermoͤgen 
zum Lachen, ſich zu den entferntern Vermoͤgen ber Seele 
3 des Leibes verhält; won denen es eine Folge und Wir⸗ 
füng ift. : Vielleicht ift die Urfraft der Seele noch weis 
ter entfernt, | 


[2 
"ae } f s ‚tly> ıtı“ ’. 
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Man gebe biefer Shmieigteit nad), und — ſich 
von der dunklen Tiefe, in der die Grundkraft der Seele 
lieget, zuruͤck. Will man ſich aber nicht abſchreckt 
toften,. (0 wei pineinzugehen, als man ſich fortzı 
im Stande ift, fo wird man doch auf ein nuͤt he 
Betrachtungen kommen, Und manches beffer 
wenn .gleid) das nicht entdecket wird, BR Ta, A 
Zuerft bietet fie die von fo manchen t 
Hypothefedat, „das Gefuͤhl felbft ſey derlin erſchei 
dungscharakter der Urkraſt der Seele von andern 
ten. Dieſe Idee hat einiges für ſich, das fie wahr 
ſcheinlich machet; aber auch nur einiges, denn an völlia 
ger Evidenz muß da nothwendig vieles feblen, wo das 
Ucht der Beobachtungen verliiht, und hur ein ſchwa⸗ 
cher Schimmer der Analogie zur feuchte dienet. Die 
Spefulgtion aus Begriffen follte hier als ein ficherer. 
Wegweiſer zutzeten. Aber bey der thut fie dieß in mes 
taphyſiſchen Unterſuchungen ſehr ſelten, theils weil fie 
nicht kann, und theils auch, weil ihre Beyhuͤlfe fo, oft 

nicht geſuchet, und gar von der Hand gerviefen wird., - 
Es verlohnt fid) doc) der Mühe, die. Gründe der er⸗ 
wähnten. Sonporbefe * anzuſehen. Fuͤhlen oder 
Empfinden — ſo eine Idee davon. vorausgefegt, 
wie 
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wie aus. unfern Beobachtungen gezogen. wird — fell 
eine unmittelbare Wirkung der Grundkraft der 
Seele feyn, und diefe ſoll denn dadurch, daß fie als eine 
füblende Kraft vorgeſtellet wird, von andern nicht ſee⸗ 
lenartigen Urfräften unterfcjieden werden. Von dem 
eigenen Charafter der menfchlichen Seele, wodurd 
diefe von andern Gattungen fühlender Kräfte unterfchie- 
den ift, darf denn noch die Frage nicht feyn, Wenn 
bier aud) nur etwas wahrfcheinliches fich zeiget, wer wir 
es nicht gerne annehmen, wo an völlige Servißheit nicht 
zu gedenken il?  .. na 

In dem entridelten menfchlichen Zuſtande hat die 
Eeele nicht blos eine fuͤhlende, fondern, auch eine vor⸗ 
ftellende und denfende Kraft. Aber die Wergleis 
chung diefer ihrer Wirfungen hat ſo viel gelehret, daß 
die beiden letztgenannten Vermoͤgen als abgeleitete Fäs 
bigfeiten angefehen werben Eönnen, die in einem fuͤhlen⸗ 
den Weſen bey feiner Entwickelung enrftehen, wenn defa 
fen innere Kraft nur die,erfoberliche Größe und Selbſt⸗ 
ehätigfeit dazu beſitzet. Ein Wefen blos zum Fühlen 
aufgeleget, würde auch der Vorftellungen und Gedan⸗ 
fen fäbig werden, woferne feine natürliche Receptivitaͤt 
an innerer Selbſtthaͤtigkeit eine Vergrößerung bis zu eia 
ner gewiſſen Stufe annehmen fönnte. Ein füblendes 
Wefen, mas feine Vorftellungen hat, entbehret nur, ein 
ner gewiſſen Stufe an innerer Selbſtthaͤtigkeit, wo⸗ 
bey die abfolure Realitaͤt felbit, in welcher diefe Stufen 
ſich befinden, vorhanden feyn kann. a nn 

Scheint es nicht, als, wem hieraus ungezwungen 
die Folgerung gezogen werden fönnte, daf in der 3m 
eines Füblenden Weſens, die gefammte abſolute Rea⸗ 


lität begriffen ſey, die vergrößert und hervorgezogen die 
Natur des Vorſtellenden und Denkenden ausmachet ? 
Denken, Vorſtellen und Fühlen mögen, fo. heterogen 
ſeyn, als fie wollen, fo find doc) die Naturen der, Sub⸗ 

anzen 
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fangen, welche blos fühlen, und welche fich zum Den⸗ 
Pen entwickeln, mit einander fo nahe verwandt, dag fie 
denſelbigen abfoluten Grundftof zu haben fcheinen, und 
nur an Stufen und Graben verfchieden find. Aus der 
Motion. eines-fühlenden Wefen wird der Begrif eines 
Worftellenden und eines Denkenden burch eine Beftim- 
mung der Quantitäten. Das fuͤhlende Weſen mit ei⸗ 
ner groͤßern Selbſtthaͤtigkeit ift ein vorftellendes und 
denkendes Wefen. Und umgefehre. Ein denfendes 
Weſen bis auf einen geroiffen Grad an feiner Selbſtthaͤ⸗ 
tigfeit, als an einer abfoluten Realität herumtergefegt, 
ift,ein blos fühlendes Welen.: Das Vermögen zu Fuͤh⸗ 
len . alfo das Vermögen zum Borftellen und zum 
er 
Dis dahin find wir. Mehmet der denfenden Kraft 
etwas von ihrer Selbitehätigkeit, vermindert ihre abfe- 
luten Kräfte, feßet ihre Realitäten herunter; fo wird 
ſich das Denken verlieren, und die Kraft dazu in feinen 
Keim, in die bloße Anlage, denkend zu werden, zurück 
gepen. ‚Man fahre fort, fie weiter herunter zu fegen, 
fo wird ihre Vorftellungefraft ſich ebenfalls einwickeln, 
ünd die Seele ift bis zu einem blos fühlenden Wefen er» 
niedriget. 
Nun aber werde ſie noch weiter eingewickelt, noch 
weiter heruntergeſetzt und verkleinert, bis zu ihrer un⸗ 
veraͤnderlichen Naturkraft zurück, fo weit auch diefe zu⸗ 
rückliegen mag. Auf welche Stufe in der Wefenleiter 
wird fie alsdenn fommen? Was gefchicht mit ihr ? 
Ihr Gefühl wird geſchwaͤchet, heruntergefeßt , verbuns 
Belt; aber iſt und bleibet es doch nicht Gefuͤhlskraft? 
Muß fie nicht, fo lange fie noch Naturkraft befiger, und 
wirket, auf Diefelbige Art wirken, als fie es da thut, 
100 wir ihre Aeußerung ein’ Fuͤhlen nennen? Iſt ihre 
er fe nicht alfo immer noch eine fühlende Kraft? 


Unver⸗ 
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Unvermerft verliert man ſich hier in eine Hypotheſe? 
er iſt Bürgedafür, daß Fühlen, fowiewir es aus dem 
entwicelten Zuftande ber Seele Fennen, von der Aeuße⸗ 
rung der erften Maturfraft nicht noch weit mehr unter: 
ſchieden fey, als Denfen und Borftellen es von dem Fuͤh⸗ 
len it? Müßten wir nicht nach der Analogie fo fchlies 
fen: Da das denfende Wefen bis zu dem Punkt ber: 
untergefeßt, auf dem es als blos fühlend erſcheinet, das 
Vermögen zum Denken, das nächte und eigentliche 
Vermoͤgen zum Denfen namlich), verlohren bat, fo wird 
fein Vermögen, zum Fühlen nun weiter eingefchränket, 
auch nicht mehr ein nächftes und eigentliches Vermoͤ⸗ 
gen zum Fühlen ſeyn fönnen Was die Urkraft als: 
denn wirfer, ift freylich eine Aeußerung deffelbigen cha: 
tigen Princips, das in einer höhern Stufe fühlte, und 
in einer noch hoͤhern Vorftellungen machte und dachte; 
Aber Fann es mit mehrerm Rechte alsdenh noch ein ſuͤh⸗ 
lendes Princip genannt werden, als das blos fühlende 
Princip ein dentendes beißen kann? Vielleicht viel 
weniger. Denn der Abftand vom Denfen bis zum 
Fühlen Fann wohl viel Eleiner ſeyn, alg ber vom Fühlen 
bis zu den erften Aeußerungen der Urfraft herunter, 

Aın Ende fehen wir, wo wir find, namlich da, wo 
wir im Anfänge waren, Die Grundkraft ber Seele 
kennen wir nicht 5 weil wir Feine Idee von den etften Urs 
fprünglichen Wirfungen ihrer Naturkraft haben. Das 
Fühlen ift nur die erſte Aeußerung, die wir kennen. 
Wir Fönnen fagen, die Grimdfraft der Seele fen dieſel⸗ 
bige abfolute Realität, welche bis zu einiger Größe ent⸗ 
wickelt, empfindet und denket. Aber was fie für ein 
Maturvermögen befiße,, zu welchen Arten von Ihätigfeis 
ten fie aufgelegt fen, fo lange fie erijtirt, ob und worinn 
diefe von den Thätigfeiten anderer Elemente ſich unter⸗ 
fcheiden , davon wiffen wir nichts, als daß. ihre Grund: 
kraft den Keim des Fuͤhlens doch in ſich enthalte... > 

1, Band. aa 1. Bon 
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Bon dem Unterfcheidungsmerkfmal der menfchlis 
chhen Seele, und dem Charakter der Menjch- 
eit. 

) — es bey jedweder Hypothes uͤber die 
Natur der Seele dennoch einen Grundcha⸗ 
rakter der menſchlichen Seele vor andern 
Thierſeelen geben muͤſſe. 

2) Die Eigenheiten der menſchlichen Seele 
von den Seelen der Thiere. 

3) Ob der Grundcharakter der Menfchheit in 
der SPerfeftibilität gefeget werden Eönne? 

4) Ob das Vermögen der Neflerion diefen 
Grundcharakter ausmache? 

5) Prüfung der Herderſchen Idee. Ob das 
Verhaͤltniß der Ertenfion zur Intenſion in 
der Naturkraft, fir den Grundcharakter zu 
halten ſey? 


1. 
Das Gefuͤhl ift vor unferer Kenntniß das erſte und 
urfprüngliche Wermögen, das die Seele von an⸗ 

dern Kräften unterſcheidet. Laß alfo dieß für einen Ur. 
charafter angenommen werben; fo wird die Srundkraft 
der Seele eine Kraft ſeyn, welche fühle. Fangen wir 
* an, ſo iſt das naͤchſte, daß das Eigene der menſch⸗ 

lichen Seele vor den Seelen der Thiere, denen wir 
doch mit keinem vernuͤnftigen Grunde das Vermoͤgen zu 
fühlen abfprechen können, aufgefuchet werde. Aber find 
wir auch vielleicht hier an der äußerften Gränzlinie unfers 
Wiſſens, wo nicht gar außer ihr? und wie groß ift der 
Schimmer , den die Beobachtung bis hieher wirft ? 
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Wenn die Seele im metaphyſiſchen Verſtande fuͤr 
das einfache, von dem organiſirten Koͤrper unterſchiedene 
Weſen genommen wird, ſo fuͤhret uns die erſtere Frage 
uͤber das Unterſcheidungsmerkmal der Menſchenſeele auf 
zwo andere. Iſt die Entwickelung des Menſchen eine 
Entwickelung jenes unkoͤrperlichen Weſens, oder 
beſtehet ſie allein in der Entwickelung ihres organiſirten 
Körpers, mit dem fie vereiniget iſt? Nimmt ſie ſelbſt 
in ihrem Innern keine Entwickelung, keine Erhoͤhung 
oder Ausbreitung ihrer Vermoͤgen an, fo beſtehen alle 
ihre erworbene Fertigfeiten nur in Geſchicklichkeiten deg 
Gehirns, der Seele in ihren Wirfungen zu Dienften zu 
fenn. Was bedarf fie alsdenn für einen Charafter als 
menfhlihe Seele? In der That gar feinen. Der 
Charakter des Menfchen befteher unter diefer Woraus- 
fegung allein in der befondern Organifation des Gehirns, 
oder ber Vorftellungsmafthine, Die Polppenfeele, wenn 
es eine giebt, wie Hr, Linzer nicht meiner, in das ent 
wickelte Gehitn des Menfchen verfeger, wird zu einer 
Menfchenfeele werden. Dieß haben fchon mehrere und 
angefehene neuere Philofophen behäupteh - 
Oder zweytens. Wenn gleich in ihrem Innern 
Entwicelungen und Erhöhungen vor ſich geben, fo kann 
gefraget werden, ob dieſe auch gemiffe perfeftible Be— 
fchaffenheiten in ihrer eigenen befondern Mattir voraus⸗ 
fegen? Wenn esdaben allein aufden Körper anfommt, 
und eine Hüundesfeele in einem menfchlichen Gehirn ſich 
menfchlich entwickelt haben würde, ohne irgend andere 
Grundanlagen zu befigen, als fie in dem Gehirn des 
Hundes hat, wie fann, wenn es ſo wäre, nach dem 
Charakter der menfhlichen Seele einmal gefraget wers 
den? Alsdenn hat fie für fich nichts Eigenes vor jedem 
andern fühlenden Wefen voraus, nichts vor der Seele 
bes Hundes, des Froſches oder der Auſter. 


z Yaaa Die 
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Die erfte Meinung ift unwahrfcheinlich, und zwar 
in einem hohen Grad, und die zwote nicht viel minder. 
Aber fie müffen beide als unrichtig vorausgefeget werden, 
ehe man in eine Unterſuchung über den Charakter der 
menſchlichen unkoͤrperlichen Seele ſich einlaſſen, und 
mit feften Schritten fortgehen kann. Da dieß ein zu 
großer Aufenthalt ſeyn würde, fo will ich hier Die Frage 
in diefem Verftande ganz aufgeben, und fie auf die 
- Seele in pſychologiſcher Bedeutung, oder auf die 
Seelennstur des Menſchen anwenden. 

Die menfchlihe Seele im pſychologiſchen Ber: 
ftande genommen; ift das Ich, das wir mit unferm 
Selbftgefühlempfinden und beobachten fönnen. Esmag 
aus einem einfachen immateriellen Weſen allein beftchen, 
oder aus diefem, und einem innern förperlichen Werk— 
zeug des Gefühls und des Denfens zufammengefegt fern, 
oder, um kein pfochologifches Syſtem auszufdjiießen, 
es mag nichts als der innere organifirte Körper felbit 
feyn. Genug es ift das fühlende, benfende und wol 
ende Eins, der innere Menſch felbft. Diefer hat jeinen 
Charakter, und feine Eigenheiten, worüber fid) nad) 
Anleitung der Erfahrung philofophiren läßt, ohne jene 
theoretifche Spekulation über die Natur des Seelenwe— 
fens zu berühren. Worinn beftehet diefer Charakter der 


Meaenſchheit? Worinn haben die Philofophen ihn gefeger ? 


und worinn fann und muß man ihn fegen, wenn man 
fo weit auf den angebohrnen Grundcharakter zurückgehen 
will, als der Faden der Beobachtung ſicher binleitet. 


er 2. 
Der Menſch ift unter allen empfindenden Mitge- 
fhöpfen auf der Erde das meift perfekrible Weſen, 
dasjenige, was ben feiner Geburt am wenigften von dem 
iſt, was es werden kann, und die größte Auswickelung 
annimmt. Es ift das vielfeitigfte, das beugſamſte 
fen, 
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Mefen, das am manhiafaltigften modificiret werben 
kann, feinem ausgebehnten Wirfungsfrais, zu dem es 
beftimmt iſt, gemäß. Am ſchwaͤchſten zu‘ Einer Form 
allein beftimmt fann eg die mehreften annehmen. er: 
ner ift der Menfch das Thier, welches das Vermoͤ⸗ 
gen nachzumachen in einem höhern Grade befiger, 
als irgend ein anderes. Sprachfaͤhigkeit, Ueberle⸗ 
gungskraft, Vernunft, Srepbeit find ihm eigen 
vor allen. Und er fann lachen und meinen, was nad 
der Anmerkung des Ariftoteles, die bis auf einige noch 
jiveifelhafte Ausnahmen, von den neuern Naturfundi- 
gern beftätiger ift, Fein anderes Thier farm. Da ha- 
ben wir alfo Eigenheiten des Menfchen genug, die ihn 
von den Thieren unterfcheiden, folche, die ſich bios auf 
den Körper beziehen, bey Seite gefeßef, und die zum 
Theil zweifelhaft find. Daß der Menfch das größte 
Gehirn im Verhälmiß zu der Größe feines Koͤrpers habe, 
iſt nur mit einiger Einſchraͤnkung wahr; der Affe 
Pygman foll ihn bierinn übertreffen, wie es von einigen 
Fiſchen gewiß if. Sein Gehirnlein dagegen, ift im 
Verhälmiß gegen das Gehirn, das kleinſte. Der 
Vorzug des menfchlichen Körpers, an Gefchmeidigfeit 
und mannigfaltiger Modififabilität vor den übrigen ehie- 
riſchen Körpern, fiheinet ihm durch die Gründe des 
Hm. Moscati *) noch nicht entzogen zu fen. 

Solche Eigenheiten möchten alle gut ſeyn, wenn es 
nur darauf anfäme, den Menfchen in der Naturgefchichte 
zu charafterifiren. Aber da viele von ihnen offenbar nur 
Folgen von andern Grundcharaftern find, fo koͤnnen fie 
bier nicht in Betracht fommen. Kachen und weinen 
fönnen‘, ift fo wenig ein Grundcharakter der Menfchbeir, 

Aaa 3 als 


) Yon dem Eörperlichen wefentlichen Unterſchiede, 
5 der Struktur der Thiere und der Men— 
chen. 


742 XI. Verſuch. Lieber die Grundkraft 


_ ale es einer iſt, "Feuer und Liche zu gebrauchen. Mare 
fuchet die Grundbefchaffenheiten feiner Natur, den Keim, 
wovon bie ſichtbaren Unterſcheidungszeichen ausſprießen. 


3. 

Zu diefem Grundcharafter der Menſchheit haben 
bie Philofophen bald dieſe, bald jene von den angeführ« 
ten Eigenheiten für ſchicklich gehalten. Diejenigen bar 
ben ein näheres Recht hiezu, die fich auf die übrigen fü 
beziehen, daß fie alle, oder doch Die mehreften aus ih. 
‚nen gefolgert werden. fönnen. jede von diefen fiellet 
Eine befondere Geite des ganzen Charafters dar, aber 
auch jede für fi allein genommen giebt gewöhnlicher 
Weiſe nur eine einfeitige dee, und ift zu unbeſtimmt. 
Die vornehmften, die man als Grundmerkmale ges 
braucht bat, will ich anführen, und meine Gedanfen 
darüber fagen, Solche Art von Kritifen find nicht uns 
nüß, wenn es gleich) noch nüglicher wäre, eg beſſer zu 
machen. ber es verfteht fih auch, daß es nicht nuͤtz⸗ 
lich fen, bey der Anzeige,. wo andere ftehen geblieben 
find, es zu vergeffen, wie groß dag Verdienſt war, bis 
dabin fortgeruͤcket zu feyn. 

Hr. Rouffeau nahm die Perfektibilicht (Ver 
vollfommlichkeit) des Wienfchen, die ihn in einem fo 
vorzuͤglich hohen Grade vor andern empfindenden Weſen 
zufommt, als ein beſtimmtes Grunbmerfmal der 
Menfchheit an. Sie finder ſich überall, wo ſich die 
Menfchheit findet. Das neugebohrne Kind, der Wald: 
menſch, der Schafmenſch, der Baͤrmenſch find nicht 
entwickelt, nicht vervollkommet, wie es ein Meufchwer- 
den kann, aber die Möglichkeit, die Anlage dazu war 
in ihnen, 

Mich deucht, diefer Charakter ift noch zu unbe» 
ſtimmt. Von der Derfekiibilicät der Seelenfähig. 
keiten fol nur die Rebe fern, nicht von den Körper 

fräften, 


\ 
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fräften. Allein. von welhen? Das Gefühl wird ent 
wicelt, wird größer und feiner gemacht. Darausmird 
Feine vorftellende und denfende Kraft. Zu diefer legtern 
iſt eine Entwickelung von einer befondern Seite erfoder- 
(ih, denn das fühlende Wefen muß vornehmlid) an 
Selbftchätigkeit zunehmen, wenn es zum Denfen fic) 
erheben fol. Will Rouffeau außer der Perfektibilitaͤt 
auch die Denffraft zu dem völligen Keim der Menfchheit 
gerechnet wiffen, und jene als eine allgemeine Eigen— 
fchaft aller Grundvermögen anfehen, fo gehöret fie unter 
feine fimpeln Unterfcheidungsmerfmale Dann lieget 
ber Grundcharafter fehon in der Denffraft felbft, und 
rürde in der vorzüglich perfeftiblen Denkkraft beftehen 
müffen. | 

Dazu fommt, daß diefer Charafter wiederum auf 
einen andern uns zuruͤckweiſet, den er vorausſetzet. 
Perfekcibilicäc ift eine Moͤglichkeit entwidelt zu wer- 
den. Muß diefe Anlage nicht in abſoluten Natur: 
befchaffenheiten ihren Grumd haben? und das Vermoͤ— 
gen, welches weiter gebracht werden fann, als andere, 
aud) innerlich eine größere Naturfraft befigen, woraus 
der länger anhaltende und weiter fortfchreitende Drang 
begreiflich wird? Syudeffen möchte dieß noch hingehen, 
denn wenn gleich ein folcher Charakter noch auf etwas 
anders hinweiſet, und alfo wünfchen laßt, daß wir den 
noch entferntern abfolusen. Grund möchten angeben koͤn⸗ 
ven, fo ift es noch eine Frage, ob man bey jedemandern 
angenommenen Grundcharafter tiefer in die Urfraft der 
Seele eindringe? Aber die erfte Erinnerung halte ich 
für gegründet, daß doc) zum mindeften noch näher die 
jentgen Kräfte und Vermögen beftimmer werben müffen, 
in deren größern Perfeftibilität eigentlich die Entwicke⸗ 
kung zum Menfchen, zum vorftellenden und denfenden 
und mit Freyheit handelnden Wefen ihren Grund habe. 


Aaa 4 4. Der 


2 xl — Ueberdie Grundkraft 


* 
Der ſel. Reimarus glaubte in dem Reflerions. 
vermoͤgen, oder, wie er ſich erklaͤrte, in dem Vermoͤ⸗ 
gen, Dinge in ber Vorſtellung gegen einander zu ver⸗ 
gleichen, die eigentliche Wurzel gefunden zu haben, wor: 
aus des Menfchen Vorzüge vor den Thieren hervor« 
ſprießen. Dieſe Reflerionsfähigfeit war der Anfang 
der Vernunft und der wahre Grundcharafter des ver- 
nünftigen Menfchen, von dem feine übrigen Vollkom— 
menheiten nur Folgen und Wirkungen find. Ich geſte— 
es, ich habe fehon an andern Stellen es erfläret, daf 
mir die Raiſonnements diefes feharfjinnigen und wuͤrdi⸗ 
gen Mannes über-die Natur des menſchlichen Verſtan⸗ 
des nicht eindringend genug zu ſeyn fcheinen, Eben fü 
fommt es mir auch hier vor. ’ Dief benimmt der vor« 
zuͤglichen Hochachtung nichts, die ich fuͤr dieſen Philo. 
ſophen hege, und die Deutſchland, wie ich glaube, im: 
-mer für ihn hegen wird; als für einen Mann, der tiefe 
imetaphnfifche Theorien init eitter ausgebreiteteri Erfah: 
rungskenntniß verband, und jene auf biefe fo anwandte, 
wie es ihre wahre Beftimmung erfodert, um belle und 
feftftehende Einfichten in die wirkliche Natur, in ihre 
Beziehung auf den Schöpfer, und in den Zuſammen⸗ 
bang ihrer Theile unter einander und mit den Menſchen, 
als das ſchaͤtzbarſte Kleinod für ven Menfchenverftand, 
zu befördern, zu vergrößern, und auszubreiten. Was 
ic) über den von ihm arigegebenen Grunbcharafter bes 
Menſchen zu erinnern habe, iſt folgendes. 


Ob das, was Reimarus Reflexion nennet, 

erſte urſpruͤngliche Aeußerung der Denkkraft ſey, und 
alſo ein Grundvermoͤgen in Hinſicht och schen 
der Vernunft darftelle, will ich hier nicht unterfuchen, 
und verweiſe auf Die. obigen Betrachtungen über das Ger 
— und uͤber die FEN Aber ift = 
F g 
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völlig außer Zmeifel, daß feinem Thiere außer den 
Menfchen von diefem  Neflerionsvermögen etwas zus 
fomme?: Berftand und Vernunft, oder ein höheres, 
entwickeltes und gemwifferniaßen gereiftes Reflexionsver⸗ 
mögen befigen fie nicht; aber auch mehr nicht als dieſes 
kieget in den Gründen, Die man gegen die Vernunft ber 
Thiere anführen Fann, Muß ihnen daher alles Denfen 
überhaupt, auch) die erften Stufen deffelben abgefpro- 
chen werden? Haben ſie nichts von dem Wermögen, 
Dinge in der Vorftellungaufeinander zubejiehen? Gar 
nichts vom Gewahrnehmen und vom Bewußtſeyn? Man 
kann die Wirfungen der thierifchen Verfchlagenheit, zur 
Noth wie Reimarus es gethan hat, aus dem bloßen 
Gefühl und der Vorftellungsfraft erflären, wenn man 
abrechnet, was die Einbildungsfraft derer, die in ben 
Handlungen der Thiere fo oft das Menfchliche gewaht 
werden, weil fie foldye, wie der Verfaſſer der Briefe 
über die Tbiere und Menſchen, durch die Begriffe 
von. menfchlichen Handlungen anfehen, hinzufeßer, ohne 
daß man die Apperception und irgend einen Reflexions⸗ 
aftus zu Hülfe nehme, Sind aber diefe Erflärungen 
deswegen fehr wahrfcheinlih? und wenn es nur auf 
theoretifche mögliche Erflärungsarten ankaͤme, follte es 
einem Verfechter der Lartefifchen Hypotheſe von dem 
feelenlofen Organismus fo fehwer werden, mit ihr ziem⸗ 
lich weit durchzufommen? Vielleicht befürchtet man, 
wenn den Thieren einiger Antheil an der Denffraft zu- 
geftanden würde, fo Fönne ihnen auch der höhere Grad 
derfelben, der den beobachtbaren Verſtand ausmacher, 
richt fo ganz abgelaugnet werden, wogegen doc) die Er- 
fahrung fo ftarfe Gründe an die Hand giebt. Aber die 
Beſorgniß ift nicht fehr gegründe. Bey aller Wer- 
fchiedenartigfeit der Thiere und der Menfchen, die man 
fo groß und tief ſich erftrecfend annehmen muß, als eg 
die Verfcyisdenheit in ihren äußern Handlungen nur. im⸗ 
| | Yaas mer 
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mer erfobert; wird man nicht leicht’ etwas finden, was 
. mit dem Gedanken nicht beftehen fönnte, daß altes aus 
einer Verfehiedenheit der Grade und Stufen und Auans 
titaͤten in den abfoluten Grundkraͤften begveiflich fen, und 
daß der Unterfchied dennod) eben fo natürlich norhwendig 
und wefentlic) feyn könne, als fie. nad) ben Beobachtun⸗ 


gen angenommen werden muß. 


. Wollte Reimarus bie Keflerion felbft für den Ver⸗ 
ſtand und Vernunſt angefehn wiſſen, wie folche in uuſe⸗ 
rer Seele in biefer Geſtalt erkennbar tft, fo fagte er 
nichts, als: was alle vorhergehende Phitofoppen auch 
gefagt hatten, welche die Wernunftfähigkeie zum Cha- 
zafter des Menfchen gemacht. Der Meufd) befigt Ber: 
nunfs, wie. fein Ihier fie befige..-_ Dieß ift alfo der 
Eharafter der Menfchheit; aber worinn beftehet diefe 
Anlage? wozu und in welcher Grundbeſchaffenheit hat 
fie ihre Wurzel? Iſt ſie felbft nicht eine Folge eier 
gerviffen Einrichtung ihrer Natur? Und biefer Grund: 
charakter ift es, den man auffucher. 


Doch der fharffinnige Mann bfieb auch in der That 
biebey nicht ftehen. Er drang nod) tiefer in ben Grund: 
eharafter hinein, als. er in dem W’Peniger und Mehr 
beftimmt ſeyn der Brundfraft, den Grund des Un⸗ 
terfchiedes zwiſchen Menfchen « und Thierfeefen aufſuchte. 
Die Menfchenfeeten hielt er für weniger beftimmte, 
allgemeine, zu mehreren Wirfungsarten aufgelegte We⸗ 
fen; die Thierfeelen hingegen für mebr und genauer auf 
gewiffe Wirffamkeitsarten eingefchranft. Da ein jede 
wedes wirkliches Ding nach der fonftigen Sprache der 
Philoſophen vSllig allfeitig und durchaus beſtinunt ift, 
fo möchte feine eigene Art, bes Worts Determinstion 
fich zu bedienen, wohl die Urfache ſeyn, die feinen Aus« 
druck undeutlich machte m 

| n 
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Indeſſen fegen feine legtern Erflärungen *) feine Mei» . 
ung darüber ins dicht, Das Weniger beftimme 
ſeyn bey dem Menfchen lief auf eine größere Vielſei⸗ 
tigkeit oder eine größere Mannigfaltigkeit in den 
Grundanlagen und in der Receptivität hinaus; dagegen 
die Thierfeelen mehr und ftärfer auf einzelne, aber auch 
wenigere Wirfungsarten beſchraͤnkt feyn follten; und au⸗ 
Ber Zweifel gehört jeneg zu den Eigenheiten der Men- 
fhen. Sind die Grundfräfte aller Seelen und feelen- 
grtiger Wefen einfache Principe; fo follte das menfchli- 
che doch darinn wefentlich verfihieden feyn, daß es einen 
größern Umfang hat, und fähig ift, nach mehrern untet- 
fchiedenen Richtungen hin fic) auszulaffen, wenn eg denn 
gleich in jeder einzelnen Richtung nicht mit fo großer In⸗ 
tenfion wirken Fönnte, alg die mit einzelnen Inſtinkten 
verfehenen Thierfeelen,. Der Menfch ift mehr modifi- 
Fabel, kann mannigfaltiger empfinden, und aud) man 
nigfaltiger wirfen, dem größern Umfang feiner Sphäre 
gemäß, in der er zu wirfen beftimme ift, und wenn 
nun feine einzelne Fäbigfeiten und Triebe weniger inten- 
five Stärfe befigen, fo haben fie Dagegen defto mehr an 
Ertenfion voraus. Die Spinne mag, wenn. man will, 
ein zärteres Gefühl haben, als ber Denk, aber die 
ganze Kraft ihrer Fleinen Seele ift auch auf dieß Gefühl 
zufammengedrangt, Dagegen Fühlen bey der Menfchen- 
feele nur Eine von den — Arten ihrer Aeuße⸗ 
rungen und Ruͤckwirkungen iſt, zu welchen ſie durch aͤu— 
Bere Eindruͤcke gereizet wird. Die Menſchenſeele hat 
mehr zu thun, machet auch Vorſtellungen, vergleichet, und 
wendet ihre Kraft an unendlich vielen J an. 


Dieſe 


©) Anbang zu feinen Betrachtungen über die Triebe 
‚der Tbiere, von der verfcbiedenen Determination 
der Naturkraͤfte, und ihren verfchiedenen Stufen, 
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Dieſe Idee von dem Grundeharafter der Menfch« 
heit fiege, wie id) meine, in des fel. Reimarus Bor« 
trage. Aber da er fie weiter aus einander feßte, ge» 
rierh er auf eine Richtung, welche feiner Meinung die 
Vorwürfe zuzog, daß er blinde Determinationen zum 
Erflärungsgrumde angebe. Auch fahe er das Weni⸗ 
ger beftimmt fepn nur für Einen der menfchlichen 
Vorzüge an, und die Reflexion follte dabey die vollig 
beftimmte Gränzlinie zwiſchen Thierheit und Menfchbeit 
ausmachen. Sonften mürde feine Worftellung und 
feine Erklärung der ehierifchen Inſtinkte von den Erfläs 
rungen des Hr. Herders aus der Befonnenbeit *) 
wohl nicht fo weit verfchieden ſeyn, als der letztere es 
dafür hielt, und jene unter die misgerathenen Snpothes 
fen hinrechnete. Mir fommt es fo vor, aber ich getraue 
mich nicht, es völlig zu beftimmen, nie weit beide zu⸗ 
fammenfommen , weil fi) beyde zu kurz und zu dunkel 
ausgedruckt. 

Wenn Hr. Herder fagt, die menfchliche Seele bes 
fige eine größere Extenſion zu mehrartigen mit mins 
derer Intenſton in einzelnartigen Handlungen; daß 
ihre pofitive Kraft ſich in einem größern Raum äußere, 
nad) feinerer Organifation, und heller, und daß in die- 
fer Richtung ihrer Kräfte, in dem Verhaͤltniß der Er- 
tenſion zur Intenſion, darinn, daß die Menfchenfeele 
weniger thieriſch auf Einen Punft eingefchloffen ift, die 
Grundbeftimmung liege, die fie zu einem befonnenen, 
vernuͤnftigen Weſen machet, fo fehe ich in dieſen Ausdrü- 
cken nichts mehr, als in der Vorſtellung des Reimarus, 
nur iſt alles lebhafter und ſtaͤrker geſagt, ſo wie das Ge⸗ 
nie des Hr. here, der die Begriffe mehr malt, als 
logiſch zeichnet, es mit fi) bringe. Man muß ihm das 
für Dank wiflen; die Ideen in ftarfen Imaginationen 

einge 
*) Herder Über den Urſprung der Sprache. 
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eingetaucht, leuchten mit einem hellerm Lichte, das aber 
aud) oftmals blendet. Die fanftere Deutlichfeie i 

dod) mehr dem forſchenden Verſtand angemeffen, die hi 
durd) die zu ftarfen Farben der Metaphern vorlohren ge» 
bet. Statt eines genauausgemalten Bildes erhält man 
zuweilen nur ein buntes Gefritjel. Indeſſen bat Hr. 
Herder mit ber Befonnenbeit wohl etwas mehr fagen 
wollen. Das befonnene Gefchöpf erfenner, will, und 


wirkt abgetrennt und frep, nad) feinen Yusdrüden, und 


weis aud), daß es erfenne, wolle und wirfe. Sein 
Gedanke ift fein unmittelbares Werf der Natur, und 
eben damit fann es fein eigen Werf werden. Das alles 
aber, Freyheit und Selbſtthaͤtigkeit foll zwar nur eine 
Folge von jener mindern Befchränfung auf Einiges feyn, 
wenigfiens führt mich die Verbindung der Wörter auf 
diefe Auslegung; Aber wie leicht vermechfele nicht die 
lebhafte Vorftellungsfraft eine nachfolgende Idee, mel 
che in der That eine neue Idee ift, die aus dem anhal⸗ 
tenden Anfchauen der Sache entftehet, mit einer logie 
fchen Folgerung, die nur auf einer vorhergehenden Vor⸗ 
ftellung beruhet, und daraus hergeleitet wird ? Leſe ich 
die Erflärung von der Beſonnenheit in ihrem ganzen 
Zufammenbang, fo deucht mid), aufter dem Hauptbe- 
grif, ſchimmere noch ein geroiffes Sicht auf einigen Stel⸗ 
len hervor, fo verwirrt, wie das Licht im Orion, das 
abet doch etwas hinter fi) hat. Iſt diefe meine Idee 
nicht felbft eine Blendung in der Phantafie, den der 
Ruͤckſchein der ftarfen Bilder veranlaffet hat, fo hat der 
fcharfe Blick diefes Mannes die innere Selbſtthaͤtig⸗ 
Feit der menfchlichen Seele, das wefentlichfte Stuͤck ihs 
res Örundcharafters, gefaffet, und diefe mit dem Vers 
hältniß der Intenſion zur Ertenfion in Die Idee von der 

Befonnenheit zufammen gebrad)r. 
Dem fey nun, wie ihm wolle, fo kann die bloße 
Richtung der Kräfte, die aus dem Verhaͤltniß des ir 
ern 


Se 
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fern Umfanges zu der Innern Intenſion ihres Wirkungs⸗ 
freifes entfpringet, ben völligen Charafter ver Menfchbeie 
allein nicht ausmachen. An fic) giebt diefes Verhält: 
niß denen Menſchen nicht einmal Vorzüge wor den Thie- 
ren, mern nicht noch überdieß der ganzen Geelenfraft 
im Menfchen eine größere innere Stärke bengeleget 
wird. Thier- und Menfchenfeelen würden ohngefähr in 
das Verhältnig mit einander fommen, dergleichen zwi⸗ 
fchen den kleinen allgemeinen Geiftern, die zu allen mit 
telmäßig gefchickt find, weil fie zu nichts es auf eine vor- 
zügliche Art find, und zwifchen den Genies ftatt findet, 
die an Einer Seite weit über den gemeinen Men 
fehenverftand erhaben, und an Einer Seite unter ihm 
ſtehen. Dieß leßtere würden die Thiere mit ihren ftar- 
fen und fichern Inſtinkten; und jenes der Menfch mit 
feinen ſchwachen zu allen aufgelegten Maturfräften fern. 
Bey welchen ift aber die größte Seelöngröße? Cie 
fann fo gar in den leßtern geringer feyn, als in jenen, 
Dieß wird von ber abfoluten Größe der Kraft ab- 
bangen. | 

Es ift aber über die Maßen unwahrſcheinlich, und 
ohne Bebenfen fege ich hinzu, falfch, und den Beob- 
achtungen zuwider, daß die ganze Seelengröße ben 
Thieren und Menfchen gleich feyn follte; fo wie es un- 
wahrfcheinlich ift, daß fie in allen Thierärten gleich fen. 
Ihre Verſchiedenheit muß alfo, aud) außer der Wer: 
theilung der Kraft, nach mehrern oder wenigern Rich— 
tungen bin, und außer dem Verhaͤltniß der Ausdeh— 
nung jur Intenſion, noch etwas Mehr in dem Innern 
hinter ſich haben, | 
Endlich, wenn man aud) hinzufeget, daß die poſi— 
tive Seelenfraft im Menſchen überhaupt größer ſeyn 
folle, als die in den Thieren, fo fehe ich noch nicht, wie 
dieſe größere und mannigfaltigere mobiftfable Grundkraft 
zu etwas mehr, als zu einer Chierkraft von mehrerh 
| | Ä und 
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und mannigfaltigern thieriſchen ſinnlichen Vermoͤgen ſich 
entwickeln koͤnne; nicht, wie ſie zur Menſchenſeele wer⸗ 
de, wenn nicht ein innerer Vorzug an Staͤrke und 
Perfektibilitaͤt ihr an derjenigen Seite gegeben wird, 
wo ſie die Anlage zum Denken beſitzet. Iſt dieſelbige 
fuͤhlende Grundkraft in den Menſchen und Thieren vor⸗ 
handen, fo mag nun der Menſch mannigfaltigerer Em« 
pfindungen, und überhaupt einer größern Quantität der. 
felben fähig feyn, als das Ihier ift, dennoch kann dar« 
aus noch weiter nichts entftehen, als eine feinere Sinn⸗ 
lichfeit, mehrere, und mannigfaltigere und mehr aus. 
einandergefegte Veränderungen, und mehr diefen ges 
mäße Reaktionen, Gefühle und neue IThätigfeiten. 
Wo kommt denn die vorftellende, und die höher 
vorftellende und feiner fühlende Denkkraft her? 
Der Vorzug an innerer Kräftengröße müßte doch auch 
insbefondere auf die Selbſtthaͤtigkeit ausgedehnt wer« 
den, in der der legte Grund zum Vorſtellen und zum 
Denken liege. Sollte vielleicht das innere Princip eben 
durch die größere Zerftreuung des Gefühls in fo viele 
Richtungen, wobey es in einzelnen Richtungen geſchwaͤ⸗ 
chet wird, Raum und Freyheit gewinnen, heraus zu ges 
ben, und ſich thaͤtig zu beweifen ? dieß koͤnnte durch die 
Beobachtungen in dem vorhergehenden zehnten Ver— 
ſuch *) beftätiget werden. Die einfeitigen intenfivern 
Empfindungen des Thiers betäuben und reißen hin, und 
hindern dadurch die Beſinnung; Dagegen die fanftern, 
gemäßigtern und mehr auseinandergefeßten menfchlis 
chen Gefühle die Selbftthatigfeit zum Worftellen und 
zum Denfen erwecken. Aber auch hieraus würde folgen, 
daß man auf die Selbftrbärigkeit, als auf den Mit, 
telpunft der menfchlichen Eigenheiten zurüce fommen, 
und das Berhältniß der Ausdehnung zur Intenſion, nur 

an 

*) Bebhnter Verſuch. V. 3. 5.8: 
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in fo weit als einen Zug in dem Grumbeharafter anſehen 
müffe, als eine gemifje vortheilhafte Beziehung auf bie 
innre Selbftehätigfeit Davon eine Folge iſt. 


| IM. ' 2 

Border. innern Selbſtthaͤtigkeit der menfchli: 

chen Seele. —— — 

i) Worinn dieſe Selbſtthaͤtigkeit zu fegen iſt. 

2) Ein hoͤherer Grad von ihr gehoͤrt zu den 

Eigenheiten des Menſchen. 

3) Wie ferne darinn der Grundcharakter 

der menſchlichen Seele liege. 

4) Ob dieſer Grundcharakter beſtimmt ſey? 
— ls 

His vernünftige Denken entfptinget aus einem bes 

Ä hern Grade der innern Modifikabilitoͤt und 

der Selbftchärigkeir, Kin Vorzug von Selbſtthaͤ⸗ 

tigkeit muß alſo wohl unter die Grundvorzüge der Menſch⸗ 

beit gehören Aber worinn beitehee fie, und wieviel 
enthält fie von dem ganzen Grundchadakter? 

Man gehet einen Berg langfam hinauf, und ge 
ſchwinder herunter. In dem lebtern Fall it in dem 
Körper eine ftärfere Bewegung vorhanden, und alſo 
wirfet auf ihn eine größere Kraft; aber es ift mehr 
Selbſtthaͤtigkeit in ihm beym Hinaufiteigen. Die Bor: 
ftellung des Phantafirenden , der im Fieber irre redet, 
die Ideen eines Menfchen in. einer heftigen Seidenfchaft, 
in der Vernunftloſigkeit, find vielleicht in größerer An⸗ 

l, lebhafter und ftärfer gegenwärtig, als die fanftern 
allungen der Phantafie bey dem, der mit Faltem Blut 
einen Plan uͤberdenket; aber arbeitet deswegen unfer Ich, 
die fich felbftfühlerde Seele in ben erftern Fällen bey den 
ftärfern 
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ftärfern Aufwallungen des Gehirns, mit einer größern 
Eigenmacht, als-in den legtern, wenn es feine ſchwaͤ⸗ 
chern Ideen im Machdenfen felbft bervorzieht, ordnet 
und regieret? Die Selbſtthaͤtigkeit ftehe nicht in Gleich⸗ 
beit mit der Größe und Menge der paſſiven Modifikatio— 
nen, die ein Wefen annimmt, noch in einem Ebenmaß 
mit der Kraft, wodurch diefe verurlacher werden, Es 
kann auch nicht einmal das Maß der wirkſamen Kraft in 
dem Dinge felbft, in jedwedem Fall als das Maß feiner 
Selbftehärigkeit angefehen werden. Die innere Thätig- 
Feit kann von einer fremden Kraft. herruͤhren, wie die 
Gewalt des Schlages, womit der Hammer wirket, nicht 
von der Eigenmacht des Hammers, fondern von der 
Kraft des Arms abhänget, die nur durch jenen alsdurd) 
einen Mittelkörper bindurc) gehet. Soll die Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit ihrer Größe nach gefchäger werden, fo muß man 
Darauf fehen, in mie ferne die thaͤtige und verurfachende 
Kraft, von der. die Wirfung abhangt, ein ınneres 
Princip in der Subftanz felbft fey. Die Selbftthätig« 
keit eines Wefens it fo.groß, als der Antheil, den das 
innere Princip durch feine eigene, nur aus ihm. feibft 
entftehende, nicht blos durd) ihn von einer. fremden Kraft 
durchfließende Aftion an der Wirfung hat, welche hervor 
gebraht wird, Was felbftchäcig wirker, hat die 
erfte Quelle der Aktion in ſich felbft, in einem ihm bey⸗ 
wohnenden Vermögen, Dieß Vermögen mag wohl eis 
ner Anreizung von außen bedürfen, ehe es fid) in 
Thaͤtigkeit offenbarer, fo wie man oft einer Quelle vorher 
eine Defnung machen muß, ehe das Waffer auswärts 
hervortreibet. Aber die Quelle ift darum fein bloßer Ka- 
nal, wodurch nur das andersiwoher entfpringende Waſſer 
durchgeleitet wird, 

Diefer obgleich noch nicht genau beftimmte und 
noch weniger deutlich auseinander gefegte Begrif von 
der Selbſtthaͤtigkeit mag hier genügen, Man wird 
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ihn wenigſtens ſo deutlich finden, als es noͤthig iſt, um dieſe 
run zu begreifen, daß wenn zwey ſelbſtthaͤtige 
Weſen in ſo genauer Vereinigung mit einander wirken, 

wie die Seelen und Körper bey den Thieren, daß fie ale 
{emaf beide an den einzelrien Veränderungen des Öanzen, 
jede durch ihre eigene Kraft, beytragen, es ımendliche 
Verfebiedenheiten in dem Verbältniffe geben 
müfje, in dem fie dazu beyrragen, und daß es 
alfo eben fo viele Stufen geben muͤſſe, in der bieerfolgte 
Wirkung von der Eigenmacht der Seele allein, oder 
aud) des Körpers allein abhangen fönne, 


. Unter den befeelten Wefen, von bem Meerſchwamm 
oder von der Tremella an, bis zu den Menfchen, giebt 
es ohne Zweifel in Hinficht diefer Selbftehätigfeit eine 
Stufenleitr. Woferne anders diefe Wefen nech für 
befeelt anzuſehen find, diefe Seele mag mun befichen 
worinn fie wolle, und vielleicht richt einmal eine Seele 
in bem Sinne feyn, wie fie den vollkommenen Thieren 
beygeleget wird. Denn unter Seele oder Seelinwe- 
fen kann man doc) im Allgemeinen bey der Betrachtung 
der Thiere nichts anders verftehen, als dasinnere Prin. 
cip der Empfindungen und eigenmächtigen Bewegungen, 
die vor uns das Merkmal der thierifchen Natur find. 
Dieß Princip ift Seele, wenn es nicht durch den gan- 
zen organifirten Körper und deſſen Theile verbreiter iſt, 
fondern in einem eigenen Theile deffelben, dergleichen das 
Gehirn ift, ſich in vorzüglichfter Maaße befinder, und 
dadurch als ein von dem übrigen Körper unterfchiedenes 
und mit diefem verbundenes Wefen angefehen werden 
kann. In einem befeelten Wefen muß es irgendwo ei» 
nen Theil geben, der gleichſam der Mittelpunkt aller - 
ehierifchen Veraͤnderungen ift, wohin die Eindrücke von 
außen zufammen laufen, und von dem alle felbftthätige 
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Bewegungen wieder herausgeben. In diefem Wer 
ftande würde auch vielleicht Hr. Unzer, *) der fünften 
die unvollfommenen Thiere für blos organifirte Körper 
‚hält, ihnen eine Seele beylegen können, wofern noch 
irgend ein Gehirn oder ein anderes die Stelle des Ge: 
hirns vertretendes Werkzeug da ift, das vonden übrigen 
Theilen des organifchen Ganzen unterfchieden werden 
kann. Die legte Stufe in den befeelten Wefen kann ſich 
endlich in folche verlieren, die völlig nichts mehr alg 
bloße organifirte Mafchinen find, ben welchen die Quelle 
der eigenmächtigen Sebensbewegungen, fo ferne es der: 
gleichen giebt, mehr gleichfoͤrmig durch die Theile des 
Ganzen verbreitet ift, ohne daß ein befonderes ſich aus- 
nehmendes Behältniß Ddiefer innern wirffamen $ebens- 
fraft in ihnen vorhanden ſey. 

Ein ſolches Seelenwefen oder einepfpchologifche 
Seele, kann nun zwar als der Mittelpunfe der thieri- 
fchen Natur und der chierifchen Veränderungen vorhan⸗ 
ben, und alfo in fo weit aud) Regent des organifirten 
Ganzen fenn, aber auch hiebey fo paſſiv fich verhalten, 
daß es bloß leidentlich die Eindrücke aufnimmt, wie fie 
ihm durch die Empfindungswerfzeuge zugeführerwerden, 
fie dann fühlet, und zuruͤckwirket, ‚nur in der Richtung, 
und mit der Kraft, die ihm von den organifchen Kräften 
des Körpers bengebracht ift, wie eine Kugel fich dahin 
treiben läffet, und mit fo vieler bewegenden Kraft fort: 
geht, wie es der Druck oder der Stoß auf fie mit ſich 
bringet. 

Solche Seelenweſen koͤnnen wohl bloße Gefuͤhle 
haben, ohne Vorſtellungen zu machen. Ben den voll» 
fommenen Thieren finden wir die Seele bis auf einen 
gewiffen Grad felbitehätig, nemlich bis dahin, daß fie 
empfangene Eindrüce von den äußern Gegenftänden aus 

Bbb 2 ‚ Eigen« 
”) Pbyfiolozie der eigentlich tbierifchen Natur. 


756 X. Verſuch. Lieber die Grumdfraft 


Eigenmasht reproduciren, unb' alfo Worftellungen ma- 
chen fünnen. Vielleicht wohnt auch diefe Seelenkraſt 
bey ihnen noch mehr in dem- Gehirn, dem Förperlichen 
Organ des vorftellenden Wefens, als in der unkoͤrperli 
chen, und eigentlid) nur empfindenden Seele. Denn 
daß es auch hierinn eine Gradation geben fönne, die ums 
auf einen analogifchen ‘Beweis für die \jmmaterialität 
der menſchlichen Seele hinführer, will ic) ben einer an- 
dern Gelegenheit mit mehreren zeigen, und hier tur im 
Vorbeygehen erinnern, daß die Analogie der Natur und 
die Stufenleiter der Weſen fo wenig den Llebergang von 
blos organifirten Körpern, zu den mit einfadyen Seelen 
begabten, oder eigentlich befechten ausſchließe, wie ei- 
nige neuere Vertheidiger des Materialismus zu bebau« 
pten fuchen, daß fie vielmehr folchye zu erfodern fdyeine, 
und daher die fubftanzielle Einheit der menfchlicyen 
Seele wahrfcheinlich mache. 

Bey dem Menfchen ift die Seele in einem böbern 
Grad felbfichätig. Co fehr fie auch an den äußern 
Organen der Empfindung und der Bewegung gebunden 
ift, fo befißet fie doch eine weit größere Selbſtmacht in 
ihrer Grundfraft, als die Seele bey irgend einer andern 
Thierart. | 

Diefe Selbſtmacht ift es, welche fie aufgelegt macht, 
die empfangenen Modififationen oder ihre nachgebliebe: 
nen Spuren von neuen durch fic) ſelbſt wieder zu erwe⸗ 
den. So wie ihre vorzügliche, feinere, gefehmeidigere, 
Mobififabilicät fie der innern Empfindungen, als Der: 
änderungen, die fid) von den von außen empfangenen 
Impreſſionen mehr und weiter in ihr Innerſtes und in 
ihre K'rafteverbreiten, fabig macht, fo macht ihre Selbſt⸗ 
ehätigfeie fie zu einem vorftellenden und denfenden 
efen. 

Eben diefe höhere innere Selbſtmacht ihrer Urfraf 
iſt die Quelle von ihrer größern Unabhaͤngigkeit und 
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von ihrer Freyheit. Die Freyheit ift wie die Wer: 
nunft eine der ſpaͤteſten Aeußerungen der zu ihrer Reife 
fortſchreitenden menſchlichen Natur. Daß aber die 
Freyheit in nichts anders beſtehe, als in einer weiter ent- 
wickelten und erhoͤheten Selbſtthaͤtigkeit der Grundkraft, 
wie es von der Vernunft aus ber vorhergehenden Ana- 
Infis ſich gezeiget hat, verdienet nod) eine weitere und 
eigene Unterfuchung in dem folgenden. ' 

Ob nicht auch der Körper des Menfchen, wenn nicht 
Vorzüge an Macht und Stärfe und Gefchmeidigfeit, 
doc) dergleichen an innerer Selbſtthaͤtigkeit und an Un- 
abhängigfeit von dem Einfluß der äußern Dinge, vor 
andern thierifchen Körpern voraus habe, ift eine Frage, 
die wenigftens mie Wahrfcheinfichfeit bejahet werden 
kann. Verraͤth fich nicht fo etwas bey feiner Ernäh- 
rung und Erhaltung? Die äußere Luft und Nahrungs» 
mittel find ihm zwar eben fo unentbehrlic), als fie jed» 
weder Thierart find; aber da Fein anderes Thier in fo 
verfchiedenen Himmelsgegenben und: bey fo verfchiedenen 
Nahrungsmitteln fo gut fich erhalten, fich fortpflanzen, 
und jich vermehren fann, als das Menſchenthier, fo 
fcheinet dief doch) eine größere Unabhangigfeit feiner Mas. 
turfräfte von den befondern äußern Gegenitänden zu bes 
mweifen, welche auf eine größere innere Selbſtthaͤtigkeit 
feiner ehierifchen Kräfte zuruͤckfuͤhrt. Und diefe würde 
vermutblic) wiederum auf die innere Stärke und Selbſt⸗ 
ehätigfeit des Gehims und der Seele, als auf feine 
Quelle zurücke weifen, wenn man nur die Fakta mit 
Sorgfalt fanımlen und vergleichen wollte. Denn wenn 
man die Benfpiele von foldyen Perfonen betrachtet, die 
auf Meifen in entfernten Laͤndern/ dem Einfluß der ver: 
fchiedenen Witterungen , des. Klima und der Nahrungs» 
mittel widerftanden, und fich dabey munter und gefund 
erhalten haben, da andere ihnen untergelegen find, fo 
bat man Gründe zu glauben, ” jene dieſen Vorzug 
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meh gefegten und ftarfen Much, | 
Abwechſelungen aufrecht erhält, und alfo ihrer Seden- 

ſtaͤrke, als der vorzüglichen Feſtigkeit und Stärfe ihrer 

förperlichen Kräfte zu verbanfen haben. 


3. | 

Dra die Seele ein Wefen ift, welches leibet und 

wirfet, ſich mobificiren läffet, und fhätig etwas in unb 
außer ſich hervorbringet; fo wird derjenige, der baslin- 
terſcheidungsmerk mal der menſchlichen Seele in einer 
vorzuͤglichen Modifikabilitaͤt und Selbſtthaͤtig· 
keit ſetzet, am Ende weder mehr noch weniger als dieß 
ſagen: ſie iſt eine Seele in einem hoͤhern Grade; 
ſie iſt, von der leidenden Seite betrachtet, von einem 
groͤßern Umfang, und innerlich weicher, mehr und tie⸗ 
fer durchdringlich, und als thaͤtiges Wefen betrachtet, 
bat fie eine größere innere Kraft, auf fi) und auf an- 
dere Dinge zu wirken. | 
| Gehen wir nun. aber mit biefer Idee von — 

groͤßern Empfaͤnglichkeit und einer groͤßern Selbſtmacht, 
bis auf die Naturkraft der Seele in dem Zuſtand zurüd, 
in welchem dieſe vor ihrer Entwickelung zu einem vor⸗ 
ſtellenden und denkenden Weſen ſich befindet, koͤnnen 
wir alsdenn ihr ſolche auch in dieſer Verfaſſung noch zu 
ſchreiben? oder iſt es nicht vielmehr nur eine Anlage zu 
einer ſolchen Selbſtmacht zu gelangen, die der Urkraft zu⸗ 
geſchrieben werden kann? Saft uns ſagen, die Grund⸗ 
kraft der Seele beſitze eine vorzuͤgliche Perfektibilitaͤt an 
Selbſtmacht, ſo irren wir nicht, weil ſie ſich als ein ſol⸗ 
ches Weſen nachher wirklich beweiſet, woferne wir an⸗ 
ders nicht die ganze Urſache ihres nachherigen Vorzuges 
in den Körper, durch den fie ſich ausbildet, ſetzen wollen. 
Und dennoch, wenn wir auch alles auf die Einwirkung 
äußerer Lirfachen ſchieben wollten, fo find diefe fo beftan- 
dig mit dem menfchlichen Seelenwefen von dem erfien 
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embryoniſchen Zuſtande an verbunden, daß wir diefe 


vorzüglich; perfektible Selbſtthaͤtigkeit noch immer 
als ein Grundmerfmal gebrauchen fönnen, wenn wir in, 
der Bergleihung der Menfchenfeelen und der Thierfee- 
fen nicht weiter: als auf jenen erften embryonifchen Stand, 
wo die Ausbildung zum völligen Thiere ſchon angefan- 
gen bat , hinausgehen wollen. Und dieß wäre ſchon weit 
genug gegangen. . 

Wenn die vorzügliche Selbftmacht.als ein Unter⸗ 
feheidungsmerfmal der Urfraft der Seele angefehen wird, 
fo wird ein Schluß gemacht von der Anlage, vorzüglich 
felbftehätig zu werden, auf ein wirklich vorhandenes vor« 
zügliches Vermögen, auf eine ſchon in ihr eriftirende: 
Selbſtkraft. Iſt diefe Folgerung nicht etwas bedenk⸗ 
(ih? Können die wirklichen reellen Vermoͤgen in einem 


Weſen nicht dermalen geringer und ſchwaͤcher ſeyn, als 


in einem andern, wenn jenes gleich ‚aufgelegt ift, meh» 
rere als dieß leßtere anzunehmen, und in der Folge ſich 
über diefes zu erheben? Fft die treibende Kraft in dem 
Saamen der Eiche darum innerlich größer, ftärfer, 
mächtiger, als in dem Saamen der ſchneller nach allen 
Dimenfionen fi) entwickelnden Kohlſtaude, weil jene: 
nod) immerfort mehr Vermögen annehmen, ſich immer: 
mehr entwiceln und wachen, und bie legtere fo weit 
hinter ſich zurüclaffen kann? 

Wir verlieren ung in die Dunkelheit der Begriffe, 
von Kräften, Vermögen, Anlagen, Graden 
und Entwickelungen, wenn wir weiter bierinn hin⸗ 
eingehen, und ſammlen böchftens noch Ein Beyſpiel 
mebr zu fo vielen andern, wie unentbehrlich zu jeder 
gründlichen Unterfuchung über die Natur. der wirflichen. 
Dinge die Auflöfung der allgemeinen Verftanbesbegriffe, 
das ift, eine vernünftige Metaphyſik fen. . Esift meinen 
jegigen: Abſicht gemäßer, bey ber Perfefeibilisät anı 
Selbſtmacht ſtehen zu bleiben, als noch weiter ben Örund; 
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dieſer Perfektibilitaͤt ſelbſt in einer groͤßern 
Vermoͤgen der Urkraft * r 
ohne viele Spekulationen leicht zu begreifen, da 
zwo Kräften, die im übrigen an eu 
wirfen, nichts vor einander voraus haben, 1 
eine Erhöhung annehmen kann, ‘deren di 
fähig iſt, die erſtere diefer Perfektibilitaͤt a 
ſchon eine innere abſolute Realitaͤt beſitzen 
ſey nun eine bloße Anlage, oder ein g inneres 
Beſtreben, ein ſtaͤrkerer Anſatz —— oder was 
fie wolle, welche der andern mangelt. 
SEmpfänglichkeie zujeinem — — 
mögen, dieſe bloße Moͤglichkeit, daß eine Leichtigkeit et⸗ 
was zu wirken entſtehe, erfodert doch etwas poſitives in 
der Kraft, al eine Anlage dazu, oder als ein Keim, 
der entwichele werden kann, wofern nicht etwan die nach · 
herige Erhoͤhung nur allein von der Wegr 
rer Hindernifje abhängen, oder eine Wirfung einer frem⸗ 
den Kraft ſeyn ſoll, die fich mit dem empfaͤngl 
fen verbinder, und num eine größere Kraft mie — 
bunden ausmacht. Aber dieſer Anwachs 
nur uneigentlich als eine Erhoͤhung des erftern empfäng« 
lichen Vermögens angeſehen werden. ‚Denn wenn eine 
größere Stufe eines Bermögens in dem X 
Dinges entftehen foll, fo muͤſſen auch eigene 
als die Grundanlagen dazu vorhanden feyn; esr 
Uebergang von der Anlage zu dem en 2 
von dem entferutern Vermoͤgen zu dem nähern; won der 
Moͤglichkeit ſich zu äußern zur Wirklichkeit ; ‚von bloßer 
‚Dispofition zue Leichtigkeit, durch eine Art von Epige: 
neſis, von Anwachſen, oder durch eine , 
Vorhandenen vor fichgehen. Ich wuͤrde daher * 
ſelbſt kein Bedenken haben, die vorzuͤgliche 
litaͤt an ſelbſtthaͤtiger Kraft fuͤr eine Folge einer 
lichen innern Groͤße der Urvermoͤgen aan, u 
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alſo auch in der vorzuͤglichen Modifikabilitaͤt und 
in der groͤßern innern Staͤrke der thaͤtigen Kraft, 
einen Grundeharakter der menſchlichen Seele auch bis in 
die entferntefte Urkraft hinzu erkennen. Und es ließe 
fid) hiemit wohl vereinigen, daß die mit minderer Selbſt⸗ 
macht in ihrer Grundfraft verfehene Thierfeelen, den» 
noch in Hinficht der ſchon entwickelten Selbfimacht bey 
ihrer Geburt einen Vorſprung vor den Menfchenfeeleni 
voraus haben, wie die einjährige Weide vor der einjaͤh⸗ 
rigen Eiche voraus hat. Aber ic) uͤberlaſſe andern dieſe 
Hypotheſe als eine Vermuthung, die ihren Grund in ei⸗ 
ner Spekulation über Kräfte und Vermoͤgen hat, die ich 
zur Zeit aber —8 eine evidente Demonſtration 
zu erweiſen, noch durch eine einleuchtende Analogie 
wahrſcheinlich zu machen weis. 


4 | 
Iſt num aber gleich ein höherer Grad innerer Kor 
ceptivitaͤt und Perfeftibilität der Selbftmacht ein Grund⸗ 
ebarafter der Menfchheit, fo verdienet nochdieß eine Un⸗ 
terfuchung, ob folcher volfftändig und beftimme genug 
ſey? Es verräch fich bald, was hieran noch fehle, 
Wie groß foll denn diefer Vorzug fern, und welches 
it das Maaß, wodurch die Größe deflelben angegeben, 
und ihr Abftand von dem Grade in den Thierfeelen be: 
ftimmet werden Fann? Höchftens kann man fo viel fas 
gen; jene Fönne bis zur Vernunft und Freyheit entwis 
ckelt werden, die Thierfraft nich. Aber wie weit ift 
denn das Größte in der ehierifchen Entwickelung unter 
dem Größten in der menfchlichen ? 
Wie viele Fragen bleiben hier noch mehr zurück, auf 
die ich Feine Antwort weiß. Iſt nun der Unterfchieb 
zwiſchen Menfchen und Thieren blos ein Stufenumnter, 
fchied? oder ift Verſchiedenartigkeit da?*) Iſt der 
; DBbb x Stufene 
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Stufenunterfchieb zufällig, veraͤnderlich, oder natürlich 
und unabänderlich ? Wenn dieß legtere ift, führt denn 
nicht eine nothwendige Einfchränfung und eine weſentli⸗ 
che Unfähigkeit , auf immer aus gewiſſen Gränzen her- 
auszugehen, nicht auf einen andern Mangel in der. Mä- 
tur zurück, ber nicht wiederum nur in einem mindern 
Grade beftehet kann, fondern eine Qualität und eine Be- 
ziehung der Vermögen auf einander in der Urfraft, bie 
wir nicht fernen, und alfo einer gänzlichen Mangel ei» 
ner abfoluten Realität zum Grunde haben muß? oder ift 
bey der gänszlichen Kinartigkeit der Urkraͤfte in 
den einfachen Weſen, die Leibnig am lebhafteften 
und am beften dachte, dennoch enunterfcheid 
zwiſchen ihnen, den ihnen der vom Anfang ih- 
res Daſeyns an mitgetheilet hat, von unendlicdyer Größe? 
fo daß die Kluft zwifchen dem niedern Wefen und den 
Wefen der höhern Gattung auch bey einem immer bau« 
ernden Fortſchritt in der Entwickelung nicht zu überftei« 
gen ift? fo daß das niedrige Weſen in feiner höchften 
Stufe das höhere, fo wie es in feiner niedrigften ift, 
nimmermehr erreichen fann? Die mehreften Phitofos 
phen fehen den Unterfcheid der Seelen für zufällig und 
veränderlich an, und fihreiben ihn fogar nur den aufern 
- Umftänden und ihrer fagein der Welt zu. Ich weis keine 

Gründe, womit ich dieß behaupten oder läugnen Fönnte. 
Iſt aber in dem neugebohrnen Menfchen fchon der 
beftimmee natürliche Vorzug vorhanden; fo ift es auch 
außer Zweifel, daß die erfte Aeußerung einer menſchli⸗ 
chen Seele, und ihr erftes Gefühl, von ber erften Aeu⸗ 
ferung und dem erften Gefühl einer Thierfeele unterfchie- 
den feyn müffe. Jeder Eindruck wird dorten ſchon mehr 
verbreitet, tiefer eingezogen, und mit mehrerer. Perfef- 
tibilitaͤt ergriffen , als bier; das beißt dorten ift die Em» 
pfindung menſchlich, mit dem Anfang des Denkens 
verbunden, obgleich diefes noch unbernerfbar if. Und 
in 
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in dieſem Verſtande lieget in jedwedem Gefuͤhl einer 
Menſchenſeele ſchon der Anſatz zum Gedanken. Denn 
jedwede einzelne Handlung einer Subſtanz iſt in, ihrer 
voͤlligen Individualitaͤt betrachtet, ein Effekt von ihren 
geſammten Naturvermoͤgen, ob ſie gleich nicht von je⸗ 
dem einzelnen Vermoͤgen hervorſtechende Zuͤge in ſich ent⸗ 
haͤlt. Nur ſind wir dadurch noch nicht berechtiget, zu 
ſagen, das neugebohrne Kind mache ſchon Schluͤſſe, und 
handle mit Freyheit. Die Bluͤthen und die Fruͤchte des 
Baums find ihrer Anlage nad) in der jungen Pflanze; 
die aus- der Erde hervorgeht. Aber auch nur ver 
Anlage nad) , welches freylich nach der “dee derer, 
die die Evolution behaupten, eben ſo viel ift, als dem 
Anfang nad). Indeſſen wenn auch Die Anfänge oder 
die erften Elemente vorhanden find, fo ifi es Doch mehr, 
finnreich und ſchon als philofophifch richtig. gefagt, daß 
die Sache felbft ſchon im Eleinen vorhanden ſey. Die 
erfoderliche Größe giebt ihr erft ihr Wefen und ihren 
Mamen, und der Anfang der Sache kann gar fehr von 
der Sache felbft-unterfchieden feyn. 

Iſt die angebohrne Perfekribilicät der menfchlichen 
Seele größer, als bey den Thieren, fo kann es Damit, 
wie oben ſchon erinnert ift, wohl befteben, daß dennod) 
die Thierfeelen mit größern und ſchnellern Schritten zu 
ihrer völligen Auswicfelung fortgehen, ‚als die Menfchen« 
ſeelen. Denn man fann nicht fhließen, weil das Thier 
fid) feiner Sinne fhnelfer bedienen lernet, und an Seele 
und Körper gefchwinder zu feiner größten Vollkommen⸗ 
beit gelanget,, als ber Menſch, fo müfle die Perfeftibi, 
fität , als eine pofitive Eigenfcyaft der angebohrnen Nas 
turkraft bey jenen ftärfer wirfen und größer feyn, als bey 
den langfamer fich entwickelnden Menfchen. Der Won 
zug des Menfchen foll in einer-größern Anlage an See⸗ 
lenvermögen beftehen. Die Seetenfraft iſt aber niche 
einerley mit der ganzen Lebene - und Einwickelungs⸗ 
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kraft des Thiers, welche in der Seele, in der Otgani⸗ 
ſation des Gehirns, und in dem außern thieriſchen Koͤt⸗ 
per, auch wohl in den aͤußern Urſachen vereiniget iſt 
Das Thier kann ſich alſo wohl ſchneller perfektioniren, 
ſich ſchneller Empfindungen auffammeln, und mit Vor⸗ 
ſtellungen erfuͤllen, weit feine körperlichen Nervenfräfte 
ſchneller wachſen und ihr Trieb zur Entwidelung in die 
fern‘ aud) die Seele mit entwickelt, nicht aber weil das 
Prineip in der Seele mächtiger treiber. Bey dem 
Menfchen, wo die Seele mehr ſich ſelbſt durch ihre ei» 
gerie Kraft entfälten ſoll, koͤnnen die Entwichelungen im 
Ganzen wohl langſamer erfolgen; und ihre Wirfungen 
anfangs geringer feyn, obgleich die Seelenkraft ſelbſt 
mehr arbeitet. Aber mern man allein die Seelenhand⸗ 
lungen mit einander vergleiche, fo kann man es mit aus 
tem Fug bezweifeln ,. daß die Menfehenfeel: u Der ernen 
Zeit des Lebens hinter den Thierfeelen in ihren Wermoͤ⸗ 
gen zurück bleibe. In dem erften $ächeln des. Kindes 
fand Ariftoteles fehon mit Recht die Merfmale der Ber: 
nunfe, und die Handlungen- ber meiſten unter den vollig 
erwachſenen Thierenverrathen: nicht ſoviel Vorftellungs 
und’ Beziehungsvermoͤgen, als die Mienen und Gebehr⸗ 
den des Saͤuglings von vier Wochen, wenn er laͤchelt 
oder weinet. Die angebohrne Würde der Menſchheit 
ſcheint in dem erſten Anblick des Kindes deutlich hervor: 
zuleuchten, da man in den Fünftlichiten Handlungen der 
Thiere nichts mehr als ein vernunftlofes Thier jieher, das 
uuch da, mo wir am meiften über feine Inſtinkte erſtau⸗ 
nen, nicht anders: fich zeiget, als ein Wefen, deſſen 
wunderbare Organifation zwar die Weisheit feines er⸗ 
fen Urhebers darftellet, das aber felbft Feine Beftre 
vbungen oder Thätigfeiten eirier weiſen und überlegenben 
Seele zu erfennen giebt. Was die Künfte der abge 
richteten Thiere betrift, fo Fönnen folche noch weniger 

mis den menſchlichen Handlungen des Kindes in Wer 
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gleithung fommen. Sie find fo wenig Beweiſe von er⸗ 
hoͤheten Seelenkraͤften in den Thieren, ſo ſehr wir ſie 
“aud) bewundern, weil wir ſie an Thieren ſehen, wo wir 
ſie nicht gewohnt ſind, daß ſie vielmehr eine wahre Her 
abſetzung der thieriſchen Natur find, Die bey der gewal 
famen Einklemmung in eine geroifle Form gefchmwächer ı 
zerdruͤcket worden iſt. Es ift bekannt, daß die Geſchick⸗ 
üchkeit des zur Jagd abgerichteten Falken, die uns von 
außen eine Wirkung eines groͤßern Witzes zu ſeyn ſchei⸗ 
net, in der That in Furcht und Aberwitz gegruͤndet iſt. 
Und fo findet man es bey andern abgerichteten Voͤgeln, 
Affen, Bären, und fo gar bey den Hunden, | 
In der tiefften Erniebrigung, in der man jemals 
die menfchliche Natur gefunden hat, in dem Wald» Baͤr⸗ 
und Schaf: Menfchen, in den fprachlofen Ichthyopha⸗ 
gen des Diodors, *) wenn es anders dergleichen, wie 
zu zweifeln ift, je gegeben bat, wo nur die Naturanlage 
vollftänbig geweſen ift, da bat fic) der Vorzug an Em« 
pfindfichkeit und Seltftthätigfeit, als ber unauslöfch« 
liche Charafter der Menfchheit offenbaret, Der Bär: 
menfch war doch mehr als ein ‘Bär; ber Schafmenfch 
mehr als ein Schaf. Es giebt unendliche Stufen von 
der Form des neugebohrnen Kindes an bis zu ber Form 
des drenfiigjährigen Mannes, und die mannigfaltigen 
Mobifikationen der Menfchheit, womit uns bie Erfah: 
rung befannt gemacht, jeigen, auf welcher niedrigen 
Etufe fie in ihrer Entwickelung zurückgehalten merden 
konne. Aber die Naturvorzüge find in allen. Die an« 
gebohrne Selbftmacht beweiſet zwar Feine fo ftarfe Trie« 
be, daß fie ohne Reizungen von außen zu haben, allent- 
halben in gleicher Stärfe hervorgehe, fi allenthalben 
gleich entwickele, und durch alle äußere Hinderniffe ſich 
nothwendig durcharbeite. Und dieß lehret uns unfere 
Erfahrung in der Nähe. Deutlicher und auffallender 
lehrt 
) Diodor, Sicul. Rer. Ant. Lib. IV. Cap. 3. | 
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lehrt e8 die Gefchichte der Menfchheit, was Aus einem 
ſolchen Weſen, wie der Menſch ift, bey der natürlichen 
Schwäche und Trägheit der Kräfte, bey der Größe und 
Mannigfaltigfeit der Eörperlichen Beduͤrfniſſe, wodurch 
die ehierifche Kraft zuerft und am ftärfften hervorgelo- 
cket, aber auch die feinern Wirfungen der Selbſtmacht 
in der Seele verhindert werden, und endfic) unter mehr 
oder günftigern Gelegenheiten mit feiner innern Selbft- 
thärigkeit zu wirfen, werden fann. Aber der Örunbcha- 
rafter der Menfchbeit, die vorzuͤgliche Mobififabilitär, 
und Anlage zur Selbftehärigfeit, fie mag ſich wenig 
oder viel entwickeln, und auch ben den verfchiebenen In⸗ 
dividuen von verfchiedener Größe ſeyn, geböret unter 
die unveränderlichen Kennzeichen der Menfchbeit, bie 
man allenthalben findet, wo es Menfchen giebet, 
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Anhang zum eilften Verſuch. 
Einige Anmerkungen uͤber die natuͤrliche 
Sprachfaͤhigkeit des Menſchen. 


1. 

‚Aus der natürlichen Vernunft - und Sprach» 

fähigkeit des Menfchen kann nicht gefchloffen 

‚werden, daß ſolche bey ihm auch hinreiche, 
ſelbſt fid) eine Sprache zu erfinden, 


L. 
Meenn der Menſch fo weit gekommen iſt, daß er fpre- 
| chen kann, fo find alle Grundzüge der Seele deut: 
lich entwicelr, und der Menſch der Seele nad), völs 
lig ausgebilder, fo daß alles was nun nod) weiter ge- 
ſchehen kann, blos im Auswachſen beftehet. Iſt Spra- 
he da, fo ift auch ſchon ein wirklicher Gebrauch des 
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Verſtandes da; und iſt dieſer da, ſo wirket der Menſch 
ſchon als ein freyes Weſen. Vielleicht kann man die 
Seele noch fruͤhzeitiger für völlig gebildet anſehen, ehe 
es noch zum Sprechen kommt, aber deſto gewiſſer iſt fie 
es in diefer Epoche, in der nicht blos Anlage zur Ver⸗ 
nunft, und Anlage fprechen zu lernen, fondern auch 
- wirkliche Vernunft, und Sprachfähigfeit, als unmit- 
telbare nachfte Vermögen vorhanden find. 

Laß es uns dahin geftellet laffen, auf welche Art die 
Entwickelung der Grundfraft bis dahin vor fich gebe, 
was in diefer die angebohrne Anlage zu jenen Faͤhigkei⸗ 
ten eigentlich fen, und in welcher Beziehung fie auf diefe 
legtern ftehen mögen? fo muß uns dod) nod) eine andere 
fruchtbare Unterfuchung aufitoßen, wenn wir bey diefer 
Entwicelung auf die äußern Umftände und Urfachen - 
feben, deren Einfluß zu ihr erfodert wird, und auf die 
größere oder geringere Nothwendigkeit dieſes Einflußes. - 
Die Anlagen zur Sprache und Vernunft find in der an« 
gebohrnen Natur; und diefe Natur treibet durch innere 
Kraft wie der Keim in den Pflanzen, wenn die ihn in 
Thaͤtigkeit fegende äußern Urfachen vorhanden find, und 
die Umftände eher feiner Natur gemaß ſich entwickeln laf- 
fen. Da nun aber die erfolgende Entwicfelung fo wohl 
von äußern als von innern Urfacyen abhängt, wie weit 
find jene unentbehrlich, wenn wir blos hier die Sprach. 
faͤhigkeit in Betracht ziehen? Wie ftarftreibend ift die 
innere Maturanlage dazu und wie weit braucht es der 
Pflege und der Reizung von außen? Syft bier nichts 
weiter nöthig, als mas der natürlich nothwendige Ge⸗ 
braud) vollftändiger und gefunder Sinnglieder ſchon mit 
fi bringee? oder ift überdieß noch eine Anfuͤhrung 
von andern ſchon bis zur Sprache entwickelten Menfcyen 
und eine Inſtruktion erfoderlich, wie eine Art von 
Fünftlicher Pflege bey unferen Pflanzen und heißen Erb- 
ftrichen, wenn fie zu Bluͤthe kommen und reife Früchte 
geben follen. 

In 


In den neuern Unterfuchungen , die durch die be= 
Eannte Berlinifche Aufgabe über die Erfindung der 
Sprache veranlaffet worden find, ift dieallgemeine Frage 
‚befonders in der legtermähnten Anwendung auf bie 
Sprachfaͤhigkeit vorgefommen. Aber da die Art 
und Weife, nach welcher die Entwicfelung der Anlage 
zum Sprechen innerlid) erfolget, am meiften die Auf⸗ 
merffamfeit der Philofopben erfodert bat, die fidy mie 
‚der Auflöfung der Aufgabe befchäftiget, fo hat es fich 
am Ende gezeigt, daß der Punft, von der $Entbebr- 
lichkeit oder Unentbehrlichkeit der menfchlichen 
Anfuͤhrung, der doch Einer der wefentlichften Stuͤcke 
‚war, wenige Aufflärung mehr erhalten habe, als er nicht 
vorher fehon hatte. Die Verbindung der Vernunft und 
der Sprache mif einander, ihr wechfelfeitiger Einfluß in 
‚einander, und die Art, wie die Grundfraft des Men 
ſchen unter der Worausfegung, daß fie aus innerer Ge⸗ 
nugfamfeit fi) Ideen und Begriffe verfchaffe, auch zu⸗ 
gleich auf Woͤrter fommen müffe, und wie. diefe mie: 
derum die Begriffe befördern, ift, wie ich meine, völ- 
lig ins Helle gefegt. Aber was die Forrfchreitung 
von dem angebohrnen Zuftand der Grundfraft ‚bis zu 
den erften Begriffen und deren Bezeichung durch Töne 
berrift, und insbefondere die Frage; ob nicht Beyſpiele 
anderer, Ermunterungen, Anführungen durch gewiſſe 
gefliffenrlich eingelenfte Umftände, unter welchen man 
die Maturfraft fegen Fann, als Geburtshelfer des wirf- 
lichen Gebrauchs des Verftandes, und der Sprachfä- 
bigfeit, nothwendig find, und unter welchen Bedingun« 
gen? fo ift zwar hierüber von einigen vieles vortrefliches 
gefagt, aber auch noch vieles zurückgelaflen worden. 
Der angebohrnen Vernunft» und Sprachfähigkeit ohn⸗ 
geachtet hat es doch Waldmenſchen gegeben. Die af- 
fein ift fhon Beweifes genug, daß damit die Sache 
nicht erfläret werde, wenn man fich nur überhaupt auf 

die 
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die menſchliche Anlage zur Sprache und auf die Arr, 
wie fid) folche entwickeln koͤnne, berufet. Es gehöree 
mehr dazu, wenn man erweifen will, der Menfch habe 
durch) feine innere Maturfraft, ohne Vorgang und An- 
führung, eine Sprache wirklich erfinden Fönnen und 
müffen. 

Hier will ic nicht wiederholen, was andere, und 
was id) felbft darüber in einer befondern Schrift *) ge» 
ſagt habe. Die Sprachmöglichkeit, die Anlage 
zum Sprechen, ober, wenn man lieber will, die 
Sprachfäbigkeit des Menfchen ift außer Zweifel; der 
Menfch bat die Anlage, fich Ideen und Begriffe aus 
feinen Empfindungen zu machen; Anlage, feine Em» 
Pfindungen und feine Ideen durch Zeichen andern zu 
erfennen zu geben, und viele und große Veranlaſſungen, 
dieß vermirtelft feines Sinnorgans wirklich zu thun. 
Iſt aber einmal ein Anfang im Sprechen gemacht wor⸗ 
den, fo reicht fein natürlicher Witz fo wohl hierinn, als 
bey allen andern menfchlihen Erfindungen fihon Hin, 
bie erften Elemente weiter zu entwickeln. So viel kann 
als aufer Zweifel gefeßet, angefehen werben; es läßt 
fid) wenigfiens aus dem völlig beweifen, was wir bey’ 
dem Kinde, wenn es eine Sprache von andern erlernet, 
wirklich antreffen. Mur was die innere Stärfe des 
Entwicfelungstriebes betrift, wenn die Natur ſich felbft 
überlaffen ift, woben es auf Größen anfommt, fo ift es 
ſchwerer, folche zu beftimmen. Thieriſche Töne brechen 
von felbft durch den Mechanismus des Körpers hervor, 
aber ift der ſich felbft überlaflene Denftrieb ftarf genug, 
diefe bis zur menjchlichen Sprache zu erheben? dar⸗ 
über will ich einige Anmerkungen hinzufegen. Esiftdieß 
ein befonderes Benfpiel zu der vorhergehenden allgemieinen 
Betrachtung über die Befchaffenheit der ren 

1, Der 
2) Abhandlung über den Urfprung der Sprache und 
der Scheift. Buͤtzow 1772- Ä | 

1. Band. Cec | 
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Der Grund, warum vorzüglich die Töne zu 
Zeichen ver Sachen gebrauchet worden find, 
liegt nicht omohldarinn, daß der Sinn des 
Gehoͤrs ein mittler Sinn ift, alddarinn, daß 
der Menfch die Eindrücke auf diefen Sinn 

- eben fo durd) fein Stimmorgan andern em— 

pfinden laffen kann, als er fie felbit em- 

pfunden hat. 
arinnen, daß der Sinn des Gehoͤrs unter den 
äußern Sinnen in mancher Hinficht gleichfam der 
mittlere Sinn ift, deffen Eindrücke nicht zu matt und 
nicht zu ſtark, nicht zu undeutlich, noch zu deutlich, nicht 

in zugroßer Menge auf einmal die Seele überfallen, u. f. w. 

Darinnen ſuchet der Verfaſſer der vortrefflichen Preis 

ſchrift die vornehmfte Urfache, warum die Eindrücfe auf 

diefen Sinn zuerft und am leichteften die Merfmale der 

Objekte darreichen; welches denn die Veranlaffung war, 

daß aud) die übrigen aus andern Empfindungen hinzu 

gekommenen Merfinale, mit jenen vereinigt, und mit ih— 
nen auf diefelbige Art durd) die Schallarten bezeichner- 
wurden. Ueber diefe Mittelheit des Gehörs faget uns 
ber gedachte Verfaffer viel Wahres, Schönes und Ein 
nehmendes. Aber es ſcheinet mir felbige doch nicht die 
Urfache, wenigfiens nicht die vornehmfte von Dem zu ſeyn, 
was Hr. Herder daraus herleitet. Sollte das Bloͤcken 
des Schaafs wohl das erfte Merfzeichen diefes Gegen- 
ftandes darbieten? Das erfte, was die Neflerion faf 
fen, und was fie vor allen andern angeben müjfe, wenn 
fie das Schaaf fir fich felbft fich bemerken will? und 
wenn es in diefem einzelnen Fall alfo geweſen wäre, foll- 
ten denn wohl überhaupt im Durchichnitt die Cchallar- 
ten und die Töne die erften Kennzeichen geweſen fepn, 
welche die Reflexion unterfchieden hätte, Die Impreſ⸗ 


ſionen 
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fionen auf das Gehörmögen unter die erftern gehören, 
woelche die Neflerion gewahrnimmt und unterfcheiber, 
aber daß fie als Merkzeichen von Begenftänden ges 
‚brauchet wurden, feßte voraus, daß diefe Empfindun« 
gen mit den Empfindungen des Gefühls und des Ge- 
fichts vereiniget waren, und zufammen Eine “dee von 
einem Objekte ausmachten. Diefe Bereinigung fonnte 
aber fo geſchwinde nicht vor fich geben. Die Eindrücke 
Des Gehoͤrs weifen am wenigſten auf die Stelle hin, 
‚100. fie her kommen. _ Wie fonnte alfo der Menſch, der 
das Schaaf vor Augen hatte, wiffen, daß der Schall 
bes Blöcfens von dem Dinge berfomme, das er fah 
umd fühlte? Ehe er dieß erfannte, mußte ie fo klar und 
leicht ſich abfondernde ſichtliche Geftalt des Schaafs und 
feine Farbe ſchon bemerfer feyn. Der Hang, bey den 
Sachen auf die Töne Acht zu haben, und fie dadurch zu 
charafterifiren, ſcheinet mehr eine Wirfung von vorher 
gegangenen Erfahrungen zu feyn, aus de.ien man eg 
erlernet hatte, daß diefe die brauchbarften Bezeichnun⸗ 
gen wären , um andern feine eigenen Einbrücfe bekannt 
zu machen; als davon, daß die Gegenftände ſich am leich- 
teften durch ihre Töne hätten in uns bemerfen und unte:» 
fcheiden laffen. | 
Die Urfahe, warum alle Arten von Empfindun« 
gen und· Ideen ſich mit den Bebörseindrücken in der 
Folge vereiniget, und durch den nämlidyen Weg. mit 
diefen hervor zu gehen, feheint viel näher zu liegen. 
„Die Gehörsempfindungen find die einzigen, welche 
4, fo mie fie aufgenommen find, nachgemacht und äußer- 
„lich dargeftellet werden fönnen, ohne die nämlichen 
„oder ihnen ähnlichen Dinge, von welchen fie zuerft ent⸗ 
„fanden, vor fich zu haben.“ Das gefehene Rind 
durch gezogene Sinien nieder fihtbar zu machen, war 
mweitläuftig. Die Mittheilung des Gefhmads, des 
Geruch und des Gefühls erfodert, daß diefelbigen Ge: 
genftände ven Sinnen des andern vorgehalten wurden, 
| | | Ccc2 oder 


7 ‘ Anhang 


oder doch aͤhnliche. Aber das Geboͤlke des Stiers machte 
der Menſch nach, und ließ es andern fo hören, wie er 
es felbft gehöret hatte. In dem Stimmorgan war ber 
‚Kanal zum Hervorgang der Gehörsempfindungen, und 
zur Bezeichnungder Dinge, und daher wurden die Töne 
fo wichtige Merkmale, und darum draͤngten ſich die uͤbri⸗ 
gen Empfindungen in die Geſellſchaft ver Tönez undalle 
Hülfsmittel der Phantafie und der Dichtkraft wurden 
aufgebosen, um bie finnlichen Eindruͤcke fo einzurichten, 
daß fie in Gefellfchaft der Töne hervorgehen fonnten.’ " 
mer | I. 
Es ift nicht erwiefen, weder daß der Menfch 
von ſelbſt Feine Sprache erfinden koͤnne; 
noch daß er von felbft nothwendig fie erfiu— 
den müffe. Es giebt einen Mittelweg zwi: 
ſchen diefen beyden Meinungen, 
Soͤßmuch und Hr. Herder haben ſich über die Er⸗ 
N findung der Sprache aus eigener Maturfraft am 
pofitivften, aber auf die entgegengefegte Art erfläret. 
Der Menfd) kann durchaus die Sprache nicht erfin« 
den, und hat fie nicht erfunden. Dieß ift die Behau⸗ 
ptung des erftern, der Vorgänger, *) und auch nach der 
degtern Erörterung der Sache, Machfolger gehabt hat. 
Der Menfch muß die Sprache erfinden, ımd hat fie 
erfinden. Dieß hat Hr. Aerder zu beweifen gefucht. 
Eine mittlere Meinung zwifchen beiden war die meinige 
in der vorbergedachten Schrift. Ein Menſch kann die 
Sprache felbit erfinden, aber es gehören vortheilhafte 
Umftände Dazu, und vor allen andern, eine ſchon beſte— 
hende Verbindung mit feines Gleichen. Ferner, es ift 
wahrſcheinlich, Menfchen wuͤrden die Sprache erfir« 
| den, 
*) 3obels Gedanken über die verſchiedenen Meinun⸗ 
gen der Belebrten von dem Urfprang der Sprache. 
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den, wenn mehrere ſprachloſe Heerden von ihnen in der 
Form der Waldmenſchen, oder wie dag mutam pecus 
des Horaz und des Lukrez, auf der Erdflaͤche in ver: 
fehiedenen Himmelsgegenden verbreitet wären. Dief 
Eırfinden Fönnen, und vermutblich erfinden wer« 
den, fteht zwifchen dem Nichtkoͤnnen und dem Muͤſ⸗ 
fen. Jetzo will ich einen Schritt dem letztern näher zu: 
gehen. Es iſt, meiner Meinung nad), nicht daran zu 
zweifeln, daß in dem verbreiteten Menfchengefchlecht die 
Menfchbeit fich nicht durd) den innern Drang ihrer na⸗ 
türlichen Fähigkeiten irgendwo von felbft zur Sprache 
verhelfen follte. Ä 

Die, welche behaupten, der Menfch Fönne die 
Sprache nicht felbft erfinden, haben fich des Grundes 
bedienet; daß diefe Erfindung den Gebraud) des Ver: 
ftandes und der Vernunft erfodere, der aber nicht vor- 
handen feyn fann, fo lange es an Sprachen gänzlich feh⸗ 
let. Diefer Schuß ift übereilt, weil es nnermiefen, und 
weder mit der Matur der menfchlichen Denffräfte, noch 
mit der Beobachtung übereinftimmet, daß jedwede Ideen 
und Denfarten ſchlechthin folche Zeichen, wie die Töne 
find, vorausfegen. *) &mpfindungen hat der Menſch 
durch feine blos thierifche Natur. Mun kann die Denke 
Fraft von Diefen zum Bewußtſeyn übergehen, und fic) 


Ideen und Begriffe verfchaffen; ja fie muß fehon als 


Denffraft vorher wirffam gemefen feyn, ehe fie die Wir- 


Fungen bes Verſtandes durch Töne andern mittheilet. 


Es ift freylic) wohl wahr, daß fie feine große Schritte 
ohne Sprache machen und bald ganz ftehen bleiben, oder 
doch durch die ihr aufitoßende Schwierigkeiten aufgehals 
‘ten werde, wenn ihr nicht die Wortzeichen zu Huͤlfe 
fommen. 


felbft nicht Unfinn nennen. Wie wenn er behauptet, es 
fen die Denffraft von Natur fo ſchwach, daß fie ohne eine 
ee Bey⸗ 


9) Scheer Verſuch. II. 


Deswegen möchte ich aber Suͤßmilchs Gebanfen 
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Beyhuͤlfe von außen zu ihrer Entwickelung durch eigene 
innere Kraft nicht gelangen koͤnne, womit bat Hr. 
Zerder diefes widerlegt? Etwan damit, weil der 
Menſch alsdenn aud) feiner Inſtruktion von außen fähig 
feyn würde, als welche doch auch innere Vernunſtkraft 
vorausſetze, um fie annehmen zu können? Hierinn iſt nur 
fo viel richtig, daß wo noch) nicht einmal ein Anfang von 
Vernunft ift, da fey der Menfchaud) feines eigentlichen 
Unterrichts fähig ; aber kann er deswegen nicht angefübrt, 
nicht gezogen, nicht geleitet werben, wie es Die Thiere 
£önnen! Kann fein blos thierifhes Nachahmungsver- 
mögen nicht erwecket, und unter gewiſſe Umftände ges 
feßet werden, unter denen die gereijte Sinnlichkeit eine 
folche Richtung nehmen, und ein folhes Maaß halten 
muß, daß die Denffraft die naͤchſten und leichteften Vers 
anlaffungen antrifft, fich auszulaffen ? Beider dieſer 
MNittel bedienen wir ung bey unſern Kindern. Süß. 
milch verlangte nichts mehr, wenigftens war zur Ver: 
eheidigung feiner Meinung nichts mehr erfoderlich, als 
daß fo eine Anführung , als wir unfern Kindern geben, 
ſchlechthin jedem Individuum unentbehrlic) ſey, um die 
ſonſt zu ſchwache und zu ſehr gehinderte Naturkraft fort⸗ 
zuhelfen. 

Der Menſch hat angebohrnes Reflexionsvermoͤgen. 
Recht gut. Aber iſt dieſes ſo maͤchtig, als ein Inſtinkt? 
Der befte Saame, in dem beften Erdrrich, kann durd) 
allzuviel Näffe verquellen, oder durch zu große Dörre 
vermodern, und beides, Naͤſſe und Wärme ift ihm in 
einem gewiſſen Verhältniß nothivenbig, um nur aus der 
Erde zu formen, geſchweige denn zur Bluͤthe zu gelangen ? 
Wo iſt der Beweis geführet worden, daß biefer noth- 
wendige Einfluß von außen nicht fehlen fönne, wenn fein 
Menfch dem andern mit einem Beyſpiele vorgehet, und 
nicht etwan ein höheres Weſen ihm eine nähere 
verſchaffet? 


Wenn 
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Wenn man behauptet, der Menſch muͤſſe als Menſch 
durch ſeine angebohrne Sprachfaͤhigkeit von ſelbſt eine 
Sprache bilden, woraus denn folget, daß auch jedwedes 
Individuum, wenn es lebet, fortmächfet, und nur mit: 
allen menfchlichen Sinnen verfehenift, ſich Begriffe und 
Sprache verfehaffen könne; fo hat man doc) offenbar bie 
Erfahrung gegen fih. Die Bär - und Schaafmenfchen 
haben weder Begriffe noch Sprache gehabt, und waren 
doch vollftändige Menfchen, hatten Vernunft in der Ans 
fage, und Sprachfähigfeit, fo weit als diefe ein weſent⸗ 
licher Charakter der Menfchheit iſt. Wie viele einzelne 
Individuen mitten imter den Fultivirten Völkern, wuͤr⸗ 
den der größten Wabrfcheinlichkeit nach, niche ebenfalls 
wohl vernunft» und fprachlos bleiben, wenn die von eini⸗ 
gen vorgefchlagene Verſuche mit ihnen angeftellet, und 
fie von allen fprechenden Menfchen abgefondert, ihrer 
eigenen Naturfraft zur Ausbildung überfaffen würden ? 
Taufend Verſuche diefer Are möchten vielleicht alle zu⸗ 
fammen mit Suͤßmilchs Meinung übereinftimmen. 

Vielleicht ift es des Hrn. Herders Meinung nicht, 
daß jedwedes mienfchliche Individuum durch ſeine innere 
Naturkraͤfte nothwendig ſelbſt eine Sprache erfinden 
muͤſſe, wenn ihm nur feine volle Menſchheit unverletzt 
bleibet; denn er giebt es felbft zu, daß die freye von in⸗ 
nen heraustreibende Grundkraft aufgehalten, geſchwaͤchet 
und unterdruͤcket werden koͤnne, wie das Beyſpiel an dem 
Baͤrmenſchen gelehret hat. Es iſt eine Pflanze, ſagt er, 
auf die man einen Stein geleget hat, und die nun dee 
wegen fehief waͤchſt. Allein fein Berveisgrund, ber - 
Menſch ift ein befonnenes und ſprachfaͤhiges Mefen, 
betveifet entweder für jedwedes einzelnes vollftändiges 
Menfchengefchöpf, deffen innere Maturfraft nur nicht 
gewaltfam zurücigepreft, ober ineine unnatürliche Rich⸗ 
eung gebracht twird, ober er beweiſet gar nicht, was er‘ 
berveifenfoll, nemlich die Selbfthinreichlichkeit zur Ausbil» 


dung ohne Unterricht und Beyſpiel. 
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Ob der Menſch wirklich felbft die Sprache er- 
funden babe, iſt alsdenn zugleich aus Gruͤnden ent⸗ 
ſchieden, wenn von dieſen beiden erwähnten aͤußerſten Mei- 
nungen Eine richtig iſ. Kann der Menſch durchaus bie 
Sprache nicht ſelbſt erfinden, fo hat er fie gewiß nur aus 
Anführung und Unterricht. Muß jedes Individuum von 
felbft auf die Sprache fommen,fo hat auch Adam feine erite 
Sprache felbft gebildet. “Bey den übrigen Hypotheſen, 
Die zroifchen diefen in der Mitte liegen, ift die Frage von dem 
wirklichen Urfprung der Sprache biftorifch, und ganzlich 
von der philefopbifchen Unterfuchung defien, was geſchehen 
kann, unabhängig. Denn wenn auch der Menſch eine 
Sprache erfinden kann, und fie etwan nad) Jahrtauſenden 
endlich) gefunden haben würde ;- fo Fonnte der Water ber 
Menſchen doch wohl feine weifen Urfachen haben, den An⸗ 
fang ihres Gefchlechts nicht auf den aͤußerſt niedrigften 
Punkt feiner möglichen Selbſtentwickelung zurüczufegen. 
Konnte er nicht Urfachen Haben, Pflanzen in der Blüche zu 
erſchaffen? Die Geſchichte muß bier entfcheiden, oder 
es ift nicht zus entfcheiden. 

Wenn Suͤßmilch die Natur der Sprachen in ihter 
Grundeinrichtung, in dem Verhaͤltniß der Mittel zur 
Abſicht zu weisheitvoll ſand, um ſie fuͤr eine Erfindung 
von Menſchenwitz zu halten; fo findet Hr. Herder ſolche 
zu menfchlic) „ um ihren Urfprung unmittelbar von Got 
abzuleiten. Die wahren Fakta beweilen, mie mid) 
deucht, auf beiden Seiten nichts. Die Sprachen find 
der Natur des Menfchen, und den Seelenfräften, ihrer 
Stärke und Schwäche-angemeffen. So mufite es ſeyn, 
wenn fie felbfteigene Wirfungen von jenen find. Finder 
fid) nicht eine gleiche Zweckmaͤßigkeit in den Ausbildun- 
gen und Erweiterungen der. Sprachen, wovon es doch 
außer Zweifel ift, daß fie ohne einen göttlichen Unter- 
richt aus Menfchenwig entfprofjen find. Auf der andern 
Seite folget es auch nicht, daß die erfte Anlage der 
Sprachen, ihre Grundtheile, und die Grundöfonomie 
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in ihren Verbindungen für einen göttlichen Unterricht zu 
niedrig ſeyn, wenn gleich das Aufierwefentliche, das 
Hinzufommende bier durch das Zuviel, dort durch das 
Zuwenig offenbar das Gepräge des durch Zufälle in 
feiner Ausbildung geleiteten Menfchen an fich träger. Aber 
gefeßt auch, der erfte Grundriß der erfien Sprache fen 
mangelhaft, hat nicht auch ein göftlicher Anführer fich 
nach der Einfchranfung der menfchlichen Seelenkraͤfte in 
dem erften Zuftande richten müffen, bie eines folchen 
Mittels, Gedanken auszudrücken, unfähig waren, wel⸗ 
ches alle in einer Bezeichnungskunſt beyfammen moͤgli⸗ 
che Bollfommenbeiten in fid) vereinigte ? 

So viel fehe ich als entfchieden nm. Wenn der 
Menfch mit Menfchen in Gefellfchaft zuſammenlebet, fo 
wuͤrde irgendwo irgendjemand auf den Ausdruck der Ge- 
danfen durch Töne gerathen Eönnen, und alfo würden 
Sprachen in dem fprachlofen Menfchengefchlecht enrftehen 
können, Die Anlage des Menfchen zum Sprechen 
fäffet darüber feinen Zmeifel, zumal wenn man erwägef, 
was diefe aus innerer Kraft bey unfern Kindern wirflich 
thut, wo fie ja nur durch nähere VBeranlaffüngen vor 
außen hervorgelocket, aber nicht innerlich unmittelbar ges 
ftimmet wird, und was diefelbige Erfindungsfraft in 
den Umänderungen und Ermweiterungender Sprache wirk- 
lic) geleiftet hat. Aber wuͤrde denn nicht auch die 
Sprache irgendwo von irgendjemanden wirflicd) erfun⸗ 
den werden ? müßte fie nicht erfunden werden? Wenn 
nicht in dem heißen und trägmachenden Afrifa, ober in 
dem erftarrenden Nova Zembla, doch unter dem fanfe 
tern Himmel Griechenlandes, oder noch ehe in dem bie 
Phantaſie erhigenden Afin? Sollte nicht bie und da 
Einer von den auf der Erde zerftreueten Wernunft » und 
Sprachkeimen fid) von felbft, durch zufällige Beranlaf 
fungen gereizet, auffchließen und hervorgehen müffen ? 


Ccc IV. Die 
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TR - IV. Ä 
Die Sprachfähigkeit ift nicht bey allen menſch⸗ 
‚lichen Individuen gleich groß. Beſtaͤtigung 
der Meinung, daß irgend einige Indivi⸗ 
duen ſich ſelbſt uͤberlaſſen eine Sprache er- 
finden wuͤrden. 

De Philoſophen, welche den Schritt von der Sprach⸗ 
loſigkeit bis zur Sprache zu groß für die Kräfte 
des fich felbft überlaffenen Menfchen gehalten Haben, fan⸗ 
den die Schwierigfeit entweder in der Sache ſelbſt, oder 
in dem zu ſchwachen Entwickelungstriebe des Maturmis 
ges, und in der uͤberwiegenden Trägheit des Menfchen, 
der gerne atıf jeder Stufe feiner Ausbildung ſtehen blei⸗ 
bet, von der ihn nicht thieriſche Beduͤrfniſſe weiter draͤn⸗ 
gen. Die erſte dieſer Schwierigkeiten kann nummehro 
für völlig gehoben erklaͤret werden. Die Sprache fieget 
dem Menfcheri nahe genug, wenn ihm nur die Kraft 

nicht fehler, zu ihr hinzuzugehen. 
Melche Worftellung von dem auf der Erde vertheils 
ten Menſchengeſchlecht im Sprach⸗ und Vernunftlofen 
Stande ift wohl unter den beiden folgenden die richtige. 
Soll man fi) das Geſchlecht als einen Haufen von laus 
ter natürlichen Dummföpfen und Phlegmatifern vorftel- 
fen, bey denen die Maturanlage des Verftandbes ohne 
Trieb und Regung ift, und in deren Seele die Trägheit 
die Thaͤtigkeit, die Laſt die Kraft überwieget? Sell die 
Idee von dem Naturmenſchen überhaupt, von den 
einzelnen Thiermenfchen, bie man gefunden hat, abgezo⸗ 
gen werden? oder von einigen faulen Voͤlkern in den 
heißen Erdſtrichen, wo die Hitze die Fibern erſchlaffet, 
und jede Anſtrengung der Kräfte ſchmerzhaft mache ? 
ober etwann von denen, bie unfer einem firengen Him⸗ 
mel und auf einem unfruchtbaren Boden alle Kräfte auf 
die Stillung des Hungers und Durfts und auf die Be⸗ 
deckung vor der Kälte zu verwenden haben? h — 
er⸗ 
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nm bleiben fehr leicht von Jahrhundert zu Fahr: 
hundert ohne Aufklärung und Berbefferung in ihrem eins 
maligen Zuftande. Sollen es diefe Individuen allein 
feyn , woraus man das Maaf der natürlichen Trägheit 
und Thätigfeit, der Stärfe und Schwäche, der Mät- 
tigfeit und der Lebhaftigkeit der Seelenfähigfeiten in dem 
ſich felbft und der Natur überlaffenen Menfchen nehmen 
Eönne? Oder follen dagegen die Erfinder in den Kün« 
ften und Wiffenfchaften, die vorzüglihen Köpfe, die 
originellen ſich felbft erhebenden-Genies Beyſpiele ſeyn, 
wonach man die Idee von der Größe der ungefeffele und 
fren fich hervorarbeitenden Maturtriebe machen müßs 
te? Die Philofophen, die dem ſich felbit überlaffenen 
Menſchen die Erfindung der Sprache abfprechen, reden 
von dem Naturmenfchen fo, als wenn fie nur allein jene 
vor Augen gehabt; und als wenn nicyts mehr von dem 
bloßen Maturfräften zu erwarten wäre, als man von 
ihnen in folchen ſchwachen Individuen erwarten Fönne 
und wirklich erhalten hat. Hr. Herder fpricht Dagegen 
von der Macht, von der Stärfe und dem Hervordrang 
der Natur zur Sprache in einem Ton, der es wahr 
ſcheinlich machet, er habe das vortheilhafte deal von 
dem Maturmenfchen, den er zum Genie machet, aus 
fich felbft und aus dem Gefühl feiner eigenen Schoͤpfer⸗ 
kraft entlehnt. Iſt jedes menfchliche Individuum ein 
gebohrner Dummkopf, ſo kann der Menſch die Sprache 
nicht erfinden; aber iſt jedes ein maͤchtig reges Genie, 
fo wird und muß er fie erfinden, wo fein aͤußeres Ges 
sicht ihn niederdrücket. 

Das legtere ift offenbar unrichtig. Es find Beobach⸗ 
tungen dagegen. Aber ift das erftere es weniger? Die 
wahre Vorftellung lieget wohl in der Mitte von beiden. 

Es ift ein allgemeiner Erfahrungsfaß, „daß unter 
„jedwedem Volk von einiger Größe in allen unterſchiede⸗ 
„nen Graden der Kultur, unter jedem Himmelsſtrich, — 
„faft ohne Ausnahme — einzelne originelle Menfchen 
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„gefunden werden, die ohne Unterricht und ohne 
s»fpiele vor fich zu Haben, fo wohl an Wig und 
„besfräften, als an Geifteserhabenheit, und Vollkom⸗ 
„menheit bes Herzens, ſich felbjt ausbilden, und. vom 
„den übrigen größern Haufen hervorheben. “* "Die Bey 
ſpiele dapon unter den gefitteten Voͤlkern finden fich im: 
der Gefchichte der Weltbegebenbeiten, der Künfte und 
Miflfenfchaften, und es ift bis: zum Sprichwort befannt, 
daß es allenthalben gute und ſchlechte, kluge und einfäls 
tige Menfchen giebt, und daß die Zahl Der legtern allent» 
balben die ftärffte fey. Beyſpiele unter den barbarifchen 
und wilden Voͤlkern, auch unter folchen, welche entwe⸗ 
der faſt völlig ifolirt find oder doch nur mit Nachbarn in 
Verbindung ſtehen, die nichts beffer find , als fie felbft, 
kann man in.der allgemeinen Hiſtorie der Reifen, 
in großer Menge antreffen. *). Se mehr man mit den 
Voͤlkern auf der Erde bekannt wird, defto vollſtaͤndiger 
wird Die Induktion, und in der That ift fie es fchon faft 
völlig, die die Allgemeinheit dieſes Satzes beftätiget. 
Zu. meiner gegenwaͤrtigen Abſicht ift esgenug, wenn er 
nur von vielen VBölfern und vielen Laͤndern richtigift, wie 
er es unlaͤugbar iſt. 

Dieſe Beobachtung beſtimmet die Vorſtellung, die 
wir uns von dem auf der Welt verbreiteten und ſich ſelbſt 
uͤberlaſſenen Menſchengeſchlecht zu machen haben. Nicht 
alle Individuen find als triebloſe, leidentliche, traͤg Dumm⸗ 
koͤpſe von Natur anzuſehen. Hie und da iſt eine Seele 
von regern Trieben darunter. Im Durchſchnitt iſt der 
Manſch mehr ein nachahmendes als ſelbſt erfindendes 
Thier; aber es giebt doch hie oder da Einzelne, welche 
- Maturfraft zu dem letztern beſitzen, und bey denen die 
Anlage zur Vernunft, und ihre Tochter, die Sprachfähig- 
feit, ſtaͤker treiben, als bey dem uͤbrigen groͤßern > 

Es 
*) Einige derau allenbeften Benfpiele folcher fich felbft bil- 
- benden Genies unter Barbaren ſehe man ind. aten B. 

d. Allg. Hiſt. der Keifen. ©. 319. 391. 437. 443. 
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53%. Es muß einem hiebey freylich wohl Zelverius Met 
nung einfallen, der alle Menſchenſeelen, fo wie fie auf 
Die Welt fommen, an Kopf und Herzen für einander 
gleich hielt und alle nachherige Verſchiedenheit als eine 
Wirkung der dußern Umſtaͤnde anſah. Wenn diefe 
Meinung bewiefen wäre, fo feheinet es, Die obige Idee 
von dem Menfchengefhlecht müffe durchftrichen werben. 
Man kann zuerft hierauf: antworten, daß, fo viele 
Mühe ſich Helvetius aud) gegeben hat, die natürliche 
Gleichheit der Köpfe zu beweifen, fo fey und bleibe fie 
unermwiefen, und unwahrſcheinlich, und habe die ganze 
Analögie der Natur gegen fih. ft in allen einzelne - 
Pflanzenfaamen der Entwidelungstrieb von gleicher 
Etärfe? Die Menfchenfeelen haben zwar als Weſen 
Eines Gefchlechts einerley Anlagen, und‘ daraus folger, 
daß jedes Individuum eben das erlernen, und eben die 
moralifchen Gefinnungen erlangen fönne, die der Kopf 
und das Herz eines jeden andern gefaffet hat. Dieß ift 
das Hauptargument des Helvetius, aber wie wird das 
durch) jede angebohrne Werfchiedenheit in der Größe 
und Stärfe der Triebe ausgefchloffen? Laß jedwede 
Hottentottenſeele aufgelegt ſeyn, alle Ideen anzunehmen, 
und laß ſie ſolche ſelbſtthaͤtig ſich bilden lernen koͤnnen, 
die Leibnitz Genie gefaſſet und geſchaffen hatte, unter 
der Bedingung, daß jene gehoͤrig angefuͤhret und ihr die 
dazu noͤthige Zeit gelaſſen werde, und daß ſie in ihrer 
Uebung auch beſtaͤndig fortfahre; laß dieß ſo ſeyn, aber 
wuͤrde ſie nicht, wie viele tauſend andere, in ihren Lehrjah⸗ 
ren wegſterben? Die Schnecke kann dahin kommen, 
wohin der Hirſch lauft; nur in ihrem gegenwaͤrtigen Le⸗ 
ben duͤrfte ihr die Zeit dazu leicht zu kurz ſeyn. Und 
auf dieſen Umſtand finde ich nicht, daß Helvetius bey 
ſo vielen Wendungen, die er ſeiner Lieblingshypotheſe ge⸗ 
geben, Ruͤckſicht genommen habe. Eine ganz andere 
Sache iſt es, wenn von der Groͤße des Einfluſſes der 
aͤußern Umſtaͤnde auf die Verſchiedenheit der — die 
ede 
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Rede iſt, und davon, ob jene nicht mehr und ſtaͤrker als 
Die angebohrne Natur ſelbſt zu der wirklichen Verſchie⸗ 
denheit unter den Menſchen beytrage? Da geſtehe ich, 
daß dieß mehrern Zweifeln unterworfen ſey, wenn man 
auf der Einen Seite den immer kenntlichen Charakter 
des Naturgenies, wodurch es vor dem durch Nachah⸗ 
mung und Fleiß erworbenen Genie ſich unterfcheiber, auf 
ber andern Seite gegen die auffallend mächtigen Einflüffe 
ber Anführung, der Erziehung und der äußern Umſtaͤnde 
in Bergleichung bringet. Und da kann es nicht geläug» 
net werden, daß es in dem Schlußfage wenig ändern 
würde; man möchte den äußern Umftänden nur ein ent 
feheidendes Uebergewicht bey der Ausbildung zufchreiben, 
oder fie allein alles wirfen laſſen. 

Es bedarf aber der Widerlegung diefer Meinung nicht, 
wenn man aus dem obigen Erfahrungsfaß nur fo viel bes 
weifen will, daß es im Menfchengefchlecht ,_ fo roie fol 
ches ift, bie oder da Köpfe gebe, die eine Sprache erfins 
den fünnten, würden, und müßten; und nicht zugleich 
behaupten will, daß diefe Erfindungsfraft eine innere 
Maturftärke feyn ſolle. 

Es mag alle Berfchiedenheit unter den Menfchen ein 
Werk der äußern Umftände feyn, fo zeiget die errvehnte ‘Des 
obachtung, daß Individuen da find, die allein durch die Er⸗ 
ziehung der Natur und der Unftände, ohne Unterricht und 
ohne Vorgang anderer Menfchen ihre Vervollenkommung 
weiter bringen, als die meiftenübrigen. Und hieraus fols 
get denn ferner, Daß wenn gleich taufend und zehntaufend 
fi) ſelbſt überlaffen niemals zu einer Eprache ohne Anfühe 
tung von andern gelangen Fönnen, fo fen daraus noch Fein 
Schluß zu machen, daß nicht Einer oder zwo unrer diefen, 
oder,unter einer noch größern Anzahl, dazu kommen werden. 
Wir ſehen doch daraus, daß auch die Schule der Natur hie 
und da ſolche Anleitungen gebe, wodurch die angebohrne 
Vernunftanlage zu ihrer Entwickelung gebracht wird. Und 
dieß iſt genug; denn wenn fie zu dieſer hinreichet, — 
rei 
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j Die Verſuche mit auszuſetzenden Kindern, die ohne 
Anfuͤhrung und Sprache groß gefuͤttert ſeyn ſollen, wuͤr⸗ 
den ohne Zweifel vielmal mißlingen ; und möchten mißlin« 
gen, ohnedaß eine allgemeine Urfähigkeit aller Individuen 
zur Erfindung der Sprahe daraus gefchloffen werden koͤnn⸗ 
te. Wer ftehet dafür, daß man unter dieſen Menfchen eis 
sien von der feltenen Art getroffen hätte, oder daß die Um⸗ 
fände, unter welche man fie feget, fo find, wie Die Umftände 
der Naturmenfchen in der Welt? Aber wenn dagegen ein 
einziger Berfud) zeigte, daß eine Sprache vonfelbfi erfun · 
den würde, fo wäre Die Idee, die ich hier vertheidige, auf 
einmal völlig durch die Erfahrung beftätiget. 

Man möchte vielleicht fagen, was die Genies ben ale 
ben Nationen gethan haben, koͤnne mit der Erfindung einer 
Sprache, wo noch feine ift, nicht verglichen werben, Ihre 
Selbſtentwickelung unter den vortbeilhaften Umftänden 
beftand innichts mehr, als in einem Mitern Fortgang auf 
einer Bahn, auf die fie von andern ſchon gebracht waren. Iſt 
ſchon Vernunft da, ſo kann ſie ſich erweitern; allein hier iſt 
von den erſten Anfaͤngen des Denkens und des Sprechens 
die Rede. Sollte man ſchließen koͤnnen, weil es allenthal⸗ 
ben originelle Koͤpfe gegeben hat, die weiter gedrungen ſind, 
durch innere und aͤußere Kraft der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
Natur, ſo wuͤrden ſolche auch den Schritt von thieriſcher 
Sinnlichkeit zur menſchlichen Vernunft, und von Sprach⸗ 
loſigkeit zur Sprache thun koͤnnen, und thun muͤſſen, wenn 
fie ihn noch nicht gethan hätten, vorausgeſetzt, daß ſie dem⸗ 

ſelbigen Einfluß der äußern Urſachen unterworfen geweſen ? 
- Wenn manüberlegt, daß aud) biefer erfte Anfang des 
Denfeng und des Sprechens in einem vernunſt · und: 
fprachfähigen Weſen, wieder Menſch iſt, nichts anders ift, 
als ein Fortruͤcken desjenigen Zuſtandes, der zunaͤchſt vor⸗ 
hergehet, und den der Menſch als Thier in Geſellſchaft mit 
ſeines Gleichen erreichen kann, ſo deucht mich, ein — 
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Schluß habe ſo viel Stärfe, alsein Schluß aus der Analo⸗ 
gie nur haben kann. Das erftere haben die neuern Unterſu⸗ 
chungen über die Bernunft und Sprache völlig aufgeflärt. 
Iſt die Gefellfchaft der Thiermenfchen dahig gefommen, 
daß fie ſich erhalten und fortpflanzen kann, fo bedarf es 
feiner neuen Richtung in ihrer Kraft, fondern nur einer 
weitern Fortrücung in der vorhergehenden, wenn er von - 
den erften Ausbrüchen der Freude und des Schmerzens in 
orgänifche Töne, zu Wörtern, und von Empfindungen zu 
Ideen und Begriffen übergehen foll. Der Anfang des er: . 
ften merflid) vernünftigen Zuftandes lieget nicht nur zu⸗ 
nächft an dem thierifchen, fondern ift fchon in ihm enthal« 
ten, fo bald die Sinnlichfeit etwas verfeinert ift. Daher 
kann auch diefer Hebergang nicht breiter noch ſchwerer feyn, 
als er es bey andern neuen Erfindungen vondem Bekann⸗ 
ten zum Unbekannten geweſen ift. Indeſſen will ich fo viel 
gerne geftehen ; wen der Menfch noch einige Stufen nie» - 
driger heruntergefeget ift, wenn man ihn gänzlich von 
feines Gleichen ler: nur Bären oder Schaafe ihm 
zu Geſellſchaftern giebet, oder ihn in eine wuͤſte Inſel verſe⸗ 
Get, wo nichts um ihn ift als Weſen die feines Gleichen nicht 
find, fo werden feiner Sprachfähigfeit alle Veranlaffungen 
entzogen, hervorzugehen, und alle etwan von felbjt geſchehe⸗ 
ne Ausbrüchedes Stimmorgans fo unnüg und wirkungs⸗ 
leer gemacht, daß Feine Einrwicfelung von felbft zu erwar⸗ 
ten ift. Dazu fommt, daß die dringendeften chierifchen Be⸗ 
börfrijfe die ganze Naturfraft abwärts ienfen. Unter die 
fen Umftänden iftes ſchwerlich möglich, daß der Menſch 
‚auch bey der vortreflichften Anlage, auf eine Bezeichnung 
feiner Gedanfen mie Worten gerathen, oder nur einmalauf 
einen Ausdruc feiner Empfindungen in Tönen, um ſich et⸗ 
wan mit den Bögeln zu unterhalten, verfallen follte. Noch 
mehr würde es ein Wunder feyn, wenn feine Vernunft fid) 
fo weit erhöbe, daß die Erdichtung des Arabers Thopbail 
von dem Philofophen durch) fich felbit , realifirer würde. 


Ende des erften Bandes. 
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